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Viertes Dud). 


DS Zeitalter Der Kirchenfchwärmerei und 
der Herrfchaft des Papſtthums. 


Dom vorigen Zeitalter war eigenthuͤmlich die Vielfältigkeit 
der fih neugeftaltenden oder vohlendenden volfäthümlichen 
Steffe und daB Hervotragen des Normännifchen und de 
Destſchen unter dieſen; Haupterſcheinung war die Gliederung 
des Materiellen, daB in neugegruͤndeten oder: neubedingten 
Staaten die Füllung ausmachte; des nun folgenden Zeitalters 
vrichtuitendes Merfmal ift geiftiger Drang und Schwung 
ale gememfamer Hebel in. Kirche und Staatz vorwaltend ift 
der Get, mit dem Rom, zum zweiten Mal den Voͤlkern 
gebietend, die Voͤlker befängt und die Fürften befämpft. Dieſes 
Sätalter wird angefündigt durd) die ihrer felbft fid) klar bewußte 
ur willenvolle Perfönfidyfeit Gregord VII., und zwei Jahrhun⸗ 
vr lang ift das Papftthum die allbewegende Macht; das 
ine Getriebe der Begebenheiten aber, des vom Papſtthum 


kemmenden Anftoßes gewärtig und mit verwandter geiftigee 


Sroft ihn verftärfend und weiter tragend, ift die Macht des 
Gefühle, der Leidenfhaft. und Schwärmerei, der Mangel 


mönftiger Befonnenheit und Mibigung und Mater Anſicht 
IT, Shell, 1 


£& 


2 Das Zeitalter der ‚Kirchenfchwärmerei und R 


von Recht und Tugend, dad Schwanfen und Fluthen zwifchen . 
den Ertremen, die Unfunde des goldnen Mittelwegs der Vers _ 
nunft und die Unfraft zur Selbftbeherrfehung ; das Papftchum 
gab der europäifchen Chriftenheit Geſetze, fo lange e& von jenem 
getragen wurde. Niemals ift Gleichartigfeit der Stimmung 
europäifcher Voͤlker weiter verbreitet und zu gleichartigem 
Handeln aufregender gewefen, ald in jenem Zeitalter des unges 
fiümften Kraftdrangs und der fehroffften Gegenfäße; die Hu⸗ 
mänität unferer Zeit iſt Sache der Gebildeten, die Maſſe wird 
nur von oben und durch Fünftliche Impfung ihrer Einfluͤſſe 
theilhaft, auch wohl von Staatswegen ihr das nothwendigſte 
Ruͤſtzeug der Humanitaͤt vorenthalten; die Schwaͤrmerei jener 
Zeit aber aus dem Innerften emporfteigend erfüllte den gewals " 
tigften Throninhaber fo gut ald den gemeinften Knecht; es gab 
dabei feinen Unterfchied nach dem Maße der Standesbildung *). 
Das Abendland war die Mutterftätte jener Stimmung der ° 
Geiſter, und von ihm allein ging der Schwung aus; des. Mor⸗ \ 
genlandes rege Schärfe, die einft dad heidnifche Hellas gu den 
großartigften Reiftungen in Wiſſenſchaft und Kunft und darauf n 
in den beiden erften Sahrhunderten nad) Eonftantin die chriftlidye v 
Kirche griechifcher Zunge zu dogmatiſchem Gruͤbeln und Berz ‘2 
würfniß bewegt hatte, war ftumpf vom Rofte des Alterd. In & 
den Bereich der von jener Stimmung hervorgebrachten Bewe⸗ !h 
‘x 
*) „Allem, was bei einer großen Bahl von Menſchen aus ben & 
verfchiedenften Etänden in ganzen Beitaltern Verehrung wiskt, muß.“ 
etwas aus der Ziefe der Denfchheit Hervorgehendes zum Grunde licgen. ke 
Das ift hier die wahrhafte nicht ertenfive, ſondern intenfive Kraft, 
die Anerkennung bes Uebernatuͤrlichen, wozu fich der nicht durch Ver⸗ 
bildung in dem ‚Kern feines Wefens platt gefihlagene Menſch hinges Le 


zogen fühlt, die Gewalt des Geiftes über die Natur,” U. Neander: x 
der heil. Bernhard S, 46, 


m .24 
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der Herrſchaft des Papſtthums. 3 


gan wurden aber, mit Ausnahme Rußlands, fämtliche 
Staaten Europa’8 und Vorderaſiens gezogen; das Schwer⸗ 
gewicht faͤlt aufs heilige Land. 

Bon den Erſcheinungen, die daraus hervorſteigen, waren 
nad ihren äußeren Umriffen wenige gan; neu, viele waren im 
nädfiverflofienen Zeitraume, mande ſchon früher vorbereitet: 
aber alle Haben in ſich geiftiged &etriebe, gleichzeitig kuͤndigt 
ſich dieſe in mamisfachen Sproffen und Blüthen an, mehrerlei 

taußt nehen and mit einander und einander bedingend auf: 
Aoͤnchthum und Ritterthum, Eifer im Glauben und Heerfahrten 
gegen Un⸗ und Srrgläubige, Großartigfeit der Kunſt und 
Epikfindigfeit der Forſchung, reger Gewerböfleiß mit fühnen 
Seefahrten und Freiheitödrang und Waffenthum ftädtifchen 
Bouͤrgerthums, Gemeinfamfeit ded Lateinifchen im Kirchenthum 
und Befonderheit in eifriger Pflege der Nationalfpradyen. Eins 
feingfeit oder Einträchtigfeit der Richtung diefed geiftigen 
Dranges war aber nur in dem blinden Treiben der Schwaͤrmerei; 
ſenſt hatte jedes Streben, jede Kraft und Macht ihren Gegenfag 
ache; wiederum waren .aud) die Gegenfäge nicht ftetig; ber 
Gef der Unfritif und Parteiung verrückte die Diarfen und vers 
wehfelte die Banner. Der ungeftümfte Drang geiftiger Sräfte, 
dab Streben des Papſtthums nad) Herrfchaft über Throne und 
Geifter, genährt von Glauben und Aberglauben der Fürften 
ud Böffer, Hatte feinen mächtigen Gegenfaß in dem Hoheitöfinn 
tb weitlihen Oberhaupts des feudalen Europa; der Kampf 
füllt zwei Jahrhunderte. In diefen verflicht fid) ein dreifacher 
Gegenſatz, des ftädtifhen Freiheitsſtrebens gegen das Lehnds 
wein, der Welfen und Staufen gegen einander, der Häretifer 
gen die Kirche. Darüber aber ragt hervor die gemeinfame 


Khtung Adler zum Kampfe gegen den Islam; der Gipfelpunft, 
1%* 
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_ an 


em hinſtrebend die Gegenfäge ſich ausgleichen, liegt außer a; am 
»a im heiligen Lande. NU= 2 





- Der Gang der Begebenheiten. 


Das Papftehum und der geiftige D Drang. St 
im Aufſteigen. Sn, — 
a. Der Inveſtiturſtreit. 3:. — 
Als des abendlaͤndiſchen Kaiſerthums Würde und Made 4J. m 
feinem hochſinnigen und vollfräftigen Träger, Heinrich IL, rm sur; 
u wipfeln, das Papſtthum aber in unbeftrittener Abhängigkeit 
on demſelben zu feyn ſchien und cine Reihe deutfcher Bifchöfe J = 
ach einander vom Kaifer auf den päpftlihen Stuhl erhoben Ar = 
purden"), da bot diefen das Kaiſerthum felbjt den wirfe a — 
amſten Beiftand, zu Geltung und Macht ſich zu erheben. x_— = 
co IX., von eigenem Eifer und von den Mahnungen des Kaiferd «: — — 
etrieben , fteuerte nad) Kräften den Diisbräuchen im Kirchen⸗h ·· — 
vefen, der. Kaifer half ihm zur Lebung "der oberrichterlichn _— 
zewalt in der Kirche”); fie waren einträdhtig, ihr Streben —. 
Iblich, der Geift der Völker, von blinder Ergebenheit gegen == 7 
ie Sischengewalt befangen, ihm günftig, nur die Schultbes — : ..” — 
yußten ihm zuwider. In der öffentlichen Dieinung hatte das : —— 
ſapſtthum ſchon damals tiefere Wurzeln und ausgedchntere. = — 
zerzweigung als dad Kaiſerthum; bei diefem ging die Aner⸗ — — 
nnung nicht über den Bercic) der thatſaͤchlichen Macht binaus,: — 
nem trug Glaube und Aberglaube Huldigungen auch aus . 
1) Suidger von Bamberg = Clemens IL, 1046— 47; Poppo von TRT—I1. 
rixen = Damafus IT., — 1043; Bruno von Zoul= to IN, — 10043 — 


ebhard von Eichſtart — 1055 Bictor II, Km 
2) Plant Geſch. d. hr. kirchl. Geſellſchaftsverf. IV, 1, 13,16. 
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einer Ferne zu, und je weiter vom Sitze der papftlichen 
Kıht, um fo williger die Unterwörfigfeit. Jedoch bedurfte 
& noch ſchlau berechnender Klugheit und feiten, firengen Wils 
Ins, um gegen Inhaber weltlicher Hheit, die mit dem Trotze 
auf rehe Gewalt erfüllt waren, der Kirche eine feſte Haltung 
ia geben, die Kirchenmacht felbftändig und in ſich eng und 
kroͤftig gegliedert aufuftellen, und ald eine höhere denn des Laiens 
Kaated za behaupten. Mit Willen und Kraft dazu ausgerüftet 
tuat noch bei Heinrichs III. Leben der Mann auf, von welchem 
ds Papfitham feine Richtung zum Gcwaltfampfe bekam. 


a. Gregor VIL 


Hildebrand, gebürtig aud Same in Toscana, ges 
tiagen Herkemmens und geringer Geftalt?’), zum Priefter gebildet 
a Rem und Clugny, war die Seele des paͤpſtlichen Rathes, 
fit Lee IX. ihn 1045 von Clugny, wo er fiit 1046 ſich 
befanden, mit fi) nach) Rom geführt hatte; von feinem Sinne 
zuste fhon die erfte Handlung Leo's in Rom *); vom Kaifer 

cr ir Synode zu Worms auf den päpftlichen Stuhl geſetzt 
Lich cr ven Klerus und Volke inRom noch eine Wahl anſtellen. 
Das hatte keinen böfen Schein und Fonnte vom. Kaifer faum 
xmibilligt werden, feindfeliger Gegenfaß gegen ihn lag nicht 
m Eine Leo's. Im italienifchen Charakter wohnen Schlau⸗ 
kat und Zroß nahe beifammen ; die erfte Hälfte der Thätigfeit 


FHebrands hat jene, die zweite diefen zum Charakter. Er 


lanch, daß dem Kaiſerthum geſchmeichelt wurde, fo lange 
2 Funſt der Umftände für diefed war; nach Leo's IX. Tode 
5) Statara pusillus. 
4) Leo — natura simplex atque mitissimus palienter ei satis- 
kit reddita de omnibus sicut ille voluerat ratione, Bruno in vita 


Los, 6, Boige Gregorius d. Ei, ©. 15. 
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(1054) begab ex ſelbſt ſich nach Deutſchland, um die Ernen⸗ 
nung eined neuen Papfted durch den Kaifer zu erbitten und aud) 
wohl zu leiten, daß er dad Heft in Händen behielte; der von 
Hildebrand vorgefchlagent Biſchof Gebhard von Eichftädt, ald 
Papſt Bistor LI. genannt, war ein Ehrenmann, grade wie ibn - 
dad Papſtthum zu mehrer Befeftigung bräuchte; Hildebrand ? 
würde der Einfegung eined Unwuͤrdigen widerftrebt haben. Die ! 
anerfannte Wackerheit des Papfted wurde zur Empfehlung für 1 
neue fühne Audfchritte des Papſtthums; Victor fandte Legaten . 
aus, in feinem Namen zu unterfuchen und zw ſtrafen; Hildes ı 
brand, von dem der Plan hiezu vorgezeichnet gewefen feyn mag, ı 
erfchien als päpftlicher Legat in Frankreich, hielt eine Synode | 
zu Lyon und entfeste auf diefer ſechs Bifchöfe, die der Simonie ı 
ſchuldig waren; fünfundvierzig andere Biſchoͤfe legten darauf y 
ı 

\ 

N 

) 


22 ⸗ m. 


freiwillig ihre Stellen nieder’). Nech einmal, bald nad) Heins 
richs III. Tode, beftieg 1057: ein Deutfcher, der Lothringer 
Briedrich, unter dem Namen Stephan IX., den päpftlichen Stuhl, 
ebenfalld tüchtig und eifeig, aber feindfelig gegen das falifche 
Kaiferhaus; Hildebrand wurde Archidiakonus und als Legat 
nad) Deutſchland geſchickt, die Römer aber von dem fihon x 
damals ſchwer enfrankten Papſte verpflichtet, bei der künftigen 5 
Papftwahl jened Anordnung zu befolgen. Ald nun nach Stes 

phans Tode (29. März 1058), während Hifdebrand noch in & 
Deutfchland war, dennoch die Partei der Grafen von Zusculum N 
mit Sturm und Drang durchgefest hatte, daß ein unwiflender 
Menſch zum Papfte ald Benedikt X. erhoben wurde, wirkten noch 
einmal das Kaifertfum und Hildebrand zufommen; Agnes, \ 
Heinrichs IV. Mutter und Reicyöverweferin, ernannte den Bi⸗ z 
ſchof Gerhard von Florenz zum Gegenpapfte, Hildebrand brachte « 


5) Woigt 38, h 
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cm Anzahl Römer zufammen zu einer nachträglichen Wahl, 
ai Settiried von Lothringen, Bruder ded verftorbenen Papſtes 
Emphan iX. und Gemahl der Diarfgeäfin Beatrir von Toscana, 
bot ein Heer auf, den neuen Papft, Nikolaus II., nad) Rom 
su fühern (Ian. 1059). Nun aber fihritt Hildebrand auf der 
Bahr zu feinem Ziele weiter fort, ohne des deutfchen Thron 
Beiftand ſernechin zus Begehren; Nikolaus, williger ned) ald 
füne euiiigen Berginger, für dad Papſtthum zu thun, was 
vie tarferlihe Odmecht untergrübe, ohne doch den Schein des 
ofen GegenfaseB gegen diefe an fid) zu tragen, ward durch 
Hildebrands Geiſt bewegt, ald er auf einer Synode im Lateran 
(April 1059), das Recht der Theilnahme an der Papſtwahl 
auf die Bifchfe des römifchen Sprengels und die oberften Pres⸗ 
boter der Hauptlirchen Rom, die zufammen unter dem Namen 
Gardinal» Bifchdfe und Eardinal-Preöbpter ſchon damals einen 
gewiien Borrang behaupteten“), befchränfte. Nicht ſowohl 
dit Waͤnderung der Wahlform, ald die Behauptung ded Rechtes 
der Vahl ſelbſt und der fchnöde Zuſatz, dag dem Könige Hein⸗ 
v6 weinen Nachfolgern, welche perfönlic das Recht vom 
retten Stuhl würden erlangt haben, die ſchuldige Ehrers 
hang nicht vorenthalten werden folle”), mußte dem Kaiſerhofe 


6 Planck a. D. 77. Schroͤckh Kircheng. 22, 366 f. Die fieben 
Hieife vom Oſtia, Porto, S. Rufina (Silva Candida), Alba, Sa: 
Kar, Zuscoli, Pränefte verfahen an der Laterankirche nach der Reihe 
sicopi hebdomadarii) den täglichen Gottesdienft als Suffragane 
2e GCollateralen des Papſtes; an den Übrigen Patriarchalkicchen zu 
Im gab es achtundzwanzsig Cardinales Presbyteri. Die Kardinal: 
Sutonen fcheinen erft fpäter zum Rechte, mit jenen’ vor dem übrigen 
rss zu ſtimmen, gelangt zu ſeyn. 

7) Salro debito honors et reverentia dilecti filii nostri Henrici, 
fi inpraesenliarum FOX habetur et futurus Imperator Deo faventa 
Beratur, sicut jam sibi concessimus et suocessoribus illius, qui 
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anftögig feyn. Viel mehr noch, daß Nikolaus ſich den Nor⸗ 
mannen anfhloß und Robert Guiskard mit feinem Raube bes 
Ichnte, und daß nad) Nikolaus Tode 1061 ohne Befragung 
der Kaiferin Agnes ein neuer Papft, Alerander IL., von den 
Cardinaͤlen gemäblt wurde: aber ald diefe, um die Anmaßung 
erfolglos zu machen, einen andern Papft, Honorius II., hatte 
wählen laffen, ſchwankte der Thron unter ide; Pfingften 1062 
wurde ihe Sohn von den, verſchwornen Fürften Hanno von 
Coͤln ze. ihr entführt und damit auch die Kraft der Regentſchaft 
ihe entwunden, und leicht fonnte nun Alerander II., von Hildes 
brands Geifte und normännifchen Waffen unterftägt, fich bes 
haupten. Indeſſen wuchs Heinrich IV. heran und gab in feinem 
Leichtfinn, Luftfchwelgen und Frevelmuth, befonders aber feiner- 
Abneigung gegen die ihm aufgezwungene Gemahlin Bertha von 
Suſa, dem Papfte dad Heft zus Angrifförwaffe in die Hand. 
Alexanders Stuhl wurde um fo fefter, je mehr das unfönigliche 
Treiben Heinrichs den Thron der weltlichen Hoheit erfchütterte 
Alerander verfagte die Ehefcheidung , und fonnte 1072 feldft 
wagen, Heinrich vor feinen Stuhl zu laden °) ; der Stuhl der 
päpftfichen Herrſchaft war ſchon in freier Höhe aufgeſtellt, als 
Hildebrand durch allgemeinen Zuruf des Klerus und des Volkes 
zu Rom 22, April 1073 erwäßlt, ihn ald Gregorius VII. 
beſtieg. Die Zeit des Trutzkampfes war gefommen; Lift und 
Masfe dienten Gregor fernerfin nur ald Mittel, in jenem fi) 
zu behaupten; Beides zufammen fpricht fid) in Gregord Schrei= 
‚ben an Heinrid) aus, wenn er hoffe Nachſicht für feine Unbilden 
personaliter hoc jus (was für eins? zur Kafferfrone?) ab apostolica 
sede impetraverint. Die lnbeftimmtheit, vermehrt durch Schlechtheit 
der Gonftruction, iſt ficher nicht unabfihtlih. Gar fpisfindig wird ce, 


wenn jus auf den debitum honorem bezogen wird, 
8 Otto v. Freifing- 6, 34, 
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ju fan, möge er ihn Lieber nicht beftätigen?). Zum letzten 
Se fand Beftätigung der Papſtwahl durch das Oberhaupt 
hi deatſchen Reiches ftatt. | 
Auf alle Zeit wird dunkel bleiben, ob Hildebrands unvers 
nidted Streben , dad gefamte Kirchenthum als einen von allen. 
Werkſtuͤcken und Angeln des Laienftants, die zur Bindung oder. 
Bewegung des geſellſchaftlichen Lebend der Völker der abends 
laͤndiſchea Shrikenhent dienten, unabhängigen Sonderbau unter 
emgem Schlußſteine des Papfitbums aufzuführen, in der 
milden Perfnlichleit der Testen Päpfte vor ihm nicht den Muth 
ja offener Anfuͤndigung ded Kampfes gegen den Laienftaat fand, 
eder ch er ſelbſt die Äußeren Umftände nicht für günftig genug 
chtete, Hauptfchläge zu führen; gewiß aber ift, daß mit feiner 
Erbebung auf den päpftlihen Stuhl Heinrichs Bedrängnif in 
Deutfhland derhaͤngnißvoll zufammentraf und auch der franzde 
fie König Philipp I. feine vollendete Nichtswuͤrdigkeit ſchon 
amugfom zu erfennen gab, um dad Vertrauen Gregors zum 
sünftigen Erfolge eines Angriffsfampfs der Kirchenmacht zu 
kten, und allerdings war aud) der Zuftand des Kirchenwefen® 
unter Seinrich , dem Pfleger des Unrechts, wenn es Vortheil 
edet Beftiedigung der Laune brachte, durch Simonie fchlimmer 
als zuser geworden”). So kam Gunft der dufern Umftände 
u Beduͤrfniß der Beſſerung des Unwefens in ihnen zufammen, 
9) Die Echtheit des Briefes iſt nicht außer Zweifel (Planck a. O. 
: Boigt 195); aber in der Taktik Gregors iſt der Brief nothwen⸗ 
las Glied und, daß er ihn ſchrieb, aus feiner Kenntniß des Cha⸗ 
röters und der Nerhältniffe Heinrichs wohl zu erklären. Ob er aber, 


san Heinrich wider ficheres Erwarten Ihn nicht beftätigt hätte, vom 
Sıftkum würde zuruͤckgetreten fenn ? 

10) Daß das Uebel nicht von Heinrich allein kam und auch aufßers 
Yan daß Verderbniß in der Kicche groß war, iſt fiher genug (Anfelm 
Lucca b. Schtofler 2, 2, 705.); das Aergerniſt aber an Heinrichs 
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Nun aber ift ed unweiſe und einfeitig, Handlungen eines Men= z 
fen, auch von nicht grade audgezeichneter perfönlicher Aud= ; 
eüftung, nur nach der Einwirfung der äußeren Umftände auf ; 
ihn zu beurtheilen; um fo viel mehr ift bei Gregor ein innerer , 
geiftiger Trieb ald die eigentlidy bewegende Macht, feine Abe 5 
hängigfeit von den dußeren Umftänden aber nur ald auf die | 
Wahl der Mittel und Benugung deſſen, was die Zeit ihm eben 5 
darbot, befchränft anzuerfennen. Wiederum ift dad Innere ' 
ded Menſchen um fo weniger ganz zu ergeÄnden, je mehr mit 
dem Bewußtfeyn feiner geiftigen Licberlegenheit und der Erfennts - 
niß der Stimmung des Zeitgeiſtes, auch dad Bemuͤhen, ſo zu 
erſcheinen, wie es der letztern angemeſſen ſey, wirkſam iſt, 
je geſchickter die Berechnung des Scheins, der zum Deckmantel | 
für den perfönlichen Vortheil eined Vertreterd und Heroldes 
der gemeinfamen Stimmung der Geifter aus dem Glauben 
an Wahrhaftigfeit und Begeifterung defielben fich bildet. 
Die Stimmen über Gregor find getheilt, von feinen Zeitge⸗ 
nofien an bis auf den heutigen Tag; jede hat ihren Gegenfas ; 
fie konnten nicht anders ſeyn; auch das folgende Urtheil wird 
dem gemeinfamen Loos der meiften frühern, denen von der 
Gegenfeite parteiifch zu feheinen, unterliegen. Gregor kündigte 
als Biel feined Strebend an: innere Reinheit der Kirche und 
Befreiung aus ſchmachvoller Herabwärdigung im Staate''). 
Hier kann der hiftorifchen Kritik nicht dad Wort genügen, um 
dem, der ed ausfprad), auch die Verbindung der herrlichſten 
Idee damit beizulegen: bat doch mehr wie irgend ein Anderer 
Robeöpierre dad Wort Tugend im Munde geführt! Jedoch 
Hofe am mwiften. augenfällig (Marian. Soot. a. 1075.) und dies für 


Gregor bei Berechnung der Gunft des Scheins willfommen. 
11) Woigt 198 f. 
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aid der echten Lauterkeit ded Eiferd für große und heilige 
Inplegenheiten, wo Klarheit der Erfenntniß ded wahren We⸗ 
ked der Dinge den Willen ftäckt, trägt und richtet, ift eine 
meite Stufe der Trugloſigkeit die, daß der Ausdruck irgend 
einer Uebergeugung wahrhaft und ein Ruͤckhalt Hinter ihr nicht 
verborgen ſey; fo kann auch) der vollendete Irrthum bis zum 
Babafıan der ſigen Idee fi mit Wahrhaftigkeit ded Wortes 
entinrigen. Die yes Gunften Gregor geurtheilt, haben zum 
Sal die Ider der Kirche in ihrer Bollfommenheit, zum Theil 
Bit Ber Kirche jener Zeit, als Gegenſatz gegen rohe Gewalt und 
alö den einigen Stern in der Nacht der Barbarei, in Gregord 
Geift gefept, zum Theil mindeftend Gregors aufrichtigen 
Eifer für ein Syſtem, das er fih ausgedacht, und die Behatre . 
lihfeit darin vorftellig gemacht; die ihm entgegen, haben in 
der Bösartigkeit feined Haffed, der Leidenſchaftlichkeit feines 
Einned überhaupt die Triebfedern feiner Handlungen gefunden. 
Na iſts fuͤrwahr eine gar erhebende Idee, von der Begeiftes 
rung für Herrfchaft einer wahren und reinen chriftlichen Kirche, 
ia der Ur Geiſt der Liebe und ded Friedens das Ungebührniß 
ifber Anfprüche und Verirrungen abweift und ausgleicht, 
end folhe Begeilterung nicht anerkennen zeugt von Mangel 
Kinmlifchen Aether in der Seele; hatte denn aber Gregor diefe 
Begeiſterung ? Doß echt menſchliche Gefühl war in ihm dureh 
lloͤſerliche Bildung im Keim erſtickt worden; nicht auf jenes, 
kadern auf ftarren Begriff fein Chriſtenthum gegründet; fein 
Bahlfpruch war „‚Berflucht fey wer fein Schwert abhält vom 
Slite),“ feine Kirche die geharnifihte, tyranniſche, ftrafs 
12) Stengel 1, 284 Es find Worte des Propheten Jeremias 48, 


10, Daß Gregor Übrigens gegen Ueberlaffung der Bibel an die Laien 
wir, befagt amsdeüdlic einer feiner Briefe. Schloſſer 2, 2, 742. 
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luſtige, in der feine Liebe und Freude; ed war nicht cin Brunns®: 
quell göttlichen Troftes, nicht das einfache Tautere Evangelium, :? 
fondern ein fünftliches Gemiſch fcharfer Säfte, an dem dad menſch⸗ 
liche Leben ſich nicht erquicken fonnte; fie war aufreisend und? 
ftörend, nicht beruhigend ; befangend, nicht befreiend. Gregors 
Syſtem ift mit der bündigften Confequenz ausgebildet worden, = 
und. welches find die Erfolge? Mer vermag die Kirche eine & 
Wohlthaͤterin zu nennen, wenn fie in den naͤchſtfolgenden Jahr⸗ 
‚hunderten zu Blut und Brand aufruft und mit immer neuem x 
Aufwuchs von Sagungen und Bräuchen die Freiheit ded Geifte® x 
umfchlingt? Thatſaͤchliche Herrfchaft roher Gewalt ift empörend | 
für die Vernunft, aber fie kann auch im Sturme abgeworfen ', 
werden oder wird von dem Geifte, dem fie den Untergang droht, 
durchdrungen und gewonnen ; ein Gewebe der Geifteöbefangung, 
wenn feft geſtrickt, Töft fich erft nad) Jahrhunderten und läßt 
‚immer Sinoten zurüd. Wenn nun aber Gregor, von Eifer für 
das, was er irrthuͤmlich als Wohl der MenfchHeit anfah, erfüllt, 
die geharniſchte Kirche für heilbringend achtete, oder auch wenn - 
es ihm nur um die Kirche an ſich, abgefchen von der fittlichen 
Befruchtung der Menſchheit durch fie, zu thun war, und er hier 
nichts um fein felbft willen, Alles für die Sache, die er fuͤr 
‚weht erfannte, that? So werden ihn die Billigen ſchaͤtzen und 
in ihm einen Vertreter des Geiftes feiner Zeit erfennen”?). Je⸗ 
doch neben dem Maßſtabe, der hier dem Blicke auf Gregors 
Glauben an feine Sache fi) darbietet, und der am Ende dahin 
führt, alle Handlungen Gregord nur aus ihrem Verhaͤltniß zu 
feinem Syſtem zu ſchaͤtzen?*), behauptet feinen Plag ein zweiter, 


13) Von den Charafteriftifen in neuern Geſchichtswerken mögte 
der Verf. am liebſten das, was Schloffer 2, 2, 705. 716. 724. 751 
ausfpricht, unterfchreiben. — 14) Am duferften Ende ftcht die In⸗ 
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ter in Gebrauch fchlechter Mittel zu einem wenn auch noch fo 
ua Zwecke verwirft, und endlich mahnt die Prüfung der 
Kern an ihr Recht bei Schäkung des Geifted, Gregord Cha⸗ 
saftır iſt und nicht verborgen; wenn aud) Petrus Damiani ihn 
nicht gescichnet hätte"”), er würde aus den Handlungen zu 
efensen ſcyn; diefe mögen und darthun, wie dem Eifer für die 
Kirhe und der mönchifchen Selbftverläugnung, Eigen⸗ und 
serie um Freude an Gewaltthat, dem religidfen Triebe 
ar doſe Geiſt der Umtriebe zur Seite war, und Schroffheit des 
Gars and unchtiſtlicher Härte der Feſtigkeit des Willens, 
Gergors Wille kuͤndigte ſich auf einer 1074 nad) Rom 
berufenen Eynode zunaͤchſt an durch ein gefchärftes Verbot der 
foon auf Eynoden kurz zuvor verpönten’“) Simonie, fein 
Eraft und Eifer darauf in der Bannung von Bifchöfen, die der 
Eimenie fhuldig waren. Hier galt-ed Reinigung der Kirche 
von boͤſem Schandmal; er hatte die Meinung für fih. Auf 
derſelben Synode erfolgte dad Verbot der Prieſterehe. Auch 
dies war nicht das erfte feiner Art in der Kirche und dem 
Eh ns Zeitalterd nicht zuwider; Gregord Keufchheit und 
Soft son dem ſittlichen Werthe derfelben bei Geiftlichen mag 
selkindig anerfannt werden, aber fann nicht für den einzigen 
Sercggrund zu jenem Verbote gelten: . Berechnung fam dazu z 
galt, Lie innere Gliederung des Klerus von den trauteften 


| rt: Est-ce un crime? Non c’est davantage, c’est une Jaute, 
Ds bier nicht zur Anwendung auf Gregor, ſondern zur Warnung 
Kr Kreunte folcher Accommodationen. 

15) Voigt 66 f. Petrus Damtani fchreibt ungefähr einen Styl, 
wie nachher in Cromwells Betftunden üblih war: einfältig war er 
2: aur in Vergleich mit Gregor und wiederum gegen diefen offen 
ki ode Sedruͤcktheit durch ihn und ohne daß der Neid durchblickte. 

16) Schroͤckh 22, 93 f. 
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Banden der Staatsgeſellſchaft zu Löfen, um der Genoffen des‘! 
Elerus für die Zwecke der Kirchenherrſchaft gewiß zu feyn und:F 
die ſchwachen Stelien, welche das Bamilienleben an dem Herzen‘ 
offen Hält, zu befleiden mit dem Erze des priefterlichen Zunfts«, 
geiſtes. Der Eifer zus Ausführung ded Beſchluſſes war hierm 
nachdrädtid, wie beim Verbote der Simonie. Das bethörte:k 


Wolk Half hie und da in wilder Wuth zur Ausführung des Bes , 


ſchluſſes der Unnatur'”); der Widerftand des Klerus war am; 
ernftlichften, wo am meiften Sinn für ehrſame Ehegenoffenfchaft, x 
in Deutfehland und im ffandinavifchen Norden, und endete in ı 
manchen Ländern erft nach Iahrhundertenz der unermeßliche 
Einfluß des Edlibatd auf die Sitten des Abendlandes dagegen , 
ſollte noch ein Jahrtauſend nad) feiner Einführung zu erfennen | 
feyn. Zu beiden Gefegen war die Bahn fihon vor Gregor | 
geebnet geweſen; ein kuͤhner Vorſchritt war das dritte Geſetz, 
welches, auf einer neuen Synode zu Rom 1075 verkündet, | 
die Inveſtitur eined Geiftlihen mit Kirchengätern durch | 
Laienhand vermittelft Ring und Stab verbot. Dadurch follte | 
die Kicche mit ihren Reichthuͤmern aus dem Bereiche des Lehnd« 
ſtaates gerheft und die Lehnöpflicht, die aus der Inveſtitur her⸗ 
vorging, in fie felbft übergetragen werden. Died war entfchiedene 
Kraͤnkung wohlgegründeten Rechtes der Laienfürften und wie 
der Schlachtruf zum Sriege der Anmaßung ; den Scheingrund 
gab die Deutung von Ring und Stab ald nur in geiftlicher 
Hand weihfräftigee Symbole, umd die war im Sinne des 
Beitalterd; auch war man gewöhnt, die Begeiffe von jener 
Snveftitur und von Simonie ungefähr eben fo zu mifchen, als 
die von Priefterehe und Hurerei. Der Aneignung der Inveftitur 


17) Pland a. D. 153. Wgl. die bei Schloffer 2, 2, 718 mitge⸗ 
theilte inhaltereiche Stelle. 
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entech der Ausbau des Kirchenthums als eines in ſich ges 
fie, und in feiner geſamten Gliederung von dem Papſt 
abhängigen geiftlichen Lehnsſtaates. Den Erzbiſchoͤfen 
were die Micht aufgelegt, perfünlich dad Ballium aus Rom 
va helen und dieſe allaaͤhlig durch den Braud) geltend gemacht; 
kibk von den Biſchoͤſen begehrte Gregor fpäterhin einen wahrs 
bafıza Bafalleneid"?). cher diefe vierte Stufe an der. 
Leiter Der Sichenbehert erhob ſich als die aͤußerſte Gregors 
wulläitg gegeene Erfiärung, daß dem Papſtthum die Ober⸗ 
herrlichfeit über alle irdiſche Throne zufomme, daß es der 
Sruungucl aller irdiſchen Hoheit ſey, daß dad Laienfürftentbum 
aur den Glanz des Mondes babe und biefen von dem Sonnens 
glanze des Yapfithums befomme, daß es in des Papftes Hand 
fo, Fürften einzufegen und zu entfeßen, dem Laienſtaate Ges 
fire zugeben, ihm Steuern aufjulegen ıc. Dergleichen Aus⸗ 
fräde zernahmen nidit nur Deutſchland, Frankreich und 
Ernie, fondern eben fo gut auch Dänemarf, Ungarn und Polen, 
ia ſelbſt über Rußland und Conftantinopel fuchte Gregor fein 
Wichen geltend zu macdhen’?), und päpftliche Legaten wurden 
ven am an ald Befchlöträger, Kundfchafter, Vermittler und 
ed Vertreter des Papſtthums mächtig und Ruͤſtzeug der Kir» 
herherrſchaft, durch welche Beben und Bewegung derfelben nad) 
dim Richtungen bin dem Klerus und dem Laienftante wit immer 
kifher Kraft von dem Mutterſitze des Papſtthums und immer 
tindiger Vollmacht zugebracht, eingebifdet oder aufgedrungen 
Bade, 
Indefien hatten Heinrichs IV. und die deutſchen Anges 
kgenpeiten fich zu einem Einfihreiten des Papſtthums ungemein 


18) Planck 4, 2, 619 f. 
19) Boigt 213. 270, 279 822, 333. 487. 
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günftig geftaltet; die in den obigen Erklärungen ſich ausſpre⸗ 
chende Kühnheit Gregors hatte wohl befonderd daher ihre Nahe“ 
rung erhalten. Im Auguft 1073 waren die Sachſen gegen: 
Heinrich aufgeftanden, Heinrich darob beforgt, hatte ein fehe :i 
Meinlauteds Schreiben an Gregor gefandt”°), und diefer am: 


‚ Ende des Jahres fi ald Schiedsrichter angekündigt, Heinrich : 


darauf im März 1074 eine Anklage gegen die Sachſen bein 
Gregor erhoben. Heinrichs Sieg bei Hohenburg, 9. 3un. 1075, :: 
brachte, diefem einen andern Sinn, Gregor beharrte in dem : 


feinigen und [ud Heinrich bei Strafe ded Banned auf den - 


Sebruar 1076 vor feinen Stuhl nady Rom: fo entbrannte der 


Streit; Heinrich verfammelte die ihm ergebenen deutfchen Bir . 


ſchoͤfe zu Worms, diefe erflärten Gregord Abſetzung und Gregor 


23 


. 


fandte zurüd den Bannflud) über Heinrich und dad Verbot, daß .. 


Jemand ihm femerhin Gehorfam leifte”"). Alfo vermag fich 


24 


Gregor, durch Loͤſung der Deutſchen von ihrem Eide der Treue 
Aufftand gegen den König zu weihen; fo ſchritt die Kirche 


duch dad Blut der Empörung und ded Bürgerfrieged ihrem 


Biele entgegen, und Gregor wurde der Führer gemeiner weltliher 


Parteiung mit allen ihren Gräueln ; fo ward ſchon im Anfange 
des Streitd der hohe Schwung des Strebens für geiftiged Gut 
durch die Wahl der Diittel abwärts gelenkt zum Pfuhle menfchs 
Sicher Verderbtheit). Darauf paßt nicht, daß dad Papſtihum 


20) Stenzel 1, 348. 

21) Henrico — totius regni Teutonicorum et Italiae guberna= 
cula contradico et omnes Christianos a vinculo juramenti, quod 
'sibi fecere vel faciant absolvo et ut nullus ei sicut regi serviat 
interdico. Mansi 20, 469. 


22) Vortrefflich ift die bei Echloffer (2, 2, 727) angeführte Ers _ 


Eärung des wuͤrdigen Scholafticus Guenrich an Gregor: — sit impius, 
sit perversus, sit quicquid dominus papa -in euın divere volnerit 
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yelnihe Freiheit gefördert habe, und auch nicht, daß nur dad 
Ber Gregors Waffe gewefen ſey. Die Vorfechter Gregord 
a Deutſchland hatten nichts von. der Lauterkeit himmlifcher 
Sauren; dad Feldgefchrei lautete Sanct Peter, der Sinn 
war auf irdifchen Gewinn gerichtet. Nicht duch Macht und 
Hoheit der Kirche und Begeifterung feiner Gegner für fie oder 
für dad Recht und was dem Dienfchen heilig feyn fol, fondcen 
durch eigene Unwirdigfeit und den ſchroffſten Gegenſatz bösars 
Giger Parteiung ward Heinrich zu den Füßen Gregor nieders 
saworfen. Seine Emiedrigung zu Canoſſa 25 — 28. Januar 
1077 geugt demnady minder wider ihn ſelbſt, als wider den, 
welcher drei Tage lang daran ſich weiden konnte. Für die 
ſittliche Stimmung der Zeitgenoffen, die an dergleichen ſchon 
swöhat waren, mogte übrigens die Erſcheinung bei weitem 
siht fo auffallend fern, als ed nad) unferem Gefühle feyn 
mißt; es war nicht rein fittliche Enteüftung, welche die 
Sabarden von dem, der an fich felbft verzweifelt hatte, abe 
trimig machte, 
Die Barteiung griff weiter um ſich und bildete nun aud) in 
Icclien fi) aus; Gregord Streitmittel wurden mehr und mehr 
ans der Rüftfammer politifher Berechnung geholt. Swar mag 
die Sreundfchaft der Großgraͤfin Mathilde für Gregor eben 
ſo ſehr die Sache der Kirche, ald die Perfon ihred damaligen 
Oberhauptes gegolten haben; wer aber wird nicht die Zumis 
ſtang des Erbhaſſes gegen das falifche Haus, der Mathilden 
m ihren eltern Bonifacius und Beatrix und der legteren 


kıas, mım ideo sacramentum ei faclum infringere et quia ille 
Bilns est ideo ego saorilegus existendo me in asternam damnatio- 
ea yidens et sciens debeo intradere? Prorsus nec debeo nec 
fecio eic, 
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weitem Gemahl Gottfried dem Bärtigen von Lothringen anges zur 
ftommt war”), natürlich finden? Um fo nackter liegt die wa 
gemeine unfichlidhe Eigenfuht in Robert Guisfardsım 
Theilnahme an Gregord Sache vor, und in Gregor Verfahren 
gegen ihn die Alltagspolitif, nad) den Umſtaͤnden Ton und Farbe 3 
zu wwechfeln ; zwei Dal (1074. 1078) von Gregor gebannt, 
dadurch aber nicht gebeugt, noch von Gregord Betriebe eineb „, 
Kreuzzuges gegen ihn gefchredit "*), fand Robert 1080 ſeine 
Suͤhne mit Gregor, ohne ihm nachzugeben; ja dieſer mußte 6 
auf fein Hülfsbegehren zuerft die ſchnoͤde Antwort hören, daß R 
die Normannen in den Faften nicht ind. Feld ziehen dürften. 
Nicht minder nachgiebig war Gregor gegen Wilhelm den. 
Eroberer von England”). 
| Der Geift, mit welchem der Streit in Deutſchla nd“ 
geführt wurde, ift eine widerwaͤrtige Erfcheinung, und Gregors 
Einfluß auf die deutſchen Angelegenheiten nur eine Zuthat vu. 
dem Schatten, der darauf gelagert ift. Heinrichs Gegner unter 
den deutfchen Fürften, welche Gregor zum Vorfige bei der Wahl ” 
eines neuen Königs eingeladen hatten, wählten 15. März 1077 
Heinrichs Schwager, Herzog Rudolf von Schwaben, der, als * 
er die Krone annahm und dem Papfte Abtretung deö Snsefi- 


23) Mathildene Vater Vonifacius wallfaͤhrtete jährlich nach dem ð 
Kloftee zu Pompofa und empfing einmal von dem dortigen Abte eine . 
harte körperliche Züchtigung zur Buße. Domnizo v. Math, 1, 14. “ 
Mathildens im 3. 1070 gefchloffene Ehe mit Gottfried dem Budligen & 
von Lothringen, einem treuen Anhänger Heinrichs IV., hatte fchon vor 
Anfang des Streits zwifchen König und Papft, ivol nicht ohne mit 
wirkung des letztern, fich aufgelöft (1074). 

24) Schloffeer 2, 2, 757. Richards von Capua ESchwiehervater, u 
Graf Raimund von Zouloufe und Wilhelm von Aquitanien ſollten die ı, 
Fuͤhrer feyn. u 

25) Voigt 326. 580. | x 
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tunchtb verhieß, aufhoͤrte beffer zu feyn ald jener, wenn er e& - 
j xveſen war. Die Parteiung war über dad gefamte Deutſch⸗ 
bed ausgebreitet; für Gregor aber keineswegs der gefamte 
Krrss oder von den Laien alle fromm und chriftlich gefinnte 
Biedermänner; mit dem Bigotismus ging Ruchlofigfeit Hand 
a Hand. Ein Theil der Bifchöfe und ded niederen Klerus war 
für Heinzich,, dad Berbot der Priefterehe dem deutfchen Klerus 
ehäftin , Worigead die mufterhaftefte Gefinnung bei mehren 
Ynhangern Heintichs, Gottfried von Bouillon zc. zu finden, 
bei ſcinen Gegnern aber dad Betriebe unreiner Leidenfchaften 
bei weitem augenfälliger. Der giftige Geift der Parteiung, 
welcher auch in den Schriften jener Zeit fich ausfpricht *°), bes 
fuztere bei immer zunehmender Ruchlofigfeit des gefamten Les 
head fich hauptſaͤchlich durch Treulofigfeit, Verlaͤumdung und 
Böge, die auf beiden Seiten zu finden find. Gregord Aufruf 
pam Ireubruch hatte eine Wucherfaat von Meineiden zur Folge, . 
Greger inte hinfort vom Beifte der Wahrheit ab; die Sachſen 
hatien gerechten Grund, ihm Vorwürfe über feine Sweideutigfeit 
wwaeien?”), felbft die eigentliche Lüge fcheute er niche”*). 
Sie a, fo feine Parteigänger. Tiefen fittlihen Gehalt hat 
die Klage des fterbenden Rudolf, als er die ihm in der Schlacht 
eu der liter abgehauene rechte Hand fah, fie fey ed, mit der 
adem Könige Heinrich Treue gefchworen, die Bildyöfe, welche 
ie dason abgebracht, mögten ſehen, ob fie ihn den rechten ' 
Zug geführt *°). Dad Banner des Kreuzes, unter dem Heins 

) Stenzel 1,495 f. 2,55 f. 

77) Def. 1, 43 443, 2, 153. — 28) Def, 1, 471. 

29) Chron. Ursperg. 172: Fertur in extremis positus et ab- 
zisın dextram intuitus ad episcopos, qui forte aderent, suspirans 
kise: Ecoe haec est manus, qua domino meo Henrico Adem 
krmento firmavi, eine zaganım 
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richs Feinde aussogen?°), ward durch ihre Unheiligkeit zur‘ 
Anklage gegen fie felbft. Geiftige Ueberlegenheit war bei Gregor, xı 
und fie empfand Heinrich), aber die Entweihung derfelben durch ay 
niedrige Arglift Half ihm feine Stärfe wiederfinden. Hätte m 
Heinrich mehr Tugendftoff in fich gehabt, er würde zu Macht z: 
und Ehre gelangt feyn ; aber aud) ihn trieb der Geift, der ver⸗ 
neint, und der Drang der Umftände, der ihm aud) gegen befleren „. 
Sinn und Willen den Gebrauch ſchlechter Mittel aufjwang, 
oder zur Genofienfhaft mit unlautern Parteigängern führte, 4, 
Dergleihen waren großentheild die im 3. 1080 zu Briren R 
verfammelten Bifchöfe und felbft der von ihnen zum Papfte 
(Clemens 111.) erwählte Guibert, Erzbifchof von Ravenna, 
Was fonft am meiften dem rein fittlihen Gehalte fremd zu feyn _ 
pflegt, Berechnung der profanen Politif, erfheint in dem zu 
jener Zeit zwifchen Kaifer Alerius und Heinrich geſchloſſenen 
Bündniffe, ald ein minder Unreines, denn die Bündnerei des 
Parteihaſſes. 

Heinrichs Heerfahrt nach Italien und Belagerung Roms 
1081 f. ſchien die Sache auf die Spitze zu bringen; Gregor, 
in der Engelöburg eingefchloffen und hart bedrängt, behauptete ” 
fid) bis Robert Guisfard ein Heer zu feiner Befreiung nad = 
Mom führte 1084, und folgte darauf diefem nach Salerno, x 
Sein Trotz war nicht von ihm gewichen ; daß er nicht nachgab, “ 
ift, wenn aud) Charafterprobe, gleich wie der muthige Kampf J 





oe .» 
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praesentem, videte, qui solium ejus (me) conscend:re fecistis, ut N 
recta via monita vestra sequentem duxisselis. IR 
30) Berthold v. Coſtnitz (Schloffer 3, 202) von dem Carroccio der 

Kriegsmannen Wolfs und Bertholds von "Bähringen im 9. 1086: non '%, 
tam ermis, quam virtute s. crucis confisi processerunt, unde e: tæ 
crucem altissimam in «qmodam plaustro ereciam et rubro vexillo 'k. 
decoratam usque ad locum certaminis secum deduci fecerunt, ir 

\, 
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für Sons und Heerd, nicht: vollgältiged. Zeugniß von uners 
kinelidher Feſtigkeit; wie wenn.er in Heinrichs Hand gefallen 
mir? Die auf dem Todtenbette von ihm gefprochenen Worte, 
deß er in Verbannung fterbe, weil er Gerechtigkeit geliebt und 
Genlefigfeit gehaft habe ’'), für Heuchelei gu achten, wäre 
wertsüfeh; eben fo, daraus die volle Reinheit feiner Entwirſe 
und Handlungen beweiſen zu wollen. 


kb. Urban IL, daſchal II., Seintig v., Salirt ll. 


Grigerd Sod (25. Mini 1085) hob nicht den Streit zwi⸗ 


fhen Sinhe nad Staat 5. die Umſtaͤnde fehienen der erftern ſehr 


ungänflig zu werden ; auch Robert Guidfard ſtarb, bald nad) ° 


Gregor (13. Zul. 1085); jedoch des Papſtthums Gedeihen 
uud Pelitif knuͤpfte fich nicht bloß an die Perfönlichkeit des 
einzelnen Papſtes; der Geiſt Hildebrands wehte in der römifchen 
Burie; diefe, Durch Gregor emporgehoben und mit feinem Beifte 
geimpft, vermogte nun den ſchwaͤcheren unter ihren Vertretern 
pr Stage zu dienen; zugleich fuhren die Kloͤſter von Montes 
Sfr und von Clugny fort, fruchtbare Pflanzſchulen Hildes 
lrardichen Sinned zu ſeyn. Gregor hatte als tüchtig zur 
Rehjelge im Papſtthum bezeichnet den Abt von Monte=Caflino, 


Deſterins und den Bifchof Dito von Oſtia. Jener wurde zuerſt 


grählt und bei. ernftlihem Straͤuben gegen Annahme der mit 
Gefchren umftellten Würde mit Gewalt auf den päpftlichen 
Einhl gefegt ; Victor III. wurde fein Name; die That entfprach 
Beim nicht; ser hatte mäbe ſich 11088 1037) zu behaupten. 


eribo. Dagegen ging in Deutſchland ein Gerücht (Sigeb. Gembl. a. 
1045) anderen Inhalts: In extremis posilus confessus est Deo et 
5. Petro et toti ecclesiae , se valde pecoasse in pastorali cura, et 
wadente diebolo contra humanum genus odium ei iram ooncilasse. 


22 A. Der Gang der Begebenheiten. Abſchn. 1. * 
Huch fein Nachfolger, Biſchof Otto, ald Papft Urban II. 
(1088 — 1099), ſchien anfangs dem Kampfe gegen Heinrich ui 
und den Gegenpapft Elemend III. nicht gewachfen zu feyn: "F 
doch feine Kraft lag in der Lift und diefe fand ihren Weg durch ‘B 
dad Triebwerk der feinften und ſchaͤndlichſten Känfte, denen in * 
Urbans Seele das fittliche Princip nicht in den Weg trat, da :Ü 
er felbft die Ermordung von Bebannten gut hieß ?’*), wenn auch '® 
langſam, doch ſicher. Heinrich8 Stellung war eine Reihe von = 
Fahren hindurch vortheilhaft gewefen. Der Gegenfönig Herr⸗ x! 
mann von Lügelburg (gewählt 9. Aug. 1081) Tag feit Otto’& : 
von Nordheim-Tode (1083) in Unfraft, die Sachfen (hlofen 2 
- 1086 Friede mit Heinrich ; nach Ausbruch eines neuen Krieges 
verzichtete Herrmann 1087 auf den Thron und Efbert von x 
Meißen ward ermordet 1089, ald er nad) der Krone ftrebtez = 
auch der wilde Bifchof Burkhard von Halberftadt war todtz x 
Deutfchland vollftändiger Befriedung nahe: da fehmiedete Urban ; 
zunaͤchſt in Italien neue Waffen. Noch war Mathilde nicht -, 
beswungen, nicht gefühnt ; Urban veranftaltete eine Germäßlung :, 
der dreiundvierzigjährigen Frau mit dem achtzehnjährigen Welf 
von Baiern, der mit dem Spiel trüglicher Beruͤckung durch die 
Ausſicht auf Mathildens Güter angefödert wurde??), die doch 
fhon 1077 durch geheime Schenfungdurfunde der roͤmiſchen, 
Kirche zugeſichert waren; Mathildend Macht war wie eine „ 
Vorburg für Urban; zum fichern Ruͤckenhalt dienten noch immer 
die Normannen. Uber noch hielt Heinrich ſich aufrecht, biß 


te 
32) Non enim eos homicidas arbitramur, quos adversus ex- x 
oommunicatos zelo catholicae matris ardentes aliquos eorum truci- \| 
dasse contigerit. Gratiani deoret. 2, 23, 5, 47. L 


33) Schloffer 3, 210, Welf trat aus der unnatüärlichen Werbins 


dung im 3. 1095. N 
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109% feines Sohnes Konrad Aufftand in Italien?*) ihm das 
h traf, die Sorge vor dem Anwachs einer furchtbaren Ges 
sank in Italien höher flieg, nachdem Konrad durch päpfts 
liche Germittelung 1095 mit ber Tochter Rogers von Sicilien 
wrmählt worden war, und zugleich durch die fchamlofen öffents 
lichen Berichte der Kaiferin Adelheid, einer ruſſiſchen Groß⸗ 
fürftin ”’), von ihres Gemahld ausſchweifender Luſtgier im 
Nishraudye eheliäyer Genuͤſſe?), gegen dieſen die Erinnerungen 
an \erae jugendlichen Wolluſtfrevel mit verftärfter Gehaͤſſigkeit 
wieder pingegenwärtigte. Dem Papſtthum dagegen wuchs wie 
ut dimonifhem Zauber die Macht aus dem ZBeitgeifte, ald 
Yeter der Einfiedler die Chriftenheit zur Befreiung des heiligen 
Lendes aufrief und Urban auf den Sirchenverfammlungen zu 
Meceay und zu Clermont des gewaltigen Auffhwungd der 
Gemüther ſich bemächtigte, wegen ded Verheißens der Suͤn⸗ 
denrergebung für die Kreusfahrer ald höchfter Gnadenfpender 
dei Himmels verehrt wurde, und durch die Ridytung der gefamten 
Chriſtenheit des Abendlandes zum großen und gemeinfamen 
Seceſatze gegen den Islam ald bewegende und leitende Macht 
derklben in dem hellſten Glanze eines Oberbauptes der Chris 
Besser erſchien. Eine Schaar der Kreuzfahrer des erften Zuged, 
a deren Spige Hugo, Bruder Philipps I. von Frankreich, 
5 befand, empfing von Urban 1I., der dem Gegenpapfte 


34) Pland a. D. 226: „Ob! und wie welt dabei der heilige 
Burer etwas von der Rolle des Zeufels ſpielte?“ — 

35) Praxedis heißt fie in den Akten des Concils von Piacenza. 
Ei war Wittwe des Markgrafen von Stade; unmittelbare Verband: 
Isasen zwifchen Heinrich und einem ruffifchen Großfuͤrſten fcheinen der 
Ce nicht vorausgegangen zu ſeyn. 

35) — conquesta est de inauditis fornicationum spnraitiis, quas 
sad maritum passa est. Concil. Placent. Mansi 20, 802. 


’ 
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Clemens III. Rom noch nicht hatte abgewinnen fünnen, zu 
Lucca die Fahne des h. Petrus, und nahm dem Gegenpapfte 
den größten Theil von Rom weg, wohin Urban 11. bald darauf 
zurüdfehrte ’”). Von dem Kaifer dagegen ſchied mancher 
wackere Streiter zu dem heiligen Kriege, wol nicht ohne Schmerz 
über dad wuͤſte Unweſen in der Heimath und fehnfüchtig nach 
einem Strivge gegen vedhte Feinde, wo dad Gewiffen minder 
ind Gedraͤnge fäme. « Urband letztes Werk zur Befeftigung des 


u 
* 
* 
⁊ 
3 
1 


i 


paͤpſtlichen Stuhls gegen die deutſche Macht war eine neue ; 
Gnadenfpendung an dieNormannen ; Roger von Sicilien erhielt | 
im 53. 1098 von ihm ungemein hohe Rechte im Kirchenwefen 


feiner Infel?®). 


Urbans Nachfolger Paſchal II., 1099 — 1118, ges 
wiffenlo8 wie er, und wenn minder fein, dod) vertraut mit den 
Künften, Gewiſſen zu erleichtern und zu befchweren und des 
Lebens Kleinod, die Heiligkeit ded Worts, zu Affen, und im 
Vertrauen auf ihre Erfolge hochfahrend, fprad) zunächft, nicht 
bloß mit dem Scheine des Rechtes, den Bann Über den eher 
ſchaͤnderiſchen Philipp von Frankreich (1100); gegen Heinrich 
ließ er bald darauf Triebfedern fpielen, wodurd) abermals das 
Heiligfte in der Natur verlegt wurde, Diefer hatte 1099 feinen 
Sohn Heintid) zum Nachfolger ftatt des abgefallenen Konrads 
wählen und von ihm ſchwoͤren laffen, daß er bei des Vater 
Leben fid) von der Regierung fern halten wolle; Paſchal ers 


37) Witten 1, 105. Otto v. Freif. 7, 36. 


38) Baronio’d Aeußerung (ann. a. 1097 n. 37): TPotuitne tanta 
concessisse Rogerio, quorum partem aliqnam tantum si Imperatori 
Henrico cessisset, pacem procul dubio universalis ecclesiae rede- 
misset et tot tantisque cladibus afflictam diutius ecclesiam liberasset 


- ift ein Ducchbruch der Natur durch die Schranken ded Syſtems. 
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weh wohrderft 1102 den Bann; aufhegende Schreiben an 
Yarkke Fürften folgten ; der Eidesbruch Heinrichs ded Sohnes, 
seht nicht vom Papfte veranlaßt, wurde doch eifrigft bes 
su”), Heinrich der Sohn von der Pflicht der Treue und des 
fiadſchen Gchorſams entbunden und das Reich an ihn gewieſen. 
Der verbrecheriſche Sohn wurde kecker im Meineide, als paͤpſt⸗ 
liche Legaten ihm zur Seite ſtanden, den gebeugten Vater durch 
ledeadea rag in gänzliche Unkraft zu bringen; die heuchleri⸗ 
Kern Duficherungen des Sohnes, bis der Bater in die Falle 
gäcdt, die ſchamloſe Brutalität, mit welcher er und die Legaten 
den Machtloſen zu Ingelheim ängftigten und in den Staub 
traten *), die Huldigungdgefandtfchaft des neuen Königs an 
den Papſt, des letztern apoftolifcher Segen über den Sohn und 
der über Ted und Grab hinaus fortgefeßte Haf gegen den in. 
Senn und Noth geftorbenen Heinrid) IV., deflen Leichnam 
fünf Sabre lang über der Erde bleiben mußte, Alles das find 
Frahte der Sinnebart, welche Gregord Geift in Kirche und 
Etat gebracht Hatte; wer erfennt bier Heil, wer Chriftus 
Eh? Biederum erfcheint ed ald natürlich gegebener Aufwuchs 

ers em Boden, der Lüge, wenn Heinrih V., vom Papfte 
zan Meineide angeführt, wortbruͤchig gegen diefen felbft wurde: 
Sdedenfreude ift jedem Wohlgeſinnten fern, auch wo die Nee 
us unverfennbar waltet; bitter vielmehr das Gefühl, das 


) 3n den annal. Hildesh. 1104 (GStenzel 1, 586) ift Pafchal 
ie Rıan himmlifchen Vertrauens sperans hoc a Deo evenisse; beim 
I: Herimann (d’ Achery spicileg. 2, 914) callidus Papa. 

30) Multos et oratio imperatoris et fortuna ad gemitus et la- 
aymas commovit, filium autem ad miserationem neo ipsa natura 
asrere potuit. Et cum oaderet ad pedes fili, orans, ut reoogi- 


' et in se saltem jus naturae, nec vultum nec animum ad patrem 


eexit. V. Henr. IV. bei Reuber. scr. 268. 
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ſich regt, ſo oft der Schlechte durch den Schlechteren em i 
den wird, ' 

Heinrichs V. Sinn wandelte fih um, fobald er Die, 
Frucht ded Verbrechens erlangt hatte, zum Abfall von dem a 
Pflegevater feiner unfindlichen Ruchloſigkeit; nicht aus Reue, 
fondern aus dem Willen, das volle Recht des Thrond zu bes 
baupten. Im 3. 1107 inveftirte ex die Bifchöfe von Berdun,, 
und von Halberftadt mit Ring und Stab; died die Anfündigung . 
des Gegenfages und die Mahnung an Paſchal, ſich zum Streite 
zu ruͤſten. Zum erften Diale geſchah ed nun, daß der Boden ” 
Frankreichs, wo ſchon Urban II. zu Glermont 1095 der Kuse 
Bruch ded Fanatismus in dem Rufe Dieu il volt entgegengepatit " 
war, von dem Papfte ald fihernd und ftärfend zum Kampfe 
gegen dad Kaifertfum befunden wurde: dad follte ſich oft wien ' 
derholen. Pafıhal hielt 25. Mai 1107 eine Kirchenverfamms * 
fung zu Troyes und wiederholte hier dad Verbot der Inveftitur " 
Geiftlicyer durch Ring und Stab aus Laienhand. Im J. 1110 ' 
308 Heinrich mit einem wohlgerüfteten Heere und mit entfchlofe * 
fenen, rechtskundigen Räthen gen Italien; Mathilde, noch ? 
immer dem päpftlichen Stuhle befreundet, enthielt ſich doch der ‘ 
offenen Waffengewalt gegen den übermädjtigen Andrangz die ? 
Rormannen, mit welchen Paſchal kurz zuvor einen Huͤlſsver⸗ 
teag gefchloffen hatte, blieben ruhig daheim: Pafchal fonnte * 
der drohenden Gewalt nur mit Verhandlungen begegnen. Hier 
fam zuerft Lift gegen Lift, mit argwoͤhniſcher Behutfamfeit " 
geübt; doch ift wahr, der Papft brachte zur Ausgleichung in A 
Vorſchlag, was der Vorftelung von einem echten Kirchens 1 
beamten und dem Verbältniffe zwifchen ihm und dem Staate x 
trefflich entfprach: Rückgabe der Megalien an dad Reid; das N 
hieß Sonderung profaner Reich& = Acmter (Grafenthum, \ 

* 
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Boei a. *"), Güter und Laften von den geiftlichen Stiftern, 
Iepen Zuficherung des freien Beſitzes aller der Kirche nicht 
som Reihe zugefommenen Güter und lieberlaffung der Weihe 
terh Ring und Stab an die Kirche. Bar nun des Papftes 
Anſicht, daß der Kirche die Ausftattung mit Regalien nicht 
iomme, oder war fein Vorſchlag argliſtiger Nothbehelf: in 
Ver Untfährung war der heftigfte Widerſtand von den Inhabern 
geiſtlicec Srrfter im Reiche und ihren weltlichen Lehnsmannen 
ws erwarten. Heixich aber ging darauf einz der Bortheil war 
für ije amd für die Krone, wenn der Vertrag zur Ausführung 
fa ; wenn nicht, doch der Schein. Willig that er beim Eins 
seiten zur Kaiferfrönung GStallmeifterdienft bei dem Papfte z 
des minderte ihm nicht Recht noch Wuͤrde; fchon fein Bruder 
Lenrad Hatte fo gethan“). Des Papfted Berechnung war 
verfehlt; ald vor der Kaiferfrönung der Vertrag vollzogen wer⸗ 
den foite,, erhoben die deutfchen Fuͤrſten Widerfpruch, Tumult 
felste und nach feinem gewaltluftigen Sinne in die Umftände 
tszeifend ließ Heinrich den Papft und die Eardindle gefangen 
men. Die Ader des Maͤrtyrerthums hatte Pafchal nicht; 
fr fahr nirgends, wo Wedel und Bruch des Worts gilt: 
Pehhel gab nach, einundfichzigtägiger Haft dad Inveftiturrecht 
a feinem ganzen ehemaligen Umfange an dad Reich zuräd, 
ftönte Heinrich zum Kaiſer (13. Apr. 1111) und beſchwor den 
Sertrag, indem er eine Hoftie zerbrad) und den Bannflud) darauf 
Kite, wenn Jemand den Vertrag bredyen würde, Als nun 
ober der Kaifer heimgezogen war und Vorwuͤrfe von Cardindien, 
41) „Civitates, ducatus, marchias, oomitatus, monetas, telo- 
zeem, mercatum, advocatias, jura centurionum et tarres, quae 
rgni erant cum pertlinentiis suis, mililiam et oastra Dodechin.‘* 
a 1110 b. Pistor. ©. 669. 
42) Bow Ludwig II, f. Sittengefchichte 2, 44. 


28 A. Der Gang der Begebenheiten. Abſchn. 1. u 


Biſchoͤfen und Aebten Hildebrandifcher Gefinnung gegen den sa 
Papſt erhoben wurden, ließ diefer zucrft geſchehen, daß eine N; 
Synode im Lateran, wo unter mehr ald hundert Biſchoͤfen zı 
nur zwei nichtitalienifche waren, 22. Apr. 1112 den Vertrag - 
aufhob und dagegen Gregord VII. und Urband II. Soyungen 5 


über die Inveftitur beftätigte; ald darauf die zu Vienne von. 
dem dortigen Erzbifchofe Guido gehaltene Kirchenverfommlung », 
den Kaiſer gebannt hatte, beftätigte der Papft den Beſchluß. 


Wie hier Lüge und Trotz fid) verbanden, fo bei Heinrich . . 
Willkuͤhr und Gewalt; Fein Recht war ihm heilig, feines vor . 


ihm ficher. Abermals gefellte ein Sachſenkrieg 1112 f. ſch zu 
dem Inveſtiturſtreite; des Kaiſers Unbilde riefen ihn Hervarz 


das ſchaͤrfſte Gift des Haſſes gegen ihn kam aber von einem 
Manne der Kirche; died war Adalbert, vormald Kanzler deB 


Kaiſers, feit Kurzem Erzbiſchof von Mainz, in Undankbarfeit 
auf Rechnung der Kirche der Thomas Becket Deutfchlande, 
außerdem ſchlechter ald diefer. Er büßte in harter Haft, die ihn 


ff ra 


nicht fühnte. Ein neuer Haderftoff zwiſchen Kaifer und Papſt j 
wurde das Erbgut Mathildens, die dem Papfte eine Urkunde 


mit Zuficherung des Erbrechtes ausgeſtellt hatte’). In dem 
Jahre, wo des Kaiferd Heer bei dem Welfeöholze gefhlagen 
wurde, 1115, ftarb Mathilde; dies rief den Kaifer nach Ita⸗ 
bien; in Deutfchland währte der Krieg fort, Adalbert, aud dem 
Gefängnifle befreit, war die Seele des Aufruhr, dem non 
den Pfaffen der Schein eine heiligen Krieges gegeben wurde **) ; 
in Italien ftanden Rechtögelehrte, namentlich Iener (1116 — 


43) Doß nur das Alode gemeint geweſen und daß die angeblich 


1102 wiederholte Urkunde unccht fey, behauptet Leo Geſch. v. Ital. 1, . 


478. 79. 
44) Schloſſer 3, 235. 


2. Der Inveftiturftreit. bb. Urban II. ꝛc. 29 


4118) dem Kaiſer zur Seite”), die Normannen nahmen den . 
Bitten Papft auf.‘ Diefer farb 1118, als er eben nad) 
Aam deimgekehrt war mit Heußerungen feined Haſſes gegen die 
Seutihen. Raſch waͤhlten die Cardinäle einen Zögling von 
Monte: Caſſino und ehemaligen Vertrauten Urbans II., Cardi⸗ 
sel Schann von Gaeta, zum Papfte, Gelafius II; des 
Kaiferd Räte, vor Allem Irner, mahnten jur Wahl eined 
Geaenpayiied ; fie efchah und Gregor VIII. ftand Gelafius 
wuraabır; Bam über ihn und den Kaifer war Gelafiud Er⸗ 
wiiereng ; Greger aber wurde, als der deutfche Krieg den Kaifer 
fermgerufen, durch die römifchen Trangipani aufrecht gehalten 
wu Gelafind flüchtig nad) dem Wucherboden päpftlicher Hoheit ; 
ber, im Elugnmy, ftarb er 29. Ian. 1119. Bu feinem Nach⸗ 
felger wählten die Sardindle den Erzbifchof Guido von Vienne, 
der ſichen Fahre zuvor den Bann über den Kaifer audgefprochen 
Seite; er nannte fi Calixt I. Der Kaifer verfannte die 
Gewaltigkeit dieſes Gegners nicht, Deutfchland aber, durch 
fücchterlichen Krieg zerriffen, bedurfte des Friedens; auch des 
Yrıttumd Anhänger, von denen nur der unverföhnliche Adal- 
bat von Mainz hocheiftig zum Kampfe gegen Heinrich war, _ 
wirfhten Frieden. So fam es zu Verhandlungen. Calixt 
berief eine Kirchenverfammlung nad) Rheims, Oft. 1119, und 
man begann von beiden Seiten behutfam vorfchiebend und zu⸗ 
tichichend Worte zu waͤgen und zu deuten; noch einmal loͤſte 
W Mistrauen ſich in offenen Streit auf; Calixt ſprach, feier- 
Bier als je zuvor geſchehen, indem jeder der anwefenden 427 


45) 9. Suvigny 4, 19 fe Um diefelbe Zeit, als die NRechtögelehr: 
kzteit begann dem kaiferlichen Throne ſich anzuſchließen, bildete fich 
bs geiftliche Ritterthum im heiligen Lande zur Kriegsmannſchaft fir 
 Ricche, 


30 A. Der Bang der Begebenheiten. Abſchn. 1. 
Geiftlichen eine brennende Kerze zu Boden warf, den Bann 


über Heinrich und den Gegenpapft, begab ſich nad) Italien, lieg" 
Gregor VIII., der in feine Hände fiel, mishandeln*°) und ! 
einkerfern und durch Adalbert den Krieg in Deutſchland friſch 
aufflanmen. Jedoch Som und Grimm hatten ſich erfhöpfts,, 


im Oktober 1121 föhnten Kaifer und Reid) fich mit einander, 


zu Würzburg durd) einen Vertrag der Mäfigung und im fole., 


genden Sabre, 23. Sept. 1122, wurde durd) da6 wo umfer, 
Goncordat der Inveftiturftreit beendet. Es war, als en. 
nur um Symbole geftritten worden — der Kaifer ftand ab vom . 
der Inveſtitur durch Ring und Stab und erhielt dagegen das 
Recht, in ſeiner Gegenwart von den Stiftern frei gewählten " 
Bifchöfen oder Achten durd den Scepter die Regalien 


2 


(fürftlihen Rechte und Einfünfte) zu verleipen — aber in der 


That wurde dur) Bedingung freier Wahl ein den Kirchen ges 
buͤhrendes Recht fefigeftellt und durd) Anerkennung der Regalien 
ald eines Ausfluſſes deurfcher Königägewalt und einer Zubehör 
des Reichövermögend das Recht des feudalen Laienſtaats bes 


ftätigt, und nad) einem halben Jahrhunderte leidenfcyaftlicher | 
Berirrungen fand doch, ald dad menfchlihe Recht nicht mehe 


durch Heuchelei himmliſcher Interefien und durch ruchloſen 
Frevel gegen dad wahrhaft Heilige gebeugt wurde, die Bifligfeit 
ihre Anerkennung. Die (erfte) große Kircdyenverfammlung im 
Lateran 1123 beftdtigte den Vertrag. 


46) — praeparato sibi camelo pro albo caballo et pilosa pelle 
vervecum pro chlumyde rubea positus est in transverso super 
jpsum camelum et in manibus ejus pro fraeno posita est cauda 
ipsius cameli, V. Calixti b. Murat. 3, 420 


. 31 


b. Die gleichzeitigen Aeußerungen des Zeit⸗ 


Ja dem halben Jahrhunderte, wo Papſtthum und Kaiſer⸗ 
em ihren erſten Kampf um die Obergewalt in der Chriſtenheit 
gegen einander beſtanden, füllt die Bühne ded europdifchen 
Vitkerlebens ſich mit Erfcheinungen, die, „wenn auch mehr oder 
minder in jenen Kempf verflochten, doch in ihrem Streben eine 

were Sauptrichtung verfolgen und in diefer den Geift der Zeit 
© sem aer noch anſchaulicheren Seite, ald jener Kampf, zu Tage 
Isgen. Sa dieſem naͤmlich übte der Geift der Parteiung, wie 
a pflegt, feinen Einfluß dahin, daf der Geift des Zeitalters, 
von feiner eigentlichen Bahn abfommend, in jener ſich aufs 
te und nur Feuer und Schärfe übrig blieben; in ihm alfo 
M nicht das echte Betriebe und der volle Schwung der geiftigen 
Kräfte jener Zeit zu erkennen ; vielmehr gähren und braufen und 
(halfen und geftafien diefe, theild im Aufwallen der Glaubend« 
fumärmerei, theild in dem lebendigſten Drange ded Sinnes für 
Tuiket, in einem Gebiete anderer Intereffen, ald die jener Kampf 
free. Die Anfänge dazu reichen über die Zeit Gregord VII. 
hiaus; Zeitigang und Reife fällt in diefe, und allerdings ift 
derſelben die daͤmoniſche Macht, mit der Gregor die Geifter zum 
Lewpfe aufrief, nicht fremd ; neben ihr aber wirfte ſowohl die 
Semifienheit und Berlorenheit der Herzen und Gewiſſen in der 
Sitlichen Noth der Zeit, welche an Zurüdzichung vom Leben 
mahnte, als dad Gefühl frifcdyer Kraft, welche des Lebens fi 
wbemächtigen trieb. Diefes Streben und Drängen wurde in 
ſeinen äußeren Geftaltungen bedingt durch den Geift der 
Gefellung, der aus dem Bedürfniß und Mangel des Allges 
misen im Staate aufgefeimt, und anfangs nur gleich einem 
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dauer in neuer unnatärlicher Selbftquäferel erprobt Hatten, un 
fie wurden ald Wegweiſer der Fürzeften Bahn zu den Himmeld 
freuden angefehen. So wuchs denn der Zudrang zum Moͤnch 
thum, je mehr in den Stürmen des Laienverkehrs es ſchwe 
wurde, die Bahn der Pflicht und Zufriedenheit zu finden um 
zu behaupten, und je mehr aud) der Gefellungdtrieb zu gemein 
famen Uebungen in frommen Werfen lockte und das Einfiedler 
leben ſich zu einem cönobifchen umgeftaltete; es mehrte fich di 
Zahl der Stlofterleute und der moͤnchiſchen Regeln und Geſel 
ungen und fihon mit der Zahl das Anfehen; mehr aber da 
(estere no) dadurd), daß Maͤnner von hoher Gchurt, au 
Rang und Macht und Gäter verzichtend, fi) dem Kloſterlebe 
ergaben ımd als Stifter neuer Regeln die Leiftungen und Dul 
dungen fteigerten, fo daß an feiner Geftaltung des menfc)liche 
Lebens fo viel, als Hier, gebeffert zu werden und das Mönd) 
thum mit rafıhem Schritte auf der Bahn zur vollfommenfte 
Ausbildung fich zu befinden ſchien. Endlich aber war ja Gre 
gorius VII. ſelbſt Moͤnch gewefen, ihm wurde eine neue Ein 
richtung im Moͤnchsweſen Deutſchlands zugefchrieben’), um 
feit ihm hauptſaͤchlich wurde dad Moͤnchsgeluͤbde in der Kirch 
zu einer Normalweihe auch fuͤr die hoͤchſten Wuͤrdentraͤger de 
Kirche ausgebildet, gleichwie im Laienſtaate das Ritterthun 
gemeinſame Wuͤrde des Waffenthums fuͤr den hoͤchſten Ade 
ſowohl, als fuͤr geringe ritterbuͤrtige Kriegsleute. 

Das Gedeihen des Kloſterweſens bekundete ſich zunaͤchſt 
ach an der Muſteranſtalt deſſelben zu Clugny, die laͤngſl 
| 3) Religio quadrata. V. Greg, v. Paul. Bernried b. Murat, 3, 
1, 350. ©. darüber Schrödh 27, 241. Hauptſache darin war die 
Beitimmung des MVerhältuiffes der Laienbruͤder und der Ratenfchmefterr 


(Conversi, sae), die in den Kloͤſtern dienten, zu den eigentlichen 
Kloftergeiftlichen. 


| 
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Wiakerer Gunft deB Papſtthums, dem fie unmittelbar unters 
ha war, fich erfreut Hatte, und auf welche von dem Papſt⸗ 
den Gregord VII. eim Wiederſchein zuruͤck fiel; Abt Huge 
(1049— 1109) nahm während feines fedhzigkähtigen Vor⸗ 
fustes mche als zehntaufend Mönche auf; der Kloͤſter, die 
fh zer Regel von Clugny hielten, wurden bald nad) dem J. 
1100 an yerctaufend gezählt *). inter diefen ift als eins der 
Weruteniiken anführen Hirſau, von wo aus Abt Wilhelm 
1069 — 1091 in mehr ald Hundert deutſchen Alöftern eine 
Royd, der son Clugny nachgebildet, einfuͤhrte ). Indeffen 
ewiehfältigten ſich Durch Eiferer, denen die Zucht der Kloͤſter 
wi der Regel von Clugny nicht ftreng genug zu feyn ſchien, 
wie denn in der That Reichthum und Wohlleben hier häufig zu 
faden war, Gefellungen (Congregationen), die zwar indgefamt, 
we die von Clugny, Benediltd Regel zum Grunde legten, aber 
fe Khärften und in Strenge einander zu überbieten fuchten. 
die dee unter ibnen naͤchſt den Cluniacenſern ift Vie der Car 
weldslenfer, geftiftet von Romuald, der feit 980 zur 
Beherung der Moͤnchszucht thätig gewefen war und 1018 zu 
Esmereli im florentinifchen Apennin ſich anfiedelte, und bes 
Kitist 1072 von Papft Alerander II. Rom Geifte des Stif- 
wi mag unter anderem zeugen, daß er im Eifer für feine Weiſe, 
des Himmel zu verdienen, feinen Bater, der auß dem Stloffers 
Ken in die Welt zurücktreten wollte, ſchlug und in Ketten 
mr‘). — Bald nad) Romualds Stiftung, um 1038, wurdi 

&; Eittengefhihte 2, 39. 

5) Shrödh 23, 71. Wilhelm von Hirſau, Ulrich, Prior zu Elugny, 
mean, Biſchof zu Paffau, und Siegfried, Abt von S. Galvator, tum 
w mit einander und mit Gregor in genauer Verbindung in Bezug 
uf die religio quadrata. Gchrödh 27, 24. 

6 Shrddh 23, 44. Helyot d. Ucherf. 5, 274 f. 
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Vallombroſa, ebenfalls im florentinifchen Apennin, de 
Sitz eince durch Bualbert zufammengebracdhten Art von Ein 
fiedlern, die mit der Außerften Enthaltfamfeit aud) die unna 
türlichfte Selbfterniedrigung übten, die Schweine hüteten un 
deren Stall mit den bloßen Händen reinigten”) ıc. Doch wa 
es nicht grade folher Schmug, den der Zeitgeift begehrte 
ausgezeichnetes Gedeihen hatte die Regel von Ballombrofa nid! 
— In engen Schranken blieb auch die Sefelung von Gram 
mont, deren Stifter, Stephan von Tigerno (Thierd), zuer| 
1076 zu Muret bei Limoges eine Klofterftätte aufgerichtet Hatte 
von wo nad) feinem Tode 1124 die Möndye fid) nad) Kram 
mont begaben. Dad Anfchen Stephand war jedoch groß, € 
hatte vom häufigen Sinicen im Gebet Schwielen wie ein Kamı 
und vom Niederfallen aufs Geficht eine Frummgebogene Nafe*) 
unter die Heiligen wurde er 1189 verfest. Für Benediftine 
wollten die Moͤnche von Grammont nicht gelten; in Streng 
der Armuth mindeftens waren fie von ihnen verfdyieden. — AA 
bisherigen Regeln übertraf in Strenge die der Karthäufer 
Bruno (geboren zu Cöln um 1040, + 1101) Chorherr yı 
Rheims, ftiftete im 3. 1084 in der Nähe von Grenoble if 
Stammflofter, la grande Chartreuse; feine Anordnunge 
wurden 1137 aufgezeichnet. Faften und Stillſchweigen wareı 
die Hauptaufgaben; Fleifch durfte unter feinen Umftänden ge 
noflen werden ; drei Tage in der Woche nur Brod und Waffer 
an den übrigen Hülfenfrüchte. Zum Erfage dafür, daß fi 
wegen des Stillſchweigens Gotted Wort nicht muͤndlich verfün 
deten, waren fie fleißig im Abfchreiben von Andachtsbuͤchern 
Die Ausbreitung der Karthaͤuſerregel, die ſchon Urban II. be 
7) Schrödh 23, 51. Helyot 7, 470 f. 
8) Derf. 23, 301. | 


| 
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köge, geſchah Tangfam ; aber ide Anfehen bei den Benedik⸗ 
ma war ſehr groß. Naͤchſt dem Mutterflofter wurde bald 
keit die reisend gelegene Carthaufe bei Neapel, und 1116 
abc auch ſchon Earthäuferinnen?). — Zur Krankenpflege 
Ale Soften, ein edler Herr aud der Dauphine, bald nachher, 
1095, zu ©. Didier de la Mothe, wo der Leichnam des 
bel. Antonius , angeblich voll Wunderkraft gegen daB heilige 
Feuer, ine Art ed Ausſatzes, feit 1050 fich befinden follte, 
tan Bruͤderſchaft des Heil. Antonius zuſammen, die Papft 
Irben Ik ſchon 1096 auf den Eoncil zu Clermont beſtaͤtigte; 
Inch blieben fie bit zum J. 1218 Laien. — Wenn bier ein chrens 
werthes Borbild der Hpßpitaliter und barmherzigen Brüder, fo 
eienbart ſich eine abenteuerliche Ridytung des Mitleids mit dem 
filichen Verderbniß der Menſchen in der Genoſſenſchaft von 
genteoraud bei Ganded in Poitou, die um 1094 von dent 
iufältigen Teiberbefehrer Robert von Arbriffel geftiftet und 
1100 nad) Fontevraud verpflanzt wurde. Theilnehmer beis 
delei Geſchlechts wohnten zufanimen, die hoͤchſte Macht und 
Birde hatte eine Aebtiſſin; das Zuſammenleben Robertd mit 
bau Reasen weckte argwoͤhniſche Gerüchte, doch ohne eigentliche 
Schhatiigungen"°). — Höher ald die bisher genannten Nach⸗ 
kunsen und lieberbietungen der Benediftiner von Clugny hob 
64 im Anfange des zwölften Jahrhunderts der Orden von 
&iteaur. Robert aus der Champagne ftiftete dad Mutters 
Üder fünf Meilen von Dijon 1098; der erfte Abt deſſelben 
Rerich feste 1101 feft, es ſolle nicht von der Benediktiner-Regel 
sbgewichen werden ; geſchah dieſes dennoch bald’ darauf, fo blich 
da im Weſentlichen einerlei Einrichtung mit jener, Hauptgrunds 
9) Schroͤchh 27, 309 f. Helyot 7, 317 f. 
10) Derf. 27, 333 f. Helyot 6, 100 f. 
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geſetz ded Ordens wurde die 1119 vom h. Stephan entworfened 
charta caritatis"). Die Weiſe der Ciftercienfer hatten feinen 
abenteuerliche Richtung, ihr ungemeines Gedeihen fam von 
ihrem Eifern gegen Kirchenpracht, Wohlleben und was fonfk: 
bei den Gluniacenfern anftößig geworden war und von dem 
bervorsagenden Perfönlichleit Bernhards, der 1113 in dent 
Orden trat, 1115 in dem „‚Wermuthöthale ” (vallis absin=} 
thialis) ein Kfofter, mit dem Thale Clairvaux genannt, ftiftele,, 
als Abt daſelbſt der geiftige Vorſtand feined Beitalterd, bee 

Berather von Päpften und Königen, der Berkünder des zweiten, 
Sreuguges, aber aud der Verfolger Abaͤlards und Arnolds 
von Brescia und heftiger Gegner der Cluniacenfer wurde. Von 
der anfänglichen grauen Tracht hießen die Eiftercienfer Grisei, 
auch nachdem fie fi weiß trugen. — Gleichzeitig mit den 
Eiftercienfern gewannen Anfehen, Gunft und Zulauf die wenig. 
von ihnen verfhiedenen Prämonftratenfer, geftiftet von, 
Norbert aud Kanten (geb. 1082), der vom Eifer, Buße, 
zu verfünden, erfüllt, in bloßen Süßen, mit einem Thierfelle 

um die Schultern, umberwanderte, im 3. 1120 zu — 

montro Bei Laon ein Kloſter gründete, 1121 dort eine neue, 

Regel einführte, 1124 durch Bekämpfung des Haͤretikers Zans 
Helm Ruhm erlangte, 1126 zum Exzbifchofe von Magdeburg. 
erwäßlt wurde und neben dem heiligen Bernhard großen Einfluß 

auf Stantdangelegenheiten erlangte. In Zeit von achtzig Jah⸗ 

sen wurden der Aebte ded neuen Ordens an taufend, der Non⸗ 
nenkloͤſter allein an fünfhundert gezählt. Bei Norberts Lehen 


11) v. Raumer Hohenſt. 6, 407. WBgl. Schrödh 27, 250f. Merkwuͤr⸗ 
dig iſt Die Saßung, daß monachi, qui rhithmos fecerint, ad domos 
alias emittantur. Ueberall follte Einfachheit feyn, daher auch nicht mit 
zwei Glocken zugleich geläutet werden. Bon Bernhard ausführlicher unten. 
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(11134) waren ſchon an zehntaufend Ehorfsauen eingefleidet '*), 
Er hörfifch war bis zum Ende deö Beitalterd, das der Ins 
fiſtreit füllte, der Eifer, neue Geſellungen zum Kloſter⸗ 
ihr mit geſchaͤrfter Zucht zufammenzubsingen ; es war einreger 
Seuciſer, das Kloſterleben nicht allein zu den Grundbedins 
gungen feined Weſens, Armuth, Gehorfam und Sittenftrenge, 
pradzuführen, weshalb Benedilts Regel die gemeinfame Grund⸗ 
ker alex neuen Stiftungen war und diefe deshalb nur uns 
ewäsch Orden heißen, fondern auch einander in frommen 
Bere, Gerabwürdigung des weltlichen Stolsed und Zuͤchti⸗ 
sung des Fleiſches zu überbieten. Der Zulauf zu den Klöftern 
war fo zngemein groß, daß in manchen Geld für die Aufnahme 
tlegt werden mußte; durch die Zubringung oder Verfchreibung 
wa Gut und Erben der Eintretenden aber wurde bei den meiften 
Siem Reichtkum bald fo angehäuft, daß der Eifer der Or⸗ 
Vendfifter gegen Reichtbum wie zum Gefpätt wurde. Zur 
Achenng der Ronnenflöfter trug wohl auch die anfchnliche 
Temmicrrung der männlichen Bevoͤllerung des chriſtlichen 
Werndlades durch die Kreusfahrten bei”), Dagegen aber 

Ba bimerken, daß diefe dem Gedeihen auch des Moͤnch⸗ 
(famd durchaus feinen Eintrag thaten. Als ob dad Wogen 
des Javeſtiturſtreits den ſchoͤpferiſchen Trieb in jener Richtung 
wstshalten Hätte — mit Ende deſſelben folgte ein faft hundert⸗ 


12) Schtoͤkh 27, 336 f. Raumer Hohenfl. 6, 420. 


13) Das auch Weber zu Zaufenden mitzogen, kann hier nicht in 
Acqhlag kommen; wiederum wird Niemand wörtlich nehmen, was der 
& Berubarb 1146 fchrieb, wo der Enthufiesmus bei weiten nicht fo 
muß als zum erſten Kreuzzuge war: die Städte und Echlöffer werden 
ker und kaum können ficben Weiber einen Mann finden. Neander der 


t Beruharı 201. 
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jähriger Biolfchenraum *) bis zur Stiftung neuer Ordenz 
indefien aber fühlten fi die vorhandenen neuen Formen mit 
der Gunſt der Zeit; Klöfter und Güter und Ordendglieder: ı 
mehrten fich taufendfältig ””), und neben den Weltgeiftlichen: ; 
erhob ſich der Flöfterliche Klerus ald 'eine zweite Ordnung fürn | 
Perfonal und Würden in der Kirche, in der das Papfitbumsn 
eine mächtigere Stuͤtze als in den erfteren hatte. a 


bb. Die erfte Kreuzfahrt nach dem beiligen 
Lande. 1 
Waͤhrend nun fo ſchwaͤrmeriſcher Bußeifer zur Löfung vom J 
Genuß des Lebens und vom Verkehr im Leben abrief und In⸗ 
nungstrieb zu Gefellungen in der Abgefchiedenheit führte, brach * 
die Schwaͤrmerei i in entgegengeſetzter Richtung mit Abenteuerluſt, 
Thatendrang und Berechnung gemifcht hervor, zu weiter gefahr⸗ 
voller Ausfahrt ind Leben, jum Aufgebote von Muth und Kraft für si 
den Glauben und zur Heimfuchung feiner Feinde mit den Waffen. a 
Diefe beiße Inbrunft, welche begehrte, auf den heiligen Stätten Ä 


19 Sn England ſtiftete der h. Gilbert von Sempringham 1146 ? 
eine Regel, zu der bei des Stifters Tode an 700 Brüder und 1000 % 
Schweſtern fi befannten. Auch hier Wunderliches genug: Bartſchur 
der Mönche fand jührlih nur fiebzehn Mat flatt; den Pferden wurde 
der Schwanz abgefchlagen und die Mähne abgefchnitten, fhreiben durfte , 
Niemand ohne Erlaubniß des Priors ıc, ©. v, Raumer Hohenft. 6, 419, ., 


15) „Vornehme, Zürften und Kalfer ließen fich in eine Art von ! 
geiftiger Gemeinſchaft mit einem angefehenen Klofter ober Orden aufs ı: 
nehmen (fratres adscripti), um an den Krüchten der Gcbetr und bem 
Berdienften deſſelben Theil zu nehmen, daß fie vor ihrem Tode die ı 
Moͤnchstracht anlegten, um in derſelben wenigftens zu ſterben.“ Means , 
der d, h. Bernd. 42. — Bei einer Hungersnoth in Bourgogne vers 
mogte das Klofter zu Clairvaux 2000 Armen täglichen Lebensuntechatt ! 
zu geben, geringere Almofen aber an eine vielleicht noch größere Zahl, ' 
Neander a, D. 48. Dergleichen geſchah nicht von den Burgherren. ' 
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Ds wordco anne Tange Zeit mit dem gedruͤck⸗ 
Alngenlonded WU” Er\ x ſich erfüllt und die frevelmuͤ⸗ 


———— vo &ubigen Inhaber des heiligen 
gi vokdondivv⸗ agen’)? \egr trat an deren Stelle Grimm 
gämpiet Kr Feinde des hriftlihen Glaus 
on MÜHE gemangelt; die Deutfchen hats 
ee an Wagen ‚ die hriftlichen Spanier mit 

| air —— in den Muſelmaͤnnern ſolche Feinde 
| a wegen, fih zewdhnt; ald nun im 3. 1074 Papſt Gres 
ger VII. die Ehriftenbeit zur Kreusfahrt nad) dem Morgenlande 
snfrief”), hätte eb wohl zu einem Ausbruche ded Raufches der 
fommen mögen, wenn nicht der Inveftiturftreit 

Iegaan und Gregord Huͤlfsruf gegen die Ungläubigen im heis 

ligen Lande im Waffenlaͤrm des heimifchen Krieges verhallt wäre, 

Se 3.1085 aber zogen Branzofen gegen die fpanifchen Mus 
imiasır und 1086 auf Papft Victors II. Ruf ein italieni⸗ 

fheb Sreugheer gegen die afeifanifchen Muſelmaͤnner. Damals 

werk warde von Victor III. die mächtigfte Triebfeder des chriſt⸗ 

Kira Lebens jener Zeit ind Spiel gebracht, Verheißung des 
Erlefed der Sündenfhuld’); Sünde abbüßen wollten die 


4) As die bebeutendften Pilgerfahrten des elften Jahrhunderts find 
essuführen die des Herzogs Robert von der Normandie im 3. 1035 
(£ sah Order. Vital. den Roman de Rou 8142 f.), des Grafen 
gt; Serra v. Anjou 1036 f. (Gittengefch. 2, 440) und des Erzbis 
ſeefs Eiegfried v. Mainz, der Bifchöfe von Bamberg, Regensburg 
sr Utrecht ıc. im 3. 1064 (Lamb, Schafnab. a. 1064. 1065). gl. 
Michsud h. des croisades 1, 50. 

2) Voigt Gregor VIL ©. 298, 


3) Victor IIL de omnibus fere Italiae populis exeroitum oon- 
gregums atıue vexillum b. Petri Apostoli illis contradens sub remis- 
Bene emmiam peccaiorum Contra Saracenos in Africa commorantes 
ärezit. Leo Ostiens. Chron, Casin. 3, Cap. 71. (b, Murat. 4) 


* 


x 


42 A. Der Gang der Begebenheiten. -Abfchn. 1. MN 


Mönche durch Gebet und Kafteiung, Sünde abbüßen durchen 
Führung der Waffen war der nicht zur Selbftquälersi geftimman 
ten Mannskraft willkommner Weg zum Himmel. Der Teuersta 
ftoff lag bereit; die Flamme ſchlug auf, ald Peter von Amiend x 
aus dem heiligen Lande heimkehrend mit fharfem Feuer nor⸗ 
männifcher Beredfamfeit zuerft bei den fprachverwandten Nor⸗ 
mands in Lnteritalien und dann weiter durch Italien umd., 
Frankreich Wehe über die Ungläubigen rief ; dew Papfte Urban IH. A 
war die Bewegung, die Peterd glübende Nede hervorbrachte, £ 
wilfommen; die beiden Kirchenverfammlungen zu Pincenza z 
und Clermont fteigerten den Eifer zum Ungeftum,. Die Vers 

nunft blieb fern im Hintergrunde ; dad Volk ftürmte begeiſtert 
durch den Glauben an Gotted Willen und unmittelbare Hülfe . 
und die Hoffnung auf Sündenvergebung in das Abenteuer. 
Bur Fahr⸗ und Waffenluſt, zu den boffnungsreichen Vorftels 
lungen von der Glüdfeligfeit, im heiligen Lande und auf der 
Bahn zum Himmel zu. wandeln, fam die Triebfraft irdifchen 
Ungemachs in der Heimath, dad Noth oder Schuld über den 
gemeinen Mann gebracht *), und die Berechnung irdifchen 
Gewinns, die von den Waffenftarfen, Mächtigen und Gewerbs⸗ 
luftigen genährt wurde. Die vielfältig auffeimende Ahnung 
der Freiheit begrüßte, nur halb erft ihrer fich bewußt, den drangs 
vollen Ungeftüm der Geifter, ald ihr innigft verwandt. Der 
erfte Aufſchwung ergriff vorzüglich Franfreich nach feiner dreis 
fachen volksthuͤmlichen Gliederung in eigentlihe Franzofen, 


— Ver " SE er Fr " F. > 7 mer V Br 


4) Francigenis Orientalibus facile persuaderi poterat rura su@ 
relinquere. Nam Gallias per annos aliquot nunc seditio civilis, 
nunc ‚fames, nuno mortalitas nimis afflixerat eto. Gffehard (Abt v. 
Uran im Würzburg.) b. Martene coll. ampl, 5, 517. Daß auch 
eigentliche Verbrecher und Boͤſewichter mitzogen, war ganz in der 
Ordnung, auch daß diefe auf dem Zuge nicht beſſer wurden. 


— -- 
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Aaamdö und Provenzalen, nebft dem halbverwandten Lothrins 
pa, fie Rormand& und Lombarden Staliend und die ſchon 
ui dem Morgenlande bekannten Sees und Handeldleute der 
ielieniſches Seeſtaͤdte; auch das eigentliche Deutfchlgnd blieb 
sit darchaus flumpf, Die regen Franken am Rhein waren den 
Ikigen Stämmen voraus. Selbſt Skandinavien wurde aufs 
muedt; im 3. 1098 zog Suen, ded Königd von Dänemarf 
Geha, ders großen Kreuzheere nach, fand aber unterwegd feinen 
AR. cher ame Million Menſchen hat der geiftige Drang 
Inder ügend dugere Gewalt allein zum erſten Kreuzzuge aus 
Europa fortgeführt. 

Nit vegellofer Eilfertigfeit und grenzenlofer Ilnfunde zogen 
lichte, bantgemilchte Schaaren den nod) fid) rüftenden Fürftens 
ſereca veraus; ruchkofer Frevel bezeichnete den Aufbruch einer 
ws Fraapofen und Rheinländern gemifchten Schaar; in meh⸗ 
um Städten am Mhein, Worms, Speier, Mainz, auch in 
Acer wurden die Juden erfehlagen; ein wilder Menſch, Ritter 
Silkim Sharpentier, führte zum Morde an; die Blindheit 
der uunftlofen Schwärmerei war Begleiterin eben jener, die 
Dar and und cine Biege ald Wegeführer vorausfandten,. und 
son ieaen manche bei jeder Stadt unterwegs fragten, ob das 
nicht Zerufalem fey. Wunder und Zeichen ſah dad Volk in 
fin Glaubendentzüdtheit veichlicher als jemald, und deutete 
ciſcig dad Licht und die Wollen des Himmeld ald Verfündungen 
da Erfolge des Kampfes. In den Führern der Heerfcharen 
ortabart fich theild eine Stufenfolge der Gefpanntheit und des 
VDels geiftiger Stimmung von dem reinften Aufſchwunge echter 
Segeifterung bis zur gemeinften Berechnung irdifcher Selbſt⸗ 
st, theils die Eigenthümlichkeit der Völker, denen fie anges 
hörten. Allen voran ſteht Gottfried von Bouillon, 
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Herzog von Lothringen, von deutfchem Gemuͤthsadel, bei hoheri 
Kraft und Tapferkeit milde und mäßig, und fo befonnen und. 
weltklug ald fromm, dad Muſter eined echten Fürften und; 
Ritters, darum aud) der franzöfifchen aͤußern Bildung nicht: 
abhold, vortrefflicher Vermittler zwifchen deutfchem und wälfchem -, 
Volksthum. Ein weiter Abftand war zwifchen ihm und feinem , 
Bruder Balduin, der jedoch fpäterhin ald König fih wader , 
bewies. Tanfred, derNormann außlinteritalien, Tochterſoehn 
Robert Guiskards, ohne die ſchlaue Tuͤcke feiner Landöleute, 
aber vom gediegenften Heldenmuth und zugleid) von frommer ı 
Schwaͤrmerei erfüllt, fo daß er vor dem Aufrufe zur Kreufahrt 
Neigung zum geiftlichen Stande gehabt hatte, weil Krieg dem 
Gebote Gottes zuwider ſey. Normann dagegen mit voller 
Arglift und profaner Berechnung, aber eben fo wacker und ın | 
den Heerfahrten feines Vaters Robert Guidfard geübt und _ 
erprobt, war Tankreds Oheim Bömund (Boemund, Boa- 
mundus), Robert Guiskards Sohn erfter Ehe und defien Abs 
bild. Nur die Abenteuerluft ded Normannen und dazu den 
Leichtfinn des Abenteurer, der aber oft in Erfchlaffung ſank, 
hatte mit der Tapferkeit des Ritterthums und unflarer Begeis 
fterung für den Glauben Robert von. der Normandie, . 
Wilhelm ded Erobererd Sohn. Ihm glich, wenn auch ohne 

Waffen, Peter von Amiens, ein unlauteres Gefäß, 

worin viel Brennſtoff. . Tapfer, herzlos und erwerbfüchtig wie 

ein Normann, wiederum freigebig und von gefälliger Weiſe im 

Umgange, aber auch nicht felten herriſch, war Raymund 

von ©. Gilles, Graf von Touloufe; ein frommer und 

verftändiger Biedermann dagegen der mit ihm ziebende Legat 

und Stellvertreter des Papftes, Bifhef Adhemar 

von Buy, der auch Sinn, Gefhid und Kraft zum Waffen« 
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unjatte und auf dem Zuge bewährte. Aus dem eigentlichen 
jufreih fam Hugo, König Philippb Bruder, von ritters 
Ikea Einne, hohem Glaubenseifer und ohne Falſch, Graf 
Stephan von Blois und Chartres, Schwager Roberts 
wa der Normandie, reich an Gütern und Schloͤſſern, aber nicht 
a audauendem Muthe; aus Flandern Graf Robert, 
tan thaer deutiher Wann, der ſchon einmal, 1084, im heiligen 
Lande geweim war. Merfchiedenheiten der volfsthümlichen 
VGataqqaften laſſea auch in der buntgemifchten Dienge fich 
efenaen, ESchlauheit und Arglift der Provenzalen und Nor⸗ 
merdsꝰ), Solfühnheit, Uebermuth und Unfeftigfeit der Frans 
pen, roher Gcwaltfinn der Deutſchen ıc.; gemeinfam war 
aber faft Alen hohes Vertrauen auf den Beiftand Gottes, Chriſti 
uud der Heiligen bei dem Streite für fie, völlige Unfenntniß 
ud Misachtung der irdifchen Bedingnifie des Zuges und Krieges, 
Haderluſt fo gut gegen die Mitftreiter ald den gemeinfamen 
Feind, Sorglofigfeit, hochfahrendes Weſen und Lufigier im 
Elsde, im Ungluͤcke aber Wechſel von Verzagtheit und Bes 


5) Selche von beiden den andern zuvor waren, iſt nicht wohl 
zmihen; der Provenzal war den Übrigen Wallbruͤdern an Ver⸗ 
ſoaenbeit und Lift Überlegen und ließ fie feine Ueberlegenheit oft 
fühlen; denn nicht nur wußte cr ihnen oft Hundefleifch für Haſenfleiſch 
an: Gfelfleifch für Biegenfleifch zu verkaufen, fondern er verwundete 
out cft unvermerkt die Pferde der andern mit tödlichen Wunden an 
Irmfihen Theilen, und wenn eln gefundes Pferd plöglic niederfiel, fo 
Wi der Gigenthümer feinen Zod der Einwirkung böfer Geifter zus 
ih, eilte der Provenzal herbei und bemächtigte fich deſſtlben. Der 
Birzung, das von dem Teufel befeffene Fleiſch nicht zu berühren, 
eiwertete er mit heimlichem Lachen x. Willen 1, 298. Dagegen 
dissten die Provenzalen an Grfcheinungen der Apojtel Andreas und 
Saras und die Echtheit der in Antiochia aufgefunden heiligen Lanze 
zw „Bömund und bie Selnigen fpotteten der Provenzalifchen Leichts 


Hisbigleit ". Derſ. 242. 
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geifterung. Gleichwie außer dem Bereiche diefer Schwingungen 
der Leidenfchaft, aber auch ohne Auffchwung für den Glauben, 
nur auf Ernte aus dem Verkehr im Often bedacht, fahren dahin 
über das Meer die Pifaner, Venetianer und Genuefer, jedoch 
in der Beit der Noth huͤlfreich mit Kriegsgeraͤth und Lebendvors 
rath und bereit, der gemeinen Sache Opfer zu bringen, 
Verfolgen wir nun die Kreusfahrer auf ihrem Buge gen 
Eonftantinopel und von da durd) Kleinafien und Syrien nad 
Serufalem, fo drüdt der des gefamten Beitalterd der Kirchene 
herrſchaft, Fluthen zwiſchen den Extremen und immerwaͤhrende 
Nachbarſchaft dieſer mit einander ſich in den groͤbſten und augen⸗ 
faͤlligſten Zuͤgen aus; Gottergebenheit und Ruchloſigkeit, 
Schwelgerei und Bußfertigkeit, Unbaͤndigkeit in Raub⸗ und 
Kampfluſt und unwuͤrdige Verzagtheit. Die Hauptmomente 
des mehr als dreijaͤhrigen Zuges ſind die aberwitzigen Anfaͤnge 
des Kampfes gegen den Seldſchuken⸗Sultan Kilidſch⸗Arslan 
in Kleinaſien, dem die unter Peter dem Einſiedler, Walter ohne 
Habe (Sensaveir) u, X. vorausgeeilten Schaaren, im Ver⸗ 
trauen, Gott werde für fie ftreiten, fi) auf die Schlachtbank 
lieferten, der Aufenthalt der Fürften und ihrer Schaaren in 
und um Conftantinopel und der Verkehr mit Alerius und den 
Griechen, die Aeuferungen des Argwohns, Haſſes und der 
Verachtung gegen diefe, wobei Bömund und Tanfred mit gecrbs 
ter Zeindfeligfeit die Hauptrolle ſplelen“), die Belagerung von 
MNikaͤa durch das in feiner Vollftändigkeit „verfammelte Kreuz⸗ 


6) Der Uebermuth Tankreds, welcher hartnädiger als die Abrigen 
Fürften dem Kaifer den von diefem begehrten Eid verweigerte und 
dabei rohen Zroß befundete (v. Raumer 1, 110) wird noch überboten 
durch Nitter Robert von Paris, der fih auf des Kaifers Thron feste 
und ftolz erklärte, noch habe Niemand einen Zweikampf mit Ihm gewagt, 
(Derf. 1, 95). 
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her, ish über eine halbe Million Köpfe zählte, der Helden» 
Iaf bei Doryläum, die Belagerang von Antiochia, die nach⸗ 
kambe Bedraͤngniß in der nur dur) Boͤmunds Lift nad) neun 
Fenaten ( Ott. 1097 — Jun. 1098) gewonnenen Stadt, 
Yeterd des Einfiedlerd Auftreten vor Korboga und der beiden 
gegenſeitige Aufforderung, zu des Andern Glauben überzutreten 
— der Sipfelmunft des Kampfed zwifchen den Heeren des 
Kperrlantrd und us Morgenlandes — der Sieg eined von 
Syanarı amögemnrgekten geringen Ueberreſtes der zahllofen 
Cdasrea uber dad Heet Korboga'd von Moful, die Erftürmung 
Serafalens, daB doppelt fo viel Befasung hatte, als das 
Hrenzheer Mannfchaft, und endlich Gottfrieds herrlicher Sieg 
über ernen jehnfach ſtaͤrkern Feind bei Askalon, der Schlußſtein 
des Genen und die Kronenweihe für das Reich von Jeruſalem. 
Die Beſchteibung der Thaten und Leiden des Kreuzheeres ift 
nicht unfere Aufgabe, wohl aber haben wir die Sinnedart, 
die imjenen fich ausſpricht, zu beachten, und hier fällt vor Allem 
die Recht des gläubigen Verttauens in den beiden Schlachten 
it Amechia und bei Askalon und bei der Erftürmung von 
Sersfelen ind Auge; die Kreusfährer glaubten in der erfteren 
Shlaht und beim Angriffe auf Jeruſalem himmliſche Reiter 
als ihre Helfer zu erblidten”), für und erfcheinen ihre Ihaten 


7) Willen 1, 223. Allerdings wurden die drei himmlifchen Reiter, 
te Rbemar für die drei Märtyrer ©. Georg, ©. Mori und ©, 
Zaptrius erklärte, nur von Einigen geſehen. — viderunt plures ex 
ia Bor Zerufalem wurde dem Herzoge Gottfried und dem Grafen 
Liannd die Anfchauung zu Shell, Wilken 1, 291. Glaubten und 
befemoren doch nach der Einnahme Jeruſalems manche Kreuzfahrer, 
fr Hätten in früheren Schlachten umgekommene KAreusfahrer neben ſich 
zarten fehen und der Geiſt Aohemars (der bald nach der Einnahme 
Intiehias geftorben war), habe gefprochen, alle geftorbene Kreuzlahrer 
“a zum Siegsfeſt auferſtanden. v. Raumer 1, 216. 
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als wundergleich und darin ruhmreicher, was fie durch Begeifter 
rung vollbrachten, als was die bloße Staͤrke des Armes vers 
mogte *). Wie wenig Gediegenheit aber der Glaube ohne: 
geläuterte Anficht vom Verhaͤltniß der himmliſchen Mächte 6; 
Bernunft, Willen und That der Dienfchen babe, eben dal, 
fehen wir, wenn die Kreugfahrer im ihrer Noth zu Antiodhia, 
fid) ſcheuen, den Namen Chriſti auszuſprechen, ald der fein Voll, 
vergefien habeꝰ). Wie feft aber auch der Glaube gewefen ſeyn 
mögte, die Sittlichfeit hatte nicht Halt noch Richtung: vor 
Antiochia ſchlemmten die Kreusfahrer bei dem Beginn der Bes: 
fagerung; vom Rindvieh wurden nur Hüften und Schultern 
gegeffen ’°), manchen war die Bruſt zu ſchlecht; liederliche 
Weiber waren in großer Zahl im Lager; die einbrechende Noth, 
Hunger und Kälte machten fie Heinmäthig""), ein. Erdbeben 
und ein Nordlicht ftimmten fie zu Buße und Beflerung bis zur 
Einnahme der Stadt; in Antiochia mordeten fie mit fannibas 
liſcher Wuth, ſchwelgten und ergögten ſich am Tanze unzüchtigeg 
Weibsbilder; nach dem Siege uͤber Korboga, zu dem der 
Glaube an die heilige Lanze, dreitaͤgiges Faſten, Hochamt und 
Geſang voranziehender Prieſter fie geſtaͤrkt hatten, haderten fie 


8) Zu dem, was Gittengefch. 2, 570 N. 30 von normaͤnniſchen 
Schwertſtreichen berichtet iſt, kommt hier manches Geitenftäd; Sott⸗ 
fried hieb vor Antiochla einen anfehnlichen tärkifchen Reiter in der 
Mabelgegend mitten durch; die untere Hälfte blich auf dem Roſſe 
fiten, das mit ihm nad) der Stadt fprengte. Wilken 1, 192. 

9) Wilken 1, 212. 

10) Raimund v. Agiles b. Wilfen 1, 178. 

11) Nec sine evidenti Dei creditur accidisse judicio, ut, quos 
populares celebriores fama reddiderat, deterrimos omnium laborum- 
que impatientissimos ostentaret divina sententia. Guibert abb. b. 
Willen 1, 182. Dgl. waren Peter von Amiens, Robert von ber 
Rormandie ıc, 


a 
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wir Beute, bei Dem Anblicke Jeruſalems weinten fie Freue 
Iseiaen, vor dem Sturme zogen fie in feierlicher Proceſſion 
m die Stadt nad) dem Delberge, nad) der Einnahme Jeru⸗ 
hm wrgten fie mit mehr ald thierifcher Wuth, thaten dann 
Bıfe und wärgten abermald und gräßlicher ald zuvor’). 
Gettfeiedd Ablehnung der Koͤnigskrone Frönt feine Tugenden 
un iſt der ſhdaſte Nachglanz zu den Thaten der Begeifterung 
Kb erken Steuer, Mon den übrigen Führern aber hatten 
Wvauıı, Baldeia und Rayınund von Toulouſe rein irdifche® 
Sarber, von den Geiſtlichen Peter der Einfiedler Unfeftigfeit in 
Ber Roth und Arnulf, Sapellan Robert von der Normandie, nach⸗ 
her erſter Patriarch von Jeruſalem die eigennüsigften Umtriebe 
des Pfaffenthums fchon vor Einnahme der heiligen Stadt ges 
augfam ofienbart ; überhaupt aber waren die, welche nun im 
heiligen Lande zuruͤckblieben, großentheild von der Begeifterung 
ge Berchneng übergegangen und im Ganzen war unheiliged 
Befen im heiligen Lande. Selbſt Tanfred blieb nicht ohne 
Bell). Jedoch Balduin I., feined-edeln Bruderd Gottfried 
Yakieleer, wurde ein befferer denn zuvor '*) und ſchirmte und 
erweiterte mit Heldenmuth dad Reich, und oft nod) fam bei 
Seifohrten gegen den Feind Begeifterung über die Kreuzfahrer, 
bie ga wundervollen Erfolgen führte ”°). 

12) v. Raumer Hohenſt. 1, 217: — Wenn die ärgften Graͤuel 
& mittelbar neben tiefere Demuth und Himmelshoffnung ftellen, fo 
ER der Zwieſpalt des menfchlichen Gemuͤths auf eine furchtbar fchredende 
Ei heraus und das Göttliche feheint vom Zeuflifhen, wo nicht 
Ütergenten , doch unauflöslich verftrict zu fenn. 

13) In v. Funk's Gemälden aus dem Zeitalter der Kreuzzuͤge 
(8. 1) iR Tankred mehr wit Liebe ale mit Irene gezeichnet, doch iſt 
iz zu mechende Abzug nicht bedeutend. ©. Wilken 2, 234 267. 

14) Bilten 2, 85. 

15) Balduin ſchlug im I. 1100 mit taufend Wann breißigtaufend 
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Indeſſen brachte Glaube und Hoffnung neue Kreuzheere nn <F= 
Sendfande zufammen; bald nad) der Gründung des Jeicher-im ’ 23 
on Serufalem, im 3. 1101, brachen an 300,000 Kreup — — 2 
abrer, meiftend aus Stalien und Deutſchland, aufz Her. — = 
elf von Baiern, Herzog Wilhelm von Aquitanien, Or... — 
ilhelm von Nevers, Ersbifhof Anfelm von Mailand unt.:ı, — 1 
sbifhof Ahimo von Salzburg an der Spike; fie zogen in. 
rei Abtheilungen; echte Froͤmmigkeit und Sittlichkeit war im 
er Maſſe wenig zu finden, nod) weniger Vernunft; eitel, zar —2 
offaͤrtig und unbeſonnen, wie die Vorlaͤufer des erſten Kren⸗ ern 
eeres, ftürzten fie fi in die Gefahren, welde Natur une, _ _ — 
evoͤlkerung Kleinaſiens bereit hielten; fat Alle kamen fie e == 
arin um. " 

Unter die Erfolge des erſten Kreuzzuges gehört aufer de 
ufrihtung eined chriftlichen Königreichd von Jeruſalem mil, 
ehndformen und unter päpftlicher Oberhoheit , dem von Beit ”- 

u Seit Huͤlfsmannſchaft aus dem Abendlande zusog, und der MH 
ortdauer des Strebens dahin, die Ausbildung des Ritterthuns — 
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nd des Gtädtewefeng ; davon ift jeßt zu reden. * 


cc. Dad Ritterthum. 


Das Ritterthum ftcht am Ende des erſten großen Kampfel ° — 
wiſchen Papſtthum und Kaiſerthum ausgebildet da, ohne daß 
ichere Kunde von feinem Gewordenſeyn zu finden wäre. Doch u 
ft die Bahn in jener Finfterniß nicht ganz fpurlos. Nur Hat" — * 

an nicht dem bloßen Waffenlaͤrm zu folgen; auf dieſen hie” m 
nd da, wo cd nur erſt Lehnsreiter gab, ein Ritterthum zu 

egrüßen, ift fo viel als eine aͤußerlich ausgewachſene Frucht 


— 


npfifche Muſelmaͤnner. Von der geiftigen Erhebung der Ehriiten des — 
ligen Landes f. Wilfen 2, 167 f. — — 
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Werben, che fie innerlich reif und füß geworden. Der Körper 
Wi Kıterthumd war in vollem Auswuchs früher vorhanden, 
ve Seele; jener ftammt von dem Lehnsweſen, diefe von 
den weit jüngeren geiftigen Getriebe, das die rohe Waffen⸗ 
uud Abenteuerluft mit Schwärmerei für Glauben und Zrauens 
held und gefteigertem Ehrgefühl befruchtete '). Der Reiterdienft, 
in dem feit uralte Zeit die Franken, hauptſaͤchlich aber Karls 
Kb Erdien Gehhwader , ſich ausgezeichnet hatten, wurde bei 
vom Verfall des übrigen Heerdienfted dad Ruͤſtzeug, in dem 
binfort die Scwaltigkeit des germanifchen Stamm fid) befuns 
dete, und Biefe ſtaͤhlte ſich ſowohl durch den Kampf gegen Feinde, 
welche zu Roß furchtbar waren, als durch die Waffengenoſſen⸗ 
ſchaft der darin hoͤchſt gelehrigen Söhne des ffandinavifchen 
Lerdens; und auch dad waͤlſche Waffenthum erhob ſich aus 
feh taufendjähriger Unkraft. Alſo in Deutſchland durch Hein⸗ 
abi. Vehruͤbungen gegen die Ungern, in Spanien durch 
den Kampf der Chriften -gegen die Muſelmaͤnner geübt, in 
Teanfreih von Den Normannen eifrig gepflegt, war der Neitere 
Verk Aangs des elften Sahrhunderts vollſtaͤndig audgebildet; 
dur azleich Die ihm anhbaftende Waffenehre. Die Kluft 
mißen Inhabern von Lchnögütern und dem gemeinen Dianne 
wer fen vorhanden, doch war im elften Sahrhunderte die 
afrinsliche Wurzel jenes Waffenadeld, Keiftung in Waffen, 
ubihr gänzlich abgedorrt und frifcher Aufwuchs unmittelbar 
wir galt noch nicht für unecht ?) ; in der Kriegsſchaar des 


1) Eittengefchihte B. 2, 59. 


2) Eihhorn Geſch. d. Eultur und Lit. 1, Beil. ©. 3%. pl. 
um Yeim Boleslav Chrobri Eittengefch. 2, 391, wo aber nicht an 
Wetten, nur an perfönlichen Morrang des Reiterd zu denken ift. 
Et Angilfachfen war der Gintritt in den Model für den, welcher 
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Eid wurde Ritter, wer ein Roß zum Kampfe gegen die Arabeıs 
ruͤſten und ald Neifiger ftreiten fonnte. Zu gänzlicher Ge, 
ſchloſſenheit als ein Stand des Ritterthums gelangte die Lehndy 
teiterei mit den ihr während des Bildungsproccfjeß zugefellten, 
Reifigen des güterlofen Gefolged im Zeitalter des Inveftitur,, 
ſtreits. Der fchon im Lehnsverhaͤltniß vorhandene Standeögeil,, 
und die Hoffärtigfeit gegen das niedere Volf wurden gefteigen,, 
durch den Gefellungdtrich ; bei diefem aber mogte eben Bat, 
mächtiger Hebel feyn, daß in derfelben Zeit das Gefühl bin, 
gerlicher Freiheit in den Städten auffproßte; es ift die Natoı, 
der durd) Gefelungdtrieb in Staaten gebildeten Sondervereine 
einander entgegenzuftreben und durd) eigene Schließung anderen 
Entwidelung beſchraͤnken oder doch fid) gegen Gefährde von, 
daher wahren zu wollen. Die Wechfelwirfung, vermöge wel: 
her die Ausbildung des Ritterthums wiederum den Nacheifa. 
des Bürgerthumd weckte, blieb nicht aus. Nicht aber dadurh 
daß die aͤußere Mark des Standes feſter beſtimmt und geſchloß 
ſen wurde, bildeten ſich die inneren Merkmale des Rittertäumß, 
wodurch ed vor dem frühen Lehnswaffenthum ſich auszeichnet; 
jene Schließung der Marf war nur gleich der volftändiger 
Aufrichtung ded Mauerwerks von einem Dom, deflen Halle: 
durch.den 'inwohnenden Geift geweiht werden ; -der Geift det’ 
Ritterthums hatte aber eine reichere Füllung, als die des bloßer. 
Bedachts auf Gefchloffenheit. Ein Hauptbeftandtheil derfelben 
war Andachts⸗- und Glaubendeifer; diefen ind Ritterthum ein⸗ 
zuführen trug felbft der Gefellungsgeift bei; das Beifpiel der 
vielerlei moͤnchiſchen Gefellungen jener Zeit weckte die Luft gun 

\ 


hinfängliches Beſitzthum gewann, davon den Ritterdienft zu leiſten, 6 
gegen Ende des angelfächfifchen Staatsweſens offen. Phillips engl. 
Reiche s umd Rechtsgeſch. 2, 25. \ 


Ä } 
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Keen Nachahmung von dergleichen; der crfte Kreuzzug 
hatete fie; das beilige Land wurde die eigentliche Frucht: 
lin für ſolchen Aufwuchs; die geiftlichen Ritterorden, dort 
ah gekiftet, bald nachher auch in Spanien, wo gleiche Art 
kb Kampfes für den Glauben, wurden dad Abbild eines ftreis 
mdea Ronchthams, und vielleicht ift ed von ihnen herzuleiten, 
WE die anfang? wol nur angelfächfifche und von den normans 
Wen Erorrern time Zeitlang verſchmaͤhte Verbindung kirch⸗ 
Ware Handlungen, ald eines Sündenbefenntnifles, der Ere 
Ihelung Did Echwertes durch einen Priefter vor dem Altar ıc.’) . 
wit der Wehrhaftmachung des Ritters bei Aufnahme ind Kite "' 
them und dad gefamte Firchliche Gepräge defielben allgemein 
werde. Son ihnen ift jedenfalls zuerft zu reden‘, fie find die 
fe in beſtimmten Umriſſen hervortretende Geftaltung einer 
at den devoten Geifte der Zeit erfüllten MWaffeninnung und 
it ſewohl für Nachwuchs zum allgemeinen Ritterthum, als 
für Mufler, nad) dem diefes ſich ausbildete, zu halten; im 
Nucalter geht Dad Einzelne dem Allgemeinen in Zeit und 


Gas ceran. 


3 Jagulf v. Croyland ©. 512: — Anglorum erat consueludo, 
qui qei militiae legitime consecrandus esset, vespera praecedente 
dem se consecrationis ad episoopum vel abbatem vel monachum 
ni seerdotem aliquem contritus et compuncltus de omnibus suis 
pecaalis confessionem faceret et absolutus orationibus et devotio- 
um et afllictionibus deditus in ecolesia pernoctaret, in crastino 
une missam auditurus gladium super altare oflerret et post 
eraschum sacerdos benediotum gladium collo militis cum bene- 
dttme imponeret et communicatus ad eandem missaın sacris 
Orisi mysteriis denuo miles legitimus permaneret, — Hanc con- 
scrandi ınilitis consuetudinem Normanni abominantes non militem 
keinem talem tenebant, sed sooordem équitem et (Juiritem de- 


presen deputabant. 
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Die Tempelberren. 

Verbindung ded Moͤnchthums und Nittertbumd , dab mes 
ſentlichſte Merkmal der geiftlichen Ritters Orden, ward zuerfl 
verſucht von den Franzofen Hugo von Payend (de Paganis), 
der im 3. 1119 fid) mit acht tapfern und frommen Nittern zur 
Ehre ‚der füßen Mutter Gottes‘ *) verband, unter dem Gen 
luͤbde von Armuth, Keufchheit und Gehorfam für die Chriftenheit 
im heiligen ande wader zu kaͤmpfen, inöbefondere den Schug 


der Pilgrime zu handhaben. Als Regel für den Verein wurde 


vorläufig die deö bh. Auguftinuß?) angenommen ; der Patriarch 
gab ihnen die Weihe. Hugo. von Payens ward erfter Meifter. 
Bon dem Könige Balduin Il. von Serufalem und den Chors 
berren vom Stifte des Tempeld erhielten fie Gebäude in da 
Nähe des Tempels und nannten davon fid) Brüder der Ritter⸗ 
ſchaft des Tempelö, Eratres militiae templi. Gleich nad) dei 
Etiftung wurden, was im Weſen des Rittertbums lag, Wappnen 
(armigeri, freres servans d’ armes) und Diener zum Handwerl 
(famuli, freres servans de metier) aufgenommen. Hug, 


fromm und rechtlich, verfagte Jedem die Aufnahme, der nicht 


Fehden und Unrecht vorher gefühnt und vergütet hatte, Di 


A) La doce ıere de Dieu. Fr. Münters Statutenbuch d. Orb 
d. Tempelherren Berl, 1794. Ih. 1, 243 f. Wilken ©. d. Kreuzzuͤg 
2, 546. Milde Geſch. d. Zempelherrnord. 1, 9 f. Wag fpäterhli 
Naffinement der Galanterie durch) den Mariencult gefördert worden feyn 
den Zempelheren war cs anfangs um die firengfte Meidung des Ber 
kehrs mit dem weiblichen Gefchlechte zu thun. Statut. Cp. 72: Peri 
culosum esse eredimus omni religioni, vullum mulierum nimi 
attendere et ideo nec viduam, neo virginein, nec mairem neo 80 
rorem, nec amitan nec ullam aliam feminam aliyuis frater osau 
lari praesumat. 

5) Darin mar Hauptpunft ut nomo quicquam proprium in ill 
societate (die der h. Auguſtinus ftiftete) huberet, sed eis essen 
omnia commannia. Auguslini vita (v. Posidius) c. 5. 
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Yıtafhaft wurde im Mbendlande von Bernhard von Clairvaug 
wi Bart und Schrift eifrigft empfohlen“). Um das 3.1127 ' 
iah Gugo ſich ind Mbendland um Betdtigung ded Ordens 
dard, ten Papſt und eıne Ordenöregel zu erlangen. Die letztere 
wurde auf Der Synode zu Troyes 1127 unter der Mits 
wirtung Bernhards von Clairvaur, und daher der Giftercienfers 
segel ähnlich, extheilt, und der Orden vom Papfte Honorius II. 
beſtitisa). Die Ordenstracht wurde weiß, Papft Eugen III. 
wu naher cin roches Kreu; hinzufügen. Die Aufnahme ges 
ſcheh u der Etille der Nacht. Die erften Jahre hindurd) war 
der Orben ars und der Meifter Hugo von Payens im Befige 
nicht mehr als eines Streitroſſes geweſen; um fo reichlicher 
nechſen aun Gunſt und Güter dem Orden zu. Unter den erſten 
Segabera ded Ordens iſt Fullo Graf von Anjou zu nennen; 
weil ihn verftattet woorden war, fich der eben geftifteten Bruͤ⸗ 
derkheft 1120 anzuſchließen, wenn gleidy ee Ehegatte war, 
faxtte er nach feiner Heimkehr ind Abendland den Templern 
Wikelich dreißig Pfund Silber. In chen der Zeit errichtete Graf 
Rakk von Diontpellier (+ 1122) für die Templer ein Haus 
ii). Nun erwachte der Geift ded Wetteifernd, wozu 
ie Kafen Des wackern Meiſters Hugo im Abendlande nicht 
wong beitrugen; König Heinrih I. von England, Saifer 
!ethar 1I., Graf Raimund Berengar von Barcelona , König 
6) Der Liber de laude novae militiae ad milites templi wurde 

der erfi ſpaͤter von Bernhard gefchrieben. S. taräber Neanders h. 
Ih. 6.27 f. und Wilken 2, 555. f.: „ihnen ift die Sanftmuth der 
Diebe und vie Zapferkeit der Ritter zu Theil geworden.” (Bernhards 


Ser, 

7) Die bei Hardouin Acta concilior. VI, 2, 1132 f. abgedrudte 
Kg iſt ſchwerlich echt, und die urjprängliche wohl nicht mehr aufs 
ser. Schroͤckh Kircheng. 25, 101. Wilken 2, 558. Wilde 1, 18, 

8, Bilten 2, SR. | 
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Alfons I. von Aragon ehrten den Orden befonderd um des hoch⸗ 


herrlichen Meiſters willen mit &unft und Gaben. Funfzig Jahre 


—* 


nach der Stiftung hatten die Templer koͤnigliche Einkuͤnfte; der 
Mitter wurden oft mehr als dreihundert gezählt. 


Die Hodpitaliter oder Johanniter. 
Der moͤnchiſche Verein, aus dem diefer Orden hervorging, 
beftand ſchon vor der Stiftung des Tempelherrenordens; ritterlich 
aber wurde er ſpaͤter als diefer?). Vor der Eroberung Jern⸗ 


ſalems durch die Kreuzfahrer, im J. 1048, wurde von Ita⸗ 
lienern, meiſt Amalfitanern, neben dem heiligen Grabe zu 


Jeruſalem ein Bethaus, der heiligen Jungfrau (S. Maria de 
Latina) geweiht, zugleich ein Klofter und eine Herberge für. 
Pilgrime gegründet. Die Möndye lebten nad) Bencdiftd Regel; 
ihe Hauptgefchäft aber war die Yflege der Pilgrime, Bald 
gewannen fie Mittel, noch ein zweites Fremdenhaus nebft einem 


Bethauſe zu gründen; dieſes wurde dem heiligen Johannes 


Eleemon, vormald Patriarchen von Alerandria, geweiht; des 
letztern Vorfteher zur Zeit des erften Kreuzzuges, Gerhard au 
bee Provence, pflegte während und nad) der Belagerung Je⸗ 
ruſalems Chriften und Nichtchriften in der Stadt mit ſolchem 
Eifer, daß Gottfried ihnen Hold ward ; darauf trennten fie ſich 
von dem Altern Klofter der h. Maria de Latina, gaben fich eine 
unterfcheidende Megel und nahmen ein ſchwarzes Gewand mit 
weißem Kreuze auf der Bruſt. Nun wuchs ihnen Güterreiche 
thum zu; dagegen wurden auch Armendäufer ihred Ordens 

9) Hier kommt wenig darauf an, ob die Gruͤnder des Tempels 
ordens zuvor in dem Hospitaliterorden geweſen feven (Vertot nach einer 
Angabe Joh. Bromtons); puncium saliens ift die Führung der Waffen, 


und darin find die Templer älter, Eben darum fchritten fie auch in 
Berühmtheit den Hospitalitern voran, Wilken 2, 552. 
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hd m Abendlande, zu Tarent, Bari, Dieflina, &. Gilles ıc, 
gie. Papſt Paſchal II. beftätigte 1113 ihre Regel und 
al iimen gemachten Schenfungen, erlaubte, daf fie gefondert 
bücben von dem Altern Kloſter, und löfte fie von dem Zehnten, 
den did dahin der Patriarch von ihnen erhoben hatte. Nach 
Gerhard Tode (1118) wählten fie zum Vorſteher Raimund 
Dupay. Diefer erweiterte und fhärfte die Ordensregel, feste 
aufer den Seübden Der Keufchheit und ded Gehorſams feſt, 
v5 tea Mitglied des Ordens Geld verheimlichen, koſtbares 
Geward tragen, ſich von Weibern Kopf oder Fuß wafchen oder 
das Bett bereiten laſſen oder allein ausgehen ſolle ı.'°). Es 
hatten mehre Ritter, dem Waffenthum entfagend, fich zum 
Pilgerdienfte in den Orden aufnehmen laſſen; ald nun der Orden 
ber Tempelherren in junger Herrlichkeit da ftand, nahmen auch 
ine die Waffen wieder"), ohne den Orden zu verlaflen, und 
arßerdem unterhielt der Orden Ritter und Knechte für Sol, - 
Vellſtaͤndig aber bildete das Ritterlicye im Orden ſich erft nach 
Raimunds Tode aus; der nad) ihm folgende Meiſter war auch 
didhauptmmann. Nun bildeten die Ritter eine befondere Claſſe 
im Orden "*), der außerdem nod) Geiftliche und zu der Fremdens 
Kranfenpflege ſowohl ald dem Waffendienſt verpflichtete dienende 
Bruder in fich Hatte. Won der urfprünglichen Ordenspflicht, 
Yılgrime zu pflegen, wurden die Ritter nie förmlid) entbunden, 


10) Nach Untergang des Originals bei der Einnahme von Ptole⸗ 
zig wiederholt in einer Bulle Bonifacius VIII. Vertot preuves N. 7, 
6. 579, 

11) ad imitationem fratrım Militiae Templi. Jacob. de Vitridon 
ki Bilfen 2, 549. 


12) Ein rother Bafenrod mit weißem Kreuze als Oberkleid für 
den Auszug in Waffen wurde den Rittern erft vom P. Alerander IV. 
tagewieſen. Vertot 1, 554. 


P_ 
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doch ward fie, ſeitdem Waffendienft die Hauptaufgabe war, 
thatfächlich fo gut ald gar nicht von ihnen geübt; died mag 
beigetragen haben, daß ftatt des Namens Hoßpitaliter der zweite, 
Johanniter, uͤblich wurde, 


Alſo erwuchſen im Diorgenlande aus abendländifcher Wurzel 
zwei Waffenvereine mit Moͤnchsgeluͤbden, und der Papft, ihr 
gemeinfamed und unmittelbared Oberhaupt, befam eine Gat⸗ 
tung von Untergebenen, ir denen dad Weſen der Kirche und 
des Lehnsſtaates aufs. innigfte mit einander verbunden waren. 
Dad abendländifhe Ritterthum aber hatte in jenen 
beiden Orden Mufter von der Weihung ded Waffenthums durch 
und für die Kirche, von Gelübden und kirchlichen Feierlichkeiten 
bei der Aufnahme und von Gefchloffendeit und Einheit ritters 
licher Waffengenoſſenſchaft; es fonnte nicht fehlen, dag auch 
im Abendlande, befonderd wo ‚für den Glauben zu fämpfen 
war, fich dergleichen Vereine bildeten, und ed wird unten von 
foldyen zu berichten feyn; mit und nad) diefen Einzelvereinen 
bekam aber aud) dad Ritterthum ald hoͤchſte Würde des chriſt⸗ 
lichen Waffenadeld überhaupt beftimmtere Umriſſe und mehr 
eigenthümliche geiftige Gehalte al zuvor. Allerdings aber ift 
der Wirklichkeit Hier die Dichtung immerfort zur Seite und das 
eigentliche Weſen ded Ritterthums im bierardyifchen Zeitalter ift 
nicht nad) den poctifchen Gebilden von ihm oder nad) der fpatern 
durd) wahnhafte Vorftellungen von einem nie vorhanden geweſe⸗ 
nen Ritterthum früherer Zeit kuͤnſtlich gefteigerten und gesierten 
Abenteuerlichfeit ded Adeld im vierzehnten und funfjehnten Jahr⸗ 
hunderte zu ſchaͤtzen. Unverkennbar ift aber, daß die Kicche, 
wo fie nur fonnte, dem ritterlichen Waffenthum ihr Gepräge 
aufdrüdte; wenn volle Ruhe und Zeit zur Feftlichkrit da war, 
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fo geſclten, zumeift in Frankreich, England und Spanien, zur 
Ysfsıhme ind Rittertbum ſich Firchliche Weihen, Gebet det 
Iufsancehmenden mit einem Priefter, Zuziehung eines Pathen, 
nächtliche Wache bei einer heiligen Stätte (veille des armes), 
Bekenntniß der Sünden, Genuß ded Abendmahls, Bad, Bes 
Heidtung mit weißem Gewande, ferner der alte Brauch), daß 
einem Priefter vor dem Altare ein Gelübde gethan und dad Rit⸗ 
terſchwert aub Teien Händen empfangen wurde’). Daneben 
aber blich Hinfert die einfache profane Ertheilung des Ritter⸗ 
thums al6 boͤchſte Woffenehre durch) den bloßen Nitterfchlag auf 
dem Schlachtfelde oder bei Hoffeftenz die Ehre der goldnen 
Eperem war beiden gemein; man deutete fie auf Antrieb zu 
titterlichem Sinne. Devotion wurde bei dem ritterlichen Kriegs⸗ 
menn reichlich genug gefunden ; fie hatte in feinem Geifte felten - 
wit Nufllärung und Bildung zu verfchren, dagegen den Aber⸗ 
glauben zum brüderlichen Genoffen und die Bereitwilligfeit zum 
Sampfe für den Glauben wurde ja mehr ald zur Hälfte von 
ve Waffen⸗ und Abenteuerluft getragen: übrigens war die 
kung der Gelübde, Wittwen und Waifen zu befhügen ze. "*), 


13) Genaue hiftorifche Angaben fräher Seit Über das im Texte 
Eeſagte find Frärlich vorhanden; aus Frankreich wenig Anderes als 
Siisung von Wahrheit und Dichtung; mehr enthalten normantifchs 
aslähe Chroniften, 3. B. die Beichreibung, wie K. Heinrichs IL, 
Kur, Gottfried von Anjou von K. Heinrich I. die Ritterwuͤrde em⸗ 
Wangen habe, worin des Bades gedacht wird (f. Phillips engl. Reiches 
um) Rechtögefch. 2, 44), Petrus von Blois (Anf. Ih. 12). Brief M, 
us ron dem Empfange tes Schwertes am Altare und dem Geluͤbde, 
deſelbe zur Beſchuͤtzung der Armen, NRähung der Miffethaten und 
Sefreiang des Vaterlandes "gebrauchen zu wollen, die Rede iſt. (Phils 
iM a. D. 4). 

18) ©. vor. Note und vor Ulem den Eid, welchen in der Zeit 
des vollſtaͤndig ausgebildeten Nittertbums Wilhelm von Holland, der 
vor feiner Königskrönung erft Ritter wurde, ſchwur: In primis oum 


60 A. Der Gang der Begebenheiten. Abſchn. 1. 


eben fo mangelhaft als die Ergebenheit gegen die Kirche übers 
haupt; die, weldye fid) bei Empfange des Schwertes vom Altar 
Soͤhne der Kirche nannten '”), waren oft deren fchlimme Gegner. 
Ueberhaupt trat das Ritterthum nicht gänzlid) aus dem Lehnds 
ftaate in die Kirche über; felbft die geiftlichen Ritterorden ges 
börten dem erftern fo gut als der lestern an; alfo konnte das 
Nittertfum nie zu einer folhen Allgemeinheit gelangen, wie 
die Kirche felbft Haben wollte, noch in diefer mehr als im Lehns⸗ 
ftaate ſich erfüllen. Wiederum hatte das Lehnsweſen felbft die 
vaterländifchen Marken überfprungen und dies fonnte zur @leich 
förmigfeit des ritterlichen Adels beitragen. Zur Ausbildung 
der Borftellungen ‘von dem Mitterthum ald einem idealen 
Orden hat aber ohne Bweifel grade die Zumiſchung ded Kirch 
lichen bei der Aufnahme fehr beigetragen, und die Kirche, die 
fonft als das auflöfende und ausgleichende Element in ftändis 
ſchen Verhältniffen des Mittelalter erfcheint, wirkte hier gegen 
ihren eignen Geift. Dahin nehmlic), daß die fischlicdye Weihe 
ald allein Hinreichend zue Erhebung in den ritterlichen Adel 
angefehen worden wäre, hat fie es nicht‘ gebracht und ſcheint 
dies felbft nicht erftrebt zu Haben; ihre Weihe war beim Rits 
tertbum obngefähr. was die Krönung bei den Kaifern und die 


devota recordalione dominieae passionis missam quotidie audire, - 


pro fide catholioa oorpus audacter exponere, Sanotam ecclesiam 
cum ‚ministris ejus a quibuslibet grassatoribus liberare, viduas, pu- 
.pillos ac orplıanos in eorum mecessitute protegere, injusta bella 
vitare, iniqua stipendia renuere, pro liberatione cujuslibet inno- 
centis duellum inire etc. (f. magn. chron, Belg. a. 1247). Die Fors 
mel war ficherlich für den einzelnen Kal des Pfaffenkoͤnigthums einges 
richtet; eine allgemeine Normalform iſt darin nicht anzuerkennen. 


15) Petr. v. Blois a. O. tyrones enses suos redipiunt de alturi 
ut profiteantur se filios ecolesiae. . . » Porro res in oontrarium 
vorsa est. 


) 
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Selleng dereiuft bei Pippin ıc., eine fombolifche Impfung von 
Ce, Heheit und Heiligfeit auf das, was in profanen Rechten 
serie. Alſo war Geburtsadel, Ritterbuͤrtigkeit nothwen⸗ 
dige Grundlage des Ritterthums?), und diefed nur eine Zus 
gabe der Ehren zu den Rechten der Geburt; die ſchon früher 
vorhandene Kluft zwifchen Lehnsadel und bewaffneten Lands 
keatea oder Soͤldnern wurde erweitert dur den Stol; de 
Rittertgumd , innerhalb der Grenzen des Lehnsadels felbft aber 
war ver Abſtand wifchen reichen “und edeln Herren, die nicht 
Ritter waren, und zwifchen armen Rittern felten zu Gunften 
der legtern. Noch in den gefteigerten Begriffen von. Waffenehre 
# der Grund der Geltung des Ritterthums, als eined Adels, 
j ſuchen, diefer aber zugleich von dem ſchon vorhandenen 
Gcartös und Güteradel wohl zu unterſcheiden. Der Adel des 
xiterthums war anfangs nur ein metaphorifcher und idealer, 
fahpfte fih nicht an materielle Grundbedingungen,, gab feine 
pelinihen Rechte, gleich dem Bencficien » Adel, und ſchwebte 
deh einer geiftigen Krone über allen vorhandenen Stufen des | 
Du. Dem lestern wurde anfangs fein Recht nitht verfüms 
set, wenn dad Rittertbum nicht dazugefellt war; die Begriffe 
ca der Wuͤrde des Nitterd entwickelten aber mit der Zeit ſich 
dahin, daß ihm außer Ehrenrechten auch ſtaatsbuͤrgerliche zu 
Weil wurden; jedod) erfüllte dad Meiſte fi) im Gebiete der 
Ehre, und der Boden feiner Geltung blieb großentheild ein 
dealer, unter dem der materielle des Lehns⸗ und Fürftenadeld 
richt binwegfchwand. Dem lestern gebührt fehr viel von dem, 
wad dem Ritterthum anzugehören fheint, Wappen, Sies 
gel ıc., weil der Lehnsadel fid) nun in ritterlicher Form gel⸗ 
tend zu machen pflegte; dad Ritterthum aber, nicht felten ohne 
16) Hallam Zuſt. Eur, im Mittelalt. Deut. Ueberſ. 2, 687. 
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Güter oder Lehne, eignete dergleichen fi) an und förderte defien : 
Ausbildung. 

Alfo bildete als geiftige Mark des Ritterthums fi) die der : 
durch kirchliche oder im Getümmel ded Krieged oder im Ges 
pränge des Hofes ertheilten Weihe des adlichen Waffenthums, 
und weſentlich war hiebei, daß nur dard) einen Ritter die 
Aufnahme ins Ritterthum erfolgen konnte”), dergleichen, daß 
in außerordentlichen Fällen dem nicht Ritterbürtigen die hoͤchſte 
Waffenehre nur durd) einen fürftlichen Ritter zu Theil werden 
fonnte. Bon der geiftigen Auöftattung ded Nittertbumd mag 
ald nahe verwandt mit der Ergebenheit gegen die Kirche und 
aus kirchlichen Einrichtungen fowohl ald aus germanifhem Ges 
fühl entfproffen gelten die romantiſche Sartheit und die Huldis 
gung, die dad Ritterthum den Frauen darbradite. Der Eifer 
für Coͤlibat, für Mönds und Nonnenwefen |wirfte hier mit 
dem Naturtriebe und der Achtung gegen die Frau und Mutter 
juſammen zur Erzeugung einer fublimirten Sinnedart. Die 
Verehrung der Tungfrau Maria, die zuerſt in den geiftlichen 
Nitterorden gendhrt wurde, that aud) das Ihrige dabei, ſchwaͤr⸗ 
merifche Vorftellungen auszubilden. Diefe verzweigte dann 
auf der andern Seite fi) mit dem Hofs und Feftleben und 
geftaltete fid) zur Courtoifie und Galanterie, von der, wie von 
ihren Kebrfeiten unten zu reden ift. Was aber das eigentlichfte 
innere Weſen des ritterthümlichen Geiſtes ausmacht, der ges 
fteigerte und verfeinerte Sinn für Ehre, ift nicht auß der 
Kirche entfproffen. Die Kirche begehrte Demüthigung, Geißels 
biebe gehörten zu ihrer Gnadenfpende: der Ritter aber durfte, 
fo lange er nicht der Kirche zur Buße verfallen war, nicht 


17) Es erinnert an das famnitifche Aufgebot des Zapfern durch 
den Zapfern, ut vir virum legeret, Eittengefch. 1, 91. 
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Echla ach Schimpf ungeahndet ſich gefallen laſſen, der Rit⸗ 
lericleg ſollte das Zeichen ſeyn, daß nach ihm Fein Schlag 
Date geduldet werden duͤrfe. Des Mannes Wort aber 
hat et Durch die Verpfaͤndung ritterlicher Ehre in ihm feine 
oe Beltung und darin das Mittelalter fein ſchoͤnſtes titerliches 
Meinod belommen. 

Dieſem geiſtigen Schwunge, der das Ritterthum von dem 
frabern materiellen Lehnsſswaffenthum unterſchied und durch die 
wi dem Muthe sufammengefellte Abenteuerluft genährt wurde, 

wechs dir jngendlihe Kraft der romantiſchen Pocfie zu, 
und wran in der Wirklichkeit auch oft Rohheit und Gemeinheit 
den edlen Geift nicht auffommen ließ, fo goß doch die ritters 
liche Porfie einen romantiſchen Schimmer über dad Leben aus, 
u es ift am Ende bei allem poetifchen Wahn ein günftiges 
Beugnif für das Ritterthum, daß es folche Poeſie und foldhe 
Chäsung feiner felbft hervorzubringen vermogte, worüber 
Rich die Geſchichte nicht zu vergefien hat, daß immitten der 
Fee das Necht gar oft feine ſichere Stätte hatte’”). | 


dd..e DaB ftädtifhe Bürgerthum. 

Benn im Moͤnchthum Gefellungstricb und Kirchenfchwärs 
Bi, im Ritterthum diefed beided und Waffenluft und Waf⸗ 
frachre fich verbanden, und dad legtere in der Begeifterung des 
Sompfed für das Kreuz feine Pflegerin hatte, fo führt das 
kätiihe BürgertHum und von dem Kirchenthum und dem Lehns⸗ 
wien ab auf neugewonnenen profanen Boden mit dem Ges 
wachs junger Freiheit, dad aus dem fünftlidhen Hagen der 
Lehnbrechte und Ehren bervorbricht und, bald nachdem durch 


15} Der H. Bernhard nannte das Ritterthum feiner Zeit (nicht die 
inmmker) non militia sed plane malitie. Epist, 363. N. 6. 427, N. 3. 
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das Ritterthum eine Erhebung des Lehnsweſens bewirkt wor⸗ 
den, dieſem ein Gegengewicht bereitete. Gemein mit Moͤnch⸗ “ 
thum und Nittertfum bat ed den Gefellungstrich und den ;, 
geiftigen Drang, der im elften Jahrhunderte im Volksthum dei z 
europäifchen Abendlanded überhaupt fo mächtig und fhöpferifh 


waltete. Die Kirche ift ob ihred Kampfes gegen weltliche 
Hoheit Mutter der politifchen Freiheit genannt worden: aber 


fie brachte für die Befchirmung gegen Rohheit des Fürftenthums 


und Adeld Knechtſchaft der Geifter und Ernicdrigung der Men⸗ 
fhenwürde, Kampf gegen Rechte und Pflichten der Natur und 
hieß Löfung von den Gütern des irdifchen Lebens. Anderd dad 
ftädtifche Bürgertum; Hier ift die Wurzel der echten Manns⸗ 
freiheit für Körper und Geift zu finden; Bemeifterung der Güter 
des Aufern Lebens war die Aufgabe und aufgeflärte Befonnens 
beit, vereint mit dem Ungeftum und Trog frifcher Kraft und dem 
Fleiße und der Regſamkeit ded Gewerbes, die Seele der vom 
Lehnöftaate fi) losreißenden und mit der Kirche freimäthig 
verfehrenden Genoſſenſchaften. Der Begeifterung ift hier we⸗ 
niger, ald im Moͤnchthum und Ritterthum; der Auffchwung 


N 
u 


der Kraft ftammt nicht von Kirchenſchwaͤrmerei, nicht aus dem ' 


Getriebe romantifchen Gefühld; er ift natürlicheren Stammes 


als beide und Alter ald die Blüthenzeit der Schwärmerei, aber | 
gelangt in diefer, ald eben die vereinzelten Ueberrefte der Gen 


meinfreiheit dem Unterfinfen nahe waren, zu Reife und Frucht 
und treibt feine Wurzeln weit und breit. Auch bier find die 
Anfänge dunfel, der Körper auch hier vor der Seele vorhanden 5 


ein unvollkommnes Scheinwefen ohne den rechten geiftigen Ge= . 


balt Lodt den Erforfcher alterthuͤmlicher Zuftände auf falfche 
Bahnen; doc) ift der Anflug poetifcher Gaukelei hier nicht zu 
finden; was bei dem Rittertbum im Worte und Gefange fich 


1 Die gleich Heußer. d. Beitg. dd. Das ſtädt. Vuͤrgerth. 65 


efile, das ift bier in nuͤchterner Schrift aufzuſuchen. Die 
Eneichnung von Entftehung und Aufwuchs ftädtifchen Bürs 
seltene ift ein Moſaik aus verfchiedenartigem Geftein zuſam⸗ 
wengeeht,, Das römifche Alterthum, das germaniſch⸗ wälfche 
Kirchen» und Lehnsweſen liefern dazuz die Anfänge reichen: 
über das hierarchiſche Zeitalter ins neunte Jahrhundert hinauf, 
de Vollendung erfolgt. erft gegen dad Ende ded dreisehntenz 
Euylaeh ik versus, Einzelned kommt fpät nach: dennoch ift 
ca Gemeinfamed in der Erhebung der Geifter zu ſtaatsbuͤrger⸗ 
iiber Freißeit za ettennen, und um defien Auftauchen muß es 
and gelten. Jedoch einen befonderen Gang der Entwickelung 
haben nach der Natur der Sache die Seeftädte genommen ; von 
een, die den übrigen bei weiten voraus waren, foll weitere 
unten geredet werben. 

Bei der Berrdmerung des abendläddiſchen Europa war der 
Auban großer Städte mehr Sache des Organidmus der Staats⸗ 
kenfhaft, als des gedeihlichen Triebes in den Wölfen und 
fürn darum Die roͤmiſchen Dunicipien anderer Art ald die 
Güte des Mittelalters ; die meiften von ihnen hatten nur noch 

Himmeliches Leben, ald die Deutfchen einbrachen und Mauern 
a Gebäude umftürzten. Doch aber erhielten über die Deims 
sbengen durch Deutfche, Normannen, Ungern und Araber 
hans fich manche Städte ded Abendlandes, Rom, Verona, 
Railand, Rheims, Marfeille, Narbonne, UArles, London, 
zentburg, Cöln zc. und mit Mauern und Thürmen auch 
Ucherreſte deö römifchen Municipienwefend”), ein Rath, ordo”), 

1) v. Savigny G. d. r. R. 1, 308. 344 f. 3, 63 f. Eichhorn 
is Zeitſchr. für gefch. Rechtswifſ. B. 1 und 2. v. Raumer Hohenft. 5, 
&f. 124 f. Gaupp uͤher Städtegrändung ıc. 1824. Raynouard Geſch. d. 


Bunictyalrechtö d. Ueberf. 1, 85. 114 f. Huͤlmann Städtewefen B. 1.2, 
2) Gaviguy 1,354. 360. Eichh. a. D. 2,165f. 216, Raynouasd 2, 67. 
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dem die Verwaltung örtlicher Angelegenheiten, z. B. die a 
Anordnung von Märkten, die Aufficht über die Collegien der ;- 
Handwerker ıc. oblag, der mit dem Klerus und Bolfe, plebe, : 
den Bifchof wählte zc.?). Dem germanifchen Staatsorganis⸗ 
mus wurde diefe Gemeindeverfaffung näher geführt, ſeitdem 
nach Karld des Großen Einrichtung Schöffen, scabini, judices, , 
aus den Mitgliedern jened Gemeinderaths, den ehemaligen ;, 
Eurialen, gewählt wurden, und nun eine gleichartige Gerichtde - 
verfaffung für Waͤlſche und Germanen beſtand“). Jedoch fo . 
lange die germanifchen Bewohner: folher altrömifgen Städte 
von deren Gemeindewefen gefondert:ifte Gau = und Eentgerichte 
mit germanifchen Schöffen hatten, der Unterfchied der Vollks⸗ 
rechte dauerte und dem gemäß der Gerichtöftand verſchieden, 
- und nur der Borftand eines Orts, Graf, Schultheiß, Vogt, ges 
meinſam für beiderlei Bevölferung war’), konnte ber Geiſt der . 
Freiheit aud den roͤmiſchen Einrichtungen ſich nicht verjängen ; 
er war nie darin lebendig gewefen ; Erinnerungen an die Freiheit 
‚alter Beit erwachten in Rom erft, nachdem der Geift Der Ge⸗ 
genwart die Römer aufgerichtet hatte. Die Anknuͤpfung ded 
‚Fangen Geiſtes an jene Weberbleibfel ded Altertbums. it eine 
“zufällige; ee verſchmaͤhte nicht, die Gunft des thatſaͤchlich Vor⸗ 
handenen zur Höfe zu nehmen. Daffelbe gilt aud) von den ., 
frühen Befeftigungen altrömifcher Städte”), Ku diefen Ueber⸗ J 
bleibſeln der roͤmiſchen Zeit Tamen 'nad) den Anſiedlungen ber ?; 
Deutſchen im NRömerreiche feſte Schloͤſer, Schanzen x. wen ” 
Deutſchen aufgebaut, ‚nachdem die urſpruͤngliche Freiheit uad * 


* 
- 


3) Raynouard 1, 85. Be. 19 f. — 4) Def 2, Gap. Br 
. 5) Gaviguy 1, 249 f. | 


R 
6) Malland, Verona, Parma, Pifa ıc, Kallmann ldettwalen * 
2, 166f. 


N ’ 
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N 
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Suftzon Diefen zu entweichen begonnen hatte, und nun eben 
fe ehl der heimiſche Frevler gegen die Stantögewalt ſich Boll⸗ 
wirft erbaute”), ald der Staat ded Schuged der Maucrn gegen 
sobre Zcinde bedürftig wurde, Von dergleichen Thurm und 
Manct allein die Städte abfiammen zu laſſen, ift aber nicht 
anders, ald den Nothſtand allein für Urheber des Staats zu 
achten; das bloße Vorhandenſeyn fefter Orte, wie fie auch 
benannt fegn mögen”), it, bevor der Geift des ftädtifchen 
Bürgertbumd erwacht war, gleich dem Ieblofen Embryo; dar⸗ 
unter befanden ſich audy unzählige Naubburgen, welche unter 
die Scftlinge ſtaͤdtiſcher Orte zu zählen fo viel ift ald Woͤlfe und 
Kunde zuſammen koppeln. Nun aber iſt wiederum offenbar, 
daß die Schutzmauer in der Zeit, wo die Urkraft des Volks⸗ 
thums von den Germanen gewichen war und fie von Norman⸗ 
ua und Ungern eben fo. heimgefucht wurden, als einft das 
Rimerreih) von ihnen, wefentliche dußere Bedingung zur Rets 
tung der noch fpärlich übrigen Freiheit nicht feudaler Grundbes 
Fer, und zum Auffeimen und Gedeihen der innern Stoffe eines 
wu ftädtifchen Bürgertbumd war; die vor dem ftädtifchen 
Sizethum vorhandenen Schuggilden ?) würden, der Gefährde 


7) So In Neuſtrien unter Karl dem Kahlen. Sittengeſch. 2, 9. 

&) Civitas („vor Ih. 10 bloß der Begriff eines auf römifche Art 
Kerkigten Ortes,“ Eichhorn D. Staats: und Rechtögefch. 2, 46, in 
Frentreich aber auch auf die Ueberreſte von unicipalverfaffung bezilge 
ih und auf einer Menge Münzen altrömifcher Orte aus Ih. 6—10, f. 
Surzeuard 2, 85 f.). Urbs, burgum, bei Wittechind v. Corvey etwas 
Aadcres, als Schlöffer der Dynaften. Wyk, in Nordbeutfchland, 
Ec:rtinavien und England Bezeichnung eines Orts überhaupt, wo 
Venſchen zufammen wohnen. (Vgl. Luden T. Geſch. 6, 370. 621 f.). 
Stadt fihon Hei Dtfrieb amd Im Lobgefange auf den h. Anno, Wol. 
Gaupp ©: 50 f. | 

9) Conjurationes. Wilda Gildewefen 41. 166, 169. ‚Das Wort 
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zu ſehr bloßgeſtellt, jenes nie erzeugt Haben. Der Rinde wuchs "- 
das Marf nah. Died aber ſtammt urſpruͤnglich nicht allein = 
von Wehr und Waffe der feſten Pläse, von den Burgmatinen, :: 
fondern davon, daß diefen durch die Ortöherren Abgefondertheit x 
von dem Lande umber, und deffen Gerichten und Laften gewonnen 
wurde (Smmunität), daß eine Sondergemeinde fid) bildete, -; 
in der die noch vorhandenen Freien Anhalt für ihr Recht fanden x 
und unter deren Gunft Genoſſenſchaften und Künfte des Friedens „ 
zu gleichem Rechte nachwachſen Fonnten; es ift der Tangfame ». 
Aufwuchs einer geruͤſteten Minerva. Ohne die Zugefellung der . 
Testern wuͤrde Waffenthum und Gemeinderecht der erftern ſchwer⸗ 
(ich etwas Anderes ald ein Nachwuchs zum Lehndwefen geworben -, 
feyn’?). Außer den Orten römifcher Gründung , worin zahle . 
reiche Bevölferung vorhanden war, find demnad) firchliche Stäte 
ten, inöbefondere Wohnſitze von Bifchöfen, ferner konigliche 
Villen, von Burgen aber ſolche, wo außer der Burgmannſchaft 
ſich Einwohner des friedlichen Verkehrs wegen befanden, inds ’ 
befondere in Grenzorten, wo Märkte gehalten wurden, z. 8. 
aus Karls des Großen Seit Hamburg, Magdeburg, Bardewyk, 
Halle Hier zu beachten. Alſo waren Pflegfchaft ded heimiſchen . 
Rechts und ded friedlichen Gewerbes und Rüftung und Bol _ 


Anderte mit dem Wefen feines Subſtrats die Bedeutung 5 zuerft geht es * 

auf bloße Trinkbruͤderſchaften (Wilda 36. 39); fpäterhin wurde Ir Q 

dus Wort convivium, Sche, Bezeichnung von Genoffenfhaft, 

mehr als bloßen Trunk bezwedte. Wilda 57. &o die coͤlniſche Die 

sche. S. denf. 176 f. 

10) Dies wegen der Ueblichkeit des feudum castrense, Beifpiel 

Huͤllmann Städte. 2, 172 f. Im eben dem Buche wird aber auf die 
Grundbeſiher ber Feldmark zu viel Gewicht gelegt. Es heißt zonuare ı 

zonuar’ avıg (Pindar Iſthm. 2, 17) auch in Mittelalter; allerdingd . 

aber knuͤpfte bie Geltung des Bürgers fih bald an den Befig von 

Haus und Hof in dem Orte, | 


—. 
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wet pgen den äußern Feind verbunden, dort dad Mütterliche, 
lir ie Vaͤterliche. Durch den Verkehr wurde den Ortöges 
widen, die duch Recht und Schutzmauer von der Landſchaft 
fh aſchidden, der gedeihlichſte Nahrungsftoff zugeführt und 
I Bahäthum neuer Sträfte belebt, 

Sie und Staat boten einander die Hand zur Pflegſchaft 
br vi forukeinden Quellen ded Wohlftandes. Geiftliche Stifs 
ter waren ſchon in früher Zeit Sammelpläge ded Verkehrs ge⸗ 
wm"); au Feſte knuͤpften fih Märkte”), es gab auch 

Genstegimdrthte; zahlreich befucht waren vor allen die Orte, wo 
wenderthätige Reliquien aufbewahrt wurden. So hatteNürns 
berg fhen im elften Jahrhunderte einen lebhaften Markt wegen 
der Binge Pilgrime, die der Ruf des h. Sebaldus dahin lockte. 
Selen und Bogen (laubiae) waren zu Gunften der Verkehr⸗ 
dibenden eingerichtet"), aber die Kirchen felbft dienten zu 
Aultylatzen, und Juden verkehrten daſelbſt unter den Chriften'*). 
De Biihdfe bezogen dafür einträgliche Marktgefaͤlle. Die 

| when Herren gaben gern Zuficherungen ihres Schuges und 
Tees für Verkehr an firchlichen und profanen Stätten; die 
Simgihand, als Zeichen des Friedend aufgeftellt, wurde bei 
dr Mangelhaftigfeit der Handhabung des Landfriedend dod) 
heilbtingendes Wahrzeichen. Der Verkehr wird am beften durch 
üch ſelbſt genährt; der ift der weifefte Staatövorftand, der 
ija am meiften zu vervielfältigen verftcht; darum ift Heinrichs 
Kb Sachfen richtiger Blick, welcher vermehrte Gefellung in den 


— — —— 


11) Troyes, Rheims, Weſtminſter, York, Wincheſter, Straßburg, 
Biſel, Conſtanz ıc. Huͤllmann Staͤdtew. 1, 285 f. 

12) So im alten Hellas. Daher Strabo 10, 486: warnyvess 
Imgagener Te npäyme. 

13) Hälmann 2, 237. — 14) Derſ. 1, 287 f. 
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feften plaͤtzen zum Augenmerk hatte, mit Ehre anzuertennen, 
und darin, nicht in der Auffuͤhrung der Mauern, ſein erweden⸗ 
der Einfluß auf deutſches Staͤdteweſen anzuerkennen”). Ton 
der fhöpferifchen Kraft deB Handel zur Hervorbringung von, 
Städten zeugt insbefondere die ffandinavifche Bezeichnung ad⸗ 
ping’°). Als Berthold von Zaͤhringen Freiburg zu gruoͤnden 
gedachte, berief er zuvorderſt eine Anzahl Kaufleute und wieß? 
diefen Baupläge an’”). &o galt zunächft der ſaͤchliche Vortheil, 
der aus dem Zuſammenleben und Verkehr der Gewerbtreibenden' 
aud) den Ständen, die fich des Gewerbes enthielten, zuwuchs; 
bald folgte die perfönliche Geltung dee erſtern. Died nicht 
allein in Bezug auf die Ortöherrfchaft, fondern auch auf die wehr⸗ 
ftändifchen Ortsbewohner. Im den befeftigten und durch Im⸗ 
munität von dee Landfchaft gefonderten Orten, wo zugleich 
lebhafter Verkehr eine Pflanzſchule fädtifcher Gewerbe wurde, 
behaupteten zuerft die Burgmannen und freien Grundbefiger, 
die nach altgermonifcher Weife fih des Gewerbes enthielten und 
nur dem Waffenthum oblagen, gegen die Gewerbstreibenden 
die Stellung eines bevorrechteten Standes"); Kaufleute und 

15) Dabei ift dann allerdings das Wohlgefallen der Deutfchen am 
frohen Gelag mit in Anfchlag zu bringen; Trinkgilden wurben am 
lichften da, wo bie meifte Menge und das buntefte Leben, gehalten 
Als Dlaf Kirre Bergen gründete (Sittengeſchichte 2, 143), war bh 
Verlegung der Trinkgilden dahin der Grundftein der ftädtifchen. Ge 


felung. Vgl. Wilda Gildewefen 1, 252. 

16) Wilda 230, | 

17) Statuta Friburg. a, 1120 in Schöpflin hist. Zaringo - Bad 
dipl. T. V. p. 50. 

18) v. Savigny 3, 94 — 96. Eichhorn d. Et. und Rg. 2, MM 
Huͤllmann Städtew. 2, 223—230. 386 f. 465 f. ASt f£ Milites 
cives, burgenses gewöhnliche Bezeichnung; Huͤllmann 2, 245. 9ı 


Mailand Capitanei, Valvassores und plebs, Otto Frising. gest, Faid 
1.83. 2, Cp. 13. 
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Heaerſer dagegen befanden ſich in dem Minderrecht, die 
Ina zam Theil in eigentlicher Hoͤrigkeit. Alſo hatte die 
Gencine ein Hoͤheres und ein Niedered, zwiſchen beiden aber 
cine Auft; dieſe mußte fich füllen, wenn ein gemeinfames Bürs 
zenhen anfwachfen follte. Der Stolz der Wehrfiändifchen 
minderte ſich ymmächft gegen die Kaufleute, ald die anregende 
Kraft des Geboctichthums diefen zur Seite ging '?), wie zu 
«dien Zeiten neben dem Geburtsadel ein Stand der Reichen ſich 
umpergebeben Sat; Die Kaufleute aber erfreuten dazu fich der 
Gau der Ortöbenfchaft, und ſtaͤrkten fid) durch Zuſammen⸗ 
orten a Gilden. Bon folden ift an manchen Orten das 
Biczerthum und Gemeindeweſen erwachſen und ein diterer 
Gmb deſſelben, ein Stand des Waffenadeld, dafelbft nicht 
ufufeden”). In andern Städten, insbefondere Italiens 
m des ſadlichen Frankreichs, verwiſchte fid) der Unterfchicd von 
Ktetfem und Handelsſtand dergeſtalt, daß Kaufleute des 
ofen theilhaft wurden"); in Mailand fämpften die Reichen, 
wökfendere. Kaufleute, ald Motta gegen den Adel”). In 
wären Abſtande von den Wehrftändifchen, und felbft von 
ka Saufleuten nicht ald Genoſſen angefehen, waren die Hands 
sie. Zreibeit und Ehre des Handwerfd war noch nicht 
mÄfonden ; der freie Mann mußte deflen ſich enthalten und 


19 ©. N. 10. Hällmann 1, 208 f. Gegen deſſen Anfiht von 
ta Erwachſen des Buͤrgerthums aus freien Befigern ländlicher Grund: 
kite ſ. Wilda Gildewefen 229 f. 

2) So London und viele andere englifche Städte. Wilde 248 f. 
Eerfalls in Paris, mo meroatores hansati. Wilda 240. Raynouard 
12%, Daher denn bie „höchfte Gilde’ Bezeichnung des Grundſtamms 
kr Bürgerfhaft. Derſ. 170, 

21) Süllmann 2, 244. 

22) Leo Gefch. Ital. 1, 392. 491, Suͤllmaun Staͤdtew.,2, 248.” 
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„müßig gehen‘ *); außer den eigenen Leuten Hatten nur‘ 
Klofterleute und Frauen damit zu thun; dad Wort ‚„„Handwerf s 
bat goldnen Boden’ Hatte damals noch feine Wahrheit, die ! 
Sandwerker wurden wohl ald die Armen bezeichnet **): zus ı 
Hebel für diefen Stand in den ftädtifchen Gemeinden wurde | 
dad Innungdwefen und die Bewehrung. Für jenes. 
gab es Ueberreſte aus der roͤmiſchen Zeit, die HandwerfösCoflegia, 
deren Beauffichtigung den Ortöbehörden zuftand ”°): aber aus 
diefen war das Leben entflohen,' wie aus dem Municipienweſen 
überhaupt, und daher kann hoͤchſtens die Form der Innungen 
abgeleitet werden, der Geift darin ift ein neuer und gehört dem 
gemeinfamen Drange des Zeitgeifted an. Der Innungbe 
geift, heut zu Tage gleich einem böfen Dämon für die Freiheit, 
war eine bewegende Kraft, ald der Begriff gemeinfamer flaatd« 
bürgerlicher Freiheit in weiter Gerne und außer der Erinnerung 
lag und es zundchft darum galt, aus gemeinfamer Beengung und 
Gedruͤcktheit Eingelfreiheiten zu gewinnen. Bur Sonderung aus 
der weiten Wüfte der Unfreiheit war ed ſchon etwas wert, 
einer Genoſſenſchaft anzugehdren, die nicht fo ganz und gar wie 
der Einzelne preiögegeben war, und in der Gilde mitzugelten; 
in der Genoffenfchaft wuchs Betriebfamfeit, Geſchicklichkeit, 
Erwerb, Anſehen, Gunft, Stärke; dad Streben nad) aus⸗ 
ſchließlichem Betriebe eines gewiſſen Gewerbes kam fpäter 
dazu *°), wie der Wermuth zum Honig. Die Innungen, 


23) Wilda 201. Abbild der althellenifchen apyla,. Eokrates fagte: 
7 eoyla adslyı wie Edevdsplos dc ©. des Werf. helleniſche Alters 
thumskunde 3, 50, 

24) Wilda 300. 

25) Ueber die Ableitung der Handwerksgilden des Mittelalters von 
dem Hoftechte, das an deſſen Stelle getreten, f. Eichhorn a. O. 1,243 f. 

26) Huͤllmann (Gtädtewefen 1, 318) fagt: „Die Entftchung der 
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Gän end Bönfte der Tuchmacher, Bleifther, Bäder, Fiſcher, 
Ghltmicde, Linweber ıc. wurden ſtark fchon durch das Zus 
hmarhalten an ſich, dem der Beift der Beit günftig entgegen 
ku. Die erfie Hälfte des zwölften Jahrhunderts ift die Zeit 
der Gildenbildung in Maſſe; einzelne'waren früher da *”). 
Wie bier inneres Betriebe, fo nun abermald aus dußerer 
Kiade neueb Mark; die Bewehrung der Gewerbtreibenden, 
ob dem Gedeihen gefolgt oder ihm vorausgehend, wurde die 
Were Potenz von dem, was zuvor die Schugmauer geweſen 
War, uud wos einft dem germanifchen Sünglinge die Wehr⸗ 
Sefmadung geweſen war, dad wurde fie jest dem Stande, 
BVeihe reifender Kraft, Pflegerin des Bewußtſeyns der Müns 
digleit. Theilnahme an der Vertheidigung ergab fich von felbft 
eb Genf oder Laft, fobald die Burgmannfchaft nebft den’ 
fire Wehrmannen nicht mehr audreichte; es geſchah nehmlich, 
WE der Hefte fi) mehr Schugbedürftige zumandten, ald darin 
eſen Tonnten ; ed genügte eine Zeitlang nahe an der Außen⸗ 
Kir er Mauer zu wohnen”); früh oder ſpaͤt aber wurde der 
wer Yabauı 2°) ebenfalls mit einer Dauer umgeben, und ents 
ne zur Neuſtadt oder felbft zur eigentlichen Stadt im Ges 
nafage dee Burg”). Die Waffengenoffenfchaft der Gewerb⸗ 


efringlichen Zünfte der Handwerker, verfchleden von den Gilden der 
Ixufiente, ift eine Folge des Strebens nach Ausfchlicglichkeit des Han⸗ 
Isbetriebes und der Ihellnahme an den Hallen und Baͤnken.“ Dies 
a beweiſen ift ihm nicht gelungen; die Behauptung ift ein Hyſteron 
Iceteron, 


77) Bilde 313 f. 

28) Daß befonders Handwerker längs der dußern Mauer wohnten 
eur dort ihre Hallen und Bänke hatten, ſ. Huͤllmann 1, 308 f. 

39) Burgum — oongregatio domorum, quae muro non clauditur. 

0) So kamen in Althellas Unterftädte (woAsıs) zu den Burgen 
(usgozolssc). Des Werf. hellen. Alterthumst. 1, 100. Von der 
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treibenden mit der Lehndmannfchaft und den freien Kriegsman⸗ 
nen in den Städten ward eine andere ald die der Landivehr mit 


L 


eben denfelben, und die Scheidewand zwifchen dem Waffenthum 
des bevorrechteten Standes und dem der nicht ritterbürtigen . 


Diannen. begann ſich zu fenfen. Das Rittertfum mußte zwa⸗ 
nach feinem Geifte verfehmähen, dad Gewerbe zu gleichem 
Range in Waffen fteigen zu laflen; auch blieben bittere Kämpfe 
zwiſchen den Wehrftändifchen und den Gewerbftändifchen nicht 
aus — wohl aber kam es früh dahin, daß der MWehrftand dem 
Gewerbsſtande fich zugefellte und an deflen Spiße trat. Daß 
nun diefe Waffengenoflenfchaft nicht zu einer Abart des Bits 
terthums wurde, ging aus der fortdauernden Bereinigung ded 
Gewerbes und Waffenthums bei den nicht Wehrftändifchen und 
der den Städtern vorzugdweife vortheilbaften Kriegsweiſe here 
vor. Das ftädtifche Waffenthum batte ſchon durch die Natur 
des auf Bertheidigung der Diauer zumeift angewiefenen Kampfes 
nicht denfelben Charakter ald das der Lehnöfrieger; Fußvoll 
wurde feine Stärfe und Fortfchritte in defien Bewaffnung, 
Stellung und Uebung eigenthümliched Merkmal ftädtifcher 
Milizen. Die Macht des Symbolifchen und der Nugen aͤußerer 
Beichengebung gefellten fi) zufammen bei der Einführung von 
Fahnen und noch mehr vor Ruͤſtwagen mit dem Banner der. 
Bürgerfchaft, wie die Carroccio's von Mailand und andern 
Etädten?'); Heribert von Mailand ift deshalb ald Höchft ein⸗ 
flußreich auf ftädtifche® Waffenthum zu bezeichnen. Ueberhaupt 
aber tritt mit der Waffengenofienfchaft die Gefchloffenheit der 
Gemeinde al eines felbftändigen Ganzen früßer hervor, ald 


"Bereinigung der cölnifchen Worſtaͤdte mit ber Stadt (1180) f. Eichhorn 
a. O. 2, 187. 


31) Gittengefhichte 2, 423. 


b. Die gleich, Aeußer. d. Zeitg. dd. Das ftädt. Buͤrgerth. 75 
im Juern dad vollftändige Recht der perfönlichen Freiheit und 
Gerinfamleit des Buͤrgerthums vorhanden war. 

Tie Bewehrung und die durch regelmäßige Uebung in den 
Baflen erlangte Fertigkeit und Sicherheit in deren Handhabung 
Rärkte dad Kraftgefuͤhl der dem wehrftändifchen Adel zugefellten 
ftaͤrtiſchhen Bevollerung; ed begann wohl ſich ald Trotz zu 
dufern und die Waffen wurden auch gegen den Ortöherren ſelbſt 
geehrt, fo in Worms und in Edln zur Zeit des Anfangs der 

Roth Heintichs IV. Wiederum bob durch Befi und Gebrauch 
mgehndgiger Waffen auch die nicht wehrftändifche Städtes 
Rannſchaft ſich als eine bevorrechtetes das Merkmal ihres 
Unterfchied& von dem gemeinen Landvolfe war vorhanden, und 
mche und mehr gefeliten ſich zu ihe nicht bloß gedrüdte Dien« 
(hen aller Art, inöbefondere von den noch übrig gebliebenen 
freien Landſaſſen?), fondern auch — freiwillig oder gezwungen 
— Ritterbärtige ??) ; der Unterfchied zwifchen Burgmannfchaft 
und Buͤgerſchaft wurde zu einem Nebeneinanderbeftehen von 
wetierlei Waffenſtande unter einerlei Banner auögeglichen, als 
Rtnrkürtige in den Städten felbft zu wohnen und in die Buͤr⸗ 
seihaft einzutreten begannen. So fam Ehre zu dem waffens 
geruͤſeten Gewerbe; der Vorwurf, der auf diefem gelaftet hatte, 
worde vom Panzer und Pidelhaube zugededt oder mit dem 


32) Florenz erlich im 3. 1106 einen Aufruf an die von ihren 
green getrüdten Landleute, ſich mit der Bürgerfchaft zu verbinden. 
1. Raumer Hohenft. 5, 121. 8 bildete ſich der Brauch, eigene Leute, 
te über Jahr und Tag in einer Stadt gewohne hatten, für Freie zu 
schmen. Raumer 5, 122. 278 

33) Bon Ber Combarbei Dtto Frifing. a. O. (ſ. NR. 18): Ex quo 
ät ut tote illa terra infra civitates ferme divisa singulae ad coın- 
manendum secum divecesanos compulerint vixque aliquis nobilis 
vel vir magnus tam ınagno ambitu inveniri queut, qui olvitutis suae 
non sequatur imperium. 
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Speer zuruͤckgewieſen. Eine Wechſelwirkung ded Zeitgeiftes in ı 
Schließung des Ritterthums und gleichzeitigem Auftauchen des : 
Buͤrgerthums ift unverkennbar. Der Erfolg für dad letztere 
war um fo glülicher, wenn der Aufruf zum Kampfe von den - 
Hochmaͤchten in Staat und Kirche erging, z. B. wenn Heins 
rich IV. Bürger in feinem Heere ſchaarte, mogten diefe auch in 
offener Feldfhlacht den Lehnskriegern nicht gewachſen feyn. 
Seit nun die junge Freiheit, aus der Wurzel des gewerblichen 
Betriebs und Wohlftandes erwachfen, Vertrauen und Mittel 
felbft fich zu ſchuͤtzen hatte, fhritt fie im Sturme fort. Eine 
Bürgergemeinde?*) bilden, wurde die Loſung des Gewerbſtan⸗ 
des; die Macht des Innungsgeiſtes und das Beduͤrfniß des 
Schutzes brachte nun Schutzgilden in höherer Bedeutung als 
Bürgergemeinde hervor. EB giebt in der Entwickelung geiftiger 
Kräfte gewifle Momente des Fortfchreitens, wo der Schwung 
fhhnelfräftiger und gewaltiger wird; Gunft von außen, Drang 
der innern Fülle, Sicherheit der äußern Bewchrung und die 
Erftlinge des Siegs im Waffenfampfe befchleunigten das 
Wachsthum ded Muthes der Freiheit und zugleid) ihres Trotzes; 
ed wurde gegeben, gebeten, genommen; die ald Urheber 
ftädtifcher Freiheitörechte genannten Fuͤrſten, SKaifer Heinrich 
IV. und V., Ludwig VI. in Frankreich, Heinrich I. von Eng⸗ 
land ıc. find nicht die, weldye den Geift hervorriefen, fondern 
fprachen nur defien Anerfennung aus ). 


34) Conjurationes, communiones, communes, compagnies. 
Rayriouard 2, Ep. 9. Wilda 171. 172. 


35) Thierry lettres sur I’ hist. de France giebt in den letzten 
Capiteln davon unwiderleglihe Beweife. Wol. Rannouard 2, 98 fe 
160 f. Cine andere Bewandniß hat es mit den Fueros, die fchon zu 
Anfang des elften Sahrhunderts an franifche Orte ertheilt wurden. 
Sittengeſch. B. 2, 522. 


b. Die gleichz. Acußer. d. Zeitg. dd. Das ftädt. Buͤrgerth. 77 


Derdings aber wuͤrde auch bei der Fülle des Wohlſtandes 

wi der Gewalt und Ehre ded Waffenthums das ftädtifche 

Seſen nicht zu ficherer äußerer Gefchloffenheit und Geltung ges 
Immen fern, wenn nicht die Anerkennung der perfönlichen 
Sreikeit der bisher Halb = oder unfreien Genoffen der Bürgerfchafs 
ten als ſelbſtaͤndiger Nechtögemeinden hinzugefommen wäre 
uud wiederum wenn Anſpruͤche auf die Perfon der gewerbftändis 
fh Städtebewohner als eigener Leute von den Grundherren der 
Städte oder der früheren Wohnſitze der Städter behauptet worden 

miren. Die Waffen Haben ihre volle Gewalt erſt, wenn daB 

Act ihnen dad Banner aufſteckt. Die Handwerker mußten 
dennach von den Banden der Hörigfeit, die Kaufleute von der 
Mictigfeit za Hofrecht befreit, die Wehrftändifchen von ihrem 
atverbande geldft werden und das Recht der fämtlichen 
Stadcbhewohner feine Erfüllung in der Gemeinde felbft finden. 
Gemiisterrdnungen für Städte aus der Beit vor dem Aufftreben 
des Freiheits finnes fonnten nur erweiterted Hofrecht enthalten ?“),' 
b die ſtaßburger), aͤhnlich den Statuten Biſchofs Burchard 
xe Verms für feine Dienſtmannen (familia)?®); hier geſchah 

iche nandlich und thatſaͤchlich als durch ſchriftliche Freibriefe. 

vechtem nun die Gunſt der Grundherren ſchon einen thatſaͤch⸗ 

Een Unterſchied zwiſchen Staͤdtern und Landfaffen hatte gelten 

kfen, kamen ausdrüdliche Bewilligungen zu den Anfängen 
kr Bildung ſtaͤdtiſchen Weſens eben fo im Gefolge des Zeits 
sites, als nachher bei abfihtlicher Gründung von Städten 

Kt Anfündigung des Erbauers dergleichen enthält. Die Erfts 


%) Eihhorn a. D. 1,232 f. 2, 220 f. 

37) Derf. 234. Dagegen Wilda 203 f. Abdruck zuleht in Ferd. 
Walter corp. jur. Germ. ant. 3, 780 f. 

38) Um 1024. Auch dei Walter abgedruckt. 
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linge der rechtlichen Geltung der Städtebewohner als freien.d 
Bürger beftanden darin, daß fie .einen andern Gerichtöffend-e 
ald die eigenen Leute vom Lande erlangten, die reifende Srucht,se 
daß fie von Pfliht und Laſt der Unfreiheit entbunden wurden, a 
die Vollendung darin, daß Obrigfeit und Gerichte. aus der 5 
Mitte der Bürgerfhaft genommen wurden, und die Gemeinde „ 
unter folhem Vorſtande felbft ſich Gefege gab. Dad Eſte, 
Die Immunitaͤt des Ortes, kam mehr dem Ortöheren als den 
Ortsbewohnern zu gute; das Zweite gab den letzteren Freiheit 
von ungebuͤhrlicher Gewalt der erſtern; das Dritte brachte die 
Ortsherren um das Hoheitsrecht über den Ort. Die Obrigkeit 
in den Orten, welche der Immunität theilhaft geworben waren, 

beftand aus einem. Burggrafen oder Vogte. und mark 
| Dienftmannen als die Gewerbsleute; (egtere aber exhielten auf 
wohl einen befondern Vorgeſetzten, Stadtvogt *°). Zu Ges | 
richten wurden Schöffen aus beiderlei Theilen der Bevölferung 
‚genommen *'), je nachdem der treubewahrte Grundfag ded ju- 
dicium parium, gleicher Standesbürtigkeit der Nichtenden mit 
dem vor Gericht Stehenden, es begehrte. Diefe Abgefondertheit 

der Ortögerichte von den Landgerichten war Hauptinhalt der 

‚älteften Stadtrechte oder NWeicybilder **), die demnach mehr 


39) Der Burggraf: Burgravius, burgi comes, comes sacri pa- 
latii, urbanus oomes,. comes civitalis eto. Der Schultheiß, scultetus, 
auch villicus, major; der Vogt advocatus. Unterbeamten des Burg⸗ 
grafen in Italien ıc. vicecomes, vicarius (viguier), bajulus (baillif), 
gastaldus, praepositns (prevöt). Hüllmann 2, 334 f. 

40) Hüllmann 2, 340, 352. 

41) Derſ. 2, 285 fe Eichhorn. a. O. 217 f. 

. 42) Ob nach Eichhorn von geweiht ?. weil Heiligenbilder die äußere 
Gerichtsmark bezeichneten? alfo corpus sanctum? (vgl. Leo Geſch. 
Stal, 1, 312) oder, nad) Gaupp u. A., von Wyt (Drt) und Bid, Bill 


b. Diegleihg. Heußer. d. Beitg. dd. Das ftädt. Bärgerth. 79 


fi Ortöhersen als Ortöbewohner fih btziehen. Damit 
un jedech Dad Eigenthumsrecht des Ortsherrn auf die Per⸗ 
ſan bee unfreien Einſafſen nicht aufgehoben, vielmehr konnten 
befe uertanft und veupfändet werden. Nun aber erfolgte theils 
dech die Oxtöherren, theils von Seiten der Landeöheren Erlaß 
ie Seitungen, die duch Hofrecht und ſelbſt Hoͤrigkeit dem 
wuirchen Theil der Orts bewohner oblagen, ‚namentlich von Ab⸗ 
gaben dei Exbigeften *?), deögleichen vom Ehemange**); wo 
m Weirtiung von Seiten der Oberherren za lange ausblieb, 
war fie wohl von den Städten abgefauft: oder abgezwungen *°). 
Daß eine eigentlighe Emancipationserklaͤrung mit Beftimmung 
der Sreigeitbeechte, die dem Buͤrgerthum anbaften follten, uͤber⸗ 
haupt aicht erfolgte, iſt natürlich ;- Freiheit überhaupt war eine 
umgelassıte Große, das Weſen freiem ſtaͤdtiſchen Buͤrgerthums 
mußte fi durch Loͤſung von hen einzelnen Merlmalen der Hoͤ⸗ 
tigfeit und übrigen perſonlichen Abhaͤngigkeit emporbilden; 
wed and dieſer Negation poſitiv ſich geſtalten würde, fonnte 
vereint erſt aus der Summe einzelner Freiheiten und Rechte 
fh ugeben. Bon den einzelnen Hauptflüden aber, aus denen 
Die neue Freiheit ſich zufammenbildete,. ward nun eins der ' 
bedeutendften , daß die Bürgerfchaft die TBahl von Magi⸗ 
ſtraten aus eigner Mitte erlangte, Dieſes Necht, nachher 
am Asflommen akademiſcher Freiheit bedeutend, und im Streite 
wwiſchen Friedrich dem Rothbart und den Lombarden einer der 


(Recht)? Das Lestere ſcheint mehr für fich zu haben. Vgl. Huͤllmann 
2, 208, wo aber bie bedeutfamere zweite Hälfte des Wortes (Bi) 
sucrtlärt geblieben tft. 

43) Befthaupt ıc., Grimm D. N, Alterth. HOF. ©. Raumer 
Hehenſt. 5, 278. Heinrich V. loͤſte ‚bie aßburser von einem Wein⸗ 
ins an den Biſchof. v. Raumer 6, 293. 

4) Suͤllmann 2, 251. — 65) v. Daum Ocet.6, 14 
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| V 


Hauptpunfte*° ‚ wurde der Schlußftein zu den Werkſtuͤcken der 
. Beeiheit. Dergleichen Vorſteher aus der Bürgerfchaft ſelbſt, 


fowohl Collegien, die einen Stadtrath bildeten, ald einzelne 
‚Beamte an der Spige von dergleichen Eollegien, ergaben ſich 
theils aus dem Innungdwefen, theild auch wohl aus der Schaa⸗ 
zung der Bewaffneten, der wieder etwa. die Kicchfprengel *”) 


& 
& 
Den 


oder Thorviertel**) zur Grundlage dienten, theild aus dem 


ehemaligen Schöffenspllegium ıc. Bezeichnungen derfelben ind 
Conſules, Confilium, Burgemeifter (magister), Maireb, 
Prevots, Hausgrafen, Capitould ıc.*). Neben ihnen erhob 
:fih auch wohl ein Ausſchuß von Abgeordneten der Bürgerfchaft 
‚gu einem weitern Rathe. Bei dem erften Auffommen folder 


ſtaͤdtiſchen Magiftrate und Stadträthe war der WBaltungdfreis 


derfelben allerdings fehr gering und dem Eingreifen der grund⸗ 


herrlichen untergeordnet; doch gefchah ed Bald, daß jene von 
diefen zu Rathe gezogen wurden, wiederum, daß fie ihnen ſich 
aufdrängten ; bald befamen fie Über diefe das Uebergewicht und 
nun begann die Gemeinde ſich gegen die Gewalt des Grund⸗ \ 
besen zu ſchließen; der zuͤricher Schultheiß durfte nicht ohne 


Erlaubniß des ftädtifhen Magiſtrats in die Stadt fommen, 


Erzbiſchof Siegfried von Mainz verhieß den Bürgern mit nicht. 


mehr Gefolge, ald fie beflimmten, in die Stadt zu fommen, 
Dad Recht der Autonomie ergab fich hieraus meiftend von felbft, 


46) v. Saviguy 3, 100. 


fr} > | 


47) Huͤlmann 2, 422 f. Geburſchaften fo viel ald Machbarfchafs 


ten. &o in Coͤln. Derſ. 2, 276. Auch plebs bedeutet wol bie Pfarr⸗ 
genoffen. v. Savigny 1, 392%. 

48) Huͤllmann 2, 266 — 268% 

49) v. Savigny 3, 101, 116, v. Raumer 5, 275 Note. Hüffmann 
2, 295 f. 446. 457. 489, 493. Daß oonsules den Stabrath bezeichnen, 
iſt nicht ſicher darzuthun. 


b. Die gleichz. Aeußer. d. Zeitg. dd. Daß ftädt. Buͤrgerth. 81 


ud hatte auch zuvor, nach dem Geiſte altgermaniſcher Verfaſ⸗ 
ſeg, wo das Recht mehr von unten aufwachſend, als von: 
oben aufgedruͤckt fich geftaltete, ſchon nicht ganz und gar ges 
mangelt: Doch erfolgten nun auch ausdrüdliche Zuficyerungen 
keilben ; fo gab Lothar II. im 3.1134 der Bärgerfchaft von 
Oseliadurg dad Recht, felbft Gefege über Markt ıc. für ſich 
ja verfaflen. 

Alle war der ſtaͤdtiſche Bürger frei von Pflicht und Laft 
Wer hörigen Bewie, hatte ald Gewerbömann feine Ehre, führte 
Gdter und Waffen, zählte felbft NRitterbürtige als Waffenges 
schen in den ftädtifchen Schaaren, wählte felbft feine Obrigkeit, 
(este felbft fein Recht. So konnte denn die legte Gunft, der 
Isertennung einer Bürgerfchaft ald Gemeinde freier Leute 
und ihres Boden als eines aus dem Bereich der Gaugenoſſen⸗ 
(daft und Unfreiheit gefonderten nicht ausbleiben, und fo bils 
dite fich der Begriff eines Bürgerftandes, einer Bürgers 
baztigfeit. Zugleich) aber mit der Gunft der Anerfennung, die 
dea Staͤdten vielfältig von den Orts⸗ und Landeöherren zu 
Bel warde, wuchs dad Selbftgefühl der Bürgerfchaft bis zur 
Biderfgenftigkeit und Haderluft gegen jene, und dieſes wird ale 
ae der bewegenden Mächte des fulgenden Zeitraums fi) dars 

Einen eigenthümlichen und von dem im Obigen bezeichneten 
abweichenden Gang der Entwidelung nahmen die Seeftädte;z 
auch ſchritten fie den binnenländifchen zu früherer Reife voraus, 
Das Meer lockt zur Verſuchung der Kraft, Zwinger der Uns 
friheit fonnen, wo die Fluthen nahe find, nicht feft ges 
fälefien werden ; dad Meer ift die Bahn des Selbſtvertrauens 
mr Selbſtgefuͤhls; wer den Kampf gegen die Elemente zu 
kitchen fich gewöhnt, und überdied davon zeichen Gewinn heim 

NL Zheil. 6 


% 
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bringt, iſt dem knechtiſchen Gehorſam gegen die Swingherren -, 
der Heimoth entwachfen. Dazu fommt, daß Handarbeit in 
Bezug auf Schiffsweſen — gleihfam die Rüftung zum Leneſt zu * 
gegen feindſelige Naturkraͤfte und zur Herrſchaft uͤber ſie — 
einen großartigern Charakter als beim Handwerk in Binnen: , 
ftädten oder auf dem Lande hat, und aud) der Freie und Edele 
ſie minder ſcheut. So wars im helleniſchen Alterthum, wo die 
"Demokratie zuerſt in den Seeſtaͤdten aufwuchs, und ſpaͤterhin 
die Bewohner der Hafenſtaͤdte für eifrigere Demokraten, alb die 
der Oberſtaͤdte galten so), fo im frühern Mittelalter in Italien 
und im füdlichen Sranfreich ; fo wuͤrde es auch im nördlichen 
Enropa gewefen feyn, wenn nicht die unechte Schweſter der 
Freiheit, die Mäuberei der Normannen, die Kräfte geläpmt 
hätte. Venedig, Amalfi, Pifa, Genua eilten den übrigen 
Städten Italiens in Gewinnung heimifcher Freiheit voraus ", 
Marſeille wetteiferte mit ihnen. Dies liegt ſchon im vorigen * 
Beitraum geftaltet da. In die Kreifungen des Auffchwungs, 
den die Kirchenfchwärmerei hervorbrachte, wurden aber jene * 
hauptſaͤchlich verflochten und ihr Gedeihen dadurch gefoͤrdert. * 
Blicken wir nehmlich zuletzt noch auf die Wechſelwirkung, "' 
weiche zwifchen den bewegenden Mächten des Zeitalters dep "R 
festen falifhen Kaifer und dem Auffommen ftädtifchen Bürgers 
thums ftattfand., fo ergiebt fid) zuerft, daß des letztern Aufs 
ftreben fhon vor Ausbruch des Inveftiturftreitd in den italieni⸗ 
ſchen Seeftädten und ſelbſt in Pavia, Mailand ꝛc. ftattgefunden :: 
und in der Lombardei feine Nahrung zum Theil in dem Gegen⸗ 
fage italienifcher Nationalität gegen deutſche Hoheit gehabt bat 
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50) Ariſtoteles Politik 5, 2, 12. Die Athener im Preirdeus waren I 
ifrigere Demokraten als die in Athen felbit. x 


51) Eittengefch. B. 2, 423 f. | “ 


b. Die gleiche. Aeußer. d. Beitg. dd. Das ftädt. Burgerth. 83 


vmnibht daß der Streit zwifchen Kaiſerthum und Papſtihum 
af Entwidelung ftädtifchen Weſens in Deutfchland und 
Sales ungemein einwirfte und namentlich am Rhein und:in 
tertomberdei”) ; Da die Theilnahme an den Kreujfahrten nach 
dem heiligen Lande den italienifchen Seeſtaaten einen mächtigen 
Yehei gab, daß aber eben diefe bei ihren Fahrten dahin gänzs 
Gh außer dem Bereiche Firchlicher Befangenheit blieben und ihe 
Eifer uhr von der Kirche geweckt noch genährt wurde; übers 
upt aber daß der Aufſchwung des ftädtifchen Buͤrgerthums 
m Belle mod zu Lande zwar mit der Kirche dad Sträuben 
gegen rohe Gewalt des Lehnsadels gemein hat, aber nur zugleich 
wit ihr, zum Theil felbft gegen fie, fämpfte und auf profaner 
Sehe, mit profanem Rüftzeuge, mit offenen Augen und Sinnen: 
sah dem Kleinode echter geiftiger Freiheit rang, während die 
von der Kirche mit Echwärmerei erfüllten Schaaren zum Theil 
det Bild des Stiers, der mit gefenktem Haupte feine rohe 
Grwelt austoben läßt, darbieten. Wiederum den Einfluß des 
yungen Geiſtes ftädtifcher Sreiheit auf die Zuftände ded mittels 
«antiken Europa zu ſchaͤtzen, wird im Verfolg ded Ganges der 
Sepchesteiten und der Ergebnifle deſſelben vielfältig Veran⸗ 
isfeng ſeyn. 


t. Fortgang und Höheftand der Kirchen: 
berefhaft von Bernhard von Clairvaur bis 
| zum Tode Innocentius IIL 
Heinrich IV., nad) feiner Erniedrigung zu Canoſſa aus 
Jalien nach Deutfchland heimgefehrt und gegen Bann und 


5) Hälmann 2, 27%. Raynouard 2, 106. 
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Aufftand deutfcher Treue und Kraft bedürftig, gab 1079 feine zi 
Tochter Agnes und das Herzogthum Schwaben einem edeln >. 
ſchwaͤbiſchen Herrn, Sriedrih von Hodenftaufen, von deſ⸗ 13 
fen Ahnen die Geſchichte nur des Vaters Namen, nichts aber ;, 
von uralter Macht und Hoheit zu berichten weiß, und den die 
ftattliche Fülle eigener Perfönlichfeit dem Kaiſer werth machte: .;. 
je dunfler die hiſtoriſche Nacht, melde die Ihaten und Vers ;.. 
dienfte feiner Väter birgt, um fo leuchtender von nun am der A 
Glanz feined Geſchlechts. Unter Heinrid) V. ftanden Friedrich * 
* und Konrad von Hohenſtaufen, Söhne des zuvor Genannten, — 
voran in den Reihen der Gewaltigen; als er ohne maͤnnliche x 
Leibeserben geftorben war, fchien die deutfche Krone für einen der 
beiden bereit zu liegen. Aber Papſt Honorius II. (21. Decb. 
1124 — 14. Schr. 1130) und Adalbert von Mainz übertrugen 
den Haß der Kirche von den legten falifchen Kaifern auf die “ 
Sobenftaufen; unter Leitung zweier päpftlichen Legaten und . 
Adalbertö wurde der ehemalige Widerfacher Heinriche V. ‚ Lothar, 
Herzog in Sachſen, zum Könige gewählt und dem Papſtthum 
volle Befriedigung, als Lothar in allen Forderungen der Legaten 
einwilligte und eine Gefandtfchaft nad) Rom um Anerfennung 
der Wahl ſchickte*). Ald nun die Hohenftaufen groften und 
rüfteten, that Lothar wie einft Heinrid) IV. gethan, und ſuchte * 
durch Vermaͤhlung ſeiner Tochter den Thron zu ſtuͤtzen; Herzog 
Heinrich in Baiern vom altadligen Stamme der Wel fen, ward 
ſein Tochtermann; bald nachher waren die Namen Welfen und RE 
Staufen (Waiblingen) Bezeichnungen einer Parteiung, die: x 
zwei Jahrhunderte lang dieffeitd und jenfeitd der Alpen die 


x 
fuͤrchterlichſten Leidenfchaften aufregte und nährte. Der Hader ‚ie 
- ke 
E 
a 


Mi 


ERRE 


*) Dodechin. a. 1125: pro confirmando rege ift wohl nicht ftreng .; 
zu nehmen. 
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win Papſtthum und Kaiſerthum wurde zunaͤchſt auf drei 
Ihrschende unterbrochen ; dem Wiederbeginn ded Kampfes aber 
ag der Ausbruch eined neuen Feuers voraus, des Trotzes der 
Lenbarden gegen deutſches Koͤnigthum, und die Parteiung der 
Gucifen und Ghibellinen Staliend befam aus dem 
Bolföcharafter einen Zufaß des fprühendften Brandftoffed. Alfo 
serorelfältigte fich der Kampf, der die Haupterfiheinung dieſes 
Betalterd autmaht und die Flammen dreifachen Haffes ſchlu⸗ 
gen zufemmıen. Jedoch in diefem Kampfe ward nicht zundchfi 
um die Hoheit des Papſtthums geftritten ; die ftand .ald aner⸗ 
kası da, das Papſtthum war nicht den übrigen Gliedern der 
Yerterng gleich geftellt, eö ragte über ale empor, feine Wis 
daſecher erfcheinen als empörte niedere Mächte und nad) Bei⸗ 
kung des Streits buldigen fie ihm alle. Noch thronte ed auf 
her geiftigen Befangenheit der Fürften und Voͤlker, nicht ohne 
Bärde und Adel geiftiger Ueberlegenheit: aber ein gefahrdrobens 
der Sampf wurde ihm angekündigt durch Regungen des fittlichen 
Befükl? und der Sehnſucht nad) dem Lichte der Aufflärung im 
Verrin mit dem mächtig fortfchreitenden Streben nad) ſtaats⸗ 
bsserliher Freiheit; während das Papſtthum der KHöchften 
wichtig wird, gährt cd in den Gemüthern der Geringften; 
Süretifer unter verfehiedenen Namen, von denen der der Albi⸗ 
senfer eine trauervolle Berühmtheit erlangt hat, mehren und 
ſhaaren fih, gerüftet mit den Waffen der Vernunft und der 
Eirlihfeit. Ueber cin Jahrhundert hindurch leuchtet jener 
Schein, der Sittengefdichte mehr werth, ald das Getümmel . 
teber Kräfte; ſchon im Anfange diefed Heitalterd Fämpft das 
Sorfityum gegen die Herolde geiftiger Freiheit, der heilige 
Bernhard iſt fiegreicher Verfechter deſſelben mit geiftigen 
Bofien und Der Vertreter des Zeitgeifted; der Gegenfag aber 
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dauert fort, bis am Ende des Zeitalters Papſt Innocentius III., 
höher thronend als irgend einet feiner Vorgänger oder Nachfolger, 
die rohe Gewalt aufruft, den Geift in Blut und Brand zu 
erſticken. 


a. Zeitalter des heiligen Bernhard. 


« Bernhard (geb. 1091), der Sohn eines angeſchenen 
Ritters der Bourgogne, ward von feiner frommen Mutter ſchon 
in den Kindesjahren mit Vorliebe für dad Moͤnchthum erfüht; 
unter Andachtsuͤbungen, Kafteiungen und Studien reifte er ya 
Tünglinge; der Körper war nur gebrechliche Hülle des au 
Toͤdtung des Fleifches bedachten Geiftes, aber diefer rege mi 
von erhabenem Auffchwunge und innerem Reichthum, das Wor! 
gewaltig wie eine Geifterftimme,. Der Süngling vermogte drei: 
fig feiner Angehörigen und Freunde, mit ibm das Weltlebe 
su verlaffen; zwei Jahre darauf, 1115, wurde er [Abt dei 
neuerbauten Klofter8 von Slairvaur ; bald nadyher waren Franfı 
reich, Deutſchland und Italien von dem Rufe feiner Froͤmmig 
feit, geiftigen Gaben und Wunderthaͤtigkeit erfüllt. Bernhardt 
Stellung zu feinen Zeitgenoffen") fündigte ſich zunaͤchſt an ia 
feinem Eifer gegen das Verderbniß ım Klerus”), der bei der 
Empfehlung der duferften Einfachheit und Strenge des Moͤnch⸗ 
thums auch die bei den Eluniacenfern herrſchende Kirchenprach 


\ 
1) Er ward groß, nicht dadurch, daß er an Bildung und Kennt⸗ 
niffen feine Zeitgenoſſen Abertraf, fondern dadurch vielmehr, daß er di 
Eigenthuͤmlichkeit füiner Zeit am reinften aufgefaßt und in ſich aufge 
nommen hatte, daß er in Begriffen, Gefinnungen und Leben am 
meiften mit feinen Zeitgenoſſen Abereinftimmte. H. Schmid Myſticis 
mus des Mittelalters ©. 189. u 
2) Neander d. heil, Bernh. 13 f. 
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tl; der wackere und hochgeltende Abt von Klugny, Peter 
zer khrwuͤrdige, führte die Sache feines Ordens gegen 
Benhard ; die Trefflichkeit des Gegners, mit dem Bernhard zu 
hen hatte, erhöhte feinen Ruhm der Ueberlegenheit; auf der 
asdern Seite ſtand im Eifer gegen Srrgläubige der heilige 
Norbert ald gleichgefinnt neben Bernhard, und diefen bob 
nicht minder die hohe Stellung ded Genoſſen ald des Gegners ; 
tia dritter Zuwehs von Geltung im Bereid) des Ordendwefens 
ta von Bernhards empfehlender Theilnahme am Gedeihen des 

Zempelerbeai.. Zunfschn Sabre nach feiner Erwählung zum 
Mce ragte Bembard aud) außer dem Gebiete des Ordenswefens 
dergeſtalt über alle feine Beitgenoflen empor, dag die wichtigften 
Ingelegenheiten der Kirche und der Staaten des abendländifchen 
Emera und des heiligen Landes durch feinen Einfluß und Rath 
lediagt wurden; dies giebt zuvoͤrderſt fich in der Gefchichte des 
Yarftkums und der Gegner deffelben zu erfennen. 


a. Das Papſtthum; Peter Abälard, Arnold von 
Bredcia. 

Bährend des Inveftiturftreitd hatte das Papſtthum 
pi mächtige Stuͤtzen in Italien felbft gehabt, die Markgraͤfin 
Nathilde und die Normannen. Jene war nicht mehr und ihre 
Vocht war nicht Erbtheil der Kirche geworden; gegen die Nor⸗ 
mannen fuhren die Papfte fort, dad Verfahren nad) dem Umſtaͤn⸗ 
den zu wechfeln; der Wille, auch hier gewalthaberifch einzus 
keiten, mangelte ihnen nicht, aber die Kraft zur Ausführung 
reichte nie aus; der Päpfte Zorn und Trog gegen die Nachfolger 
Robert Guiskards war von kurzer Dauer, die Bedrängniß 
wandelte ihn um in huldvolle Nachgiebigfeit. Gegen Roger II. 
ven Sicilien, Erben Apuliend 1127, bot Papft Honorius cin 
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Kreuzheer auf unter Verheißung des Ablaſſes; doc) bald (1128) ⁊ 
folgte darauf Suͤhne und Belehnung. Als nun nach Honos a 
rius II. Tode eine zwieſpaͤltige Papſtwahl ſtattgefunden und v 
eine Partei (15. Febr. 1130) einen Papſt Innocentius I, 4 
einen andere Tags darauf Anaklet II. gewählt hatte, erklaͤrte 
Roger ſich für den letztern; Anaklet lohnte ihm (27. Sept. = 
1130) durch Ertheilung der Königdwürde, welche anzunehmen . 
Roger ſchon vorher entfchloffen gewefen war. Innocentius das 
gegen entwid, nad) Franfreih, fand gaftliche Aufnahme bei 
Peter dem Ehrwärdigen zu Clugny und einen Wortführer in 
Bernhard; durd) diefen hauptfächlid, wurden die Könige von . 
Sranfreih, Deutfchland und England vermogt, ſich für Innos, . 
centius zu erklaͤren; auf der Synode zu Rheims 1132 wurde 

Innocentins auch von den fpanifchen Königen anerfannt; im 

Jahre darauf brach Lothar mit ihm auf gen Italien, Bernhard 

und Norbert in ihrem Gefolge. Lothars Heer befegte Rom - 
mit Ausnahme des Vatifand und der Engelöburg, wo Anaklet 
fid) behauptete; Innocentius frönte (4. Sun. 1133) Lothar . 
sum Kaiſer und befehnte ihn gegen einen jährlichen Bins von _ 
100 Marf Silbers mit den Gütern Diathildend. Die Theorie 

von der Abhängigkeit der Kaifer ald Lehnsmannen vom Papflt . 
wurde auf einem im Lateran aufgehängte Gemälde dargeftellt 
und in der Linterfchrift behauptet *). Bernhard erntete Triumphe - 
der Heiligfeit, wohin er fam, vornehmlid) in Mailand. Durch 

feine Bermittelung fam auch die Gühne zwifchen Lothar und 

den Staufen zu Stande; aber umfonft bemühte er fi, den 


wor 


., 14 |” 7 „6 


- 3) Schroͤckh 27, 250 f. Neanter 29 f. 


4) Rex venit ante fores jurans prius urbis hunores, 
Post homo fit papae, recipit quo dante coronam. 


— ——— — — 


a. 3. d. h. Bernhard. aa. Papſtthum. 89 


glatten Roger für Innocentiud zu gewinnen’). Anaffet, durch - 
Roy uterftägt, behauptete ſich bis zu feinem Tode (1138) und 
oh war Lothars Meerfahrt gegen Roger. Als nun nach 
Isıfletd Tode Innocentius den päpftlichen Stuhl allein inne 
kette, wiederholte fich das mehrmals zuvor gefehene Schaufpiel 
asee päpftlihen Heerfahrt gegen die Normannen und darauf 
folgender Befrtundung: Innocentius wurde 1139 von den . 


" Rermannen gefangen genommen und nun Roger von ihm 


baͤchnt. | | 

I demfelben Sabre hielt Innocentius die zweite große 
Sirgeaserfammlung im Lateran; das von diefer gegen 
Atneld von Brescia ausgefprochene Verdammungsurtheil 
füht 206 zu den geiftigen Widerfachern des Papſtthums, die 
di Haͤretiker von ihm bezeichnet wurden, und zu Bernhards 
Ecetkampfe für daſſelbe. Schon feit dem Anfange des elften 
Jehchenderts hatten im füdlichen Frankreich, in Oberitalien 
and in Riederdeutfchland ſich kirchliche Parteien gebildet °), die, 
be allerlei Verſchiedenheit ihrer Lehren in einer Abftufung von 
cr wangelifcher Lauterkeit durch ein Gemiſch muftifcher Stoffe 
# grob materialiftifcher Unflarbeit”), Verachtung des herr⸗ 
Menden Kirchenthums, das allerdings weder durch Coͤlibat nod) 
bach moͤnchiſches Leben zu feiner urfprünglichen Reinheit und 
Einfehheit zuruͤckgebracht wurde, -mit einander gemein hatten ; 
die Kirche mogte am liebften fie mit dem fchlimnften Namen 
biegen; als Manichier erlitten ſchon im Aufange des elften 


5) Schloſſer 3, 1, 266. ' 
6) Eittengefchichte 2, 31. Bol. H. Schmid Geh. d. Myſticis⸗ 
357f 


7) Diefe bei dem Niederlaͤnder Tanchelm, den Norbert bekaͤmpfte. 
"fee 2, 2, 522. Bon tem ehrenwerthen Gehalt der häretifchen 
Iren jener Zeit f. Neander d. heil. Bernh. 235 f. 


90 A. Des Gang der Begebenheiten. Abſchn. 2. y 


Jahrhunderts mehre derſelben den Tod. In der Folge wurde; 
mehrerlei Ramen fuͤr ſie uͤblich, Katharer (Keger) in 
Deutſchland, Pateriner in Italien, Publicanen u 
Frankreich zc.”). Gediegenere Haltung befam died Seftenwefen, 
im füdlichen Franfreich durch zwei audgegeichnete Lehrer, Pe, 
tee von Bruyd (1104— 1124) und Heinrich (1116—, 
 1148)?), die untadelig von Wandel und beredten Mundet 
zahlreichen Anhang um ſich ſammelten. Die Ahnungen des 
Lichts verbreiteten am meiſten ſich in den Gegenden, wo der 
Trieb nach geiſtiger Freiheit mit dem nach politiſcher zuſammen 
traf, außer Südfrankreich namentlich Oberitalien. Waͤhrend 
aber bei diefen Widerfachern der Kirche zumeift das fittliche Ge⸗ 
fuͤhl und der ſchlichte Verſtand zur Abſonderung von jener ges 
trieben wurden, erhob ſich mit reifer Vernunfterkenntniß yum 
Angriffe auf ihren Grundpfeiler, die Lchre vom blinden Glauben, 
der große Bretone, Peter Abaͤlard. Diefer (geb. 1079;, 
ein Schüler des ſcharfſinnigen Ardyidiafonus von Paris, Wil’ 
beim von Champeaur, und feit 1108 als Lehrer über ihn 
emporragend, drang mit fühnem Eifer auf Anerfennung und 
Achtung der Rechte der Vernunft in Glaubensſachen und feim, 
Rede werte Taufende aud dem Schlummer. Die Kircye was 
nicht blind gegen die Doppel» Gefahr, die von den obenge⸗ 
nannten Härctifern, welchen die Maſſe anhing und von Abaͤlard, 
deſſen Zuhoͤrer gleichwie eine Mannſchaft zu hoͤherem Streite 
gerüftet da ſtand, ihr drohte; ſchon 1119 ward unter Papſt 
Calixt I. Vorfig zu Touloufe eine Synode gegen die Erfteren 
gehalten; AbAlard aber auf der Synode zu Soiffond 1124 
genöthigt, ein von ihm verfaßted Bud) (introductio ad theo- 


8) Neander d. h. Bernbard 314 f. 9. Schmid a. D. 387 f. 
GSiefeler 7, 2, 983 fe — 9) Reanver 293 f. 
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og) ind Feuer zu werfen. Einige Zeit nachher begab er 
fh, decch innern Lehrdrang und durch die nicht raftenden Ans 
Iftungen feiner Feinde getrieben, in eine Eindde bei Troyes, 
md bald waren um feine Armliche Hütte zahlreiche Schaaren 
lenbegieriger Sunglinge verfammelt, die feines Worte hor⸗ 
qen jegliche Entbehrung mit ihm theiften'°) und der möndhis 
(hen Ascetit, bei welcher der Geift vom bleiernen Mantel des 
Viren Glanbend nicdergedrüdt wurde, Natureinfachheit des 
end im Lichtglanze vernunftmäßigen Denfend entgegenfpies 
gyisen, Kun trat an die Spitze der Gegner Abaͤlards Bernhard 
wa Clairvaur, unterftügt vom Erzbiſchofe Norbert. Bernhard 
uhirte aicht zu den Gedanfenlofen oder Gedanfenarmen ; aber 
Gtfesung von dem Lehrſyſtem der Kirche war ihm anftößig, 
win theoretifche Speculation überhaupt fagte ihm nicht zu"), 
& achtete für Höhe und Fülle der geiftigen Thaͤtigkeit die myſti⸗ 
ſthe Anſchauung (Contemplatio). Indeſſen bald nad) feinen 
erften Erflärungen gegen Abälard wurde er durd) dad Schisma 
w dapſtchum zu anderer Wirffamfeit in Anfprud) genommen 


#4 — scholares coeperunt undiqne concurrere et relictis oi- 
vba et caste!lis solitudinem inhabitare et pro amplis domibus 
pueva tabernacula sibi construere et pro delicatis cibis herbis agre- 
übes et pane cibario victitare et pro mollibus stratis culmum sibi 
« stamen comparare et pro mensis glebas erigere. Abelard. Je 
elemiat. suis Gap. 11. Aus Abdlards Hütte wurde fpäterhin cine 
Gaprle, von Abälard dem heiligen Giifte, feinem Parakleten, ges 
Bärt. Bgl. H. Frande Arnold von Brescia 29. 


11) Er verlangte, das Wiffen follte immer in Verbindung mit der 
Ssiibung der Religion, in fteter Beziehung auf das Leben ftehen. 
If ter Frömmigkeit folte die Wiffenfchaft als auf ihrem Grunde 
ran, zu ihr follte fie als ihrem Ziele immer wicder zurädfehren. 
Die Biffenfchaft aljo follte durchaus nicht an fih einen Werth haben 
u ihre einenen Zwede verfolgen, fondern fie ſollte nur der praktiſchen 
Acgion tienen als Mittel für ihre Zwecke. H. Schmid a. D. 259, 


% 
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und Abdlard blieb eine Reihe von Sahren, von denen er 11263 
 — 1136 ald Abt zu Ruits in der Bretagne verlebte, ungeſtoͤrte 
In diefer Zeit reifte zum zweiten Widerfacher der Kirche Abdr: 
lards Schüler, Arnold von Bresria"”), von gluͤhenden 
Eifer und maͤchtigem orte”), gefährlicheren Scheins als ſein 
Meifter, feit er über deſſen Lehrfreis hinausſchreitend Entäußer 
rung des Klerus von zeitlichen Gütern, befonder& fürftlichen Stes: 
galien, begehrte"*) und dem Volke in Bredcia ıc. diefe Behre ; 
verfündete, Als ihn die Synode im Lateran aus Italien vers 

bannt hatte”), kam er nad) Frankreich zu Abdlard ; aber ſchon 
im Sabre nachher traf aud) diefen aufd neue der durd) Bernhards 
Wort und Schrift "”) genährte Zorn der Kirche, Auf der Syn⸗ 
ode zu Send, 1140, wurden Abälard und Arnold ald Irrlehrer 
verdammt und vom Stönige Ludwig VII., der dazu durch 
Bernhard beftimmt wurde, Anftalten getroffen, der Kirche zur 
Einfperrung beider behuͤlflich zu feyn. Abaͤlard fand eine Zuflucht 


12) Nicht von Brixen. S. Frande S. 12 und üÄber die Zeit, we 
er Abdlards Unterricht mag genoffen haben, denfilben ©. 30, j 

13) Lingua ejus gladius acutus, molliti sunt sermones ejus 
sicut olenm et ipsi sunt jacula, allicit blandis sermonibus. Berns 
hard b. Frande ©. 84. Ueberhaupt f. Neander h. Bernh. 112 f. 

14) Dicebat nec clericos proprietstem nec episcopos regalia 
nec monachos possessiones habentes aliqua ralione salvari posse; 
cancta haec principis esse ab ejusque beneficentia in usum tantum 
laicorum oedere oportere. Otto v. reif. gest. Frid. 2, 20. gl. 
Günther Ligur. 3, 273 f. 

15) Manſi 21, 536, 

16) Seine Acußerungen find heftig: Arnoldum loquor de Brixia, 
qui utinam tam sacrae esset doctrinae, quaın dislinctae est vitae. 
Et si vullis scire, homo est neue manducans neque bibens solo 
cum diabolo esuriens et sitiens sanguinem animarum. Epist. 195 
ad episo. Herın. In der epist. 188 ad p. Innoc. heißen Atdlart und 
Arnold Satanac, Vgl. Frande 82. und Neander 144 f. 
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bei in edeln Abt von Clugny, Peter, wo 1143 der Tod fein 
miſcüges Ringen gegen die Maͤnner der Finfterniß endete; 
Sud) begab ſich nach Bürich und fand hier Sicherheit und 
Sahne. Sn demfelben Fahre, wo Ludwig bereit gewefen war, 
de Side mit dem weltlichen Arme gegen ihre beiden fühnen 
Gear zu unterflügen, gab an ihm felbft der anſpruchsvolle 
heniſche Sinn des Papſtes fich zu erfennen. Als Ludwig den 
von Yaylıe eingeſetzten Erzbiſchof von Bourged anzuerkennen 
verweigerte, ſyrach jener, man müfle den König ald Knaben 
von Arsleichen entrodhnnen'”), und belegte ihn mit dem Banne 
ad Franfreich mit dem Interdifte. Auch hiebei befam Berns 
hard zu thun; der König widerftand mehre Fahre; erft 1144 
ie Durch Bernhards Bermittelung die Sühne. zwifchen dem 
Raise und Papft Cöfeftin II. zu Stande. Des Königs Ges 
wahen aber fühlte ſich nachher fo befchwert durd) allerlei wirk⸗ 
Ehe oder vermeinte Ruchloſigkeit, die während diefer Zeit im 
Sefommenhange mit dem Hauptgegenftande des Haders von 
de geübt worden war, daß ihm der Aufruf zur Kreuzfahrt 
Wurhin als Gelegenheit zu Buße und Troſt willfommen war, 
Indeſſen hatte der Freiheitsdrang auch die Roͤmer ergriffen. 
Eben 1130 Hatten die römifchen Großen einen duͤnkelvollen 
Brief an Lothar geſandt'*), worin es heißt, wenn er nach des 
tmifchen Reiches Ruhm trachte, muͤſſe er fich in die römifchen 
Gefege fügen und dürfe die Herzen der Bürger und des Senat 
niht verwunden; damald waren fie im Einverftändniß mit 
Senccentius: jest, 1143, wandte die Menge fid) gegen diefen. 
Er ftarb im Schmerze über den Aufftand nod) in demſelben 


17) — Regem puerum instruendum et cohibendum, ne talibus 
acuescat. Wilh. v. Nangis a. 1142 (b. d' Achery B. 3. ©, 6). ⸗ 
18) Buron. annal. 1130 N, 25, 
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Sabre; fein Nachfolger Coͤleſtin II., ein braver Diann, ſcho 
1144; Lucius II. von wilden Ungeftäm. zog mit gewaffnete 
Hand gegen das Kapitol, wurde aber von einem Steinwur: 
getroffen und ftarb in Folge davon 25. Febr. 1145. Glüd: 
ticher ſchienen feined Nachfolgers Eugen 111. (27. Febr. 114& 
— 8. Jul. 1153) Erfolge zu werden; er gelangte in Beflk 
dee Stadt Rom: aber ein neuer Aufftand der Römer zwang 
ihn, Rom wieder zu verlaffen und nun, 1136, 309 daſelbſt 
Arnold von Brescia ein, begleitet von zahlreichen Anhängern. 
aus den Alpenländern. Die Römer errichteten einen Senat und 
fihrieben an König Konrad III., nad) Hesftelung des Senatb. 
und Befeitigung jeglichen Hinderniffed von Seiten der Kirche”), 
möge er fortan am Sitze der Weltherrſchaft feinen Thron aufs 
fhlagen. Während nun fo der Papft vom eigenen Hcerde vers 
trieben war, und Bernhard mit fruchtlofem Schmerze dem 
Gelingen der Entwürfe Arnolds zuſah, wogte abermals dit 
Glaubensſchwaͤrmerei, aufgeregt durch Bernhard, zu mächtiger 
Fluth auf, und das Papſtthum offenbarte dabei fich wieder ald 
die Macht, deren Herrfchaft nicht auf Roms Thürmen und 
Mauern rubte, deren Grundpfeilee mehr in den Nachbarland⸗ 
ſchaften Italiend ald im Mittelpunkte deffelben fich befanden, 
Auf der einen Seite erlangte es Kraft aud der fanatifchen Ader 
in der Sinnedart der Franzofen, und der Stumpfheit der Geiſter 
des Nordend, auf der andern, wo dad Gebiet der Chriftenheit 
mit Islam und Heidenthum zufammen grenzte, ſtaͤrkte es fidy 
aus dem Drude und Streben gegen die Slaubenöfeinde. Den 
beiligen Bernhard aber ſehen wir auf der Höhe des Eiferd und 
Einfluffe als Prediger des zweiten großen Kreuzzuges. 


19) omni clerioorum remoto obstaculo. Dtto von Zreifingen 
1, 23. 
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bb. Der zweite Kreuzzug. 


Dad Koͤnigreich zu Terufalem hatte unter dem vierten Nach⸗ 
fee Gottfrieds), dem Koͤnige Fulko (von Anjou) den 
Giyfelpunft feiner Macht erreicht. Geräftete Pilger aus dem 
Vedlande waren feit dem ungluͤcklichen Zuge ded 3. 1101 
me ia geringen Schaaren, 4. B. unter dem norwegiſchen Könige 
Gr) 1107 — 1110), um fo zahlreicher aber friedliche 
Balbrüder zur Feier des Oftcrfefted in Jeruſalem nach dem 
peiligen Bande gesogen, dagegen hatte der Verkehr mit den ita« 
keurfhen Seeſtaͤdten ſich gemehrt und geregelt, und aus diefem 
ewachd der Chriftenheit in Oſten reichlicher Vortheil, und bes 
fenberd durch ihre Mithuͤlfe gelang es den erften Königen, fi 
ker wichtigen Küftenpläge Ptolemais (1104, Tripolid (1109), 
Bea: und Sidon (1110), Tyrus (1124) ıc. zu bemeifternz 
Ne waderfien Stügen des Reiches aber waren feit der Regierung 
des Königd Balduin II. die beiden Nitterorden. Gen Norden 
Idee das Neich fi) an feine beiden Lehnsſtaaten, das Herzoge 
Yen Antiochia und die Graffchaft Edeſſa, und insbefondere die 
Ihtere war eine wichtige Vorburg gegen den Andrang der Fürs 
fa von Oſten. Die Maffe.der Bevölkerung, gemifcht aus 
Bhendländern und deren Nachfommen, forifchen und griechifchen 
Ehrifien, war ohne volksthuͤmliche Gediegenheit und fittlichen 
Me; die Perfönlichfeit der beiden Nachfolger Gottfrieds aber 
wer nor ein nothdärftiger Schlußftein für das volkthuͤmlich 
Khleht gefügte und nur durd) Lehnsformen genau zufammens 
bangende Ganze , die Umtriebe ded Klerus dagegen oft ſtoͤrend 


20) Sottfried, Beſchuͤtzer des heiligen Srabrs, + 18. Aug. 1100, 
Bıkuin I., König — 1118. Balduin II. (v. Bourg) — 1131; Fulko 
-183, Balduin Il. —1162. — 21) Wilken 2, 218 f. 
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gewefen. Nun gefihah ed, daß feit 1130 vom Tigris her de 
gewaltige und daheim weithin und mit Nachdruck gebietend 
Benfi mit Fräftiger und raftlofer Kühnheit gegen die Chrifte 
anftürmte, und während der Diinderjährigfeit des Königs Bat 
duin III. im 3, 1144 ſich Edeſſa's bemädhtigte. Die Kundı 
davon brachte Beftürzung ind Abendland und zur Rache wurd 
Died aufgeregt, ald eine zweite Botfchaft die Nicdermegefung 
der Chriſten in Edeffa und die Zerftörung der Stadt durch 
Nureddin, Zenki's Nachfolger, verkündete. Bernhard tief 
ergriffen forderte den Papft Eugen, feinen Schüler, zur Verfüns 
dung eines Kreuzzuges auf 2), und erhielt von ihm den Auftrag, 
den Ruf dazu ergehen zu laffen. Hu Vezelay in Bourgogne 
verfammelte 1146 fid) unzählige Volk zum Ofterfefte; König 
Ludwig VII., angefehene Würdenträger der Kirche und die 
Großen des Reiched wohnten der Verſammlung bei. Zu ihe 
redete Bernhard mit Begeifterung und begeiftert riefen König 
und Volk ihm ihren Entſchluß zur Kreuzfahrt zu. Darauf z0g 
Bernhard dad Kreuz predigend in Frankreich umher, und durd) 
Briefe von ihm oder audgezeichnete Brüder von Clairvaur 
wurde der Aufruf dahin erlaffen, wo Bernhard nicht felbft auf⸗ 
treten konnte. Die Erfolge reichten nad) England und Italien 
hinüber. Beſonders reid) aber war die Frucht feiner Mede bei 
den fühlern Deutſchen, ald er auf dem Neichötage zu Speier 
erfhien. Das deutfche Wolf verfiand nicht die Sprache des 
franzöfifch redenden Kreuzpredigers, aber aud) das fremdlautende 
Wort war fo vom Geifte belebt und von fo ergreifender Gebehrde 
begleitet, daß es unwiderſtehlich zu den Herzen drang und Thraͤ⸗ 
nen aus den Augen lockte); König Konrad war zuvor gaͤnz⸗ 
lid) abgeneigt von einer Sreusfahrt gemefen, aber auch fein 
22) Neander S. 199. — 23) Derſ. 49, 
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Car wandelte ſich durch Bernhards Rede, und ald durch die 
mwuhen Anſchauung des heiligen Mannes roh anftürmende 
Iempe diefer in lebensgefaͤhrliches Gedränge gebracht war, 
he Konrad ihn fo hoch und feine fönigliche Würde fo wenig, 
bei er ihn auf feine Schultern nahm und aus dem Gcdränge 
fetteug. Dem beiligen Bernhard aber gelang es nicht bloß 
eufmergen, fontern auch dem wild auffchwellenden Frevelmuthe, 
der wie bei dem erſten Kreuzzuge zur Ermordung der Juden 
Kerınte,, zu wehren; er wurde Netter der Suden in den Rheins 
landen, deren Ermordung dad Volf, aufgereist von einem 
Winde Radulf, begonnen hatte; König Konrad unterftügte 
nit ſchirmender Hand Bernhard menfchenfreundlichen Eifer **). 
Die Aufregung war ungemein in Frankreich und in Deutſch⸗ 
Id; dennoch aber kam fie dort der zum erſten Kreuzzuge nicht 
geich and geftaltete Hier fich nur zum Aheil nad) dem Wunſche 
Serchards; nehmlich die norddeutfchen Fürften nahmen nicht 
Zeil an der Fahrt nach dem heiligen Lande, fondern rüfteten, 
yerane Berechnung zum Eifer für die Ausbreitung des Chriften- 
tens geſellend, zur Bekaͤmpfung der wendifchen Bölfer an 
da nchten Ufer der Niederelbe. Das Chriſtenthum war diefen 
eh neue verkündet worden durch den edeln Vicelin. Diefer 
meisiwärdige Zeitgenoſſe des heiligen Bernhard und an Froͤm⸗ 
mwisfeit, regem Eifer und lauterem Wandel ihm nicht nach⸗ 
üehend, deögleihen Otto von Bamberg, der 1124 als 
Glaubenöbote zu den Pommern ſich begab, ftellen zufammen 


24) Willen 3, 60. Bell. 1. Des fanatifchen Radulfs Anfchen 
ki ter rohen deutfchen Menge war aber fo tief gewurzelt, dag, ale 
derihard ihn zu Mainz in fein Klofter wies, ein Aufſtand nahe war 
- populo graviter indjgnante et nisi ipsins sanctitatis considera- 
Kae revocaretur, eliam seditionem movere volente. Otto v. Freiſ. 
1,39, 
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mit dem heiligen Norbert fi) dar ald ein ehrenwerth 
Triumvirat der deutfchen Kirche jener Zeit, gegenüber & 
franzöfifhen Bernhard, Abdlard und Abt Super. Jene 8 
mifchung weltlicher Beftrebungen zur Sache des Chriſtenthu 
im nördlichen Deutfchland abgerechnet ift zur Befämpfung | 
Ungläubigen niemald vorher oder nachher dad Abendland 
feitiger rege geweſen; es rüftete der König von Deutfchland, u 
der König von Frankreich, für ſich die norddeutfchen Fuͤrſn 
an der Spige Heinric) der Löwe und Albrecht der Bär, und 
Bunde mit ihnen die dänifchen Könige Kanut und Sue 
außerdem fammelte fich eine Flotte nerddeutfcher, niederlän 
fher und englifcher Seefahrer; endlich bereitete einen Ang 
auf die nordafrifanifchen Diufelmänner König Roger von Si 
lien. Zugleich begab ſichs, daß die Epriften der pyrendifd 
KHalbinfel in diefer Zeit mit höheren Aufſchwunge denn zu 
gegen die Mufelmänner auszogen; die Seefahrt der norbdei 
ſchen Kreuzfahrer knuͤpfte eine Verbindung zwifchen ihnen u 
den Chriften in Portugal; jene halfen 1147 zur Einnah 
Liſſabons. Bernhard, deffen körperliche Auflöfung eben ne 
zu ſeyn ſchien, als er zur Verkündung der Kreuzfahrt aufgen 
wurde, und deilen geifterartige kuͤmmerliche Huͤlle nur du 
wundergleiche Seelenerhebung aufrecht erhalten wurde, vermo 
nicht, dem Buge zu folgen: dagegen wandte er fi, währe 
die Heerſchaaren nach dem ungldäubigen Often zogen, zur Be 
rung der Häretiker in feinem Heimatbölande, mit der Waffe ' 
Mede geruͤſtet?); doc) konnte er hier nicht folcher Erfolge, « 
bei den Kreugpredigten fich erfreuen. Schlimmer noch als die 
traf ihn der Audgang der großen Streusfahrt. 

Die Hauptunternehmung der beiden Könige Konrad U 

25) Neander 227 f. 
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taey mislang gaͤnzlich; hochfahrende Berhörtheit und Un⸗ 
hi⸗aizleit verderbte die Heere der beiden Könige bis auf geringe 
Meneite auf der Fahrt durch SKleinafien; die Gefinnungen 
ae Buftänte im heiligen Rande waren den Abendländern wider: 
wire; tuͤckiſcher Verrath vereitelte ihre Anftrengungen ; gern 
pien heim, fo viele das Leben gerettet hatten?*). Die Trauer im 
Wendlaude, daß mehre Hunderttaufende der waderften Männer 
dech die Sreuyfahrt dad Leben eingebüßt hatte, mar mit Unwillen 
Ware den Herold derfelden, Bernhard von Clairvaur, gemifcht; 
a hatte batere Vorwuͤrfe zu hören”). Das brad) feinen Glau⸗ 
‚ Ian die Zreiſlichkeit und Nothwendigfeit der Sache nicht; 
N Peyſt, von den Cardinaͤlen, welden Bernhards Einfluß 
wi jenen käjtig geworden war, veranlaftt, hatte ſchon 1148 
Khao Stalien zurückbegeben und König Roger ihm zum Eine 
me ia Rom Huͤlfe geleiftet; dennod) betrieb Bernhard die 
Selcktung eined neuen Kreuzheers in Frankreich und wurde von 
ka xerſammelten Bolfe zum Anführer erwaͤhlt?); in derfelben 
St aber fehrieb ee, der einft ſchon gegen Innocentius offen 
Ye Schecchen des Papfttbums fich ausgeſprochen hatte, mit 
Skmd Eifer fein vorzüglichftes, an Papft Eugen gerichtetes 
Set, in dem der fo oft erprobte Verfechter des Papſtthums 
ah dein ſchwache Seiten aufdeckt und ernſtlich von falfcyen 
Stungen abmahnt°). Bald nad) deſſen Vollendung über- 
win 1153 der Tod. Hohe Würden der Kirche waren 
iu ya wicderheften Malen angetragen worden, namentlid) das 
Ekhum in Mailand?°); er hatte fie beharrlich ausgefchlas 
5; — si non bona fnit (expeditio) pro dilatatione terminorum 
” oommoditate corporum, bona tamen fuit ad multarım saluten 
‚5 Aixarım, Otto v. Zreif. 1, 60. 


7) Bilten 3, 270. — - 28) Derf. 3, 282. 
=) Seander S. 100, 271 f. — 30) Derf. 108. 
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gen; Ciftercienferflöfter gründete er 160; Wunderthaten 
den ihm ohne Zahl beigelegt ?"). 


cc. Myſtik, Scholaſtik, Kunſt. 

Die Geiſtesrichtung, welche im heiligen Bernhard 
bedeutendſten Vertreter hat, Erhebung zum Goͤttlichen in w 
ſchen Anfchauungen, lief einerfeitd aus In die Aſcetik de 
bildebrandifchen Beitalter geftifteten Mönchdorden, auf de 
deren Seite ftanden die oben bezeichneten Häretifer in 1 
Bereihe?”), mit mehr Zuthat von Gedanfenthätigfeit alı 
theils ftumpfen, theild üppigen Mönche: bis zu Ende I 
Beittaumd aber fahen wir die Eiftercienfer als die eifei 
Gegner und Berfolger jener Häretifer. Weber die der D 
verfallene und nicht zugleich durch Regſamkeit und Straf 
Gedanken aufgerichtete Menge aber erhob ſchon bei Bernl 
Lebzeiten fich durch fruchtbare Verbindung der Speculatior 
dem Schwelgen im Gefühl der sedanfenreihe und wi 
Hugo, Abt ded Klofterd von Sanct Victor zu Pari 
Deutfcher von Geburt (+ 1141) 5 er nicht minder ald Bert 
batte Nachfolger, die bemäht waren, die Myſtik in der © 
logie geltend zu madhen?*) ; jedoch, wie im Moͤnchthun 


31) Willen 3, 14. 70. 89. Wohl zu beherzigen ift, was 1 
von den Wunderhellungen bemerkt wird: „Wie laffen fi in u 
Zeit die Graͤnzen der Macht eines Glaubens abfteden, den unfen 
nicht kennt." Das Lächerliche grenzt aber mit dem Grhabene 
nirgends näher zufammen, als in den Kegenden; alfo Ienfte der 
Bernhard denn auch, wenn er im Regen fchrieb, die Tropfen feit 
ab, rettete ducch das Zeichen des Kreuzes Hafen von den verfolg 
Hunden re. 


32) Bon den Katharern ſ. Schmid a. O. 433 f. 


33) Schmid 282 f. A. Lichner: Hugo v. S. V. und die th 
Richtungen feiner Zeit. 2pz. 1832. — 34) Schmid 279. 306. 
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Gaule su wenig das Gefuͤhl unterſtuͤtzte und daher die Ciſter⸗ 
cafe aichts vor der geiſtigen Hoheit ihres größten Ordensbru⸗ 
hewahrten, fo machte zu Paris, das ſchon im Anfange 
ib iiſten Jahrhunderts durch Wilhelm von Champeaur die 
eche zur Mutterſtaͤtte der Dialektik erhalten hatte, von 
Seutard Zeit an ein nüchterned Spiel des Verftanded mit 
She, die ſcholaſtiſche Philoſophie und Theo» 
logie, Wh dergeftalt geftend, da die Stimme ded Herzens 
Juhh vehmmte. . Die Begründung derfelben gehört ſchon 
m ufegchmoden Zeitalter an.. Lanfranc ’’), der Widers 
Kfeteb wadern Berengar von Zourd’°), und Lanfrancs 
Shliz Anſelm (Abt zu Bei in der Normandie 1078, Eris 
Shhel zu Eantexbury 1093) nebft Roscellin, der 1092 
ir Synode zu Soiffond von Anfelmd Dialektif niederge⸗ 
Kayft wurde, find ihre Altvaͤter. Durch den Streit der beiden 
Mara über Die Lehre. von der Dreieinigfeit war die Frage über 
I Beienheit der Ideen (Univerfalien ?”) angeregt worden und 
afelge davon die Parteiung der Nominaliften (von Rod» 
und Realiften entftanden, welche daB gefamte Mit⸗ 
hindurch fortdauerte. Die Verfolgungen, welche Abaͤlard 
elulden gehabt Hatte, mahnten die parifer Dialektiker, ſich 
“der Bahn der orthodoren Lehre zu erhalten; je enger nun 
" de Schranken gegen fühnen Aufſchwung vernünftigen 
F: Ulens ftellte, um fo mehr fchärfte und fpigte der Gedanke 

Grübeln; es mar wie die verfümmerte Beroegung eined 
ürten Koͤrpers zwifchen engen Wänden. Diefe Geifted« 




















3) Eittengefih. 2, 421. 474, - 36) Dof. 2, 448. 

7) Universalia in re — Wirklichkeit der allgemeinen Begriffe 
Öbiekte; universalia post rem «- Dafeyn ber allgemeinen Begriffe 
ia dem menfchlüchen Gelfte, 
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thätigfeit befam fchon Bei Bernhards und Abaͤlards Leben ihre‘ 
Normalcharakter durch zwei ausgezeichnete Lehrer zu Parid 
Robert Pullcyn und Peter. dea:lombarden, vo 
denen der erftere in Parid und Orford Lehrte und 1144 Earbi 
nal wurde, der letztere, magister sententiarum, ju nl 
höherem Anfehen in dem Gebiete der Wiſſenſchaft jener Hei 
gelangte und, auch äußerer Wuͤrde theildaft, zum Bifchefig 
Paris erwählt wurde (+ 1164). Durch) diefe Scholaftif ward 
Paris bald nachher die Mutter⸗Univerſitaͤt theologifcher Stuben 
für das gefamte abendländifche Europaz das Papſtthum abe 
befam in dem Eifer ur Specufation, der in Abaͤlards Lehre ein 
fo gefährliche Waffe gegen daflelbe zu werden gedroht batkı 
ein Rüftzeug mehr zur Befämpfung derer, die durch fitelih 
Kraft und Reinheit oder kühnen Aufſchwung der Gedanfen.k 
Gegenfag gegen dafielbe geftelt wurden, und zur Ausbildun 
ded Glaubensſyſtems, auf dem es fußte;.:wir werden auf di 
Früchte, welche die Kirche davon erntete, unten zurädfommen 

Während nun fo die wiſſenſchaftliche Forſchung über DU 
ligion einer Bahn zugewieſen war, wo die Vernunft nidf:a 
leuchtet, dad Herz nicht erwärmt, die fchöpferifche Thaͤtigbe 
des Geiſtes in Armfeligfeiten und Spipfindigkeiten ermuͤd 
und der Gedanke an Verfolgung falfchen Lichtes gewöhnt wurd 
erhob dad religiöfe Gefühl mit dem großartigften Auffcwuing 
fi) Himmelwärtd in Aufführung ehrwuͤrdiger Dome und In M 
Fülle des Kirchengefangs , der Orgel??) und des Geläutel 
die Kunft gab dem Herjen wieder, was die Wiſſenſchaft ih 
entfremdete. Der Eifer zu Kirchenbauten befam eine ungemeir 
Negfamkeit’?) und zugleich Fünftlerifche Richtung hauptſaͤchli— 


38) v. Raumer Hohenft.6,519 f. — 39): Der Anfang des Stephans 
Wien und tes Neubaus von S. Denns fallen in das Zeitalter Bernhard 
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a tmpards Zeitalter; Baubrüderfchaften *°, fanden ſich in 
Euad, Zranfreih, Deutfchland und Italien — auch fie 
ked den Innungsgeiſt gehoben und zum Gedeihen der Kunft« 
xſhidlichkeit innerlidy geordnet ; ihnen und den Urbebern cined 
Sercb zur Unterftügung dienten aber Gefellungen aus dem 
Selle, die mit ungemeinem und innig frommen Eifer bei der 
Selführung eined Baues behülflid) waren, und in denen nicht 
klıen Berfonen hoheren Standes mit gemeinem und anſtrengen⸗ 
den Handlangerdienſte befchäftigt gefehen wurden *"). 


b. Zeitalter Sriedrichs I. des Rothbarts. 


Sn der Mitte des zwölften Jahrhunderts ſchwebte der Geiſt 
der Sirche in ſtolzer Höhe gebietend über Fürften nnd Bölfer 
des abendländifchen und des nördlichen Europa, Gefeßgebung 
end Oberrichterthum in Kirchenſachen war dem Laienſtaate 
anadı, Dad Papſtthum anerfannt ald erhaben über jegliche 
widihe Scheit, die Fürften empfänglich für Einfluß, Narh, 
Semitelung, Gnade und Gebot deſſelben, bei den Völkern 


N Stieglig altdrutfhe Baukunſt 177 fe Defj. Geſch. d. Baukunſt 
1 2 


41) Abt Haimo v. ©. Peter an der Dive.(b. Mabillom, annal, 
Benedict. T. VI, angef. in Wilten G. d. Kreuzz. 3, 47): Wer hat 
8 se gefehen oter gehört, daß Herrfiher, in der Melt mächtige Fuͤrſten, 
Biianer umd Weiber von edler Geburt ihre ftolzen Naden den Riemen 
äsgeben, womit fie an Wagen gebunden werden, und diefen Wagen 
bean bilaten mit Wein, Weizen, Del, Kalk, Steinen, Holz und 
entern Dingen, welche zum Bebärfniß des Lebens ober zum Bau ges 
heten, wie unvernünftige Ihiere ziehen! ... Meng, auf dem Wege 
gercht wird, fo ertönt nichts ale Suͤndenbekenntniß und demüthiges 
tet zu Gott um Vergebung der Sünden ic. S. überhaupt Wilken 
nf. . 
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die Nacht des Aberglaubens zwar wohl vom Feuer der Schwärst = 
merei geröthet, nicht aber vom Lichte der Vernunft aufgehellt. Si. 
Des Kaiſerthums Glanz dagegen war im Erbleichen; die polls = 
tifche Schultheorie begehrte allerdings einen weltlichen Vorftanb 2; 
der gefamten Ehriftenheit, aber an dad Kaifertfum knuͤpfte id: = 
nicht fo wohl der Begriff der Machtvollklommenheit und Hoheit, 
als der der Schirmvogtei der Kirche, von deren Oberhaupt -, 

ed eingefegt und zum Dienfte für die Kirche aufgeboten waßez us 
Verpflichtungen der Kaifer daraus abzuleiten lag nahe, M6-,; 
- Rechte ded Kaiſerthums Fannte Niemand. Nun wurde im J. 
1152 auf den deutfchen Thron erhoben Sriedrich I. von Goes 5 
benftaufen, Brudersſohn Konrads III. und bei dem zweiten. 

Kreuzzuge defien Begleiter, im jugendlichen Alter von rauher 4 
Heftigfeit"), der Mühfeligkeiten und Gefahren ded Lebens auf _ i 
jener Fahrt fundig geworden, in der Gülle der Diannöfraft zum. 
Throne gerufen”), Freund ded Rechts, geftreng in deffen Uebung, \ 
erfüllt vom Sinne für Ehre und Hoheit des Throns, für Adel . 
des Geſchlechts und ritterliche Wackerheit, feft in Behauptung, : 
anſpruchsvoll zus Mehrung der Thronrechte, zum Trutzkampſe 
dafür feiner Kraft vertrauend und über mächtige Streite!. 
mittel gebictend; nach feiner gefamten Perfönlichfeit zur Ans . 
fündigung des Adeld und der Majeftät ausgeprägt: feindfeliged _ 
Bufammentreffen mit dem Papſtthum, deflen Principatötheorie 
mit immer neuzuwachfenden Anfprücen fi) mehr und mehe. 
ausdehnte, fonnte nicht ausbleiben. Wie nun dem großen Nine 
gen des Kaiſerthums und des Papftthums in der Zeit der lebten 
ſaliſchen Kaiſer der Aufſtand deutſcher Stämme und Fuͤrſtenn 

gegen die legtem zu Vorſpiel und Begleitung diente, ſo wurde 


1) S. den Byzantiner Cinnamus bei Schloſſer 3, 1, 431. 
2) Er war 31 Jahr alt. 
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u jt das zweite Ringen vorbereitet und genaͤhrt durch den 
Sumfes zwifchen Friedrichs I. Hoheitsſinn und der italienifchen 
Gr Freiheitöftreben , und getragen durch den Schwung der 
ünfhaftlichkeit in dieſem; dazu fam noch die Weiterbildung 
B Gegenſatzes zwifchen Welfen und Staufen: jedod) das 
ekthum verfinft nicht, wie bei dem erften Kampfe, in Uns 
iae und Shhlechtigkeit, es behauptet einen Platz über den 
enrrangen unt der Ruchlofigfeit des Parteigeifte®, und bäft 
a wen von den böfen Saͤften, welche in dem Kampfe der 
aliener auſgaͤhten, von Einmifchung in den großen Zwieſpalt 
when Staufen und Welfen, und von den Waffen aus der 
Mifammer der Lüge. So erfcheint denn Friedrichd Feind⸗ 
heſt wit dem Papſtthum nur ald eine entlegenere und minder 
ge, denn die gegen den Troß der italienifchen Freiheit s 
Birde und Haltung ift dort auf beiden Seiten; das befchauende 
mich kann Dex Perfönlichkeit Friedrichs wie feines großen 
ers Alcrander ILL. fich nur erfreuen. Bedeutfame Zuthat 
ter Gefchichte deffen, was Friedrih und Alerander, jeder 
u im Machtgebiete, zu behaupten ftrebten, ift das Auffteigen 
WEtstien des römifchen Rechts und der Erfilinge afademifcher 
keit, und die Demüthigung Königd Heinrich II. vor der 
ie Wenn am Schluß die Laienpolitif über dad Papſtthum 
ı fiegen fcheint in der Vermählung Heinrichs von Staufen 
it der normannifchen Erbtochter Conftanze, fo zeigt dagegen 
w Geift der Kirche ſich als gebietend aud) über die Gewaltig« 
m in dem Aufbruche Kaiferd Friedrich und der Könige von 
eland und Frankreich zur Befreiung ded heiligen Grabes. 
Seran aber Fnüpft ſich eine Perfönlichkeit, in welcher das ges 
eifte Ritterthum feine Vertretung findet, Richard Loͤwenherz. 
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Fam 
aa, Die gombarden, Rechtsſtudien und univen 
fität zu Bologna, 


Aid Friedrich 4154 zum erften Male nad) Stolien a a. 
galt ed ihm vor Allem, die Kaiferfrone zu empfangen; da 
mußten die Lehnsmannen der deutſchen Krone mit ihm Heben. 
das Ehrengeleit war ftattlich genug, die Wege zu ba 
offen zu halten: mehr ſcheint Friedrich das Dial nicht gevonlikgk, 
haben. Huf den päpftlihen Stuhl war in demfelben Jake 
erhoben worden:der Engländer Nikolaus Breaffpear, der in der 
näcıft vorhergehenden Jahren eine hoͤchſt erfolgreiche Thätigken 
ald Häpftlicher Legat in Skandinavien befundet und dad bortign 
Kikchenweſen nach dem päpftlichen Syſteme eingerichtet hatte; 
als Papſt nannte er ſich Adrian IV. Derfelbe war auch da“ 
Stadt Rom wieder mächtig, Arnoldvon Breßcia auf dei” 
Papſtes Begehren von dem durch päpftlichen Bann geängftigten'” 
Theile des Volfes zur Entfernung aud der Stadt vermogt woe⸗ 
den. Als nun Friedrich 1155 ſich der Stadt nahte, begehrte” 
der Papft von ihm, daf er zur Einfangung des Fluͤchtigen mit⸗ 
wirke; Friedrich, dem politifhen Freiheitöftreben fo abhold,“ 
wie der Papft dem geiftigen, ließ den bald ergriffenen Arno. 
dem Papfte ausliefern und.diefer den Unglüdlidhen auf dem. 
Sheiterhaufen fterben. Hader zwifchen. Friedrich und Adrian 
erhob fid) bei der erften Begrüßung, als Friedrich fid) ftrdufte;-, 
dem Papfte den Steigbügel zu halten, welchen Dienft vor ih 
fhon Heinrih V. und Lothar gethan hatten und, nachdem ihm 
zugeredet worden war, doch nicht den linken, ſondern den rechted 
Bügel hielt: darüber verweigerte Adrian den Friedenskuß und 
Friedrich hielt nun auch den linken Bügel’). War er hiebei nech⸗ 

3) v. Raumer Hohenſt. 2, 40. Dazu gehoͤrte dann aber auch noch, 


EA 
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she fo entbrannte bald darauf fein Born, als der Faiferliche 
©o;an der empfindlichften Stelle durch päpfitiche Anmaßung 
green wurde. Adrian nannte 1157 in einem Schreiben an 
fat Dad Kaiſerthum ein beneſficium do Päpftes*, aller 
lieza wohl nichts Anderes ald Lehn damit verftichend, gleichwie 
lie interſchrift des Gemaͤldes im Lateran Lothar ale des Papſtes 
bomo bezeichnete; Roland, der paͤpſtliche Legat/ erklaͤrte auf 
den Ruchatoge ya Beſanqon unumwunden: das Wort in jenem 
Ciunr; Tara atuᷣſteten ſich Friedrich und die deutſchen Fuͤr⸗ 
Bee. Fu einrn Zeitalter, wo-Mechte und: Ehren attzumal als 
Sehen abet und empfangen: wurden und nach / der mehrmals 
fnttsrfeadenen Ermiebsigang'ec:deutfihen: Röitlge zum Wögkfe 
Yalıza nd Roßfuoͤhren "Gel dent Bapite Nnntoiene Entruͤſtung 
fan erwartet werden: hbes 8 war ein faidfinuigks- Hauptſtuͤck 
m der Anſicht von der. veutſchan: Krone, „daB Diefe im Weſen 
sig und allein von der Wahl dur deatſchen: Ieſten: komme 
und daß dad Kaiſerthum ebenfoͤlls weſentliches Zubehör derfels 
ben, die Einholung des Kulfertfums vom Papſte dlltrdingd noth⸗ 
madig, dieſes aber doch nur eine Ark kirchlicher Weihe, gleich 
la nl. AU se 
ei safrümpfend Ginnamus (dei Schloffer 3, 1 1.333) „berichtet — 
Sgitsutem pontificem — pedes praecedit et equisonid implet münns, 
Fa Sombol Tee Vertheidigung ber: Kirche führte der Kaiſer bei diefer 
Scezenheit auch wohl einen Stab. in der Hand,.fo Lothar II. bei der 
3eismzenfunft mit Innocenz II. zu Lüttich und Sigismund 1419 zu 
Ceuit . 2... —— .. 
4) Debes — reminisci, - zomana eoolesid sjekintashı tibl diuni- 
lats plenitwlinem contulerit — imperialis insigye qronas — iibi 
conferens. . . Si majora bencficia de manu nostra suscenisset etc, 
Badevic. gest. Frid. bei Urstis, 1, 480. In vet Kattvort der Deuts 
Km hieß es: Liberam iniperii' nostri coronam dyino tantum bene- 
fcio adscribimus — regalem. unetionem Colonjensi (archiepiscopo) 
supremum vero, (ae Imperialis est, summo pontifici; quicquid 
raeier haec est, ex abundanti est, a malo est, Ebendaſ. 487. 
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der Salbung, und dad Kaiſerthum an ſich Inbegriff der hoͤchſten 
Feudalrechte fey. Deutlich gedacht wurde died nicht; ftatt einer. 
Erdrterung folgte Aufbraufen ded Zornd; Adrian ließ ab und-- 
Groll ward deshalb nicht genaͤhrt. Haderſtoff aber mußte bald 
ſich von neuem finden; Adrians Sinn war auf Vermehrung 
der paͤpſtlichen Macht gerichtet, von ihm zuerſt wurde durch 
mandata begehtt, daß vakant werdende Pfruͤnden an Perſanen 
gelangten, die er empfohlen hatte, ferner zuerſt die Erfaubwiß 
ertheilt, daß mehre Pfruͤnden in Eined Beſitz ſeyen; Friedrich 
dagegen war gefpnuen, zu dem Kaiſerthum zuruͤckzubringen, was 
in Otto's I. oder. Karld des Großen, deſſen Heiligſprechung auf 
Friedrichs Betrieh (1165) ein ſehr bedeutſames Licht auf des 
legtern-Gefinnung wirft, dazu gehoͤrt habe?) z dieſes jedoch ziu⸗ 
naͤchſt nicht ſowohl in Bezug auf die Kirche als auf die italie⸗ 
niſchen Staͤdtez ‚hier aber mußten beide zuſammen treffen. Die 
Normannen konnten dabei nicht außer Spiel bleiben und ſchon 
hatte der. Nachfolger Rogers (FI 164), König Wilhelm J. 
denn Papſte ſich befreundet, nachdem gewohnter Weiſe bei den 
erften Berührungen das Papftthum im Harniſch gewefen und 
Wilhelm mit dem Banne belegt worden war °) ; doch erft unter 
Adrian Nachfölger, trug died Frucht. 

Friedrichs zweite Heerfahrt nach Italien, 1158, hatte 
jur Aufgabe, die. Hoheit des deutſchen Throns uͤber die wider⸗ 
ſpenſtigen Italiener geltend zu machen; Mailand beugte ſich 
und auf den ronkaliſchen Feldern ſollte nun feſtgeſetzt werden, 
was der deutſchen Krone gebuͤhre. Died führte zur Einmiſchung 
eines geiftigen Elements in den Kampf, das feitdem mit Macht 
auffteigend neben der fcholaftifhen Philoſophie und Aheologie 
von Parid im Gebiete der Wiffenfchaft einen heben Plag gewann. 

5) v. Raunter ?, 73. — 6) Darf. 2, 8, 
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HA Berufung vier angeſehener Rechts lehrer von Bo⸗ 
ine, des Bulgarus“), Mattinus, Jocobus und 
higo, und die Anwendung des roͤmiſchen Rechts8 auf das 
aitxlalterliche Kaiſerreich. Studien des römifchen Rechts, vor 
Iex in finamerlichee Vereinzelung faum bemerfbar®), hatten 
a derſelben Zeit, wo Wilhelm von Champeaur und Abdlard zu 
Yard die Geiſter zu pbilofophifcher Forfhung Aufrichteten, in 
von töten It ner zu Bologna einen Pfleger gefunden, durch 
im Geſchick, Thaͤtigkeit, Einfluß und Ruf, über das Tri- 
rium Onadrivium hinausſchreitend ſich eine Rechtöfchule 
afob uud Bologna mit lehrbegierigen Juͤnglingen und Maͤn⸗ 


stem ſich füllte, Auch Hier bekundet ſich der geiſtige Drang jenes 


deitaltert; cd war nicht das Beduͤrfniß der Rechtsprincipien, 
nicht die Abſicht, dergleichen geltend zu machen, nicht Anwei⸗ 
fung cher Einrichtung von Seiten ded Staates: einzig und als 
Ira Trieb, Kraft und Luft ded Geiftes, der frohlockend die 
wergebffnete Bahn befchrite, auf der nicht Sorge vor Abirrung 
den Kirchenglauben die Forſchung hemmte. Es ift feine Unehre 
fie kn großen Begründer der Rechtsſchule von Bologna, einen 
arten Anſtoß, der ihn zu den Studien der Rechtöbücher ges 
füher haben ſoll, eine Forſchung über dad Wort as?), anzuer⸗ 
Iamen; ein thatſaͤchlich Gegebenes, wie jene Rechtsbuͤcher, 
Amdet der forfchende Geift nicht durch Inſtinct; wie viel einer 
Sendfhrift der Pandekten, die nicht erft 1135 in Amalfi ges 
fmden wurde”°), davon gebühre, ift eine Nebenfrage. Irners 
Manzung blühte üppig auf; ſchon vor dem Auftreten jener vier 

) Des „Chryſoſtomus“ unter den Rechtölehrern jener Zeit. v. 
Exzigun 4, 75. 

6) Bon der Rechtöfchule zu Ravenna in der Zeit des Petrus Das 


ziel u. a. f. v. Savigny 4, 1 f. 2' 
9 v. Savigny 4, 18. — 10) Fabula explosa. v. Sav. 3, 83 f. 
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Mechtögelehrten giebt Davon Zeugniß, daß um dad I. 114:: 
England in dem Magiſter Bacarius, cinem würdigen Zoͤg 
ling derfelben, einen ausgezeichneten Rechtölehrer und Stifte; 
einer Mechtöfchule zu Oxford gewann’). Welche Stellung: 
nun die Kunde des römifchen Rechts dereinft ald Bciſtand ben. 
Fuͤrſten einnehmen follte, bis die moderne Politif den Vorrang. 
erlangte, darauf deutete ſchon die erfie Anwendung derſelben 
* auf die Angelegenheiten des deutfchen Throns in Stalien ; Irmer, 
war um und für Heinrich V. Es fonnte nicht anders ſeyn; die 
Studien der Rechtsbuͤcher führten auf Zuftände, in denen dab 
Kaiſerthum in voller Macht und Herrlichkeit der Gefeßgebung 
und Staatöverwaltung dageltanden hatte; nur thatſaͤchlich hats. 
ten die Zuftände fich geändert, nicht durch ausdrückliche Satzun⸗ 
gen war ded ehemaligen Kaiſerthums Hoheit herabgezogen oder 
befeitigt worden; die Theorie vom Kaiferthum feit Karl dem 
Grafen war ein Halbdunfel aus feudalen und biblifchen Vor⸗ 
ftelungen geworden: ald nun die Rechtsgelehrten in ihren Buͤ⸗ 
ern beftimmt ausgeſprochene Erklärungen Faiferlicher Macht⸗ 
vollfommenbeit fanden, hielten fie diefe feft; die Aufgabe, aus 
einer Vergleihung der ehemaligen und der gegenwärtigen Zus 
ftände eine Vermittlungstheorie des Kaiſerthums, wie cd nun 
im Verhaͤltniß zum Beneficienwefen, Papſtthum, Bürgerthum ıc, 
feyn folte und fonnte, zu erbauen, war fo gut al& unlööber, 
wenn nicht das alte Kaiferrecht dabei preißgegeben werden follte, 
Als demnach Friedrich zu dem Reichstage auf den ronfalifchen 
Feldern jene vier Rechtslehrer berufen hatte, mit 28 ftädtifchen 
Abgeordneten auözumitteln, was ihm gebühre, fprachen fie, daß 
die Regalien, in deren Befig die Städte zu gelangen gefucht 


» 11) C. F, Chr. Wenck Magister Vacarius. 1820. v. Sapignn 
4, 348 f. 
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kan, Dem Könige zufommen‘”); darauf führte fchon der 
Kam; jedech fand nicht ſowohl eine Beweißführung aus dem 
Kain Bicchte"?), als die Macht des Einfluſſes der Vorftel- 
Impen von der Hoheit des Thrond dabei ftatt. Während dem- 
ach ihe Ausſpruch von ihren Landöleuten ein verrätherifcher 
seihelten wurde*), erweiterte die Theorie der Schule von dem 
Leiſerrhem ſich auch über den Bereich de& vorliegenden Falles 
kaaub; eb erfolgte Dad Gegenftüd zu dem, was zuvor mit 
Yen pirude > iſidoriſchen Dekretalen fich begeben hatte; diefe hat⸗ 
ten amd erdichteten Zuftänden der Vergangenheit geholt, was 
eat die Gegenwart su paflen ſchien, die Rechtölehrer entnahmen 
ans einft wirklichen Suftänden, was auf die Gegenwart nicht 
mehr paßte ; faßten das roͤmiſche Recht ald ein allgemeines für 
des geſamte Abendland gültiged auf‘) und dad Kaiſerthum, 
dejca Queſſe, als die Macht, der die Herrfchaft über die Erde 
ilemme'”). Diefe Theorie konnte über den Bereich der Schule 


2) „Diele feltfamen Buchflaben : Menfchen entfchieden jept mit 
ea tr ftarren Conſequenz“ ꝛc. Pland Seh. d. Geſellſch. 4. 
1,5% — Radevicus gest. Frid, bei Murat. scr. It. 6, 787 nennt 
6 Sion: Ducatus, marchias, comitatus, oonsulatus, mOnvlas, 
worin, fodrum, vectigalia, portus, pedatica, molendina, piscarias,, 
portu ”, omnemqne utilitatem ex decursu fluminum provenientem. 

13) v. Savigny 4, 154 f. 

14; — impie et falsissime et contra proprias Conscienlias a 
Bsers Sononiensibus Federico — snasum est, Italiam factam esse 
vbuiariam etc. Placentinus bei v. Savignn a. O. 

15) v. Eapignn 3, 79. 80. 

16) Bon der Gunft Friedrichs gegen fie, ald welcher wohl In der 
Fir: con Bulgarus und Martinus auszureiten und fle Uber zweifel⸗ 
ite Rechtsfäge zu befragen pflegte, von feiner Frage, vb er Herr 
Kr Belt fen (mohl nach der Stelle Digest, 14, 2, 9: Ego quidem 
zandi dominns),, der bejahenden Antwort des fihmeichelnden Martis 
is x. f. Otto Morena bei Murat, sor. It. 6, 1015 und v. Savigny 
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hinaus nicht zu Anfehen fommen; wogegen die von der Soße 
des Papſtthums auf dem Geifte der Zeit thronte. 
Nicht außer Sufammenhange mit dem Aufblühen dee Sti 
dien des römifchen Rechtes zu Bologna fteht dad Bemühen das 
tiger Klerifer, auch von dem Kirchenrechte woiflenfchaftliche Leben 
fiht zu geben; die. Kirche des Mittelalterd hatte bis dahin de 
Vorſchritt vor dem Staate in der Theorie von ihrem Weſen am 
ihren Rechten überhaupt gehabt; jegt war die Rechtsſchule vor 
Bologna ihr zuvorgefonmen ; der Nacheifer der Kirche offenbar 
fih in des DBenediktinerd Gratianus Concordia discoe 
dantium canonum (decretum, corpus decretorum) v.3 
1151, einer compendiarifchen Bufammenftellung von Concilien 
befchlüffen, Heußerungen der Kirchenväter, päpftlichen Defreta 
len ꝛe. Sammlungen der Kirchengeſetze und aud) ſyſtematiſch 
Zuſammenſtellungen derſelben hatte es ſchon vorher gegeben 
auch oͤffentlicher Unterricht uͤber das Kirchenrecht nicht gemangelt 
aber mit der Stimmung der Zeitgenoſſkn hatte nichts von de 
Art fo zufammengepaft, wie Gratiand Lehrbuch, und aus jene 
ift das Anſehen, zu welchem das vor den früheren nicht ehe 
durch Neuheit der Lehrfäge oder fonftige abfolute Vortrefflichfei 
audgezeichnete Buch ’”) gelangte, abzuleiten. Der Erfolg de 
von war, daß zehn Jahre nachher zu Bologna und auch gi 


4, 158 f. Ueber bie Eniferlichen Anfprüche vgl. Gottfr. v. Viterbo 6 
Piftorius 2, 347: 

Caesar lex viva stat regibus imperativa 

Legeque sub viva sunt omnia jura dativa etc. 

Qui ligat ac solvit, Deus ipsum protulit orbi, 

Divisit regnum divina potentia secum, . 

Astra dedit superis — oelera cuncta sibi.. 
Ueber bie Anfichten jener Seit vom Kaiſerthum vgl. v. Raumer 5, 62 | 

17) v. Savigny 4, 355, 
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Yazı Sorträge über dad Kirchenrecht, wobei jenes Bud) die 
Godlage war, gehalten wurden ; einer von den erften Lehrern 
ki Kichenrechtd zu Bologna war Roland‘), der oben ge- 
maste Legat, nachher felbit Papft. 

Alfo erhob neben den philofophifhen und theologifchen 
Omdien fid, wetteifernd dad Rechtöftudium in doppelter Rich⸗ 
mg, auf Staat und Kirche; Bologna wurde neben Paris 
eng orte Pflegemutter des Sinnes für höhere Wiffenfchaftlich- 
tet; auf eimer dritten Stätte zu Salerno ward in derfelben 
Beit die Atzaciwiſſenſchaft mit Eifer gelehrt”). Daß die legte 
ober inter jenen beiden zurüd blieb, hatte feinen Grund nicht 
esse in der Natur der Wiflenfchaft, die ſchon damals der ihr 
Geweißten weniger , als die beiden vorgenannten, zählte: fons 
bern in der Zubildung einer äußern dem Geifte und den Zuftäns 
den des Seitalterd entfprcchenden Form des Beftehend, die bei 
den Sehrinftituten von Paris und Bologna ftattfand, in ihrer 
Erhebung zu Univerfitäten. Auch davon, mindeftend von 
iräserfennung einer aͤußern Rechtöftelung der Studienvereine, 
Wr Besohung derfelben mit Immunität, fallen die Anfänge in 
dad Seitalter Friedrichs. Ihr vorausgegangen war Entftehung 
u jugendlicher Aufwuchs des geiftigen Weſens, wodurd) zwi⸗ 
fen Lehtern und Lernenden ein Band gefnüpft wurde, und auß 
em auch hier wirffamen Innungdtriebe waren ohne Zweifel 
Ken mit der erften Gefellung innungsartige Vereine, Lands: 

wirnfhaften oder Nationen, durch den Werth des Landes 
Bnnifchen in der Fremde und natürlich) gegebenag Bedürfnif 
ammengeführt”°), und aus den damals allgemein gültigen 


16) v. Raumer 2, 124, 
19) Ackermann regimen sanitatis Salerni. Stendal 1790, 


20) 30 Paris werden Scholares diversarım provinciarum im 
OL Theil. 8 
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Grundfägen über Gefeggebung, Autonomie in Betreff der | 
ordnung und Verwaltung gemeinfamer Angelegenheiten inı 
halb der Studienvereine, Statuten über genoffenfihaftliche Re 
Ehren ıc. hervorgegangen ”). Die Buficherung, welche Fried 
1158 den Studirenden’ von Bologna ertheilte, verhieß ih 
faiferlihen Schuß, indbefondere auf Reifen, und bewilligte if 
die Immunität eined eigenen Gerichtöftandes vor einem ä 
Magifter oder dem Bifchofe des Orts). Died die Wurgel 
akademiſchen Freiheit; damals ficherlid, fürs Gebe 
der Studien eben fo weſentlich, als für das ftädtifche Bür, 
tbum das Weichbild, Jedoch bald ging in die Kirche & 
was durch Faiferliched Privilegium zuerft eine gefchloffene S 
ftändigfeit erlangt hatte. Die philofophifchen und theologif 
Studien der hohen Schule zu Paris gehörten ihrem ini 
Weſen nach unter Aufficht des Papfted und darum lag es nı 
daß dort früher, als zu Bologna, eine Einmiſchung des Pap 
in die Corporationdverhältnifie ftattfand; ſchon im 3. 11 
erging eine Verordnung. Papft Aleranderd III., daf für 
Erlaubniß, ald Lehrer aufzutreten, fein Geld gezahlt wei 


8. 1170 erwähnt. Matth. Paris a. 1170. Ueberhaupt f. Mei 
Geſch. d. Entfich. ꝛc. d. hob. Schul. 1, 29 f. v. Savigny 3, 
318. 325 f. — Die Eintheilung der Studirenden von Bologue 
Citra⸗ und Ultramontaner und derer von Paris in vier Natione 
uralte Srundeinrichtung beider Univerfitäten. 


21) &o über Promotionen und Würden (doctor, magister, 
minus zuerft nur Bezeichnung des Lehrers, natürlich bald auch 
Wuͤrde). Sm Bologna fcheint Verleihung der Doctorwuͤrde In 
Mitte des 12 Ih. begonnen zu haben (v. Sav. 3, 187) und zwar d 
Sooptation. Es gehört zum Innerften und eigenthämlichften Weſen 
Univerfitäten, daß Ihre Würdenträger aus ihrem Schooß hervorgi 
und nicht von einer äußern Macht eingefegt wurden. 


22) v. Saviguh 3, 152 f. 
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u’) Am Schlufle dieſes Beitalterd ift zu erfennen, wie 
Ib deyſtthum der Seſetzgebung über die Univerfität zu Parid 
à neitetem Umfange fich bemächtigte, vorläufig aber hier zu 
karten, daß dad Papſtthum beifeinem Einwirfen auf afademi- 
fe Semunität den Charafter der Schußherrlichkeit gegen rohes 
Exfdreiten der weltlichen Obrigkeit annahm, daß zu Paris 
ub Belogna ſich die weiter audgebildeten Studiengenoflenfchafs 
ta, Universitates?*), d, i. Eorporationen, ihr geiftiged Weſen 
date wegen der daſelbſt ftattfindenden höhern wiffenfchaftlichen 
Ahſerectruge studium generale genannt wurde”), daß endlich 
die pazifer Univerfität, als universitas magistrorum, von 
weidhen die Scholaren abhängig waren, ariftofratifcher, die zu 
Belogna aber, als universitas scholarium, aud deren Mitte 
die Beſchluͤſe über dad Gemeinwefen hervorgingen, demokrati⸗ 
(her Natur war. Die Geltung des geiſtigen Gehalts der Unis 
. werfitkten blieb immer der der Corporation voraus; die letztere 
keerfte immerdar des päpftlichen Schutzes und der Wohlge⸗ 
Degmheit der Orts⸗ oder Landesherren; die erftere fonnte die 
Ummeisicen dabin führen, felbftändig über Staat und Kirche 
eine Summe abzugeben. Der Geift der Beit war dem einen 
we dem andern günftig; die geiftige Negfamfeit deö studium 
generale begegnete dem Drange nad) Unterrichte, der in Tau⸗ 
Haben aufftieg, die Dienge dee Studirenden, der Ruf der ans 
gehtten Lehrer, durch fie über Land und Meer verbreitet, 
zwenn die Achtung der Fürften und Bölfer, die Berechnung 
Kb Vortheils, den eine ſtarkbeſuchte Univerfität einem Orte 
ange, gab fpäterhin ein neues Gewicht zur Gunft. König 
deintich II. von England im Streite mit Thomas Becket war, 
Benige Jahre nach dem Erfcheinen der Lehrer von Bologna auf 
3) v. Ga. 3, 316. — 24) Def. 3, 380. — 25) Def. 381. 
5 * 





% 
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den ronkaliſchen Feldern, geneigt, ſich dem Spruche der Uni: 
verfität Paris zu unterwerfen?“). Auf den Kampf Friedrich 
aber gegen Lombarden und Papft, von dem nun weiter zu be 
richten iſt, hatten die Lehrer von Bologna fernerhin nic 
Einfluß. 


bb. Alerander III., Thomas Bedet und Heiss 
rich II.; Abfalon. 

Papſt Adrians anmaßender Sinn brachte offenen Kampf 
gegen Friedrich dem Ausbruch nahe?); doch ſtarb jener in bes 
Buröftungen. Die neue Papftwahl (7. Sept. 1159) nöthigk 
den Kaifer zum Streite. Im Sardinal- Collegium war Pam 
‘teilung ; die eine Partei wählte den Cardinal Roland, vormalk 
gen Legaten Adriand zu Befancon, die andere den für de 
Kaifer günftig geftimmten Cardinal Oftavian ; jener nannte fid 
Alerander III, diefer Bictor IV. Zwieſpaͤltige Königs 
wahlen der Deutichen in jener Zeit haben faft ohne Ausnahm 
dem Papſtthum Gewinn gebracht; ftreitige Papfiwahlen wur 
den jeded Mal zu gefährlichen Klippen für dad Kaiſerthum 
Friedrich veranftaltete eine Kirchenverfammlung zu Pavia ; dief 
erflärte fidy für Victor; die Folge war, daß Alerander 106 
über Victor und Friedrich den Bann auswarf. Wie vorden 
Gregor und Anaklet, fand auch Alexander, welcher von de 
kaiſerlichen Macht dicht umſtellt zu ſeyn ſchien, den ndchfte 
Beiſtand an den Normannen; eine normaͤnniſche Flotte fuͤhrt 
ihn 1161 nach Genua; von hier ſuchte er 1162 Zuflucht au 
dem Boden, wo ſchon ſo oft dem Papſtthum die Kraft wiede 


26) Meiners Geſch. d. Entſteh. und Entw. d. hoh. Schul. 1, 14 


27) Das Schreiben Adrians an die deutſchen Erzbiſchoͤfe (v. Raum 
2, 111) hat den Ton der Herausforderung vornehmer Gcmeinheit. 
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gmahken war, in Frankreich. Ludwig VII. nahm feine Sache 
af; Heinrich II., damals im Zwiefpalt mit Thomas Becket, 
ia fh tem Papfte Alerander anſchloß, ſchwankte eine Heitlang, 
nat aber auch zu Alexander; ald im 3.1163 eine Zufammens 
Inaft beider Könige mit dem Papfte zu Touch ftattfand, führten. 
rat des Papftes Roß zu beiden Seiten am Bügel”). Als 
bald Taranf nah) Bictord Tode 1164 die Faiferliche Partei einen 
urn Seaenparft, Ya fchal III., erwaͤhlt hatte, hielt Alerander 
Gb vicht für gewagt, nad) Rom zuruͤckzukehren; aud) jegt wies 
der waren die Rormannen ihm dienftbarz mit einer ficilifchen 
Fleite gelangte er 1165 zurüd nad) Rom. Von nun an bes 
ganz die Verflechtung feiner Sache, der auch Kaifer Emanuel 
Somuaud Beiftand Hoffen ließ *?), mit der der Lombarden. 
Shen im Jahre 1159 hatten Diailand und mehre andere 
Etoͤdte fi) gegen den Kaifer wieder erhoben; der Krieg wurde 
mt ſteigender Erbitterung von beiden Seiten geführt; nad) 
rerzveifelter Gegenwehr Crema 1160, Mailand felbft 1162 
(Mie;) zur Unterwerfung gesungen und die Stadtgemeinde 
we; darauf die Faiferliche Herrſchaft ſchwerer laftend ald 
wre; um fo tiefer und bitterer der Groll der niedergetretenen 
Inlicner. Papſt Aleranderd Heimfehr diente zur Erweckung 
wa Soffnungen. Gegen Papft Alerander felbft aber führte 
Saifer Friedrich 1166 ein Heer nach Italien; ed war Ehren- 
ſehe für ihn geworden, den Papft feiner Partei geltend zu 
mehen; im 3. 1167 zog er mit diefem ein in Rom und ließ 
ſch nebſt feiner Gemahlin von ihm kroͤnen. Alerander war zu 
den Nermannen nad) Benevent entwichen. Nun aber fam eine 
firhterliche Peſt über Friedrichs Heer, und in der Lombardei 
tete die Freiheit, vom glühendften Haß und Rachedurft befeelt, 
28) v. Raumer 2, 183, — 29) Derſ. 2, 202. 


⸗ 
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| fi) empor; die in vier Flecken zerftreuten Mailänder fehetel 
zuruͤck nach ihrer Stadt, die Städte des lombardiſchen Bunde⸗ 
halfen ihnen eifrigft Mauern und Thürme wieder aufrichten umf 
erbauten 1168 eine Stadt, deren Namen Aleflandria uf 
Weihung an den Papft den fchroffften Trog gegen den Kaiſe 
ausſprach. Friedrich, mit wenigen Begleitern und als Fluͤcht 
ling nad Deutfchland entfommen, fonnte erft ſechs Jahr⸗ 
ſpaͤter eine neue Heerfahrt nach Italien unternehmen; die Bei 
denfchaft zog mit ihm; Aleſſandrja's Bewältigung ſollte dad 
tief verlegte Hoheitsgefuͤhl ſuͤhnen; hartnädiger Widerftand wi 

Ungunſt der Oertlichfeit und Jahreszeit trübte die Ausficht an 
Erfolg, Unterhandlungen mit Papft Alerander, dem Friedel 
wohl den 1168 gewählten dritten Gegenpapft, Calixt 18 
preißgegeben hätte, aber überfpannte Forderungen nicht zuge 
ftehen wollte, zerſchlugen ſich; heftige Befümmerniß ftärmte & 
Friedrichs Seele, ald die Kunde fam, Heinrich der Löwe vis 
weigere ihm die ficher erwartete Heereshuͤlfe: da geſchah, vum 
von der Macht des Affekts und dem reichen und vollen Her 
Friedrichs, nicht minder aber von der drangvollen Bewegtäd 
der Gefühle jener Zeit eine grelle Anfchauung giebt; Friedrich 
zu Chiavenna umfonft bemüht, Heinrichs ſtarren Sinn zu Ge 
gen, ward von der Gewalt feined Gefühld bemeiftert und ai 
ſich im Angeficht der umſtehenden Mannen bittend zu Heinrich 
Füßen ?’°). Heinrich blieb unbewegt und der Kaifer ward ball 
darauf (1176) bei Legnano von den Lombarden aufs Hamp 
geſchlagen. Ob audy zur Aufrichtung feiner Sache und Forl 
feßung des Kampfes dem Kaifer die Kraft nicht gebrach, la 
doch das Gelingen in ungewiſſer Ferne, und mächtiger als bi 


30) Von der Werfchiedenheit der Berichte hierüber f. Boͤttig 
Heinrich der Löwe ©. 319. 
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Geatkhgkeit gegen Lombarden und Papft war jest in Friedrichs 
Exk ohne Zweifel der Schmerz über Heinrichs ſchnoͤden Sinn, 
ka mdeppelter Erniedrigung, der Perfon und der Macht des 
Safer, geführt hatte. Die Stärke der Leidenfchaft richtete 
ih aicht mehr gegen die Widerfacher in Italien; daß Papft 
Hirrander bei hohen Anfprüchen der Wackerheit nicht ermangele, 
war dem Kaifer nicht verborgen geblieben; Alerander hatte 
hen lämyit, tiefifche Arglift, Bruch ded Wort und Bit: 
terteit yerfönlihen Haſſes waren ihm fremd geblieben; an ihn 
wandte fh Friedrich, und feinem Anerbieten zur Sühne entfprach 
wirbige Begegnung von Seiten ded Papfted; das menfchliche 
Semi wird von der Sinnedart und dem Benehmen der beiden 
gehen Gegner nicht fchmerzlich berührt. In Venedig trafen fie 
1177 yfanımen ; in Friedrichs Fußfall vor dem Papfte ver- 
ümigten ſich die Anerkennung der kirchlichen Hoheit und der 
wenkhlichen Würde ; offene Herzlichfeit fprach ſich in des Papftes 
Kmersung aus. Welcher Abftand von dem widerwärtigen 
Eqhharſpicl in Sanofla ’')! Der Papft wurde gern Vermittler 
Wehen Friedrich und den Lombarden ; gern wurde von diefen 
De band geboten, und billige Nachgiebigkeit von beiden Seiten 
elihterte den Vertrag su Venedig 1177, dem 1183 ein bün- 
Dar Frieden "zwifchen SKaifer und Lombarden, zu Conftanz 
wihlchen,, folgte. Während des gefamten Streitd zwifchen 
Safer und Papft hatte in Deutfchland ſich Feine politifche Partei 
fe den Testen gebildet und überhaupt eine ſchlimme Wirfung 
dason fich nicht gezeigt; die Sache ded Welfen Heinrich lehnte 
"durchaus nicht an das Papftthum. 
31) Le Pape n’est pas assez Papiste — ift aber erkennbar in der 


enden Maͤhr von dem Zußtritt des Papftes auf des Kaifers Naden ıc. 
E, davon Raumer 2, 252. Bol. unten N, 93. 
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Indeſſen hatte aud) ein anderer mächtiger Fürft, König 
Heinrich I. von England, ih demüthiger Buße der Kircht: 
gehufdigt und das Papſtthum bier ohne unmittelbare Theil: 
nabme am Streite einen glänzenden Sieg mitfeiern koͤnnen. 
König Heinrich II., der Kirche ergeben, wenn ed Berfolgung- 
der Ketzerei galt, und willig, ihr dazu den firafenden Arm zu 
leihen ’*), war ein anderer im Streite gegen Firchlicdhe Anmaßumg: : 
Thomas Becket, angelfähfifhen Stammes und geringes. 
Herkommens, aber hochbefaͤhigt und aud) durch dußere Stat⸗ 
. lichkeit und Gewandtheit für fi) einnehmend, war als Kanye. 
eifriger Diener feined Königs geweſen; als diefer 1162 ihn 
zum Erzbifchofe von Canterbury erhoben, wandelte Becket feine. 
Lebendweife vom Prunfe ded Hofs und Staatömanned, deu 
wohl fiebenhundert Reiſige geleitet Hatten, zur moͤnchiſcher 
Strenge und Niedrigfeit. Er legte ein Gewand von Sacktuch 
an, genoß nur geringe Speifen, wuſch Armen die Füße ıc. ”). 
Die Hülle barg nicht echt hriftliche Demuth; der Geift was: 
ftolger wie zuvor, Befriedigung für diefen gab reichlicher,, alb 
das Hofgepränge, der Eifer und die Ehrfurcht, weldhe daB 
Volk für den Diann’ der Kirche, der gegen die Geringften leut⸗ 
felig, ftreng gegen ſich felbft war, an den Tag legte; nur fo 


32) Das Gegenftüd zu Friedrich Barbaroffa’s Antheil an Arnolds 
von Brescia Verderben gicht Heinrichs II. Vollſtreckung eines 1100 
von einem Concil zu Drford gefällten Strafurtheild gegen deutfche 
Männer und Weiber in England, die der Verbreitung der Ketzerei bes 
fhuldigt waren — praecepit haereticae infamiae characterem fron- 
tibus eorum inuri et spectante populo virgis coercitos urbe expelli, 
districte prohibens, ne quis eos vel hospitio recipere vel aliquo 
solaßo confovere praesumeret. — algoris intolerantia (hiems quippe 
erat) nemine vel exiguum misericordiae inpendente misere interie- 
runt. Guilielm. Neubrig. 2, 13. 


33) Matthäus Paris 98, 
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feunie Becket einen günftigen Standpunft zum Beftchen des 

mesihleiblichen Haders mit dem Könige gewinnen. Wer zuerft 
heder gefacht babe, ift ſchwer zu beflimmen; bei Heinrich war 
kr Unmurh über Beckets Entfremdung von ihm, die er für 
Usdanfbarfeit anſah, ein feharfer Stachel; Becket hatte ſich 
mit dem Geifte der Kirche erfüllt, und manche Anfprüche deſſelben 
an Fuͤrſtenthum und Staat waren fo gut ald Angriffe auf das 
Sinietyum. Hiiorich begehrte, daß eine durchgreifende Hands 
Yang der Gercchtigkeit der weltlichen Behörden aud) die Geifte 

lichen tree; bie Kirche aber entzog aud) arge Verbrecher geift- 
lichen Etandes dem weltlichen Arme, und Bedet war eifrig in 
Behauptung der Kircyen = Immunität, Died und Anderes vers 
aulafız den König, 1164 eine Berfammlung zu Clarendon 
#kelim; ihre Statuten wiefen der Kirche im Staate engere 
Sry anꝰ*); Becket, durd) Zureden vermogt, ſtimmte zuerft 
ihnen bei; Papft Alerander III. nahm fie nicht an, nun wider- 
uf auch Becket, was er zuvor auögefprochen hatte?‘). Died 
uwd Beckets Flucht nad) Frankreich, wo damals Papft Alerander 
WS kind, erhöhte Heinrichs Groll; er erließ ſcharfe Verord⸗ 

Bag gegen die Geiſtlichen, die für Becket thaͤtig waren oder 


FH) Art. 2 und 7 festen feft, daß alle Rechtöhänbel, wobei ein 
Fitliker betheiligt fen, zuerſt vor des Könige Richtern angebracht 
wi con dicſen beftimmt werden follte, ob fie vor weltliche oder bifchöfz 
üfe Gerihte gehörten, daß der geiftliche Verbrecher feines Standes 
Serzchte verwirkt haben folle; andern Artikel verboten vom König 
ze genehmigte Reifen der Geiftlichen aufs Feftland, Appellationen an 
Ka Papſt ıc. ©. Wilkins legg. Sax. 321 f. Manſi 21, 1187. 


35) Dies mahnt an Pafıhals IT. Widerruf; das Urtheil Plands 
Geſch. d. Gef. Bf. 4, 1, 406) über Beckets Trog, Uebermuth ꝛc. iſt 
a fart; Lingards (2, 313 f.) erkünftelte Maͤßigung verräth dennoch 
ta pisfichen Sachwalter Bedete. 
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ſich an den -Papft wendeten?“) und veranftaltete, in feis 
Gereiztheit ſelbſt des Unföniglichen fähig, noch dazu Heu 
fuchungen Bedletö, welche diefen mit bitterem perfönlichem W 
treffen ſollten“). Zwar bot Heintich, aus Ruͤckſichten auf d 
Papſt ıc., die Hand zur Suͤhne und Becket kehrte 1170 Kein 
dee Friede aber wurde nicht bergeftellt und auch von dem Man 
der Kirche wurden Wehr und Angriff nach den Eingebungen 3 
Haſſes und empfindlich für den König gewählt. Dazu Me 
nun noch eine Beimifchung von der Art, wie der Lombardenfiu 
im Berbältniß zu Aleranders und Friedrichs Hader. Noch ha 
der Unterfchied der Angelfachfen und der Normannen in derl 
völferung Englands fi) nicht völlig ausgeglichen ; dad niet 
Bolf angelfächfifchen Stammes, aus dem Bedet entiproffen ma 
Bing diefem nicht bloß aus kirchlicher Befangenheit an; au 
bier fam die Nationalität ind Spiel und bot der Kirche I 
Hand gegen Feudalherrſchaft Fremdbärtiger ’”). Alexander, d 
vom Beginn des Haders an weiſe Mäßigung bewiefen hal 
vermogte auch nach feiner Befreundung mit Heinrich nicht d 
böfen Swift beisulegen. Als nun Becket die Saiten überfpann! 
mebre treue Diener des Königs mit dem Wanne belegte und ı 
mehren Orten Englands umruhige Bewegungen ded Volkes ftal 
fanden, ftieß Heinrich) in bitterem Gefühl über Beckets Fein 
feligfeit das unÄberlegte Wort aus, ob Niemand ihn von de 
Quaͤler befreien möge und died trieb vier cohe Mannen d 
Königs zur Ermordung feined Widerfacherd an geweihter Staͤl 


36) Weltgeiftlichen follten die Augen auögeriffen, Mönchen ! 
Füße abgehauen werden. 


37) Sämtliche Verwandte Bedets, gegen vierhundert, wurden a 
dem Lande getrieben. Roger Hoveden bei Savile 500. 


38) &. hievon unten: Die britifchen Inſeln. 
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p cæxbury (29. Dech. 1170). Der Geift der Beit und 
ii Belleb ſprach ſich drohend gegen den König aus; England 
wi Fennfreich fühlten ſich mit dem Rufe von des Ermordeten 
feligem Wandel und der Wunderthätigfeit ded Leichnams9). 
Yeah erlannte dad Gewicht der Macht, die ſich gegen ihn 
asihhente und beugte ſich, der Öffentlichen Meinung ein Opfer 
a briagen, dab nad) jeßigen Anfichten von Fürftenhoheit ges 
int, ler Heinrich IV. Erniedrigung zu Canoſſa, ein peins 
eb Scheufpicd darbietet. Er pilgerte nad) Canterbury anges 
Yen mi ann Bußgewande und zog barfuß ein in die Stadt; 
Bad Blut feiner wunden Fuͤße färbte den Böden ; in der Kirche 
(ag er neben Beckets Grabe an der Erde, während eine Strafs 
zeigt über den Mord gehalten wurde, begab ſich dann in das 
Eapitelfauß zu den dort verfammelten Geiftlichen des Stiftes; 
wer fih auf die Knie und empfing von jedem der dafeldft ans 
weisen Geiftlichen eine Anzahl Hiebe mit Inotigem Stride 
ie nackten Schultern *°). 


Yerft Alerander überhob ſich nicht ded Sieges, der 
lichi der Kirche gevoorden war ; dadurd) blieb er der Ueberlegene. 
! Sefihtige und unterwwärfige Huldigung wurde ihm von einer 
wem Seite ohne Kampf und Gegenftreben, vom Könige Lud⸗ 
Nrizg VII. von Franfreih. Deſſen Königötrog hatte in dem 
denenwähnten Streite mit Innocentius Il. ſich gänzlich erfchöpft ; 
kälter, um fo mehr neigte er fein von kirchlicher Befangenheit 
beſhwertes Haupt zum Dienfte der Kirche, Er war unter den 
39) ©. Johann. Sarisber. bei Bouquet sor. rr. Fr. 16, 618. 19. 
Der Leichnam erhob ſich von der Bahre, um fich der erlöfchenden Ker⸗ 

a anzunehmen zc. 


6) Singard 2, 389. Thierry Geſch. der Erob. Engl. durch die 
Sam. D. Ueberf. 2, 210 f. 
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Walbrädern, die Thomas Beckets Grab -befuchten; auch nar 
©. Jago di Compoftella hatte ihn feine Andachtsſucht getrieben”. 
zu einem zweiten Kreuzzuge war er entſchloſſen ,als der To 
1180 ihn abrief. 

So ſtand Papſt Alexander in unbefleckter Hoheit da, be 
Ergebenheit der drei mälhtigften Könige des Abendlandeö ven 
fihert; fein Groll war in den Gemüthern; der göttliche Guns 
fen der Sühne und des Wohlwollens glänzte ſchoͤner ald je in 
dem SBeitalter der Hierarchie in dem Machtgebote der Kirche 
da hielt der Papft 1179 die dritte allgemeine Kirchen ver⸗ 

fammlung im Lateran; die fharfen Sagungen derſelber 
gegen die Ketzer in Frankreich und Stalien mahnten, daß im 
Papſtthum Milde nur perfönli, das Syftem aber zwingher: 
lid) und bann⸗ und ftrafluftig war. Nicht lange nachher, 30 
Aug. 1181, ftarb Papft Alerander III.; der böfe Geift zuneh⸗ 
mender Anmaßung regte fi) aufd neue ſchon bei feinem Nach 
folger Lucius III. (1181, 1. Sept. — 24. Nov, 1185), de 
von Friedrich wider defien Vertrag mit Alerander aldbaldig 
Abtretung der mathildifchen Güter begehrte. Gleicher Gefinnun 
war der folgende Papft, Urban III. (25. Nov. 1125 — 19. 
Oft. 1187), 

Iſt und auf der einen Seite des Papſtthums Thomas Bedke 
als einer der eifrigften Träger der Grundfäge und Beftrebunger 
deſſelben erfchienen, fo ift als eine der ehrfurcdhtgebietendfter 
Derfönlichkeiten jener Zeit, der Kirche angehörig, aber in dem 
Laienſtaate von hoher Wirffamkeit, zu bezeichnen Abfalon 
Bifchof in Roeskild 1158, Erzbifchof von Lund 1180 — 1201, 
Berather der dänifchen Könige Waldemar I. und Knut VI. € 
gehört mit Alerander III. und Beet zur Erfühung des groß: 


41) Pagi crit. a. 1155. 4, 583. 
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artges Tiumvirats der Kirche, das dem Reichthum von welt⸗ 
Bde Furſtenktaft und Hoheit in Friedrid) I., Heinrich II., 
Sean) dem Löwen ꝛc. gleihgewogen gegenüberfteht. Zugleich 
abet fein Name an die von König Waldemar I. und Heinrich 
ben Lwen gemeinfam unternommenen Heerfahrten gegen die 
Dfifee - Slawen, wobei Abfalon ald Verfünder des Chriftens 
dem und ld Held zugleid) auftrat; doc, gebührt die nähere 
Kunde von diefen nordifchen Angelegenheiten einem unten fols 
enden Abſchnitie. 


Iadeffen hatte Friedrich Heinrich den Löwen gedemüthigt 
uud. Deutfchlande Stämme, nicht mehr durch Sorge um der 
Sirhe Som gegen den Kaifer befchwert, noch durch den blutigen 
Baeift der beiden Fürftenhäufer einander entgegengeftellt, ſchau⸗ 
tea mit Wohlgefallen dad Kaiſerthum in feiner Würde und 
Heheit, ald Friedrich 1184 zu Mainz einen Reichötag hielt, 
uud feinen Söhnen hier den Ritterfchlag ertheilte. Died zugleid) 
ea Lerchtpunkt für die Gefchichte des Ritterthums, unter deffen 
ezen Friedrich einen der erften Pläse behauptet. Wie dicfer 
Scbitag für den weltlidhen Lehndftaat etwa die Bedeutung 
hate, welche die Kirchenverfammlung im Lateran für die Kirche, 
en fe entfpricht Friedrichs Verordnung vom Nürnberger Reichs⸗ 
de 5. 1187, nicht ritterbürtige Perſonen follten fid) des 
Merlihen TBehrgehenfs nicht bedienen **), den Saßungen jener 
Irhenverfammlung gegen die Ketzer. 


#2) De filiis quoque sacerdotum, diaconorum, rusticorum sta- 
tsmus, ne cingulum militare assumant, et qui jam assumpserunt, 
per mdicem provinciae a militia pellantur. Chron. Ursp. a. 1187. 
Een 1157 war verordnet worden, daß Reifende vom Gewerbeftande 
tn Tegen nicht am Wehrgehenk tragen, fondern am Sattel feit binden 
Are anf den Wagen legen ſollten. Samml. der Meichsabfchiede 1, 9. 
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cc. Dritter Kreuzzug; Saladin; Richard 
Loͤwenherz. 


Friedrichs ſpaͤteres Alter, verherrlicht durch den Glanz Kot 
und in Muͤhſal und Gefahren geläuterter Fürftentugend, folk 
noch durch das Gelingen eines politifchen Entwurfes, der di 
heiterfte Ausficht auf die Zukunft verhieß, erfreut werden. Sei⸗ 
nem Sohne Heinrih ward 1186 die Hand der muthmaßlichen 
Erbin des normännifihen Reihe von Sicilien und Apulien, 
Conftantia, zu Theil. Für das Papſtthum war dies ſchlimme 
als der Anzug deutfcher Heere; eine ganze Saat von Gefaͤhrd 
fonnte daraus hervorgehen; Papft Urban III. verweigerte: Bü 
Krönung Heinrichd *°) und rüftete fih zum Kampfe, die fo of 
bülfreich gewefene Stüge ded Papſtthums nicht zur Waffe feine 
fehlimmften Gegner werden zu laflen: doch die Sturmwolfes 
wurden zerftreut durch die Schreckenskunde von der Einnahm 
Jeruſalems dur) Saladin; Urban überlebte diefelbe nur: Fury 
Beit; Schmerz über den Verluft des heiligen Grabes und Krems 
zes und Sorge über die Bunahme der ftaufifchen Macht mögen 
feinen Tod befchleunigt haben. 

Nach dem unbeilvollen Ausgange des zweiten großen Kreups 
zuges hatte das Königreich Jeruſalem neuen Beiftand durqh 
große Heerſchaaren des Abendlandes nicht erhalten; man erin⸗ 
nerte im Abendlande fich laͤngere Beit lebhaft des heillofen Ver⸗ 
raths, den die Chriften des heiligen Landed gegen die Kreuſp 
brüder jenes Zuges geübt hatten; dad Pilgern zwar dauerte forl 
und unter den MWalbrüdern wurde mancher daheim mächtige 
Hear gezaͤhlt, als die Grafen Dietrich **) und Philipp von 

43) v. Raumer 2, 312. 
44) Dietrich von Flandern pilgerte drei Male nach dem heiligen 
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Siesta und. 1171 Herzog Heinrich der Löwe). Mittelbare 

Eiklang jedoch empfingen die Chriften im heiligen Lande aus 
Inwehturopäifchen Heimathslanden durch den überaus leb⸗ 
en Handelsverkehr der abendländifchen Seeftädte, befonders 
Sales, dahin und durch die große Anzahl Ritter, welche in 
ve beiden Orden, der Templer und Johanniter, eintraten. 
Ksmittelbaren Beiftand dagegen leiftete, während Kaifer Gries 
wi een Yaylı und Lombarden ftritt, Emanuel, der frieges 
ve Kaifer des Oftreichhes. Alfo waren die Chriften des heiligen 
Bended nicht gany und gar auf ihre eigene Stärke verwiefen ; 
aber hiefe ſchwand in raſcher, muthwillig geförderter Abzehrung 
vahin; moch mehr Wahrheit als zuvor fprach fih aus in dem 
Bere, daß unheiliged Weſen an den heiligen Stätten fey. 
Son den Königen, welche auf Fulfo folgten, war Balduin III. 
(1143 — 1163) nur erft durch Gewalt in Befiß der Thron 
sche sefommen, die ihm feine herrfchfüchtige Mutter Dielifende 
wertet; in Waffen war er nicht zu verachten, aber fein 
Bat sicht feſt *°). Sein Nachfolger Amalrih (— 1173), 
wueäler Habgier, war noch unfefter in Treu und Glauben ; 

atten ſchmaͤhlichſten Wortbruch griff er 1168 Aegypten an 
un amtete dafür verdiente Niederlage; zweideutig mindeftens 
4 we er auch bei der von Kaifer Emanuel unterftüßten Belage⸗ 
5 mm Damiate’8 (1169). Balduin IV. (— 1183) war mit 
ia Ansſatze behaftet und untächtig zu einem auf immerwaͤh⸗ 
uude Streitfertigkeit angewiefenen Koͤnigthum; Balduin V. 
(-1186) ftarb ald Kind. Dagegen hatte der Islam in Nus 


abe; and eine Gräfin Sophie von Holland machte die Wanderung 
tel Male. Wilken 3, 2, 46. Voigt Gefch. Preußens 2, 15. 


45) Arnold v. Bibel Ep. 3-12. Willen 4,4 f. 
%) Willen 3, 2, M. 
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reddin und Saladin zwei Fürften, die in Vergleihung mit by 
ftattlihen Fürften des Abendlandes jener Zeit felbft dem Hohen 
ftaufen Friedrich wenig nachftehen. Die Fräftigften Stügen u 
Königreiches, die beiden Ritterorden, waren allerbäng 
reich an Streitern und Streitinitteln und bei jenen mangl 
nicht Eifer und Muth zur Befehdung der Ungläubigen: abe 
dennoch waren fie nicht mehr von der frommen Begeifterum 
ihrer Begründer erfüllt. Ihre Reichthuͤmer waren erftaunlif 
dennoch ihr Sinn von ſchnoͤder Habgier befangen ; die Temp 
verfauften einen wackern Diufelmann, der ihr Gefangener gi 
worden und eifrig in Erlernung des Chriftenthums war, a 
feine Feinde, denen 60,000 Goldflüde nicht zu viel ware 
um ihre Rachgier durch graufame Qualen deffelben zu befrich 
gen*?”). Der Sohanniter Ruchloſigkeit aber gab fi) 1155 W 
Streite mit dem Patriarchen Fulcher zu erfennen, wo fie gt 
waffnet in die Kirche des heiligen Grabed drangen und m 
Dfeilen auf die Betenden ſchoſſen *°). Leider lag auch der Ku 
rus im Argen; Heraklius, Patriard) unter König Balduin IV, 
lebte in öffentlicher Unzucht mit dent Weibe eined Kraͤmers um 
hielt ihr Haus und Hof und Dienerfhhaft *). Das Papftchug 
felbft Hatte dort durch die Habgier feiner Legaten Adytung um 
Vertrauen verloren’). Wie hätten die Baronc ded Reiche 
ſich über gemeine irdifche Leidenfchaft und Berechnung erhebe 
mögen, da die Stände, in welchen der Geift chriftlicher Froͤm 
migfeit, al8 in den für ihn eigends beftimmten Rüftzeugen, fic 


47) Wilken 3, 2, 40. Von dem ruchlofen Meuchelmorde, den di 
Zempler beging, f. denf. 3, 2, 152. 

48) Derf. 3, 2, 37. — 49) Def. 3, 2, 260. 

50) König Balduin III. fagte 1161: — nec legato opus esse I 
regno, qui ecclesias et monasteria gravet impensis, extorsionibu 
attenuet. Wilhelm v. Tyrus 18, 29 bei Wilken 3, 2, 68. 
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bite ert ſprechen fellen, fo tief in jene verfunfen waren! Allen 
vens ia srevelmuth war Rainald von Chatillen, Gemahl der 
Faſtia Sonftantia von Antiochia; dem Patriarchen des Für: 
kibans, der unverholen ſich über Rainalds IInwürdigfeit aus⸗ 
gxhrochen hatte, Sich cr den Kopf mit Honig beftreichen und in 
ghender Sermenhitze den Stichen des Ungeziefers preisgeben; 
mitten im Frieden that er eine Raubfahrt nad) Cypern, wobei 
Be undüoſten Serruchtheiten gegen die griechiſchen Behörden, 
VAachen und Kleſter geübt wurden ; dieſem Frevel entſprach die 
Basanf folgende erniedrigende Abbitte vor Kaiſer Emanuel’). 
As nun der furdytbare Saladin, 1169 Bezier des fa⸗ 
ſitiſchen Chalifen Adcd, 1171 felbft Here von Acgypten, 
1174 im Beſitze von Damaskus, das heilige Land eng zu 
wehlichen begann, wucherte alled Unheil in diefem reichlicher 
uch ald zuvor; Misgeſchick ift für Staaten nicht felten heilſam 
j imertt Kräftigung und Läuterung gewefen; eben fo oft 
ider des innere Verderbniß dadurch) gefördert worden ; daß Letztere 
wor dar Fall im Königreiche Serufalem; Zeugniß davon giebt 
detelnerang der noch immer ftattlichen Friegerifchen Kraft durch 
oricucht und verrätherifches Einverftändniß mit dem Feinde, 
Sapkerkeit im Rath, Unzeitigkeit in That und Ruhe’). Tom 
widlihften Einfluffe war die Ehe Sibyllen's, der Schweiter 
Belaind IV., mit dem untüchtigen Buy von Luſignan (1180), 
ba darob Anfprüche auf die Krone erhob, und auch in der That 


> 
’ 






51) Bitten 3, 2, 5%. 55. 60, 

%} Guilielm. Neubrigens. 3, 15: Erant enim in Jerusalem et 
Rem ejus non, ut olim, viri religiosi ex omni halione, quae sub 
@) est, sed ex omni gente Christiana facinorosi, luxuriosi, 
frkei, mimi, histriones; hoo genus omne in terranı sanclam, fatt- 
pam ia sentinam quandam confluxerat, eanıque obscoenis moribus 
9 icũbas inmiinabatr 

UL Zicil. 1%) 
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1186 gefrönt'wurde, aber den ihm weit überlegenen Graf 
Raimund von Tripolid zum Gegner hatte, fo dag die Parteiu 
ſchroff auögebildet war, und Raimund ſich in Unterbandlung 
mit Saladin einließ, ald diefer heranzog, den Hauptſchlag 
volführen. Rainald von Chatillon, aud) hier unpeilftiften 
batte den Waffenftillftand mit Saladin gebrodhen”). Ind 
Schlacht bei Hittin und Tiberiad (1187, 5. Jul.) wurde & 
chriſtliche Heer gänzlidy zu Grunde gerichtet; Jeruſalems ‚Ba 
theidigung duch Balian von Ibelin war ehrenwerth und frag 
mer Eifer dabei, wie der bitterfte Sammer der Chriften bei? 
Einnahme der Stadt durd) Saladin, der Schändung des Ki 
ligen Kreuzes und Einführung des Islam zu erfennen; weni 
andere felte Pläge hatten Widerftand geleiftet. 

Huͤlfsgeſuche im Abendlande, mehrmals feit 1169 wied⸗ 
holt, hatten bis dahin nichts als eine Flottenruͤſtung Könkı 
Wilhelm von Sieilien gegen Alerandria 1174 zur Folge g 
babt, diefe aber nichts auögerichter °*); indefien ſchon 118 
König Heinrich II. von England, noch gedrüct von den Ering 
sungen an Beckets Ermordung, und der jugendliche, thatenluſti 
Philipp Auguſt von Frankreich ihre Geneigtheit zu einer Kreq 
fahrt auögefprochen ; darauf der edele Erzbifchof Wilhelm ig 
Tyrus 1184 und 1185, unterftügt durch einen beweglich 
Aufruf des Papſtes Lucius, die ſteigende Noth verkuͤndet; * 
erſt die Kunde vom Verluſte Jeruſalems brachte Feuer in d 
Herzen. Als Wilhelm von Tyrus 1188 wieder im Abendlan 
erfhien, nahm Heinrichs II. Sohn, Ridyard, das Kreuz us 
bald darauf beſprachen die Könige von Frankreich und Englaa 
fid) mit einander zu Giſors und ihr Entſchluß zur Kreusfaß 
ward von dem Zujauchzen ihrer friegeluftigen Mannen begleitd 

53) Wilfen 3, 2, 26% — 54) Derſ. %, 2, 158, 
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RKuiſer griedrich, froͤmmer ald beide und mit Zufriedenheit auf 
De She in dem Reiche und der Kirdye ſchauend, hatte mit der 
Aeeaheit des vielgeprüften Alters jugendlichen Drang, zum 
weten Male für den Glauben auszuziehen; die Fürften und 
Zanaen serfammelten ſich 1188 zu Mainz; Friedrid) nannte 
die Reiheserfammlung einen Hoftag Gottes; Begeifterung 
ich der ed J. 1146 flog durch Deutfchland”). Auch Wil- 
Ya von Sicilien rüftete, und in Dänemark“) fammelten fich 
Sqhaaren des Kreused. Noch nie zuvor hatte in den Vorberei⸗ 

tungen de⸗ Zuges fo viel Befonnenheit den frommen Eifer bes 
gleitet and die Wirkſamkeit der ordnenden Fürftengewalt ſich in 
lem Maße befundet ; in Frankreich und England wurde ein 
Celstmözchnte von Laien und Geiftlichen erhoben, Schwören, 
Finden und Epiel durch ſcharfe Gefege verpört, von Friedrich 

_ derwit ber aͤußerſten Umficht und Thätigfeit veranftaltet, was 

pam Uufschot eines Kernheeres und der Erhaltung guter Zucht 
wie dienen konnte. Aber der Aufbruch der Könige von 
Wmakrih und England ward durch bösartigen Hader gehemmt 

wahre 1189 zog nur das deutfche Heer aus. Der deutz 

"u tiebändigfeit wehrte Friedrichs ftrenger Ernft mit Erfolg ; 

ch als Ungunſt der Natur und ſchwere Heimſuchung 

th Züde und Gewalt der Ungläubigen in Afien das Heer 
ka derderben nahe brachte, galt ded Kaiferd Gebot’): feis 

SE wine im Kalyfadmus folgte Weh auf Weh; geringe Refte 

SE ie pmaltigen Streitmaffen famen nach dem heiligen Lande. 
2 Yin lagen Heinrich IL und Philipp Auguft zu Felde gegen⸗ 

1 5 Bilten 4, 13—16. 

5) Esbern, Grab. Abſalons Bruder, ermahnte bie Dänen zur 

cits Rmfahrt. Anon. bei Langebek 5, 347. Mit den Dänen zogen 


riefen Willen 4, 260, 269, 
M Willen 4, 58, 143, 












132 A. Der Gang der Begebenheiten. Abſchn. 2. 


einander, Heinrichs Söhne Richard und Johann fielen ab 
ihrem Vater und Könige und Richard focht in Philipps H 
gegen ihn; Heinrichs Herz brad) über die Unnatur, und | 
feiner beftieg 1189 den engliſchen Thron Rihard Löw: 
ber; 

Ermordung der Juden in London, Norwich, York x 
war dad Vorfpiel einer Heerfahrt, in der des englifchen Re 
Perſoͤnlichkeit wilde Rohheit fo wohl ald Kühnheit und Gm 
ritterlihen Waffenthums, und ſchnoͤde Geringſchaͤtzung des 
derbten Kirchenweſens, eben ſo, als fanatiſche Inbrunſt 
gleich wie in einem Spiegel des Zeitgeiſtes ſchauen laͤßt. N 
dem Richard und Philipp Auguſt Friede und Eintracht eina 
zugeſchworen und Richard neue Geſetze zur Heerordnung erle 
hatte, begann die Seefahrt; aber ſchon auf Sicilien, wo 6 
Slotten zufammen ftießen, brachten Haderluft und Uebern 
Richards und Arglift Philipp Augufts °’) Swictracht und 
waltthat hervor; dies wicderbolte und mehrte ſich im heil 
Lande, und Philipp Auguft kehrte heim, bevor große Wal 
thaten gefchehen waren. Alfo ward Richard Haupt und J 
ded Krieges gegen Saladin. In Höhe des tollfühnen Mu 
und Stärfe des Armed war er Allen voraus und fen N 
wurde über die Zeit feined Dortfeyne hinaus zum Schredi 
rufe für die Mufelmänner°'); aber ald Feldherr kam er ſei 


58) Roger Ifoved. u. a, b. Lingard 2, 446. 

59) Glemens II. lud ihn ein, nach Rom zu kommen, aber Ri 
fchmähete auf die Gabſucht und Beftcchlichkeit des Papſtthums, und 
gerte fih, die Quelle fo vieler Uebel zu befuchen. Bald darauf gel 
es in Sicilien, daß er fi nadend vor der Geiftlichkeit niederwarf 
mit Geiſieln in der Hand reuig feine Sünden bekannte. Wilk.4, 161, 

60) Willen 4, 167. 189. 


61) Joinville hist. de S. Louis (6. Wilken 4, 582): — q 


— 
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sehen Scaner Saladin nicht gleich und auch ald Vertreter des 
Atatems feiner Seit ſteht er hinter dem Adel des Vorfechters 
fir den Sölam zuruͤck. Die Befangenheit der poetifchen Aufs 
ang des Ritterthums überhaupt gilt von ihm, ald dem be⸗ 
aipmtelien Helden deijelben, inöbefondere. Durch den poetifchen 
Rıbelglam; aber und neben den wahrhaften Ueberlieferungen von 
Rcharde ritterlichen Heldenthum und föniglicher Freigebigfeit“”), 
guht den umerrbiendeten Auge fid) zu erkennen hochfahrender 
Udersmuth und brutaler Sahzorn mit nachhaltigem ungerechtem 
Gooh”)) mad anpdrender Graufamfeit, gemeine Habgier °*), 
mi Serachtung koͤniglicher Würde und Pflicht, Ausgelafienheit 
a Belvii und Schwelgerei; überhaupt aber Gemiſch und 
Vehſel ii Guten und Böfen, Unfeftigfeit in Sinn und Wort; 
Sheitkum ohne Fürftentugend, Nittertfum und Poefle ohne 
Gelhter”’), Chriftenthum mit Begeifterung und Bußfertig⸗ 
; fir chae Licht und Reinheit”). Wie nun bei König Richard 








is heraus aus Sarrazins avoient noour d’aucun bisson, leur mestre 
ler äsent: cuides tu, que ce soit le roi Richart d’ Angleterre ? 
Ei gqmaies enfans aux Sarrazinnes br&oient, elles leur disoieut: 
Tui, tai toi, ou je irai quere le roi Richart qui te tuera. 

Kilten +, 188. Diefe war normännifch und hatte Prunkfucht 
iR Ekrzekir. 

A) S. b. Wilken 4, 186 ven feinem Hater mit Wilhelm von Bar. 

69, Raumer 2, 453. Sogar von den Turnieren ſuchte cr Ges 
en w zichen; für tie Theilnahme daram mußte nach Mafiftabe des 
Kay5 bczahlt werden. Def. 6, 603. Anfelm v. Gemblours (Lei 
&% 4,582): Richardus rex cupidus et avarus et omni Christia- 
Kali invisus, ' 

6, Ohne Sloffe, nur Folgendes: Mulieres namque et filias et 
mt liberorum hominum vi rapiebat et concubinas illas facio- 
„rc postquam in eis libidinis suae ardorem exstinxerat, tradebat 
® miltibus suis ad meretricandum. Benedict. Petroburg. (bei 
Bsajut 14) 2, 388. 

in) 3u feiner Charakteriſtik ſ. Wilken 4, 350. SI. v. Raum >, 
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fadfen mehr als des Golded gefunden werden, fo ie "——— 
tzheere, das unter feiner Anführung fritt, Ausgel, ns 7 =T— 
nd Liederlichteit mehr ald fromme Begeifterung m. — — 
th”), Meibungen der volksthuͤmlich verfhiedem.n: ra. 
gegeneinander, Uebermuth der Engländer gegen el... —— ==. 
,hochfahrendes Weſen der Sranzofen ıc.°°) einek;.., en “ 
und Schwung aber in der Sehnſucht, Terufalemen, , = 5 
Daqu kam es nicht; der Kreuzzug, durch weiꝛe. — 
jehre hundert taufend ſtreitbare Maͤnner verlor, bu. - 
In dauernden Gewinn ald das fefte Ptolemais, 72 
Ih Richatds Ankunft eingenommen wurde. Auf di 


’ tm — 
9 Diefeb Mleinods unter den feften lägen des Heilige, _ — =” 





jangene, welche durch ihre heldenmuͤthige Gege — “ a 
ing der Epriften erlangt hatten, aber von Saladin ni j 


imten Zeit auögelöft wurden, allefamt niederen — — 
uf folgenden Kämpfe gegen-Saladin, in denen Richacn 

tzheer anführte, haben mehr den Gharafter der Be — 
Angriffs; tolfühne Abenteuerluft König Richards rue = 


euern Schwertftreiche, welche cr führte °®), brachte esn____ _ 
feine weſentliche Erleichterung ; bei dem Kampfe Tmrmm. = 
‚gen die immer lauernden, immer regen und Hit sm: 


Gisleberis (Chron. 5, Bouquet) Worte: Rex Richardus mem— I ı 
am fidem vel pactum servavit. Hurter's Innocentius KU Wi — 
101. 

ilfen 4, 302. 395. 396. 426. 430. 

ion den Spottliedern ſ. Wilten 4, 470. = gl 
nem Emir hieb er Kopf, Schulter und Arm auf nem — 
Bit, 4, 557. Moc mehr aber hatte ein deutſcher Kite 
ich6 I. Heere gethan, einen Türken mit dem Eattel geſpalte 
noch den Rüden bes Roſſes verwundst, Niketas 6, Wille EM 
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wit dacch Zwietracht zerrifienen, in Glaubenseifer den Chriften 
Jäheenten, ja in Begrifterung zum „heiligen Striege’’ wohl 
md überlegenen und dazu von einem weifen Fürften und er⸗ 
Ihenen Feldherrn angeführten Mufelmänner, befand das Kreuz⸗ 
heer fih immerdar im Gedränge; vergeblich waren Richards 
Venderthaten in der Schlacht bei Arfuf (7. Sept. 1191) und 
dem Gefechte bei Joppe (5. Aug. 1192); er fam nicht nad) 
Jereſalen; wit Ahränen verlieh er das heilige Land. Daß 
Neqhi and Serrfhaft abenländifcyer Europäer dort nicht beftehen 
und gedeißen Fönne, wo dad gefamte Capital mufelmännifcher 
Bößerfeaft zur Hand war, von dem abendländifchen Europa 
ther immer nur eine vielfach verfümmerte Bindleiftung sur Stelle 
geht werten Tonnte, entichied bei diefer Kreuzfahrt ſich auf 
mm, Ein bemerfendwerthes Denkmal der Dieerfahrt Richards 
wer übtigens Das Reich der Lufignan auf Cypern; Richard 
fat dert den Tyrannen Iſaak Komnenus entfegt und die Infel 
Na Lenwlern verfauft; diefe überliegen fie dem wönige von 
Veelem Guy von Luſignan. 


dd. Das Ritterthum in voller Reife. 

Auf dieſem Kreuzzuge war die Glaubens⸗Begeiſterung der 
ulerdlaͤndiſchen Ehriften noch einmal dem Höheftande naheges 
Immen: jedoch nicht diefes allein ift ed, was fid) an Namen 
Ruf Friedrichs des Rothbarts und Richards Loͤwenherz 
luͤpſt, ſondern die vollſtaͤndig entwickelte Bluͤthe des Ritters 
hums, und auf dieſes iſt, bevor wir von dem großen Kaiſer 
ud dem heldenmuͤthigen Könige ſcheiden, noch ein Blick zu 
übten. Friedtich war wol mehr wie irgend Einer feined ges 
ſunten Geſchlechts dem Nittertfum Hold und dem ftädtifchen 
Iurgerthum abgeneigt; er, Heinrich II. und Richard find die 
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Vertreter der Stimmung, welche im Laufe jenes Seitalters it! 
Ausbildung des Ritterthums zur Reife brachte. Noch war de: 
Ritterthum im engen Bande mit der Kirche, und der Gegenſar 
gegen den Islam und das Heidenthum wurde zur fchöpferifche: 
Triebkraft. Alſo entftanden auf der pprendifchen KHalbinfel”- 
die geiftlichen Ritterorden von Calatrava 1158, von Avis 1162, 
vom Flügel des heiligen Diichael 1166, von ©, Jago di Com⸗ 
poftela um 1170 (von Alerander III. beftätigt 1175), vom 
Alcantaro 1176, die indgefamt, bid auf den Orden ded S. 
Jago di Compoftela, ſich zu den Eiftereienfern hielten”), im 
heiligen Lande aber das Kleinod des gefamten Ritterthums um 
eine koͤſtliche Frucht des dritten großen Kreuzzuges, der deut, 
fhe Orden. Schon im I, 1128 war von einem fromme 
deutfchen Manne zu Serufalem ein Pilgerhaus für Deutſche ge 
ſtiftet und dieſes der Sig einer deutſchen Hoßpitalbrüderfchaf 
geworden, die in Zeiten der Noth auch wohl wadere Streite 
mit dem Könige ind Feld ſandte??). Pilgerhaus und Bethaul 
waren der heiligen Jungfrau geweiht, die Brüder lebten nad 
Auguftinus Regel, wurden 1143 unter die Aufficht des Jo 
‚hannitermeifterd geftellt und hospitalarii,’ gleid) diefen, ge 
nannt. Nach der Einnahme Jeruſalems durd) Saladin bliebe: 
einige derfelben in dem Pilgerhaufe dafelbft, die übrigen fande 


70) Ein Orden des Heiligen Grabes, beabfichtigt von Alfons ve 
Aragon 1120, kam nicht zu Stande. Schmid Geſch. Arag. 6. E 
Drten der damas de la acha von Zolofa, angeblich von Roimaı 
Berengar von Barcelona 1149 geftiftet (Helyot 8, 68), feheint gu D« 
Traͤumereien zu gehören. 

71) Hauptbuch über die Militia sacra ordinis Cisterliensis ° 
Chrysost. Henriquez regula etc. ordinis Cistert. Antw. 1630 1 
Außerdem uͤber die ſpaniſchen Ritterorten insgefamt die histoire dk: 
ordres militaires. Amstelod. 1721. 4. 8. 

72) I. Voigt Geſch. Preußens 2, 11. 
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derusf m Lager vor Ptolemais fih zufammen. Als nun 
Syn md Seuchen die Chriften im Lager, inöbefondere die 
Quhen, ſchwer heimfuchten, gefellten Kreuzfahrer aus Luͤbeck 
a Sxemen ſich zu den Ueberreſten jener Bruͤderſchaft, um 
kaafı und hülföbedärftige Deutfche zu pflegen, und Helte auß 
den Segeln luͤbeckiſcher und bremifcher Schiffe gefertigt, voucden 
die Bergeftärten der Siechen. Herzog Friedrich von Schwaben, 
erfrent über Tab lübliche Zuerf und vom Sinne für Ehre ded 
eariigen Bolfes und Ritterthums bewegt, erhob 1190, 19. 
Roob. ””) die Bruderfchaft zu einem Ritterorden, der die Krans 
Ienpliege nad} Act der Sohanniter fortfegen und die Waffen nad) 
dem Diufter der Templer führen und der heiligen Zungfrau ges 
weh feyn follte ’*), woher der Name Marianer. Derfitter 
marc merſt vierzig, freier und edler Geburt; Heinrid) Walpot 
. va Baffenheim wurde der erfte Meifter (+ 1200). Die Bes 
Fiigeng des Drdend durd) Papft Clemens III. erfolgte ſchon 
1191; eine Revifion der Statuten durd) Papft Cöleftin III. 
Rah dr Einnahme von Ptolemaid erbauten die Marianer da= 
Wk ca Ordenshauß, dad deutfhe Haus”); doch beftand 
Caladins Schuge aud) dad Pilgerhaus in Ierufalem fort. 
de afte Schenfung liegender Gründe an den Orden fam von 
Sur Heinrich VI., der ihm wohlgewogen war; ed waren 
ta Güter eines ficilifchen Ciftercienferklofters °%). An den 
känyfen des von Richard geführten Sreugheered nahm der deuts 
beOrden nicht Theil; Richards beleidigender Uebermuth gegen 
be Deutſchen“) und die Theilnahme der Ritter an der Sache 
73) Voigt 2, Beil. 1, 64. 
74, Fratres theutunici ecclesiae sanctae Alariae Jerusalemitause 
M Furt Clemens I. Bulle. Voigt 2, 32 
7) Voigt 43. — 76) Derf. 50, 
7) Als nach der Einnahıne von Ptolemais Deutfche in dic Stadt 
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des ſchwer verlegten Herzogs Leopold von Oeſterreich hielt f 
davon zuruͤck; um fo thätiger waren fie dagegen bald nachhe 
als 1197 ein deutſches Kreuzheer nach dem heiligen Lande far 
und ohne Theilnahme der Templer und Johanniter und Pullg 
nen gegen die Diufelmänner fämpften ; dadurch gelangten fie y 
Befisungen auch im heiligen Lande. Wie nun in der Ext 
ſtehung eines dritten Ordens zur Pflege kranker Pilgrime, zul 
zum Kampfe gegen die Ungldubigen, gleihwie zuvor beide 
Stiftung des Hoßpitaliter = und Templerordens, die eigentüly 
Schärfe und Spige ded Ritterthums ſich zu erkennen giebl 
fo trat im Berfchr Richards mit den Ungläubigen dab rein Fvenl 
des Ritterthums ald der hoͤchſten Waffenehre ohne Rüdficht au 
Kirche und Glaubensbekenntniß darin hervor, daß Richard de 
Neffen Saladins feierlich zum Ritter fchlug ””) und der Wieder 
ſchein hievon leuchtet in den Sagen von Saladins Ritterthum””) 

Die Ausbildung ded Begriffs von Ritterbürtigfei 
als notäwendigem Erfordemiß zur Führung ritterlicher Waffe 
und zum Genuß ritterlicher Ehren gehört nicht der Kirche, ſon 
dern dem weltlichen Lehnsfuͤrſtenthum und namentlich Friedbrid 
dem Rothbart an: Frankreich war freilich darin ſchon zu feften 
Brauch gelangt”°), ald Friedrich verbot, daß das ritterlich 
Wehrgehenk von Söhnen unritterlicher Perfonen getragei 


“wollten, wurden fie mit Schlägen zurädgetrieben. Wilken 4, 368 
Vol. Voigt 51. 
8) Wilken 4, As. v. Raumer 6, 599. 
79) Wilken 4, 526. 
80) In Guͤnthers Ligurinus heißt es von Mailand (gl, Otto ! 
reif. 2, 18): 
Quodlibet ex hunuili vulgo, quod Gallia foedum 
Indicat, accingi gladio concedit equestri. 
Vgl. Hallam Zuftand v. Europa im Mittelalter. D. Ucberf. 2, 687. 
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wie"). Die Noth und die Freude über Muth und Kraft in 
ige füte immer fort auf das natürliche Recht perfönlichen Ver⸗ 
kufeb paruͤct; fo wollte felbft der ritterlich ftolge Friedrich einen 
nedern Etreiter gemeiner Abfunft in Italien zum Ritter erhes 
ka”), fo ertheilte Balian von Ibelin, ald Saladin gegen 
Jerrſalen anzog, funfzig Bürgern den Ritterfhlag). Eine 
eubere Anficht aber von Ebenbürtigfeit, Stand, Ehre und Les 
dentwtiſe Bed Nuerthums, ald in dem Bereiche der Vorftelungen 
Wa ventkhen, franzöfifchen und englifchen Adeld und Königs 
Gem, bildete ſich in den Städten Italiens und auch in Süde 
Muafreih aus, nehmlich daß zur Ritterwürde weder Ritterbürs 
Kit, noch ausſchließliche Handhabung, der Waffen zu Roß 
Bnßemhaltung von bürgerlidyem Gewerbe nothwendig ſey); 
we mögte annehmen, dort im Zufammenhange mit dem ges 
fasten großen Gegenfaße des ftädtifchen Buͤrgerthums gegen 
Yad Raufifche ritterftolze Fürftenthum. 
Ritterthuͤmlicher Schein, mit mehr oder minder Zumifchung 
m irfrrüchen und Stolz des Lehndadeld, war am Ende des 
wäh Sahrhundertd über die berittene Lehnsmannſchaft des 
yasten abend = und mitteländifchen Europa audgebreitet; nad) 
Shmen, Dänemark und Norwegen, ja felbft Island, kamen 
duch Verkehr mit Deutfchland und Frankreich oder durch Theil⸗ 
mar an den Kreuzzuͤgen Vorſtellungen, Gebraͤuche, Ehren 


ES NM. 41. 
82) Otto v. reif. 2, 18. Vom Böhmen Wladislav f. d. Raumer 


8) Wilken 3, 2, 302. 

5) Won Mailand f. N. 80. Mol. Leo Geſch. Stal. 1, 401 von 
Mr Rittermäßigkeit der Motta. Bon det Provence Hillmann Städtes 
Dein 1, 211. Von Genua und Florenz v. Raumer 6, 598.. Von 


ten Vuͤrgern Earagöffa’s, die insgefamt Ritter werden konnten, Schmid 
Yragon 393. 
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und Rechte des Ritterthums; Schweden, Schottland, Irland: 
Holen und Ungarn bilden einen halb fremdartigen Saum, we 
die Außerften Enden fich verlieren. In jenen Ländern fam ed 
entweder fo, daß der vorhandene Adel ritterthümlicye Formen 
annahm, oder daß durch die legteren die Ausbildung eined rei⸗ 
figen Adels gefördert wurde; hauptfächlich aber waren die Laͤn⸗ 
der, wo germanifches oder normannifches Geſchlecht oder Gemaͤth 
vorherrfchten, vor allen aber Frankreich die Pflegeftätten des auf 
Hitterbürtigfeit gegründeten Ritterthums. Hierauf hatten ums 
gemeinen Einfluß die Turniere”), die, wichtig ald Waffen: 
übungen und als Fefte, nicht minder aud) ald Schaubühnen 
ritterlichen Stolzed und als Pflansfchulen des Kaftengeifted gu 
beachten find. Die Befugniß, am Turnier theilgunehmen, 
gründete ſich auf Echtheit des Ritterthums, fowohl nad) der 
Unbeflecktheit der Waffenehre, ald nad) der Ebenbürtigfeit. Seil 
dem erften Kreuzzuge waren Wappen auf den Schildern gäng 
und gäbe geworden ; für Muſterungen ritterliher Schaaren 
wurde eine Schildesprobe gewöhnlich, dad Nittertfum fell 
davon in Deutfchland wohl Schildesamt genannt. Was 
für dad Reichslehnsweſen die Bannerſchau auf den ronkaliſchen 
Feldern, dad war für dad Ritterthum die Mufterung der Schilde 
vor Beginn eined Turniers. Hier bildete fich der Beruf dez 
Wappenkoͤnige und Ehrenholde; aus ihrem Wiſſen ift die He⸗ 
raldif hervorgegangen. — Das Wohlgefallen an Turnieren 
bildete und breitete fi im Laufe des zwoͤlften Jahrhunderts 
ungeachtet aller Abmahnungen der Kirche?*) von den unheils 

85) ©. du Fresne dissertat. zu Joinville N, IL. Buͤſching Rite 
terzeit und Ritterweſen 1, 287 f. 

86) Innocentius II. Verbot, Conc. Later. a. 1139 Can. 14 nennt 


bloß detestabiles nundinas vel ferias, in quibas milites ex condicto 
convenire solent et ad ostentationeın virium suaruın et audaciae 
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wein Saffenübungen aus; durch Saifer Lothar II. oder Kon 
za werden die Turniere nad) Deutſchland verpfianzt“) und 
baftig betrieben, daß in dem einen Jahre 1175 in Sachſen 
ſcheſchn Ritter Dabei ums Lchen famen; nad) England, wo 
Heictich II. bei aller Vorliebe für das Ritterthum fie nicht ge⸗ 
deldet harte, famen fie durch Richard Loͤwenherz, nach Stalien 
a der Mitte des zwölften Jahrhunderts aus Deutſchland. — 
Bea nun bir neben der Waffenfertigfeit fih der Stolz auf 
We Ehre der Geburt und ded Standes auöbildere, fo zugleich 
der eitterliche Anſtand im freundlichen und feftlichen Verlehr mit 
fand Gleichen, mit Sürften und Damen, die Courtoifie, 
den die Turniere waren gewöhnlich dad Hauptſtuͤck eines Hofs 
wn Burgfeſtes; jedoch gab die Luft der Lehnsherren an der 
Gegenwart zahlreicher ftattlicher und geſchmuͤckter Lehnsmannen 
ältige Gelegenheit, auch aufer dem Turnier Courtoiſie zu 
ku und zu üben. Es fund hier eine Art Austaufch zwifchen 
ke Vaffenthum der Bafallen und dem Hofdienfte der Minis 
jdialin jtatt; letztere hatten feit längerer Seit mit jenen die 
Bein gemein; erftere gefellten diefen fic) zu im Ausdrude 
db Aſtandes feingebildeter Perfönlichfeit. Daher wurde ed 
wu lich, daß Ritterfühne an Höfe gefandt wurden, um Sit⸗ 
ka und Anftand zu lernen, und fo bildete fich ein Stand der 
kdelknaben. Auch Hier war Frankreich allen andern chrifts 


kmerarie congrediuntur, unde mortes hominum et animarım pe- 
fcıla saepe proveniunt. Eben fo Canon 13 des Conc. Rhem. 1148 
F. Eugen 3). Aber im Can. 20 des Couc. Later. 3 v. 3. 1179 
kaft (5: detestabiles illas nundinas vel ferias, quas vulgo tornea- 
werta vocant (Manfi 21, 229). 


87) Das Wort iurniamentum, turneimentum b. Otto v. reif. 
1, 17. und Radevic. 2, 8 Andere Beiſp. ſ. du Fresne gloss. v. 
Torneainentum. 
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lichen Ländern voraus und ihm allein oder vorzugäweife gehört? 
an, was von dem Vorſitze der Damen bei Turnieren, den: 
Minnebekenntniß der Ritter, der Ertheilung einer faveur durch 
ihre Damen ald Feldzeichen, dem Rennen zu Ehren der Damen, 
der Erteilung des Turnierpreifed durch diefe nebft einem demi 
si, demi non.gegebenen Kuſſe u. dgl. erzählt wird. — Mit den 
Vorftellungen vom Werthe der Nitterbürtigfeit und von der hohen 
Ehre des Rittertbums und dem WWohlgefallen der Fürften an dem 

wadern und ftattlichen Nitteradel ald Umgebung des Ihroneb 

wuhsauh Auszeichnung und Recht des Rittertfums, und 
die Macht der Ideen trug wiederum bei, das Ritterthum, als 
böchfte Waffenehre, über den bloßen Befiß von Lehen oder die 
bloße Abftammung zu fleigern und die innere Gliederung bed 
GStändifchen innerhalb des Ritterthums felbft auszubilden. Nehm⸗ 
lich über den Ritterbürtigen, der den Ritterfchlag nicht erhalten 
hatte, bob fich der eigentliche Ritter und über diefen der Ban⸗ 
nerherr *°). Der Knapp diente dem Ritter, der Bannerherr hatte 
Nitter in feinem Gefolge. - Manche Lehne Fonnten nur vom 
wirklichen Ritteen erlangt werden °°); GrafBalduin von Flan⸗ 
dern ließ um 1200 verfünden, daß die Söhne von Rittern, 
weldye im gehörigen Alter nicht die Ritterwuͤrde erlangten, glei 
Söhnen gemeiner Leute behandelt werden follten?°). 8war 
tagte im Gebiete des Rechtes der alte Geburts = oder Lehndadel 
über daß Rittertbum hervor ; im deutfchen Reichäheere ging es 
nad) der Ordnung der fieben Heerfchilde, und bier ftanden Fürften 
und freie Herren den bloß Ritterftändifchen, die den fünften und 


88) Du Eresne dissert. III. 
89) Feudum halsbergae, fief de hautbert, Knight. fee. 
90) v. Raumer 6, 397, 
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fehlten Heerſchild ausmachten, vor”), und die Ritter von den 
kur hatten demnach den Platz hinter den Knappen der erſte⸗ 
om: be durchfreuste die Achtung gegen die Ehre des Ritters 
demb sielfältig Die Verhaͤltniſſe des Hohen Adels zu den Rits 
vun; eh ift wohl gefchehen, daß Fürften, die nicht Ritter waren, 
ibre Unserfchrift der eines Ritters folgen ließen?”). Dagegen 
xſchah cd in der nädyfifolgenden Zeit, daß Fürften nicht eben 
ala Me Ritterwürde anzunehmen; dies hatte aber auch wol 
dea Srund, da fie eine feftliche Gelegenheit erwarteten. Graf 
Kamen? eco Zouloufe, Schwäher der Könige von England 
m) Sraafrcihh, war fchon funfsig Sabre alt und nody nicht 
Auer; im 3. 1235 aber empfing er den Ritterfchlag von 
Safer Friedrich II. Gegen die Mitte des dreischnten Sahrhuns 
dets tritt ſchon eine gewiſſe Gleichgültigkeit gegen die Nitters 
wärde bei dem hohen Adel ein, und die Schägung des Standes 
richtete ſich, außer der adcligen Geburt, auf Maß und Höhe 
des Lehens. 

Kitterliche Sinnedart endlich konnte zwar nicht die 
Patienalitat verläugnen: jedod) ift aud) darin die Verbreitung 
ciac gewiſſen Gemeinfamfeit über dad Abendland unverkennbar; 
fe wirt am auögedehnteften hervor in dem poetiſchen 
Echwunge, der gemeinfamen Pflege und Ehre ritterlicher Poefie 
und der Berwandtfchaft der Leiftungen. Die Erftlinge diefer 
Porfie find gleichzeitig mit dem erften Kreuzzuge, athmen aber 
uiht den Geift der Kirche, fondern Minne und beitern Scherz ; 
Eidfrankreich ift ihre Heimath. Gedeihen fand fie in dem ges 


91) ©. Jul. Weiske de septem olypeis militaribus (Lips. 1830) 
ef. 

2) Nachricht von dem Geſchl. d. Schlieffen ©. 64., wo ein Bei⸗ 
fiel aus den traditt. Corbejens, Ä 
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famten Abendlande, Jedoch eine noch weiter verbreitete 
meinfamfeit erlangte der Hiftorifche Heldengefang, 
auch der Geift der Kirche und der Minne nicht fremd blieb 
hallte felbft vom rauhen Schottland und vom eifigen It 
wieder, Friedrich der Rothbart und Richard Loͤwenherz 
beiden hochragendften Perfönlichkeiten ded Nittertfums 
Seit, find aud) Träger ded Ruhms der Poeſie; beide verfu 
fih im provenzalifchen Minnegefange??), Richard wurde 
der provenzalifchen Sänger. Im Minnegefange gab e& f 
Gegenfag deutfchen oder normaͤnniſchen Volksthums gegen 
ſches. Dagegen mußte der Heldengefang, zum heil m ı 
Borübungen feit Jahrhunderten bei den einzelnen Voͤlkern 
handen, durch Die Anfprühe auf Ruhm heimathlicher 
ftammverwandter Helden der Nationalität mehr anheimfa 
aber aud) hier wurde dad Gemeinfame im Ton und durd) 
pflanzung und Austaufch der poetifchen Stoffe ausgepraͤgt 
fühlten die poetiſchen Vorhallen der Völfergefchichten ſich 
ritterlichen Fuͤrſten und Tafelrunden, deren Abenteuer nicht 
den hiſtoriſch gegebenen räumlichen Marken befchränft 
fondern im poetifchen Fluge und durch Magie gehoben uni 
95) Friedrichs Verſe find : 

Plez mi cavalier Francez . 

E la donna Catalana 

E l’onrar del Ginoez 

E la court de Castellana 

Lou cantar Provenculez 

E la danza Trevisana 

E lou corps Aragonez 

E la perla Juliana 

La mans e kara d’ Anglez 

E lou donzel de Toscana. 


Richards Lied iſt im provenzalifcher und In nordfranzoͤſiſcher Sr 
vorhanden, Sismondi Lit, d, fütl, Eur, D. Ueberſ. 1, 110 
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west iber Land und Meer eilen und den gemeinfamen großen 
Gezfak gegen die Mufelmänner oder Heiden in drei Welt⸗ 
Yelea und ritterlicye Kuͤhnheit, Ehre, Frömmigfeit und Minne 
in Berfchr mit Riefen, Zauberern, Bedrängten, Frauen ıc. 
darſtellen. Die Poefie wurde von eigenem Fittich getragen und 
dieſer erwuchs aud Dem mächtigen Drange ded Gemuͤths, der 
inch Seitalter vor allen andern nad) der Verfündung des Chris 
kaumd, und ver der Reformation und Revolution auszeich⸗ 
wit; darum blieb fie nicht Sache des Ritterthums allein; das 
übrige Self khmelgte mit. Auf dad Ritterthum aber wirkte die 
Soche aufer Zweifel zu höherer Erhebung der Vorſtellungen 
a Miht und Ehre; Tochter romantifcher Seelenftimmung 
wade fie Bildnerin eben derfelben, die ihre das Dafeyn gegeben. 
Be poetifche Auffaffung und Darftelung ded Lebens ward 
Sal and Spiegel zu deſſen Beredlung. So mag denn Poefie 
m Yisemeinen die Erzieherin und Sittenmeifterin an den Hoͤ⸗ 
ſin und in den Burgen jener Zeit genannt werden; vor dem 
Wake gewordenen hiſtoriſchen Sinne der Nachwelt aber fann 
Würsne, was die Poeſie felbft, meiftend in fpätern Jahr⸗ 
haketen, von dem ritterlichen Leben überliefert hat, nicht ale 
bar Bericht von thatfächlichen Zuftänden beſtehen; dies trifft 
iiaderheit, was Eurne de Sainte Palaye aus Rittercomanen 
Mamengewwebt hat, von dem Unterrichte der Knaben in dem 
buehiemus der Dinne 20.99), 







ee Heinrid VI. 
Richards Heimfche aus dem heiligen Lande führt und zu 


%) Curne te Sainte Palane war ein Schwärmer; wie aber foll 
wann, was Büfching in Nitterzeit und Ritterweſen aus Lieben, 
ud Erben des Hans von Schweinichen als Bilder aus dem Mits 
tlden aufgetifcht hat? 
UL Theil. 10 
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Friedrichs Sohne, dem harten Heinrich VI., und defien Vers 
bältniffe zu den Mächten, gegen welche fein Vater gefämpfi 
hatte. Haupterfcheinung ift hier nicht da& Papftthum oder dat 
Bürgertbum, fondern die welfiſch⸗ſtaufiſche Parteiuny 
und die Aufrichtung ded ſtaufiſchen Throns aufSicilien 
Heinrichs des Löwen zweite Gemahlin war Schwefter Richards; 
Heinrich der Löwe hatte kurz nad) Friedrich Aufbruche 1189 
gegen defien Sohn die Waffen ergriffen, und in Norddeutfch« 
land ward mehre Fahre hindurch mit wechfelndem Gluͤcke ges 
ftritten: als nun Richard bei feiner Ducchreife durch Oefterreid 
von dem ungroßmüthigen Herzog Leopold von Defterreich ange: 
balten und gefangen gefegt war, wirkte zumeift wol die Sorg 
des Staufen Heinrich vor den Welfen, daß er Richards Aus— 
lieferung an ſich begehrte und deſſen Haft fortdauern ließ; Bes 
rechnung alltäglicher Politif Teitete den König Philipp Augufl 
von Frankreich, mit dem Staufen Heinrich über längere Hafl 
Richards zu unterhandeln; von der welfifd) = ftaufifchen Pass 
teiung war er nicht befangen. Dagegen fhien dem Papfte Du 
Theilnahme an diefer nahe zu liegen. Die Normannen in Us 
teritalien, von denen dem Papftthum fo oft nachbarliche Huͤlf 
geworden war, hatten nach König Wilhelms II. Tode, dem 
Staufen Heinrich abgeneigt, gern den Grafen Tankred von 
Lecce, Enkel Königd Roger, Kind der Liebe von deffen vor 
dem Bater geftorbenen Sohne und der Gräfin Sibylle von Lecce, 
ald König begrüßt; der Papft war der Sache günftig und aud 
wol thätig zu ihrer Förderung geweſen; aber daraus ermuchd 
feine Frucht zu Gunſten des Papſtthums; zu derfelben Seit, 
wo der Welf Heincid) der Löwe den Staufen Heinrich VI. bes 
friegte, wurde von feinem Schwager Richard auf der Fahrl 
nad) dem Heiligen Lande, wider die nahe liegende Mahnung 


— — 


un ». “ - 
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vb dentigeiſtes, König Tankred, der Gegner der Staufen, 
Kt. Muth und Geſchick, die Umftände günftiger für das 
fchum zu geftalten, war weder bei Clemen III. nod) Cds . 
Kia (30. März 1191 — 8. Jan. 1198), Selbſt ald Ris 
bad, der Held des Kreuzzugs, in Heinrichs Hand war, zögerte 
Cdleſtin eine Zeitlang , ſich gegen letztern zu erflären, und nur 
zit Widerftreben fprach er den Bann über Leopold, der Richard 
gefangen hatte, un? deſſen Mithelfer. Doc blich Heinrid) zus 
walk außer dem Bereiche des päpftlichen Zorned, und da& von 
ARichard erpergte Löfegeld mußte ihm zur Sammlung von Kriegs⸗ 
menuen dienen, mit voeldyen er nad) der Sühne mit Heinrich 
dem Lowen Sicilien 1194 unterwarf. Zwar ſprach Edleftin 
1195 üßer Heinrich VI. felbft den Bann; doch ſchien das 
deyſtthum gelähmt zu ſeyn; aud) der gegen Philipp Auguft 
wegen deſſen Trennung von der dänifchen Königstochter Ingeburg 
1196 gefprochene Bann hatte nur geringe Wirkung: aber der 
th andringenden ftaufifchen Gewalt gab das Papftthum nur 
m Seuferen nad), im Syſtem wurde nichts geändert, und 
wie Heintichs VI. blutige Herrfchaft im ficilifchen Neiche 
ker Grimm gegen dad deutfche Fürftengefchlecht daſelbſt nähren 
haff, wurden die niedergedrüdten Springfedern der päpftlichen 
Recht ſtaͤrker und ftraffer ald zuvor. Für die ſcheinbare Ers 
niarigung ded Papſtthums in diefer Zeit aber hat der Geift 


ſelben, immer gefchäftig die Thatſachen zu überbieten, einen 


Erfag zu Schaffen gefucht durch die Maͤhr, Papft Cöleftin habe 
kei Heinrichs VI. Raiferfrönung ihm mit dem Fuße die Krone 
sa Haupte geftoßen und durch Gardindle wieder aufheben 
fen”), Die Erwerbung des ficilifhen Reiches ward für dad 


95) Roger Hoveden b. Savile 689, widerlegt in C. G. Schwartz 
@egeisit. de H. VI Imp. coronat, Altorf. 1737.4. gl. oben N. 31. 


an ir 


148 A. Dee Gang der Begebenheiten. Abfhn. 2, = 


ftaufifche Fuͤrſtenhaus eine Quelle noch verderhlicheren Giftes 
als die der Kaiferfrone und Hoheit über Italien für das deutfi- 
Reich, | 2 
Wie ſehr nun aber dad Papſtthum und Kaiſerthum in 
Heinrichs VI. Heit fi) von einander abneigten, fo waren de 
beide einträdhtig in Betreibung eincd neuen Kreuzzuges, umk 
die Kreuspredigten päpftlicher Legaten, in Deutfchland von Site, 
rich eifrigft unterftügt ?°), drangen nod) einmial in die Haren 
der Deutſchen. Kine nicht geringe Zahl Fürften und Edeler, 
namentlic) die Erzbifchöfe von Mainz und von Bremen, neh, 
ſechs Bifchdfen, die Herzoge von Brabant, Oeſterreich und de, 
then, der Pfalzgraf Heinrich am Nhein, Sohn Heinrichs uch, 
Löwen, Landgraf Herrmann von Thüringen, Graf Adolf ons, 
Holftein ꝛc. nahmen 1197 das Kreuz; zahlreiche und muthueie, 
deutfche Schaaren zogen mit ihnen. Kine Flotte Kaifer Oei⸗ 
richs brachte das Kreusbeer von Meſſina nach dem heiliggg. 
Lande. Keine der frühern Kreuzfahrten war fo ausſchließlich 
von Deutfchland audgegangen, auf Feiner mehr Deutfche u, 
Stätte gelangt und roher Uebermuth der Deutſchen fo anftößig, 
gewvefen?’). Audgerichtet wurde wenig; der Ehre nod) wenigeg 
ald der Siege und Feften gewonnen; bei der Einnahme ven 
Berytus durch den Aufftand der Chriſten in diefem Orte verübten 
deutfche Kreusfahrer die Scheußlichkeit, einige von jenen 
die Folter zu legen, um Nachweifung verborgener Schäge von 
ihnen zu erpreffen, Wiederum war dad Verderbniß bei dem 
Ehriften im heiligen Lande noch im Zunehmen; die deutfchen 
Waffen wurden bloßgeftelt, Templer und Johanniter hielten 
fi) zurüd, und im 3. 1198 zogen die deutſchen Kreuzfahrer 
beim mit Unwillen erfüllt und vom Haffe derer, denen fie baktın 
96) Wilfen 5, 14, — 97) Derf. 5, 2%, 


{ 
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beiſtchen we ßen, begleitet. Eine feltfame Hoheitädußerung des 
Laiehems aber knuͤpfte fi am diefen Zug, von dem die 
Achhen mehr Schande ald Ehre heimbrachten: der Erzbifchof 
u Mainz frönte den armenifchen Fuͤrſten Leo zum Könige, 
wogegen diceſet die Hoheit des abendländifchen Kaiſerthums ans 
alte”). Hier daß Gegenſtuͤck zur Gruͤndung eines abend⸗ 
laͤriſchen Koͤnigreichs auf Cypern durch König Richard bei 
deſen Kreouuge. | 
Reig Richard endete, wie er gelebt hatte, im Gemiſch von 
Frerel uud Safe; bei der Belagerung des Schloffes Chalus 
bort verwundet und von den Aerzten zur ftrengften Keufchheit 
während der Cur ermahnt, vermogte er nicht, der Wolluſt fich 
za mithalten; fo fam ihm der Tod nahe; nun ließ er fich die 
Ffe Binden und in die Höhe ziehen und darauf drei Male 
kintereisander feinen nadten Körper blutig geißeln, bis er ohn⸗ 
wähtie wurde , beim Empfange ded Sacramentd endlid) ſich 
aim Stride um feine Füße fortzichen. Die drei Töchter, 
wie Erzbiſchof Walter von Rouen zu entlaffen ihn mahnte, 
Ch, Habfucht und Schwelgerei, hatte er den Templern, 
Eherienfern und Benediftinern zugewiefen??); den Einwoh⸗ 
xu son Poitou feinen Stuhlgang '°°), 








c. Snnocentius IIL und feine Zeit. 


Mir Heinrichs VI. und Cölcftind III. Tode ergab es fi), 
deß die bewegende Kraft für das chriftliche Europa noch nicht 
‚u dem Papſtthum gewichen ſey; die reihe und gebicterifche Aus⸗ 


N %) Bilfen 5, 56. 
SW) Bremton bei Selden. ser. rr. Anglic. 
100) Matth. Paris 137, 


\ 
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ehftung des Oberhirten der abendländifchen Chriftenheit, Ber: 
nach Coͤleſtin achtzehn Sabre lang auf dem päpftlihen Stuhl: 
foß, die Stimmung der Geifter und die Gunft der äußern Um: 
ftände wirften zufammen , das Papſtthum auf den Gipfelpunf: 
feiner Macht zu erheben und mehr ald je zuvor oder nachher akt 
die Einheit in dem europäifchen Völferleben und Staatenverfeb: 
aufzuſtellen. Dies ift nicht eine Zeit, wo dad Ringen bei: 
Papſtthums nach der Herrfchaft in der Kirche und durch fie im. 
Zaienftaate die Ehriftenheit bewegte, und mit Störung und Hader. 
erfühte, fondern wo die Hoheit defjelben insgemein anerfannl 
war und eine volle reichgegliederte Kraftäußerung in fichere: 
Ueberlegenheit offenbarte, der Geift der Zeit aber, wenn anf, 
minder wild als biöher zu Ausbruͤchen der Schwärmerei His, 
flutend, dem Aufgebot des Papftes leicht gewärtig war. Dei, 
Gedränge der Begebenheiten aber ift fo dicht und inhaltsreich 
daß die darüber waltende Macht ſchon durch die Maffe der En, 
fjeinungen allein in raſtloſer Thätigkeit erhalten werden mußte‘), 
wie nun, wenn fie immerdar ſich inwollendeter geiftiger Ueber 
legenheit behauptete, hinter dem Strome der Thatfachen ni, 
zuruͤckblieb, vielmehr ſelbſt anregte und ſchuf? So erfcheint da 
Papſtthum in feinem nun folgenden großen Träger. J 

Cöleftind Nachfolger, Innocentius III., ſchien nid, 
Herr im Hauſe zu ſeyn, als er den Thron der hoͤchſten Mei, 
in der Ehriftenheit beftieg. Heinrich VI. Hatte die Diarken Ancem, 
und Spoleto und die mathildifchen Güter an deutfche Hercca 
Markwart von Anweiler, Konrad Luͤtzenhart ıc., gegeben: 


1) Brledr. Hurter: Geſch. P. Innocenz des Dritten und feine 
Zeitgenofien (1834) B. 1. ftellt gut zufammen (Borr. X), was Jane 
centius Zeitalter zu einem inhaltsreichen machte, und gicht S. 220 ein 
treffliche Ueberfiht dee Sorgen und Gefchäfte des Papftes. 
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fii der Stadtpraͤfekt zu Rom hatte ihm den Pflichteid geleiſtet. 
Yhaase swiefpältige Wahl zum deutfchen Throne, Philipps 
mw ötte’6, woobei der Erbftreit zwifchen Staufen und Welfen 
nicher sege wurde, und der Nationalhaf der Staliener’gegen 
ix Oeatſchen halfen dem neuen Papfte fein Haus einrichten. 
Der Praͤfekt und aud) der Senator von Ron?) Huldigten ohne 
Biverüreben dem Papſte; und Innocentius wurde in einem 
Make , wie tan Papſt vor ihm, Here in Rom, wobdurd) ins 
ehe baldiger Ausbruch von Meutereien nicht verhindert wurde). 
Die Razfifchen Gewalthaber umher vermogten wohl zu Anfange 
den Die Bahn der Hoheit befchwerlich zu machen, nicht aber vor 
en ſich aufrecht zu erhalten oder gar ihm Gefahr zu bringen. 
"Intona und Spoleto wurden dem päpftlichen Stuhle pflichtig, 
und beſtimmter ald biöher trat päpftliche Landesherrlichkeit über 
je Marken hervor; mehre Städte Toscana's aber fchlofien 
um Beſchirmung des päpftlichen Stuhls einen Bund miteinans 
der“). Minder gefügig waren die Deutfchen im Normannens 
riche, zahlreich und mächtig dafelbft feit Heinrichs VI. Einzuge ; 
wm ſocatſchiedener aber der von ihnen bedrängten Koͤnigswittwe 
Emfantia Hinneigung zum Papfte; fie nahm das Reid) von 
dm zu Lehn, ließ ſichs gefallen, daß in dem neuen Lchnöver: 
age die von Papft Adrian IV. und Clemens III. an die Könige 
Vilhelm I. und II. ertheilten Rechte zuruͤckgenommen wurden‘), 
und gab ihren Sohn, Friedrich, in deffen Schuß und Bormunds 
Waft. Jahre vergingen, bevor da& normännifche Reich beruhigt 
wd für feinen jungen König der Thron befcftigt wurde, aber 
2) Von diefen beiden Magiftraten ſ. Hurter 1, 117. 11% Cur- 

Ss de senatu Romano etc. 420 f. 

3) Suter 1, 574 f. 


4). Raumer 3, 82. 83. Hurter 119. 123 f. 
5) Butter 132— 34. 
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die Aufmallungen jener Gährung reichten nicht bis zum paͤpſt⸗d 
lichen Stuhle; ed war befchränfter materieller Widerftand gegen! 
eine geiftige Hoheit, an deren Ueberlegenheit fein Zweifel wear,x 
und die, wenn durch jene rohen Kräfte in der Nachbarſchaſte: 
etwwad gehemmt, dagegen ringsum bis in weite Ferne die Fuͤller 
der Macht außbreitete, x 
Was irgend der audgezeichneteften bisherigen Päpfte Sole. 

fireben unterftügt hatte, vereinigte fid) in Papft Innocentins III. 
perfönlicher Ausrüftung. Aus dem altadeligen römifchen Ges 
ſchlechte der Eonti“) entfproffen, nicht über fieben und dreißig ı 
Jahre alt, brachte er zu dem Throne der geiftigen Macht Schärfe „ 
des Verſtandes und hohen Schwung der Gedanken, weife Ruhe, 
des Charafterd, ernfte, faft trübe Anficht vom Lehen”), Tüte . 
und Reife des Wiflend, das er in Rom, Parid und Bologie 
eingefammelt hatte, Gewandtheit bei der Anwendung defielben, 
raftlofe Thätigfeit. Seine Anſpruͤche waren durchaus nicht be⸗ 
ſchraͤnkter, als die ausgedehnteſten Marken des Gebietes, dab 
im Bereich paͤpſtlicher Waltung lag); aber feine geiſtige Ho⸗ 
beit, Beſonnenheit und Maͤßigung hielt von jenen den u 
günftigen Schein der herausfordernden Anmaßung fern; er hat J 
nicht oft Ruͤckſchritte zu thun gehabt; die weltliche Fuͤrſtenge⸗ 
walt erſcheint im Verhaͤltniß zu der ſeinigen als eine niedert 
und Innocentius feindliche Stellung gegen dieſelbe faſt ohne 
Ausnahme als eine auf ſicherem Bollwerke und mit rechten 


a 


a 


6) Zunamen find die von Anagni und Segni, wo fie Befipuilgih j 
batten. Hurter 3, N. 10. 

7) Er hatte ein Buch Über das Elend des menfchlichen Lebens oder 
von der Werachtung der Welt gefchrieben. Auszüge daraus f. b. Hu 
ter 47 f. 

8) Erklärungen der Art, von zwei Richtern, zwei Schwertern tt. 
f. 5, v. Raumer 3, 79. Hurter 105. 385, 
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Behr bewehrte. Doc im Sampfe gegen geiftige Diächte, 
yanie Berfünder und Anhänger lauterer und nicht mit einem 
Iypea Kirchentbum überbauten chriftlichen Lehren, fehen wie 
da, ven Kreusprediger, auf dem Abwege und mit falfchen Waf⸗ 
fa geröftet.. Durchweg aber war der Bölfer Öffentliche Meis 
zeug für ihn, und weit verbreitet der Glaube an feine Wun⸗ 
derchaͤtigleitꝰ). Wir beachten zuvörderft, weldye Stellung er 
gegen die weltühen Fuͤrſten behauptete, 


aa. Die Fürften. 

Geise erſte Drachtäußerung war gegen den fhlauen und, 
wenn niht im Herzen reinen, doc) im Fürftenberufe tüchtigen 
Saig Philipp Auguft von Fränfreich gerichtet, der immer nod) 
fine Gemahlin Ingeburg in unwuͤrdiger Haft hielt; Interdift 
ws Bann brachten ihn zwar nicht zu liebevollem Verfahren ges 
ea fe”); auch hier zeigt Philipp Auguft ſich ald ded Papftes 
(limmftee Gegner; des Papſtes wicderholtes Bemühen. aber, 
der agluͤcklichen Königin Roos zu erleichtern, und das Vertrauen, 
wit weichem diefe vom Papfte, und nur von ihm Hülfe erwars 
ie, schört zu der Lichtfeite ded Papftthums, wo ed in Be⸗ 
Mkrmung und Errettung ſchuldlos Bedrängter mit dem Ritters 
them zufammengränzt. Während Innocentius darauf die 
Naruden im ficilifchen Reiche und den Thronfrieg in Deutfchland 
ehne ungeſtuͤmes Eingreifen almählig zu einem für ihn vortheils 
haften Auſsgange zu bringen bemüht war, gab er dem übrigen 
Europa genugfam feine Macht funds; Gregor VII. hatte gebies 


9 Pland Geſch. d. hr. kirchl. Geſellſchaftsverf. 4, 1, 45% 


10) Hurter 166. 349. 357. 360. 402, 452. 508. Die fruͤhern 
Gäriften über diefen Gegenftand von Engelftoft ec. f. bei temf. 166 
R, 263, 
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teriſche Ausſchreiben, gleichwie Ankündigungen deſſen, wa: = 
eingerichtet werden ſollte, erlaſſen: jest war die Saat gereiftı; = 
Innocentius Werk war den thatfächlichen Geitaltungen und den---, 
Getriche des Heitgeifted niemald in wertem Abftande und alı— 
fremdartiger Ruf voraus, zuweilen in ihrem Gefolge. Im J. 
1204 erſchien König Peter von Aragon aus freiem Antriebe in 
Rom, feine Krone aus den Händen ded Papftes zu empfangen;... 
und verhieß demfelben einen jährlichen Zins von dritthalbhundert 
Dublonen. In demfelben Jahre betätigte eine päpftliche Bulle :.. 
den SKönigstitel, den der böhmifche Herzog vom .„deutfchen, . 2; . 
Könige Philipp erhalten hatte, und dad fränfifche Kaiſerthum R 
in Sonftantinopel brachte dem Papfte feine Huldigung ; im Safe 
darauf feste ein päpftlicher Legat dem Fürften Johann von der 
Bulgarei die Koͤnigskrone auf. Vulkanus, der Fuͤrſt von Dal⸗ 
matien, unterwarf ſich dem Papſte und ließ ſein Kirchenweſen 
von einem paͤpſtlichen Legaten ordnen. König Sancho I. von 
Portugal, der dem Papfte einen apoftolifchen Zins fortzugahfen . 
verweigerte, änderte bald feinen Sinn und gab 1210 fein Ads _ 
nigreich in des Papſtes Schug; Alfons IX. von Xeon wurde ” 
durd) Interdift gezwungen, fid) von einer ihm zu nahe vers = 
wandten Gemahlin, der Tochter Königs Alfons von Caſtilien, 
zu trennen. Die Könige von Schottland, Norwegen, Polen . | 
und Ungarn erfannten willig oder gezwungen des Papftes Obers- -: 
bobeit an'”). — 2 
In dem Streite Philipps und Otto's um den deut⸗ 
ſchen Thron fprad) die Theorie ded Papſtthums für den Welfen; : 
Innocentius erfte Erklaͤrungen aber athmeten nicht diefen Geiſt, 
fondern begehrten Frieden und einträdhtige Wahl'*); was 


ii v # 


11) &, überhaupt v. Raumer 3, 250 f. Hurter 73, 182 f. 272 f. 
293 f. 459, 596 f. 607 f. — 12) Hurter 252 f. 
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5 debe in Bintergrunde liegen mogte, Abgunft gegen den Staus 
1 fa, st fich kaum zu erfennen; dagegen fündigt des Papftes 
Supead) auf Anerfennung des Vorrangs der Kirchengewalt vor 

ie des Weltfuͤrſtenthums) und auf dad Oberrichterthum über 
ronfireit ſich auf beftimmtefte an'*), und defien Darfegung 

A chen fo offen und zuverfihtlih, ald fein und bündig; des 
Yayıch juriitiihe Studien bliden daraus hervor. Erft am 
often Mär, 1201 befahl er, Otto anzuerfennen. Der Streit 
basırte fort und griff weiter um fich ; Bhilipp Auguft von Frank⸗ 
seh uud Johann von England gefellten den ihrigen dazu, jener 

ld Freund der Staufen, weil Johann Better der Welfen war: 
des Papſtes Abneigung gegen die Staufen wurzelte nicht tief 
wad war nicht perſoͤnlich; die Sühne mit Philipp fand nahe 
bevor, ald diefer ermordet wurde (21. Sun, 1208). Otto 
wiercrholte nun dem Papfte vor der Staiferfrönung 1209 einen 
vicſagenden Eid, den er fihon während des Thronftreitd im J. 
1201 zu Neuß'?) gethan hatte, und wandte bald nachher fi) 
fiwlih gegen Innocenz. Otto ift hier das Abbild Heinrichs V., 


13) 9. Raumer 3, 110. Hurter 258 f. Das Priefterthum, heißt 
SR... in einem Briefe an Philipp v. 3. 1199, ftamme aus göttlicher 
Exfegang , die weltliche Herrfchaft aus der Anmaßung Nimrods, des 
gehen Jaͤgers. 

14) Im Echreiben (deliberatio Domini Papae super facto Im- 
perü de tribus electis) an die deutfchen Stände v. 3. 1200 (6. Baluze 
1, 87. Bgl. Hurter 339. Pland 4, 1, 464) und in der an den 
derzog Berthold von Zähringen gerichteten Erwiderung auf die Pros 
tefiation der deutfchen Zürften (Epist. N. 626 b. Baluze). Principes 
fecognoscere debent, quod jus et auctoritas examinandi personam 
dectem in regem et promovendi. eum ad imperium ad nos spectat, 
qui eam inungimus,, consecramus et coronamus. Est enim regula- 
riter et generaliter observatum, ut ad eum examinatio personae per- 
ünset, ad quem impositio manuum spectat. 

15) Hurter 390. 
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doch ohne deſſen geiftige Kraft; er bewies nur Rohheit"*), Ins 
noceny erfcheint durchaus ald der Höhere und in anerfanntem 
Rechte Gefränfte; der Bannſpruch über Otto 1210 ald gerechte 
Waffe des Papſtes. Als nun aus Deutſchland an den jungen 
Friedrich Aufforderungen zur Annahme der ihm ſchon vor der 
freitigen Wahl zugefichert gewefenen Krone gelangten”) und 
nnocenz deffen Helfer ward, fonnte fein Triumph über Fries 
drichs Fortgang und Sieg nicht auf Befricdigung perſoͤnlicher 
Leidenſchaft gedeutet worden: Otto war des Throned unwerth 
und mit feinem Wortbruche dem Gluͤcke feined Gegners verfals 
len; die Stimme des deutfchen Volkes ſprach zu Gunften des 
Papſtthums. | j 
Nicht fo gluͤcklich war Innocentius mit einem durchaus 


‘verwerflichen Gegner, Sohbann von England. Der Streit 


entfpann fich über die Wahl Stephan Langtons zum Erzbifchofe 
von Canterbury, welde Johann nicht anerkennen wollte, Der 
hochfahrende Troß Johanns wurde zu friechender Demuth, ald 
Innocenz, der fhon im 3. 1211 England mit dem Interdifte 
belegt Hatte, 1213 den noch ungebeugten König für abgefegt 
erklärte, Philipp Auguft zur Befignahme des englifchen Throns 
ermächtigte und gegen Johann dad Kreuz predigen ließ"?). Jo⸗ 
bann, aus Angft unterwäürfig, erbat fid) die Krone als päpfts 
liches Geſchenk; Innocenz gab fie und ſtellte durch Ruͤcknahme 
ſeines Aufrufs an Philipp Auguſt deſſen koͤnigliche Ehre und 
feines eigenen Wortes Treue bloß. Er ſchritt über die Grenze 


16) Zu Otto's Charafteriftit: Fortis viribus et statura procerus. 
Rugiens ut catulus leonis. Vir majore animo cupiditateque quam 
consilid. Hurter 151. Dem Tode nahe lich er fih auf einem Tep⸗ 
pich ausbreiten und von Pricftern hart geißeln — auch hierin feinem 
Oheim Richard Pöwenherz ähnlich, 

17) 9. Raumer 3, 172, — 18) Matthaus Paris‘ 161, 


! 
N 
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kuasd, wo Die gerechten Waffen aufhörten und die Ruͤſtkam⸗ 
wer slogener Worte aushelfen folte; er verfiel dem böfen 
Hinen des Papittbumd, died firafte ih. Philipp Auguft 
hetand auf Gültigkeit der gemachten Schenfung und Ionocen= 
ind ſtarb, ohne diefen mächtigen Gegner bemeiſtert zu haben. 
Bie nun zugleich Die Noth, in welche Innocenz den erbaͤrm⸗ 
lichen Johann gebracht hatte, Mutter eined Palladiums englis 
fyer Rrationalfreiheit wurde, ift unten zu erzählen; daß aber 
die Engländer dad Hcer Philipp Augufts 1217 aus dem Lande 
trieben, fonnte nicht zur Rechtfertigung der päpftlichen Doppel⸗ 
jingigleit gegen den fransöfifchen König dienen; in derfelben 
Beit ſprachen die engliſchen Barone ſich nachdruͤcklich aus gegen 
Aenmaßung und Unbilde deö Papſtthums. 


bb. Die Kreuzzuͤge nach dem Morgenlande und 
gegen die Albigenſer. 

Die Macht der Schwaͤrmerei war nicht mehr voll und friſch 
vorhanden : doch ift fein Heitalter reicher an Kreuzfahrten, als 
die often Jahrzehende des dreischnten Jahrhunderts, und nie 
joe hatte das Papſtthum mit ſolchem Nachdruc und fo uns 
mittelbarem Eingreifen fie betrieben und geleitet. Thedem fchien 
dad Papſtthum in der Fluth der Schwärmerei mit zu verkehren, 
dach welche die Kreusfaheten bewegt wurden ; jest ftand das 
Sarfittum da ald eine Macht, die dem Zauber gebietet, obne 
von ihm abhängig zu feyn; wiederum ging aus der Abnahme 
des innern Ungeftünd der Schwärmerei Vielfältigkeit der Rich⸗ 
tungen hervor; außer Gewinnung des heiligen Landes wurde 
Unterdräcfung der Kegerei und Belehrung der Heiden zur Auf⸗ 
gabe des Aufgebots der Kreuzbanner. Innocentius war nad) 
allen Richtungen hin thätig; der Beſitz des Heiligen Landes 
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ſelbſt konnte ihm ſchwerlich fo wichtig ſcheinen, ald die Unters 
haltung des Eiferd der ChHriftenheit, für Anfehen und Ausbrei⸗ 
tung der Kirche die Waffen zu führen. 

Schon in den erften Tagen nad) feiner Erwählung erließ 
Innocenz ein ermuthigended Schreiben an die Chriften in Pas 
laͤſtina und Aufrufe an die abendländifche Ehriftenheit, zur Ers 
tettung jener dad Kreuz zunehmen '?). Schon damals fiel des 
Papſtes Blick aud) auf die Ketzerei in Südfranfreid) ; deren 
Belämpfung aber wurde zundchft päpftlichen Legaten anvertraut 
und die Hauptthätigfeit auf Bildung eined Kreuzheeres für das 
Morgenland gerichtet. Frankreich, Italien und Deutfchland 
lieferten einen Nachhub der Begeifterung, als Eiftercienfer 
dad Kreuz predigten”), vor Allem aber vermogte Fulko von 
Neuilly”) die Gemüther der Franzofen zu entzünden ; dab 
euer loderte zuerft bei der Ritterfchaft aufs Graf Thibaut von 
Champagne und Graf Stephan von Blois befreusten fid) auf 
einem Turnier und ihr Beiſpiel reiste zur Nacheiferung. Dazu 
traten der Graf Balduin von Flandern, der Markgraf Bonis 

facius von Montferrat, Graf Simon von Montfort ꝛc.; auch 
deutfche Schaaren fammelten ſich 22). Keine der früheren Kreuz⸗ 
rüftungen war fo unmittelbar vom Papfte betrieben worden, als 
diefe, und der Einfluß Innocentius ſchien hier um fo eindring« 
licher feyn zu müflen, da fein gekroͤntes Haupt an der Spige 
ftand. Innocentiud erließ, wie ſchon vor ihm Päpfte gethan 
hatten, gefegliche Anordnungen über Gunft und Pflicht der 


19) Geoflroi de Villehardonin, Gefchichtfchreiber dieſes Kreuze 
zuges und Altvater der Geſchichtſchreibung in Nationalfprache bei den 
germaniſch⸗ romanifchen Völkern. Willen 5, 64. GHurter 207. 

20) Bon deren Thaͤtigkeit ald Kreuzprediger überhaupt f. Wilken 
5, 271. 

21) Derſ. 5, 95. 100, Hurter 303 fe — 22) Wilfen 5, 111. 155, 


— 
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hilssheer an dem Kreuzzuge); bald aber mifchte dem from⸗ 
men Eifer ſich Berechnung von einer Geite zu, wohin des 
ſihems Gebote nur geringen Zugang batten, vom Handel. 
Ai Vencdig wurde von den angefehenften Herren, dic dad Kreuz 
gaommen , um die Ueberfahrt des Pilgerheerd unterhandeltz 
die Geldmittel reichten nicht aus, das führte zu einem Borfchlage 
des Freiſtaatz, Dad Kreuzheer möge zur Gutmachung deflen, 
wed an jenen mangelte, die Stadt Jadera (Zara) an der dals 
watifchen Süfte erobern helfen: fo gefchah es trog der Abmah⸗ 
nungen des Papftcd und der Zwietracht und Lauheit im Kreuge 
berre. Roch mehr! Alerius, Sohn ded vom Throne geftürzten 
Sarferd Iſaak Komnenus, verhieß den Kreusfahrern goldne Berge, 
wenn fie feinen Water wieder auf den Thron fegen würden; das 
führte fie, abermals gegen ded Papftes Willen, gen Conſtanti⸗ 
aopel und unter des Papſtes Banne”**) und vielfältigen Aus⸗ 
brachen scher Gewaltthätigkeit und wiederum Beweifen großee 
Baderheit zur Gründung eines fränfifchen Kaiſerthums in Con⸗ 
Kantinopel 1204. Gern fühnte fi nun der Papft”°); hatten 
dech die Kreuzfahrer ald einen Gegenftand ihrer Freude über das 
Geirgen der Unternehmung bezeichnet — die Abhaͤngigkeit 
des griechifhen Reiches vom Papfte”°). Jedoch allein das 
Inurefie des Handelöftantes Venedig fand dort feine Befriedi⸗ 
gens; dem Papſtthum wuchs eine neue Sorgenlaft zu; auf 
Cenftantinopel fiel nun fein Blick, eben fo wie auf daß heilige 
Sand; beide boten ein Schaufpiel der Noth und ded Jammers 
dar. Auf dad Abendland wirkte die Gründung jened aben⸗ 
teuerlichen Reiches weder zu Gunſten feiner ſelbſt noch des hei⸗ 
ligen Landes ; die Abenteuerluft, welche manchen Ritter dorthin 


23) Regesta Inn. IIL b. Baluze o. 84. — 
29 Wilken 5, 161. — 25) Derſ. 5, 333, 399. = 8) Derf. 5,240, 
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führte, brachte dem Reiche Feine Stärke, verfümmerte aber 
dennod) den Eifer für Befreiung des heiligen Grabe. 

Indeſſen war von dem Kreuzheere, bevor dieſes gen Jadera 
und nad) Gonftantinopel zog, eine nicht geringe Zahl Kriegbs 
mannen in Unmuth und Ungeduld geſchieden und nad) Paldftine 
gefahren”); nachdruͤckliche Hülfe Ffonnten fie nicht bringen. 
Die Gefahr der Ehriften dafelbft nahm zu mit dem Tode Königs 
Amalrich 11. (1205), der Cypern und das dhriftliche Gebiet 
im heiligen Lande zugleich befeilen hatte. Der Nothruf deb 
Papſtes dauerte fort und hatte fiheinbar Erfolg ; mehre Fürften, 
Leopold von Oeſterreich, Andreas von Ungarn ꝛc.*) nahmen 
dos Kreuz; aber der neue König von SJerufalem (1210), Jo⸗ 
Bann von Brennes (Brienne), mußte ohne Heer in fein Koͤnig⸗ 
reich ziehen. Die Rüftungen der befreusten Fürften waren noch 
weit entfernt von ihrer Vollendung ; mehr und mehr mifchte ſich 
Borficht und Bedacht zu den frommen Entfchlüffen: da ents 
brannten 1212 die Herzen der Kinder in Franfreich und 
Deutfdyland auf den Ruf Stephans, eined Hirtenfnaben von 
der Loire, und viele Taufende, nicht achtend der Bitten und: 
Mahnungen ihrer Eltern und Pfleger, zogen dem Dieere zu, daß 
fie durd) Gottes Wunder trocken zu finden wähnten ; das heilige 
Land fah feiner von ihnen, wenige famen zurüd in die Heimath 
und diefe nadt und bloß; der Papft aber befreite feinen ders 
felben von dem Gelubde der Kreuzfahrt, fondern geftattete nur 
Aufihub bis zur Reife des Alters”). Neue Auöfchreiben des 
Papfted, unterftügt von den Kreuzpredigten Roberfö von Curzon, 
Jakobs von Vitry und Conrads von Diarburg, mahnten drings 


27) Wilken 6, 12. Unter jenen Kreuzfahrern befand fih auch 
Eimon von Montfort 6, 42, . 


28) Def. 6, 68 f. — 29) Def. 6, 71 f. ” 
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| 
hd entboten zu Leiltung von Zins und zu Waffenräftung ’”); 
der jenge Friedrich nahm 1215 bei der Königäfrönung zu Achen 
Wöhren;, Die große Kirchenverfammlung im Lateran 1215 
kette zu einer ihrer wichtigſten Berhandlungen die Aufbietung 
son Ötreitfräften für da& Kreuz; aber Innocentiuß ftarb, bevor 
eb zut hat fam ?"). 

Blieb bier die That hinter des Papſtes Aufgebote zuruͤck, 
fo ward died von jener überfchritten im Vertilgungskampfe gegen 
die Ketzerei ded füdlihen Franfreih&, und wenn 
in Dir Abneigung gegen die Fahrt nad) dem heiligen Lande Abs 
aahe ſchwaͤrmeriſcher Befangenheit fund wird, fo bier die 
Macht der Raub- und Mordluft im Bunde mit dem Glauben, 
etwas zur Ehre Gotted zu thun und mit dent Begehren , die 
Genft päpftlicher Gnaden⸗ und Ablaffpenden durch furze Heer⸗ 
ſehrt in der Nähe zu verdienen. Faſt jedes Zufammentreffen 
dei Papſtthums mit Franfreid) im Vtittelalter wie in der neuern 
Zeit hat etwas Dämonifches, zur Stärkung oder Aeußerung 
feiner Macht oder zu feiner Demüthigung: died Mal verdüftert 
ſih dad Bild der Hoheit des Papſtes Innocenz;, während die 
Flaumen der Scheiterhaufen den Himmel eines der gefegnetften 
anrepäifhen Blütenländer röthen. Seit der Zeit des heiligen 
Berahard war der Geift der Kegerei mächtig emporgeftiegen ; die 
Pricfter waren dort faum minder verhaßt als die Tuden ’*); 

30) Wilken 6, 83 f. 93 f. 

31) Die Canones f. b. Manfi 22, 954 f. Die Sapungen Über die 
Krrusfahrt bilden einen eigenen Anhang. Vgl. Wilken 6, 103. 110 f. 

32) Sicut dicitur mallem esse Judaeus, sio dicebatur mallem esse 

Cepelanus quam hoc vel illud facere, Guilielm. de Podio b. du 
Chesne 5, 600. Es fcheint damals fprichtwörtlich gefagt worden zu 
iss: Ubi est Deus olericorum? (Biener Beitr. z. Geſch. d. Inquiſ. 
vor. A1) Innocentius III, fagt (ep, 3, 24): Praelati fiunt fabula 
. aicorum. ' 
BI. heit. 11 
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der Kampf der Ciſtercienſer dagegen diente nur ihn rege zu hal⸗ 
ten und zu ftärfen; vergeblich waren die drohenden Befchlüffe 
des Concils von Lombers 1165’). Früherhin war der Sons 
dergeift der Katharer, Pateriner, boni homines etc, theil® 
gegen daß ſittliche Verderbniß der Klerifei, theild gegen manche 
nichtbibliſche Kirchenlehren gerichtet, der letztere jedoch ohne 
gediegene Grundlage und nicht ohne Verirrungen geweſen; nun 
aber wurde dem geiſtigen Streben der Haͤretiker ein der Kirche 
furchtbares Ruͤſtzeug zu Theil, zur Pruͤfung des unechten Ge⸗ 
ſchmeides, das ſie fuͤr Kleinode des Chriſtenthums ausgab, 
Ueberſetzung bibliſcher Schriften in die Volksſprache. Gegen 
das Leſen der Laien in der Bibel hatte ſchon Gregor VII. ſich 
erflärt?*), und die Kirche ihr Misfallen an jenem genugſam 
zu erfennen gegeben: nun aber übertrug Petrus Waldus 
von Lyon ftommen aber unbefangenen Sinnes biblifhe Schrifs 
ten ind Romanifhe (g. 1170) und der Gebraud) derfelben 
ward von nun an ein Strebepfeiler der Widerſacher der herr⸗ 
fhenden Kirche in Sudfranfreid) ; mit dem Anhange des Petrus 
Waldus, den Armen von Lyon (pauperes de Lugduno, oder 
MWaldenfern (Vaudois)?‘), Sabatini ’°), hingen aber in weite 
veichender vielgegliederter Kette die Katharer der Lombardei ac, 
zufammen ; am dichteften gedrängt oder am keckſten fcheinen die 
Kirchenfeinde in der Landfchaft Albigeois gewefen zu ſeyn; 
von ihnen wurde die Bezeichnung für das gefamte häretifche 


33) Manfı 22, 157. — 34) Brief 6. Manfi 20, 296. 
35) Ueber die angeblich fhon vor Petrus Waldus vorhanden ges _ 
wefene Benennung Waldenfer, Vaudois, f. Gieſeler Kirchengeſch. 2, 
2, 551 R. a 
36) Von Sabat (sabot) Holzſchuh, auf dem fie ins Kreuz geflochtene 
Bänder trugen. ©. du Fresne v. Sabatati. Es crinnert an den 
Bundſchuh der deutfchen Bauern um die Zeit der Reformation. 
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Suͤfreakreich hergenommenꝰ). Die Kirche ſchaͤrfte ihre Waf⸗ 
fa; m J. 1176 ward ein Concil zu Alby gehalten; 1178 
vehasden ſich die Könige Ludwig VII. von Franfreih und 
Stand IL. von England und der Graf von Touloufe zur Uns 
tatradung der Ketzerei, doc) ohne daß die That folgte; das 
Soncil im Lateran 1179 erließ fcharfe Strafdeohungen; 1181 
führte der Abt von Clairvaug ein Kreuzheer gegen die Albigenfer, 
Sucıud Ill. prach 118% auf dem Concil zu Verona den Ban 
über fie, Philipp Anguſt drohte 1189 den Kegern Strafe; noch 
ſchaͤrfer ſprach ein Geſetz Alfond von Aragon 1192: Alles uns 
ſeuſt. Innocenz erkannte die Gefahr, welche der Kirche drohte, 
in ihrem ganzen Umfange; dod) anfangd mäßig und vielleicht 
nicht chae eine gewifle Anerkennung des geiftigen Elements in dee 
Kegerei überließ er zwei Legaten dad Werl der Belehrung und 
Beſtrafung. Indeſſen bildete fid) duch Innocenz zu fünftiges 


Anwendung der Begriff der Inquifition (inquisitio hace 


reticae pravitatis) ’°) und im J. 1207 bemühte fi Papft Ins 
uscentind, König Philipp Auguft zur Unterftüsung der Legaten 
wu dem weltlichen Arme zu bewegen; bald darauf ward er 
dur die Ermordung des einen feiner Regaten, Peter von Cas 
filaau, zu noch eifrigerem Verfahren vermogt, Im I. 1209 
ward dad Kreuz gepredigt und wilde Schaaren fammelten ſich 
zur Bertilgung der Sieger. Krieg hatte Innocenz gewollt, er 


37) Gegen tie beiden gleichzeitigen pfäffifchen Berichterftatter Pe- 
ts Valliam Cernaji und Guilielmus de Podio Laurentii (bei du 
Cheme B. V.) biltet die Darftelung in der histoire generale de 
Languedoc der Bencdiktiner Claude le Vio und Josephe Vaissette 


fine preiswüärdigen Gegenſatz. In der neuften Zeit {ft nach Sismondi. 


(hist des Franc. B. 6) ‚eine histoire de la guerre c. les Albigeois 

"a Poctelaine erfchienen (1833), mir aber nicht zue Hand gekommen, 

38) Beweife in Bleners Beitr. » Geld, des SIuquifitionsprocefie®, 
11 * 
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wollte auch Lift, um den Keßern die Kraft zu brechen”); Gre 
Raimund VI. von Zouloufe und deffen Neffe, Raimund Roge 
Vicomte von Beziers, follten vereinzelt fallen ; Blut⸗und Brant 
gier aber trieb den päpftlichen Regaten, den Abt Arnold vo 
Citeaug, von welchem Raimund Roger die Erflärung erhiel 
er babe auf Gnade nicht zu Hoffen, und möge fid) aufd Befl 
röften; Kriegs⸗ und Beuteluft gefellten dazu fich bei der Mafl 
der Kreusfahrer. Das Blutbad von Bezierd, 22. Zul, 1209 
wo die gefamte Einwohnerſchaft gewuͤrgt wurde, geſchah ar 
Mahnung Arnolds; ed ift aber den Mönchen, die die Geſchich 
diefed und der folgenden Miordfefte befchrieben haben, wohl | 
glauben , wenn fie verfichern , die Kreusfahrer hätten mit u 
ausſprechlicher Freude die Ketzer verbrannt *°). Die Kirche hat 
einen Henfer in Amold; NRaubmörder in ihrem Namen, aber j 
feinem Vortheile, ward Simon von Montfort, vorb 
Theilnehmer des Kreuzzuges vom 3. 1202 f.*), dad Vorbi 
Karld von Anjou, des Verderberd der letzten Staufen. A 
Raimund Rogerd Land erobert war, bot der Legat ed aus; d 
Herzog von Bourgogne und andere Führer von Kreusfchaar 
fhämten fi), e8 anzunehmen; Simon von Diontfort heuchel 
Abneigung, bis die Bifchöfe bittend ihm zu Füßen fielen. &ı 
nun hatte Arnold einen Genoſſen im Würgen, der ſelbſt it 
überbieten zu wollen ſchien. Mehre Jahre nad) einander zog 


39) — ad Apostoli dicentis, Cum essem astutus, dolo vos ce 
magisterium recurrentes — divisos ab Ecolesiae unitate divisim € 
pere studeatis. Innoc. epist. |, XI, ep. 232, | 

40) Du Chesne 5, 599: innumerabiles etiam haerelicos per 
grini nostri cum ingenti gaudio combusserunt. Aehnlich S. 600. 67 

41) Hurter 1, 309 fagt: Eimon von Montfort, der froma 
Held. Meint er einen Andern, als den Theilnehmer des Albigenf 
krieges, ober war Simon 1202 ein anderer als 1208 ff.? 
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ut Sreiheere zu Mordbränden herbei; Leopold von Oefters 
ih, Wilhelm von Juͤlich zc. waren unter den befreuzten Fürs 
ka‘); das Schöne Land ward zur Eindde, Arnold befam zum 
Sistioha 12. Mär; 1212 das Erzbiöchum von Narbonne, Es 
murde Innocenz ded Blutes zu viel; er fihrieb 1213, eö ſollte 
isnegehalten werden *’), aber feine Handlanger ftürmten fort 
und wie bei der Kreusfahrt ded I. 1203, fo verlor auch hier 
Iunıeentiud Wille fid) in dem ftärfern der Führer ded Kreuze 
heerd. Amold und Simon, beide auf eigenen Gewinn bedacht, 
orbeileten aua daran , den Grafen Raimund von Zouloufe, der 
ſchon vor Anfange des Krieges ſich öffentlicher Geißelung unters 
worfen und um des Papſtes Schuß gefleht Hatte, zu Grunde 
ja übten; dem Unglüdlicyen zu retten zog König Peter von 
Kragen, einft vom Papſte gekrönt, herbei mit einem Hülfsheere, 
ward aber von Simon bei Muret 1213 geſchlagen und getödtet. 
Trekig haderte nun der Srevler mit feinem Raubgenoflen Arnold, 
taub gegen Innocentius Mahnungen; das Concil im Lateran 
1215 beſchloß, die Kreuzfahrten gegen Albigenfer follten aufe 
Wen; aber Simons wurde Innocentius nicht mädtig; wie 
Song Philipp die auf des Papftes Gebot. ergriffenen Waffen 
gegen daſſelbe in den Händen behielt, fo nun Simon. Hat 
Imocentius aud) nicht Mitleid mit Kegern gehabt, ohne den 
Schmerz gefränfter Eigenliebe Ffonnte cr nicht auf die Brands 
kärten blicken; das Ende des Krieges erlebte er nicht. Zu 
Inörettung der Ketzer hatte cr indeflen fowohl Otto IV. bei 
defien Kaiferfrönung 1209 als Friedrich IL, nach deſſen Auf> 
teten zum Kampfe gegen Otto 1213 verpflichtet"). 


42) Im 3. 1211. Du Chesne 5, 596. 
3) Sismondi 6, 42 f. 
4) u..Raamer 3, 159. 305, 
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wollt. ant felten fange über das 
Kaiı ..” ynpenferfricg aber fnüpft fid) 
Bi re ” unse Der Geift der Kirche rief 
gie — ya King des Geifterbannes fefter zu 
< m N inde und Inquifition; ihre Ents 


2 war seitaltee Innecenz III. ; zur Reife ges 
beiden naͤchſten Nachfolgern. 


—W 
e. Die Bettelmoͤnche. 


„ne Seit des heiligen Bernhard hatte im abendlaͤndi⸗ 

fein neuer Moͤnchsorden aufkommen koͤnnen; die 

aa ur ndenen, vor allen die Eiftercienfer, mehrten die Zahl 
“ den und Güter und die Ciftercienfer erfrcuten ſich der 
7 Gunſt des Papſtthums durch die Fortdauer des Eifers 
Cetzerei, der den Stifter von Klairvaur ausgezeichnet 
hatte; fie juerft unter den abendländifchen Mönchen wurden zu 
—*8* bei den Angriffen, die die Kirche gegen dergleichen 
inde richtete. Der ſchwaͤrmeriſche Eifer, der in der Zeit des 
Smoeftiturftreite Klöfter und Orden hervorgerufen und gefuͤllt 
hatte, war nicht mehr in feiner Stärke; dagegen konnte das 
Klofterwefen der Sluniacenfer, Ciftercienfer und Prämonftras 
tenſer wohl durd) Reichthum und Wohlleben loden; nun aber 
hatte der Geiſt der Kaſteiung und Schwächung des Körpers feit 
Entftichung und Wachsthum der geiftlichen Ritterorden einen 
verführerifchen Nebenbuhler in dem des Fräftigen Waffenthums 
zur Seite; die moͤnchiſche Abneigung gegen Verkehr und Kraft⸗ 
übung im Leben mußte hier dem Drange der Mannhaftigfeit 
Raum geben. Dennod) dauerte dad Bedürfnif frommer Ges 
fellung fort und aus ihm bekamen die Vereine der Humilia— 
ten in dem zwölften Sabrhunderte Zuwachs und Reife. Ver⸗ 
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fonziıngen zu Gebet und frommen Betrachtungen und Geluͤbde 
keriber, beicheivenen Wandels gingen fo natürlid) aus dem 
Eime jener Zeit hervor, daß die Stiftung folcher Vereine nicht 
wohl einzeln nachgewiefen werden fann ; als ſie aber fich mehrten, 
ußten fie dadurch auffallend werden, daß ihre Genoſſen indges 
ſamt thätıge, fleißige Leute waren, die von ihrer Hände Arbeit, 
malt Bellmmeberei, lebten und fidy von den Lüften und der Hofe 
fahrt des Weblebens fern hielten. Echtes Chriftenthum war in 
ideen Hütten mehr ald in Etiftern und Klöftern zu finden. Sie 
waren in ihren Anfichten von dem Werthe einfachen Chriftens - 
thums und dem Berderbnif der uͤppigen Stlerifei nur wenig von 
Ben Kirchenfeinden im füdlichen Frankreich und obern Italien 
verſchieden *°), und in dem letztern, namentlich in Mailand, 
zahlrich; auch richtete ſich wohl der Argwohn des Papſtthums 
gegen fie, Papſt Lucius III. rechnete fie unter die Häretifer *°) 3 
aber ya ihrem Stücke fiel doch nicht fowohl ihr Glaube, ald ihr 
Wandel ind Auge, und fo fonnte es gefchehen, daß Papft Ins 
werstiuö III. im 3. 1201 die Negeln ihrer Lebensweiſe bes 
Aige“). Auch Srauenvereine zu Uebung gottfeligen Wandels 
ie emeinſamkeit von Gebet und Arbeit bildeten fid) von den 
Kilanden bis nad) Italien ; ihre Genoffinnen hießen Be g his 
ats, vom altdeutfchen bedgan, beten; ihnen nachahmend 
baten ſpaͤterhin (Jahrh. 13) auch Männer, Besharden, 
Kfaumen**), die von den Humiliaten faum anderd ald dem 
Remen nad) ſich unterfchieden. 


45) Das chron, Uraperg. a. 1212: duae sectae in Italia, quo- 
rım alii humiliatos, alii pauperes de Lugduno se nominabant. 
buptſchrift Tiraboschi vetefa Humiliat. monumenta, 


46) Daſſ. a. O. — 47) v. Raumer 3, 602. 
48) Moslıeim de Beghardis et Beguinabus (ed, Martini) ©. 98 f. 
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Wenn hier der Geift des Chriſtenthums, fo der deö Kir : 


chenthums in den Stiftern der Bettelmönde, Franciscus 
und Dominicud, und wenn dort befcheidened Stillleben, fo 
hier ungeftümes Herwordrängen mit der letzten Gäbrung des 
Fanatismus; dort Zurüdgezogenheit von dem Aergerniß ig 


Lt 


Kirche und Staat, hier ftreitfertiger Auöfchritt, die Kirche mit: 


ihren jüngften Einrichtungen ald ein Triebwerk des Papſtthums 
jur Geltung zu bringen und Irr⸗ und Ungläubige in ihren 
Schooß zu führen oder von der Erde zu vertilgen. Durch ge 
Beweglichkeit und beftimmte Richtung auf Dienft für die ſtrei⸗ 
tende Kirche gewannen die beiden Ordenäftifter die Gunft der 
Meinung bei Päpften und Parteigängern des Papſtthums in 
höherem Maße ald einer der früher geftifteten Moͤnchsorden für 
ſich und in der Geſchichte des Moͤnchsweſens ſtehen fic da alb 
Gründer einer neuen Ordnung der Dinge. Francidcus, 
geboren 1172 zu Aſſiſi im Kirchenſtaate, durd) glühende Leis 
denfchaftlichfeit zu befcheidenem und ordintlicdien Gewerbe uns 
tüchtig und nur von dem Gedanten an Süundhaftigfeit und Buße 
erfüllt, fuchte in Schmug und Lumpen, Nachtwachen, Saften, 
Beten und Geißelung feine Gnade bei Gott und durd) Betteln 
den täglichen Unterhalt. Dies war nicht durchaus neue Er⸗ 
feheinung, aber die Heitgenoffen daran nicht mehr gewöhnt, und 
neu allerdings der raftlofe Iingeftüm, mit dem Franz ald Buße 
prediger in die Mitte ded Volkes trat und dem Sinne für aͤußern 


Anftand und für Stattlichfeit der Perfon Hohn ſprach. Dieſer 


Geift ſcheint auch für Innocentiud etwas Fremdartiges gehabt 

zu haben; es mag zwar grundlofe Maͤhr ſeyn, daß er Franz 

bei deſſen eritem Auftreten vor ihm zu den Schweinen gewicen 

babe *?); wiederum ijt wenig Grund, die Sage von einer Viſion 
49) Matthaͤus Paris: 249. 


c. Innoc. I. cc. Bettelmöndhe. 169 -, 


ti derſtes, die ihn die Bettelorden ald Stügen des Papſtthums 
habe ſhanen Lafien °°), zu bezweifeln ; ficher ift, daß er zu fhägen 
vhand, welche Macht aus diefer Schwärmerei dem Papſtthum 
amaihken tonnte , ihrer Entwicelung günftig wurde, und eine 
weldnfige Beftätigung des Ordens im 3.1209 ausſprach. Aehn⸗ 
lih war die Aufnahme bei dem Volke; Verachtung, Hohn und 
Epett zu Anfange, bald darauf Verehrung und Nacheiferung 3 
Fran gewann Gunft und Genoflen, die tafteiungen, die ſelbſt im 
Namın fratres minores auögefprochene Demuth, ihre Armuth, 
die bittende Aniprache um farge Mittel, das Leben zu friften, 
die iammer rege Thaͤtigkeit zu kirchlichem Werke in der neuen 
Moͤnchtgeſellſchaft und der bald weit verbreitete Ruf von den 
Baden, die Franz gethan, endlich auch felbft die plumpe 
Beratung von Willen und Schrift, das Frohlocken in der 
Ruwiknheit, geftüst auf Audfprüche, wie — Chriſtus habe 
acch mehr gebetct als gelefen, gewannen die Herzen der Menge, 
und der plebejifche Charakter ift durch alle folgende Seiten den 
Tumcidfanern geblieben. In den legten Lebensjahren des hei⸗ 
Gy dranciscus (+ 1226) waren feiner Oxdenöbrüder ſchon 
ricle Tauſende, unter denen neben Francidcus bald Antonius 
een Padua und Clara von Affıfi, 1212.Stifterin einer. 
nah Franzens Regel lebenden Flöfterlichen Genoflenfchaft, der 
Seriffinnen, zu hohem Ruhme gelangten, und denen ſich 
fet 1221 Laien, nad) einer von Francidcus gegebenen Regel 
körad, ald dritter Orden, Tertiarii, anfchloffen”‘). Wie aber 
granzens Schwaͤrmerei aus dem Drange der Fülle den Gegen« 
Rp gegen dad Verderbniß ded Lebend in den weiteften Kreifen 


5) Helnot d. Ueberſ. 7, 16. 
5t) Luc, Waddingü annales minor. Lugd, 16% f. 8 Bde, Fol. 
Kptbuh. . tn 
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auffaßte“), fo ward auch der Francidfaner Thätigfeit für die 
Kirche eine vielfache, zu Allem und Seglichem bereite, Anders 
die Entſtehung und nachherige Eigenthümlichfeit der Dominis 
kaner; ihre Etiftung ging aus dem einfeitigen Gegenſatze gegen 
die Ketzerei hevor. Dominikus de Guzman, geboren 1170 
zu Calaroga in Altcaſtilien, war im juͤngern Alter nicht ſowohl 
durch ſchoͤpferiſche Beweglichkeit, als durch eiſerne Strenge ges 
gen ſich ausgezeichnet; im Verhaͤltniß zu Franz, was der Spa⸗ 
nier zum Italiener. Geiſtesreichthum und Gabe der Mittheilung 
offenbarten bei ihm fid) entfchieden crft, ald er 1205 mit dem 
Bifchofe von Osma im füdlichen Franfreid) in der Belehrung 
der Albigenfer feinen inneren Beruf erfannte. Nun kam zu ber 
Mufterhaftigfeit apoſtoliſchen LcMns, in Maͤßigkeit, Beſchei⸗ 
denheit und Bußübungen, daß ermahnende und belehrende Wort; 
er durchwanderte die Landfchaften, wo die Ketzerei ihren Hauptfiß 
hatte, und predigte mit Inbrunft und Eifer sur Erleuchtung 
der Berblendeten und Ruͤhrung der Verſtockten, während die 
Giftercienfer zu den Scheiterhaufen fehleppten. Auch ihm vers 
banden ſich Bald glaubendcifrige Helfer zu dem Werke, daB 
mehr auf Gewinnung für die Kirche als auf Verderbung durch 
fie gerichtet war, und vor der Wuth der mordfüchtigen Kreuz⸗ 
Banden fich empfahl. Died war wie eine Wiederholung deflen, 
was der heilige Bernhard und Norbert vordem geuͤbt hatten, 
und ie Regel der Prämonftratenfer war ed auch, die Doininikus 
mit feinen Genoffen zuerſt befolgte, bis Innocentius III. ihnen 
die Regel des heiligen Auguftinußanmied. Predigermönde,. 
“ praedicatores, ward der Name des neuen Ordend. Ron fo 
unbedingter Armuth, ald Franz gebot, war anfangs bei den 


52) Eins der günftigften Urtheile hieräber in der proteftantijchen 
Siteratur fü 5, Leo Geſch. Italiens 2, 24, 
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Sewsitanern nicht die Rede; Nadheiferung bewog fpäter Do⸗ 
wine, Darüber ein Gleiches wie Franz feftsufegen. Was auß 
een Orden werden follte, war durch die erfte Thätigfeit des 
Leminituß vorgezeichnet worden; die Nebenbuhlerfchaft der 
fran;iöfaner machte ihm vielfeitiger als in dem Princip feiner 
Etiftung lag; die Hauptrichtung aber, Bekaͤmpfung der Ketzerei, 
blieb vorherrihend ; Doch werden wir fehen, wie an die Stefle 
der Belehrung durch Predigten, Vertilgung durch Inquifitiondges 
vie Die auszeichnende Thätigfeit der Dominikaner wurde 2), 
Bir fehren zutuͤck zu den Kreusfahrten. 


dd, Dad Kreuzin Spanienund den Oftfeeländern, 
Während im Gemiſch frommen Eifers und profaner Bes 
hang und Ruchloſigkeit Kreuzheere gegen Befenner des Chris 
ſerchems im füdlichen Frankreich wätheten und gegen die 
Cheiftenfeinde im heiligen Rande nur die Kinder eine Ausfahrt 
verſachten, ward in mehren Ländern Europa's unter dem Zeichen 
Kb Kreuzes gegen Mufelmänner und Heiden gefochten und Ins 
mund, wenn aud) nicht unmittelbar Erwecker diefed Eifers 
dt Ordner der Unternehmungen, der Freude über ungemeine 
Ofelge theilhaft. Die pyrendifhe Halbinfel und Liefs 
laad waren die Siegsſtaͤtten des Kreuzes. Dort wurde durch 
den Sieg der drei Könige von Caftilien, Aragon und Navarra 
Über den Draurenfönig Muhamed ben Jakob bei Tolofa (16. 
Jul. 1212) die Macht der Mufelmänner auf immer gebrochen ; 
die Weihe des Kampfed war vom Papfte erbeten worden; 
Rederich, Erzbifchof von Toledo, begab ſich im 3. 1209 
nah Rom, um Suſicherung des Ablaſſes für alle, die 


53) Helnot d. Ueberſ. 3, 235 f. Annales ordinis praedioatorum, 
Rom, 1745 Fol. 
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zum Kriege gegen die Mauren das Kreug nehmen würden, - 
zu erlangen; fie wurde gewährt, und viele Taufende fampfe .; 
und ablaßbegehrender Streiter zogen gen Spanien. inter . 
den Würdenträgern der Kirche, die an dem Kampfe theile . 
nehmen wollten, befand fid) aud) Arnold, Erzbifchof von Nam ., 
bonne. Jedoch nicht die Kreusfahrer auß der Fremde, vielmehr . 
die heldenmuͤthigen Spanier felbft gewannen den Sieg. Ia | 
Rom. war indefjen durchs Gebet der Himmel um Gunft für die 
chriſtlichen Waffen in Spanien angerufen worden; auf die 
Kunde von dem glorreihen Siege, den König Alfons von Ca⸗ 
ftilien felbft in einem umftändlihen Schreiben an den Papſt 
berichtete, folgte in Rom ein glänzendes Danffeft, bei welchem _ 
Innocentius freudige Theilnahme Allem vorleuchtete’*). 

Dies war volle Ernte; Erftlinge dagegen nur, aber viele 
verheißende, brachte dem Papfttbum dad Kreuz an der 
Dftfee. Unabhängig. von Aufforderungen des Papftthums, 
doch ganz in deſſen Geifte war feit Friedrich Barbarofſa's Zeit 
von Deutfchland und Dänemark aus dad Befchrungdwerf gegen 
die Anwohner der füdlihen Küften des baltifchen Meere bee 
trieben worden; Heinrichs des Löwen, Albertd des Bären und 
Waldemars 1. von Dänemark Kräfte wirkten hier zuſammen, 
and die dänifche Kirche fLellte dazu in dem großen Abſalon einen 
Bannerträger, ‚der. alle Tugenden eines Striegerd und Staatör 
mann mit denen eints Kirchenvorftanded vereinigte, Um dies 
felbe Zeit brachte der Schwedenfünig Erich der Heilige (Bonde, 
4155 — 1161) das Ehriftenthum den Finnen zu. Bon beiden 
Mächten aber blieben dic Landfchaften am Ausflug der Weichfel, 
des Niemen und der Düna bis gegen Ende des zwölften Jahr⸗ 


54) Raynald. a. 1212. ©. 190 f., wo. Alfons Brief. Das Ge: 
nauere in Beziehung auf Spanien f. unten. 


ec. Innoc. III. dd. Kreuzz., Span., Oftfe. 173 


headers”) unberührt, und hier fchritt Faufmännifche Verkehrs⸗ 
hl den Drange der Glaubendverbreitung und Eroberung voraus, 
ſreniſche Kauffahrer gelangten im J. 1156 an die 
Aflandiſche Küfte; bei Wiederholung der Fahrten gefellten 
ama zwanzig Sabre nad) Beginn derfelben zu luͤbecker Seefah⸗ 
rem fh Meinhard, Moͤnch im holſteiniſchen Klofter Sege⸗ 
berg, und predigte an der Mündung der Düna den hriftlichen 
Slauten’”‘. Sein Werk gedich, aber fräftiger Unterftügung 
berürftig bat er den bremer Erzbiſchof und den Papft 1191 um 
Theilnahme an der Befehrung der heidnifchen Lieven. Er wurde 
zum Biſchofe von Liefland erhoben, hatte aber härtern Kampf 
als zurer bei dem rohen Volke zu beftehen. Da befchloß Papft 
Etleſtin II. im 3. 1195, die Chriftenheit zum heiligen Kriege 
gegen die Lieven aufzurufen; Meinhards Nachfolger, Bifchof 
Benheld, befam Vollmacht dad Kreuz und Ablaß zu verfünden. 
Bald nachher hatte ſich ein Heer gefammelt; Biſchof Berthold 
flim Kampfe für den Glauben 1198; der Widerftand der 
Faden ſchien nun erft den vollen Nachdruck zu gewinnen. Der 
filgene Bifchof, Albrecht, bisher Chorherr zu Bremen, 
Eifete neue Kreuzesſchaaren aus Däncmarf und Deutſchland 
ud bat Innocentiud III. um Beiftand. Diefer rief die Nords 
deuſchen zum Kriege auf und erlaubte, daß das auf eine Heer- 
faber nach Palaͤſtina gerichtete Gelübde durch jenes geldft 
wurde”). Albrecht aber gründete zum ftädtifchen Bollwerk 
gegen die Heiden 1200 Riga und ftiftete bald darauf (1202? 
1204 2) den Orden der Schwertträger”). Innocentiuß 
35) Münters Kirchengeſch. von Daͤnem. und Norw. 2, 796 f. 

56) Dies und das zunaͤchſt Folgende f. 6. 3. Voigt Geſch. Preußens 

1, 382—400. — 57) Imnocent, epist. 1, 460. 


5%) Arnold. Lubec. 7 Ep, 9. Henrici Letti origg. Livon. ed, 
Graber p. 21 f. Schurzfleisch hist. ensiferor. 180 f. 
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ertheilte dieſem die Statuten ded Tempelordend. Eine Schaar 
neubefchrter Lieven erſchien ſchon 1202 in Rom, dem Papfte : 
ihre Huldigung darzubringen??). Die Aufforderungen zum . 
Stiege gegen die Heiden in Liefland wiederholten fi), des 
Papfted Sorge wurde 1210 aud) fehon durch Hader zwifchen 
Bifhof und Schwertorden in Anfprud) genommen °°); in dems 
felben Jahre aber eröffnete fi) ein neuer Kampfplag für befreuzte 
Krieger bei den Preußen. 

Bisher hatten die Preußen meift nur mit den Polen zu 
tbun gchabt und von hier aus waren Verſuche gemad)t worden, 
ihnen das Chriſtenthum zuzubringen: aber dad Heidenthum der 
Preußen war nod) eben fo verftodt, ald zur Zeit der Böhmen 
Adalberts, der den Diärtyrestod bei ihnen fand. In der Zeit 
nun, ald Albrecht von Bremen an der Belehrung der Lieven 
arbeitete, ward von dem !Drange, den heidnifchen Preußen das 
Chriſtenthum zuzubringen, erfüllt Chriftian, Moͤnch im Klo⸗ 
ſter Oliva bei Danzig. Nach dem glüdlihen Beginnen feines 
Werkes begab er 1222 fid) zu Innocenz und fand die verdiente 
freundliche Aufnahme und Aufmunterung. Eine während diefer 
Beit, 1210, von König Waldemar II. von Dänemark unters 
nommene Heerfahrt laͤngs der Süfte von Preußen") Batte 
durchaus nicht den Charakter eines Glaubenöfrieges und ftand 
außer Verbindung mit Chriftians Werke; doch war Waldemar 
fonft dem Papfte wohl ergeben und aud) insgeheim befreujt. 
Chriftian, nad) Preußen zurüdgefchrt, fuhr fort dad Chriſtenthum 
zu verfünden und die Erfolge waren reich; er begab fih 1214 
mit zwei befehrten preußifchen Fürften nad) Nom; diefe erhicls 
ten die Taufe, Chriftian wurde zum Bifchofe in Preußen ers 
nannt 1215. Jetzt aber war bei dem Preußen Unwille über 

59) Voigt 1, 411. — 60) Derf. 1, 421. — 61) Def. 1, 435, 
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Wein, die ihnen mit dem Chriſtenthum aufgelegt wurden, 
um Care vor Gefahr der Knechtung erwacht. Chriftian fand 
-  Meharklig und gedachte nun vom Papfte die Erlaubnif zu 

Srnputigten gegen fie zu erlangen, als der Tod des Papſtes 

das Belehrungswerk in die Ferne ruͤckte. 


‚ © Univerfitäten und vierte Kichenverfamme 
Lung im Lateran. 


So erweiterte ſich mit Ausbreitung ded Chriſtenthums im 
Rorden des Papfics Machtgebiet; im Often war der Hauptfig 
der gricchiſchen Kirdye gewonnen und felbft Armeniend erfter 
Geiñlicher Hatte dem Papfte gehuldigt und von ihm dad Pal⸗ 
lem empfangen, im Weſten war dem Islam eine durch den 
Eicg der Chriſten bei Zolofa eine unheilbare Wunde geſchlagen, 
ie Bufammentreffen mit den Fürften war Innocenz meiften® 
Suger, die Kirchenfeinde im Süden Frankreichs lagen darnie⸗ 
der, die Kirche hatte Ausficht auf neue Nüftzeuge in dem Ans 
Yang des Dominifus und Sranciscus, und konnte nod) mächtiger 
Aufwelangen der Schwärmerci ſich erfreuen ; ihre Reichthuͤmer, 
(den mermeßlich, wuchſen noch täglid) durdy Schenkungen der 
Sein und Anmafungen der Geiſtlichen; der bedingende und 
beiangende Geift war nod) nicht von ihr gewichen; wie nun 
verhielt ſich die Waltung ihres großartigften Oberhirten zu den 
agentlichften Werkſtaͤtten des Geifted, zu den Univerfitä= 
ten, die von ihm zuerft mit diefem Namen bezeichnet worden 
im)? Die gefamte Waltung Innocentius III. zeichnet fich 
nicht minder durch die Eigenthümlichfeit aus, daß früher Aufs 
nmwacfenes unter ihe beftimmtere Formen, dad Gepräge der 
Rife und Teftigfeit erhielt, als durch die Bereitung neuer 

62) d. Savigny 3, 318. 
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Schutz⸗ und Trutzwaffen des Papſtthums: zu jener gehoͤr 
was unter Innocentius im Univerſitaͤtsweſen ſich geſtaltet 
Noch waren Bologna und Paris ohne gluͤckliche Nebenbuhl 
rinnen; die Zahl der Studirenden dort über zehntauſend, 
Paris in ſtetem Anwachs *2); die Wichtigkeit des höhern Ste 
dienwefend ward von Fürften und Voͤlkern, von Geiftlichen un 
Laien erfannt; für dad Papftthum war Parid-im Gebiete di 
geiftigen Macht fo wichtig, ald Frankreich für feine politifch 
Stellung ; König Philipp Auguft und Innocenz aber wetteiferte 
mit einander, jener in der lege, diefer in der Regelung de 
dortigen Studienwefend. Ein blutiger Hader zwifchen deutfch 
Studenten in Parid und dortigen Bürgern, an deren Spil 
fich der Fönigliche Richter befand, hatte zur Folge, daß Philip 
Auguſt dem erftern eine günftigere Rechtöftellung ertheilte, di 
fie vor rohen Angriffen übelmollender Beamter ficherte °*) ; fei 
Leibarzt Johannes gründete um diefelbe Zeit dad erfte Colle 
gium (des heiligen Jakobus) sum Beften armer Studenten °’ 
dad nachher an die Dominikaner fam und diefen den Name 
Jakobiten zubrachte; Philipp Auguft feldft ftiftete ein griechiſcht 
Collegium zum Beften der Abendländer in Eonftantinopel °° 
Innocenz dagegen, der die Univerfität zu Paris ald Mutterſtaͤt 
der theologiſchen Studien ſchaͤtzte und feine eigene wiſſenſchaf 
liche ihr Hoch anrechnete 7), war bedacht, diefe der kirchliche 
Gefeßgebung und Aufficht zu unterwerfen. Die Befugniß zu 


63) Meiners Geſch. d. hohen Schulen 1, 26. Won Parts f. d 
trefffiche Darftelung 6. Hurter Innoc. III. ©. 13 f. 

64) Bulaeus (aus Roger Hoveden) in hist. Univ. Paris. 3, 3 

65) Matthäus Parid a. 1198 (©. 161) nebft dem Zufage au 
Buläus Coder 3, 92. 93. 

66) Wilken 5, 343. 

67) Hist. liter. de France 16, 33 f. Hurter 19 f. 
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aladeniſchen Lehrvortrage, die Licenz, war in Paris fchon 
frihe von dem Domfanzler oder dem Kanzler der Kirche der 
je. Genovefa ertheilt worden“®); feit dem 3. 1200 ward 
Sei unumgänglicher Braud) ; im 3. 1207 gab Innocenz dem 
Sihhefe zu Paris die Weifung, nicht mehr ald acht Diagiftern 
die Elaubaiß zus theologifihen Vorlefungen zu ertheilen; volls 
Rändige Regelung der Studien aber erfolgte im 3.1215 durd) 
die Stateten, welche der päpftliche Legat und perfönliche Freund 
Sanvcentiud IIL., Robert von Eurzon, der Univerfität gab °?), 
worin Bad Sauptftüc war, daß theologifche Vorlefungen nur 
son feldhen gehalten werden follten, die acht Jahre lang ders 
gleichen gehört hätten. Dies trug ungemein bei, die Theologie 
iber die andern Studien emporzubeben; die Entftehung der 
Sacaltäten wurde dadurch vorbereitet. Die zum 3. 1215 bes 
zufene Kirchenverfammlung im Lateran, eine der glänzends 
fira in der gefamten Gefchichte der abendländifchen Kirche, auf 
der auch der Patriarch von Conftantinopel zugegen war und 
deren Befchlüffe wegen des damaligen Einfluffe® päpftlicher 
Vererdaungen auf die griechifche Kirche einer Ueberſetzung ind 
Suchiſche theilhaft wurden?ꝰ), hatte außer der Berathung 
Über eine Kreuzfahrt nach Paldftina 2c.7') aud) über Gegens 
Rinde des Glaubens zu verhandeln : die Lehren von der Verwand⸗ 
ing ded Brods und Weins im Abendmahle in Chrifti Leib 
ud Blut’?) und von der Nothwendigkeit jährlicher Beichte 
jedes Chriſten an feinen Pfarrer”’) wurden bier beftätigt und 
in der letztern eine einflußreiche Helferin für die Kirchenherrfchaft 
bildet. Der Zuſammenhang derfelben mit der Stiftung 


63) v. Savigny 3, 336. — 69) Meiners a, O. 2, 221, 
70) Mansi 22, 982 f. — 71) Def. ©. 958 f. 

72) Conc. Lat. Can. 1. — 73) Can. 21. 
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der Inquifition, indem den biſchoͤflichen Sendgerichten zur widhs 
tigften Aufgabe gemacht wurde, der Ketzerei nachzufpüren’*), 
ift unverfenndbar. Auch gegen die Tuden wurde Ungünftiged 
befchloffen; durch auszeichnende Tracht follte ihre Scheidung 


y; : 


8 


von den Chriſten gefchärft werden ”°), und über das buͤrgerliche 


Recht, über Befig, Verjährung ıc., ferner über Ehe und Zehnten 


wurden Saßungen erlaſſen?“). Dad Verbot der Stiftung - 


neuer Moͤnchſsorden“), von eben dem Concil befchloffen, follte 
nad) Innocentius Anſicht ſchwerlich aud) die Bettelmöndhe trefs 


Pr, Te 


fen; diefe waren fo gut ald anerkannt, doch mogte Innocentiuß . 
in ihnen mehr nur Gleichartigfeit ald Gefchloffenheit bemerten . 


und fie daher für freie Geſellungen, gleid) denen der Humiliaten, 


achten. Daß neue Reliquien nicht ohne Erlaubnif der Kirche 
aufgeftellt werden folten, zeugt zugleich von dem flattgefundenen . 


Mishrauche ”®) und von Innocentius Berftändigfeit. 


74) Can. 4, 8. Vgl. Biener Beitr. 3. Geſch. d. Inquiſitionsproc. 


©. 42 f. 
75) Can. 68. 
76) Can. 35 - 37. 39. 40. 41. 50. 54 61, 
77) Can. 13. 


78) Can. 62. Ron den dbrigen Kanones find noch bemerkenswerth 


N. 11 über Anftelung von Lehrern der Grammatif an den Kathedras 


Ion und von Theologen (zum Unterricht in der sacra pagina) an ben ' 
Metropolen. N. 15 Verbot des Zutrinkens (für Geiftlihe : — illum : 


abusum, quo ad potus aequales se obligant potatores et ille judici® 
talium plus laudatur, qui plures inebriut et calices foecundiores 
exhanrit, worauf die Abmahnung von Jagd und Vogelfang, Anfchauen 
der Mimen und Joculatores, Befuch der Schenken, Würfelfpiel, Schmaus ıc. 
und eine Kleiderordnung folgte N. 18 daß kein Geiftlicher Ruptuarüs 
oder Ballistariis vorfichen oder Chirurgie lernen oder zur Vollziehung 
eines Zweikanpfs, Ordals oder Blutgerichts helfen fole. N. 31. Ca- 
nonicorum filii, maxime spurii, follen nicht an derfelden Kirche, we 
der Vater, fenn — für die Ränder, wo das Coͤlibat noch nicht durchs 


—  __ ZUG 7 2 SEE, Sr "| — 


gängig war. N. 38. In Gerichten ſollen Akten geſchrieben werden. 


— 
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3 Des Papſtthums Ueberhebung und Vers 
tilaungskampf gegen die Hohenſtaufen. 


a. Donoriug IIL 


Um 18. Jul. 1216 beſtieg den päpftlihen Stuhl Ho« _ 
aerins III., Hoch in Jahren, milden Sinnes und faum zur 
Erhaltung der yäpftlihen Macht, nicht zu ihrer Vermehrung 
geigmet, dech wohl befannt mit ihrem Geiſte und ihren Mit⸗ 
ta, Senebfam zur Behauptung des gefamten päpftlichen 
MAchiegebietes, und felbft zur Foͤrderung der diefem günftigen 
Gehaltengen, von welchen erft die Anfänge vorhanden waren. 
Dei Papſtes Huͤlfe ward von vielen Seiten der angerufen; 
dab heilige Land, das Kaifertbum in Conftantinopel, das Bis⸗ 
Kun in Preußen, felbft Simon von Montfort, gegen welchen 
Grof Raimund von Touloufe in Vortheil gefommen war, bes 
derſten derfelben, die Heerfahrt Philipp Augufts zur Eroberung 
Cilands endlich mußte des Papſtthums Theilnahme für 

Enlasd aufregen. Als Hauptfache ſah Honorius an, was 
be Soncil im Lateran dad Fahre zuvor dafür gegolten hatte, 
as Kreuzfahrt nad) dem heiligen Lande’). Der üble Eindruck, 
den bie Anſchauung und Kunde von der Kinder Wahnfinn und 
Istesang gemacht hatte, war noch friſch; Honorius Runds 
ſcheeiben fanden in den Ländern, die biöher reichlichen Menfchen« 
#28 für dad Morgenland geliefert hatten, feine günftige Aufs 
sohme; Philipp Auguft war mit Eroberung Englands für 
feinen Sohn befchäftigt, Friedrich II. neu-und jung in Würde 
ud Macht und fein Gegner Otto noch am Leben; dagegen 
fam nach mehr als dreißigjäßrigen Entwürfen und Vorberei⸗ 


1) ®ilten 6, 116, v. Raumer 3, 311. 
12 * 
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ngen nun endlich ein Kreuzzug aus Ungarn zu Stande. ZI sr 
tönig Andreas II. (Hierosolymitanus), der ſchon feit mehren 31: — X 
Jahren dad Kreuz trug, mit ihm aber aud) Fürften und Herren ZU = = 
us Deutſchland, Herzog Leopold von Ocfterreic) und Otto von u 
teran ıc., und zu befonderer Fahrt cölner, bremer ıc, Bürger TUE | — 
nd wackere Sriefen, deögleichen Herzog Kafimir von Pommern :ıl ME =— 
nd ſelbſt norwegiſche Mannen”) bradyen auf im J. 1217. x, - 
ie deutſchen Seefahrer fanden unterwegs ſchon Gelegenfeit, H__ — 
ihre Waffen gegen Diufelmänner zu verfuchen; fie halfen em x — m - 
önige von Portugal Alcafjar erobern; dad Heer im heiligen 7 
ande, weder eifrig, nod) einträchtig, noch ſtreng in Zucht, ie — = - 
och gut geführt ?), richtete, fo lange König Andreas an DE r 
pige ftand, wenig aus; nad) Andread Heimfahrt (1218) zu —.— 
ahm König Johann von Terufalem die Anführung ; wit | 
der Ankunft ded päpftlichen Legaten Pelagius Galvani, den — —- 
der Cardinal Robert von Curzon und eine Dienge italienifcher iu — 
Pilger begleiteten, Fam Parteiung und Zwietracht ind chriftliche —— 
Heer. Zwar wurde Damiate, der Schluͤſſel zum aͤgyptiſchen — — 
Kuͤſtenlande, erobert 1219, aber nur bis 1221 behauptet, — 
und des Kreuzheers Ausgelaſſenheit und gänzliche Unfrömmige — — 
keit mogte dem Unbefangenen wohl zu erkennen geben, daß der 
Rauſch der Begeiſterung zum Kampfe für den Glauben voruͤbeͤ — 
ſey und die Kreuzfahrten zu gewöhnlichen Unternchbmungd - —_ — 
gegen Ungläubige geworden waren. Noch Fläglicher war 
die Fahrt Peterd von Aurerre, der, zum Throne in Conftantis 
nopel berufen und vom Papfte 1217 gefrönt, unterwege om -_—- - 
Theodor, Heren in Epiruß, feftgchalten wurde und im Gefängnig - — — 
ſtarb“). Doc ermüdete Honorius nicht in Ermunterung er ——: 
2) Bilfen 6, 131 f. 16% f. v. Raumer 3, 313. * 
3) Wilken 6, 112. — 4) v. Raumer 3, 313, .2 
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ſchlaj nd lau gewordenen Chriſtenheit; Friedrich II. gelobte 
bei fer Kaiferfrönung 1220 abermald eine Kreuzfahrt, und 
fifa baute Honoriuß die beften Hoffnungen ; ihre Erfüllung 
alchte er nicht, wenn glei) 1221 nach Damiate’3 Verluft der 
nübwärdige Hochmeifter des deutfchen Ordens, Herrmann 
sea Salsa, nad) Italien fam und dem Kaifer und Papfte 
gleich befteundet wurde, und Friedrih 1225 auf Honoriud 
Betrich ſich wirt Jolanthe, der Tochter Johanns von Brenned und 
Even von Jernſalem, vermählte”). Die Nachficht, mit welcher 
Henerinb von einer Friſt zur andeen Friedrichs Aufſchub fich ges 
felen Ließ, und ſelbſt zugab, daß diefer feinen Sohn Heinrich, 
gegen Die von Innocen; III. beabfichtigte und von Friedrich zus 
geſegte dereinftige Trennung des deutfchen und ficilifchen Reiche, 
1220 zu feinem Nachfolger in Deutſchland erwählen ließ, 
ehae über die Erbfolge im ficilifchen Reiche eine jenen aus⸗ 
ſthlehende Beftimmung zu treffen, befundet fowohl die Milde 
der Cinnedart des Papfted und feine unbefangene Schaͤtzung 
giruifcher Verhaͤltniſſe, ald auch die gänzliche Verfallenheit 
Wa Sehe des Heiligen Landes bei den Abendländern,, wo dem 
Yale Friedrichs guter Wille ald dad legte Mittel erſcheinen 
mit. — Nicht minder troftlod war der Buftand des fränfis 
Ken Kaiſerthums in Conftantinopel, das feit 1221 der Sohn 
Yard von Auxerre, Robert, inme hatte, Rohheit des Schat⸗ 
texfaiferd rief Frevel der gleichgearteten Barone hervor, Franken 
E m Griechen lagen im blutigften Hader miteinander, dad grie⸗ 
ttiſche Reich von Nikaͤa hob fih gefahr» und verderbendroßend ; 
der Papft fonnte nur durch Anmweifungen von Geldern, Waffen 
uud Gelühden, die aufs heilige Land gerichtet waren, helfen“) ; 

wab die Rechte fammelte, mußte die Linfe weggeben. 
5) Pland 4, 1, 516. v. Raumer 3, 380. — 6) v. Raumer 3, 390. 91 
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Auch die Kreuzfahrten gegen die Heiden an der Oft fee konn⸗ 
ten dem Papfte nur theilweife und vorübergehend Freude bieten. 
Der friegerifche Dänenfönig Waldemar II. erhielt 1218 von 
Honorius die Zuficherung, daf das, was er unter dem Banner des 
Kreuzes in Eſthland erobern. wuͤrde, fein eigen ſeyn folle”); der 
Papſt konnte nicht verfennen, daf der Glaubenseifer nur im Ges 
folge der Eroberungdluft war. Biſchof Albert von Riga rief zu 
derfelben Beit in Deutfchland zur Befreufing gegen die Bienen, 
Bei Waldemard Heerfahrt im 3. 1219 mangelt die Begeifterung 
für und durch dad Kreuz nicht gänzlich, Die Sage vom wunderthaͤ⸗ 
tigen Gebete des Erzbiſchofs von Lund, Andread Sunefen, waͤh⸗ 
rend der Schlacht bei Wolmar 1219 und der Himmelsgabe deb 
Dannebrog in ide") find ein Nachhall derfelben. Reval, gegründet 
1219, wurde Sig eined Bisthums. Bald erhob ſich dad Unheil 
deräwietracht zwiſchen Albert von Riga und den Dänen, und ward 
fo bößartig, daß diefe des erftern Taufe bei den Neubekehrten nicht 
anerkannten und felbft ald eine Schuld ftraften. Honorius hatte 
Mühe, den Frieden zu vermitteln. Waͤhrend er nan von der Thaͤ⸗ 
tigfeit der mit Befehrung der Heiden und Ketzer und mit Aufbietung 
von Kreusfahrten gegen fie noch vor allen andern Moͤnchsorden 
betrauten GCiftercienfer, die er aufgerufen hatte, das Chriftene 
thum in Liefland zu unterftügen, guten Erfolg hoffte, fiel der 
waffenluftige Heidenbekehrer Waldemar II. in Haft des von: 
aͤhm ſchwer beleidigten Grafen Heinrich von Schwerin (1223) 
. und Honoriuß Hatte hier zu thun, wie einft Cöleftin zu Richards 
Befreiung”). Waldemar hatte den Papft ſchon früher hoffen 
. laffen, ee werde auch nad) dem heiligen Lande ziehen; ber 
beutfche Hochmeifter Herrmann von Sala und ein päpftlicher 

7) Münter Kicchengefch. von Din. und Norw, 2, 806. 
8) Derſ. 810, — 9) Willen 6, 385 f. 
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Kat arbeiteten an Waldemars Befreiung; Preis derſelben 
fee fellung des Vorhabens jener Kreuzfahrt ſeyn; Waldes 
mu koch ward gegen Lösgeld und Ränderverluft frei und der 
Suaiehrt nicht woeiter gedacht. — Weit fchlimmer aber ward 
fr oufland der Dinge in Preußen nad) ſcheinbar günftigem 
Frfelge. Biſchof Chriſtian und Herzog Conrad von Maſovien 
xmmegten den Papſt, im J. 1218 einen Aufruf zur Kreuzfahrt 
gegen die Preugen zu erlaſſen; fünf Jahre hindurch, 1219 — 
1223, yogen bekreuzte Schaaren aus Deutſchland, Polen, 
Behmen, Mähren und ſelbſt Ungarn dahin, unter ihnen ſtatt⸗ 
lie Funten, als der ſchleſiſche Herzog Heinrich; Epriftian ftand 
mit Rath und That an der Spise, dad Bisthum Culm ent« 
Basb, die Preußen ſchienen die Ueberlegenheit ded Kreuzes ans 
cucunen und ftellten fich nicht zu offenem Kampfe; aber ald 
1223 die Kreusmannen Preußen verlaſſen haften, brachen die 
Yeafen wilder als je los, zerſtoͤrten daB SKlofter zu Dliva, 
werdeten die Moͤnche und legten weit und breit die Grenzlande 
wiße, Ein von dem befümmerten Chriftian und dem päpftlichen 
Ian, Wilhelm von Savoyen, 1225 geftifteter Ritterorden, 
der Ritter von Dobrin, wurde bald nach feinem Entfichen von 
in Treuen in der Schlacht bei Straßburg zu Grunde gerich⸗ 
'), Honorius, mit Schmerz darüber erfüllt, erlebte nicht 
ncht die Audführung des nun von Ehriftian gefaßten Entwurfs, 
da teutfchen Orden um Beiftand zu bitten. 

Beier gelang dad böfere Werk, die Bertilgung der Ketzer in 
Södfranfreich; Hier war der Oberhirt der Chriſtenheit, gleich 
finem Borgänger, Herold des Würgend und der Berwäftung des 
sättlihen Segens in Land und Volk. Graf Raimund VI. und fein 
Echn, Raimund VII., waren im 3. 1216 mit Papft Innecentius 


19) Voigt Geſch. Preuß. 1, 6 f. 
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gefühnt und nach Aufhören der Kreuzfahrten ihrem barbarifchen : 
Gegner Simon überlegen, deſſen Straft auch innerlich durch den : 
Hader mit Arnold, dem Erzbifchofe von Narbonne, gebrochen warg : 


Raimund zog 1217 wieder in feine Hauptftadt ein"); jet 


De | 


ſprach Simon den Papft um Hülfe an und diefer begann fein -: 


undriftliches Werl, Als Simon bei der Belagerung von. 


Toulouſe das Leben eingebäßt hatte, unterftügte Honorius defe 
fen Sohn Amalrich durd) Audfchreiben und Geld, dad zum Kreu⸗ 
zuge vom Klerus in Frankreich gefteuert worden war’), und 
bald Fräftiger durch eine Kreuzfahrt, zu der 1219 Philipp 
Augufts Sohn Ludwig von ihm vermogt wurde. Der Blüte 
daͤmon begleitete dieſe; der Biſchof von Sainted betrieb nad 
der Einnahme von Marmande, daß die gefamte Bevölferung, 
5000 Menfchen, niedergemegelt wurde, und der neue paͤpſt⸗ 
liche Legat, Bertrand, ſchwur, eben fo in Touloufe verfahren 
und feinen Stein auf dem andern laffen zu wollen?) ; doch der 
Herr der Heerfchaaren ftand das Mal den Verfolgten bei, die 
die Kirche verläugnete und zu verderben bemüht war, auch nach⸗ 
dem feine Ketzerei mehr an ihnen gefunden wurde. Der Legat 
Bertrand befam nun 1221 vom Papfte Vollmacht zu Errichtung 
eined NRitterordend vom heiligen Glauben an Jeſus Chriſtus; 
überdies erlich Honorius neue Aufforderungen zum Kegerfriege 
an Philipp Auguft und deffen Sohn und zur Auffuchung und 
Verbrennung flüchtiger Ketzer an die franzoͤſiſchen Erzbiſchoͤfe“*). 


Alter und Fehde mit Heinrich) III. von England biegen Philipp 


Auguft den Ruf ablehnen; da verlieh Amalrich 1224 das 
von Simon gewonnene Land, von dem ihm zulest nur die Feſte 


11) Sismondi 6, 482 f. 
12) Derf. 493. Du Chesne 5, 854, 
13) Sismondi 6, 507. — 14) Raynald. a. 1221. ©. 316. 
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Gercafee übrig geblieben war”). Der Tod Philipp Augufts 
(1%. 3L 1223) Hatte indeflen in Ludwig VIII. einen fanatis 
hen Krgerfeind auf den Thron gebracht; diefee nahm Amalrichs 
Nerung der von demſelben ſchon aufgegebenen Länder gegen die 
Bihre eineb Connetablean““) und bot die gefamten Reichsman⸗ 
BR am Zuge gegen Raimund auf; Honorius, damals im eifrigr 
fen Dringen auf eine Kreuzfahrt Friedrichs II..nach Paldftina, 
Khuankte yerifhen Wunſch und Sorge, doch 1225 befam Ludwig 
die Zeſicherung vollee Gunft der Kirche zur Heerfahrt, und dag 
Recht und die Bitten Raimunds VII., Nachfolgers feined Vaters 
in ierSeaffihaft Zouloufe, wurden von den päpftlihemLegaten auf 
dem Eoscil zu Bourges in den Staub getreten”). Im 3.1226 
werke derch ganz Frankreich Ablaf für die Theilnehmer an dem 
Buge des Berderbend verfündet und die Könige Heinrich TIL. 
son England und Jakob von Aragon vom Papfte angewiefen, 
bie Unternehmung nicht durch Strieg gegen Ludwig zu ftören. 
da dr Slaubendwuth und firchlichen Gefühllofigkeit des Königs, 
be fin Heer nicht theilte, gefellte fich politifche Gewiffenlofigs 
ft; m griff die mit dem Reiche Urelat zur deutfchen Krone 
ae Stadt Avignon 1226 anz fie fiel in feine Hand; 
Id rachher überrafchte ihn der Tod. Das Ende des heillofen 
Steg erfolgte bald nach Honorius III. Xode, durch) einen Vers 
12, Apr. 1229; von dem politifchen Theile deſſelben ift 
men zu reden; dad Kirchliche fiel nun der Inquifition 
nbeim, : 

Die tuͤchtigſten Nüftzeuge hiezu und zu jeglicher andern 
VRechtuͤbung des Papſtthums hatten indeflen ſich volftändig aus⸗ 
ſebildet; der Domin ikanerorden ſchon 22. Sept. 1216 

15) Sismondi 6, 511. 543; 

16) Da Chesne 5, 687. — 17) Sismondi 6, 574. 
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und der FGrancidfanerorden 1223 feine Beftätigung vem⸗ 
Papfte erhalten; überdich war cin früher (g. 1156) im Mors... 
genlande entftandener Bettelorden, der Carmeliter, 1226.. 
beftätigt und von Afien nad) Europa verpflanzt worden. - - Wers... 
folgung der Keger hatte Friedrich IE. dem Papfte Honorius ver. 
feiner Srönung 1220 und aufd neue 1224 verheißen, und dem . 
orte auch die That durdy gerichtliche Unterfuchungen und . 
Straferfenntmiffe folgen laffen. Die Dominifaner warn in j 
Frankreich und in Italien zur Auffindung und Verbrennung der 
Keger thätig; in dem Inquifitiondverfahren aber bildete fich 
ſchon die Scheußlichfeit der Belohnung der Angeber ıc. and, 
Bon der ungemeinen Beweglichkeit und dreiften Budringlichfeit 
der Franciöfaner fonnten in derfelben Zeit ihres Stifterd Theile 
nahme an dem Buge gegen Damiate und fein Bemühen, den 
aͤgyptiſchen Sultan al Kamel zum Chriftenchum zu befehren, 
Beugniß und Winf für die Zufunft geben. 
Honorius ftarb 18. Maͤrz 1227, 


b. Sriedrich IL und Gregor IX. 


aa. Kreuzfahrten. 


Honeriud III. hatte mit feinem der gefrönten KHäupter 
Europa's einen Kampf über Lebensfragen der Machttheerie zu 
beftchen gehabt, und feinerfeit& feine hervorgerufen ; die Waffen. 
des Kirchentfumd, Bann und Interdift hatten feinen Xhron 
getroffen: nun aber beginnt eine neue Reihe von Känıpfen, wos 
bei das Papſtthum meiftens ım Angriffe fteht und mit zunchs 
mender Feindſeligkeit das gefamte Triebwerk feiner Macht gegen 
den Kaiſerthron aufbietet — ein überaus reichgegliedertcd Haupt: 
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ſtid der Geſchichte, auch abgefehen von jenem Gegenfage; min« 
der angfälle zwar mit großartigen Perfönlichfeiten, ald Bars 
hut Seitalter, aber an Zahl und Gewicht der Begebenheiten, 
beisberb im Norden und Often Europa’s, jenem gleichgewogen : 
se Alen aber durch die Kervorragende Erſcheinung Fries 
dit II. außgezeichnet. Dieſer war während Honorius Kirs 
Geaherrfchaft zum Dianne gereift und den Beitgenoffen durd) 
Sqhicheit ud Ritterlicyleit, durch Unbefangenheit und geiftige 
Sqhedeng, Sinn für Wiſſenſchaft und außgebreitete Kenntniffe, 
durh fertigen Gebrauch, von ſechs Sprachen, durch Tuͤchtigkeit 
uud Ipähigfeit in Regierung ſeines Erbkoͤnigreiches als der hoch⸗ 
begabtehte Fürft der Zeit fund geworden"), audgeftattet, das 
Urteil der Menſchen für fid) zu gevoinnen und, die feine geiftige 
Gefeit auerfannten, mit fid) zu erheben; wiederum hatte er als 
Extkeil von Vater und Großvater geftrengen Sinn und reges 
mr risbared Gefühl für Ehre, Recht und Macht des Fuͤrſten⸗ 
tun, und, Durch Geburt und Erziehung auf dad Erbreich mehr 
ik arf Deutfchland angewiefen, war er, wenn bier freigebig 
wu Senft an die der Landeöhoheit nahe gefommenen Fürften, 
fe dert bis zum Starrfinn genau in Behauptung ſeines Rechtes 
u Anſehens, und je näher das ficilifche Reid) dem Papftthum 
lg, um fo mehr ward Friedrichs Macht und Herrſchaft darin 
dieſem Gegenftand ded Miötrauend und Haſſes. Der Kirche 
war Friedrich, wenn aud) willig zu Keßerverfolgung und Kreuz⸗ 
ſahrt, Doch nidyt mit blinder Schwärmerei ergeben, vielmehr 
der Zeit, wo es ſchon merfbar dDämmerte, noch um vicle Mens 
ſchenalter voraud und durch gaͤnzliches Freiſeyn von Bigotismuß, 
durch Sinneigung zum Verkehr mit wadern Mufelmännern *), 


1) 9. Raumer 3, 567 f. 572. 73. Willen 6, 419. 
2) S. die Stellen 5. Giefeler Kirchengefch. 2, 2, 14 N. k. 
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deren ſelbſt Sicilien noch viele hatte, fürffeine Zeit Freigeiſt, 
endlich hoͤchſt empfänglich für Frauenfchönheit und feine Ueppigs 
feit im Genuß der Wolluft ?) ftrengen Sittenrichtern ein Anftoß, -. 
Dagegen nun beftieg 19. Mär, 1227 den päpftlichen Stuhl 
Gregor IX. (Ugolino aus dem Geſchlechte der Grafen Conti), 
mehr ald achtzigiähriger Greis, aber von einer Charafterftärke, . 
die durch dad Alter zur Starrheit des Eigenfinnd geworden, 
und von fcharfer Reizbarfeit und auffahrendem Weſen, den _ 
Ueberreften jugendlichen Feuers und Schwunges ; in feinen Ya« _ 
fihten und Anfprüchen auf gleicher Höhe mit Gregor VII., 
Alerander III. und Innoceny III., in Thaͤtigkeit, Kühnheit und _ 
Luft zum Angriffe auf jegliche Macht, die dem Papſtthum nicht 
volle Ehre und Pflicht erwies, einem haderluftigen und ane 
maßenden Sünglinge gleich, in den Angelegenheiten der Kirche 
aber wohl unterrichtet und in Beforgung der wichtigften Anger 
legenbeiten geübt. Verſtecktes und Hinterliftiged war nicht-in 
ihm; ee war der Mann offenen Kampfes, bei der Hige des 
Angriffed aber minder um Recht und Zeit zum einzelnen Streich, 
als um Grund und Zweck der gefamten Fehde befümmert, 
Daher raſcher Ausbruch des Haderd mit Friedrih II. Diefee 
hatte dem vorigen Papfte im.Bertrage von San Germano. auf 
bündigfte verfprochen, den mehrmals aufgefchobenen Kreuzzug 
im 3. 1227 zu unternehmen; wo nicht, follte ohne weitere® 
ihn der Bann treffen; der Schein war ihm nicht ganz gänftig; ' 
ald nun in dem beftimmten Jahre Kreugfahrer aus. mehren 
Ländern, darunter an ſechszigtauſend (?) Engländer *) fi in | 
Apulien gefammelt Hatten, Krankheit aber fic befiel, Friedrich 
felbft erfranfte und darum der Zug unterblieb, ſprach Gregor 
29. Sept. 1227 eilends den Bann über Friedrich aus und 
3) v. Raumer 3, 418 — 4) Matthäus Paris a. 1227. ©. 338. 
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datin ia Born, der des Gegners Sache genauer zu erwägen 
vefönist. Friedrichs Gegenfchrift drüdte Entrüftung über 
des Yapfied Ungerechtigfeit aus, zeichnete aber zugleich die 
fimadıen und ſchwarzen Seiten des Papſtthums mit fo fühnen 
Stehen’), dag in Gregord Sinne Scham den Zorn fteigern 
wußte. Als Friedrich im folgenden Sabre (1228) die Kreuz⸗ 
fahrt unternahm, ohne Frieden mit der Kirche gefucht zu 
haben, wurde Gregor de heiligen Landes fehlimmfter Gegner ; 
Tranypibtaner brachten dahin feine Botſchaft, Friedrich ald Kir⸗ 
chenfeind gu meiden, die Templer bewieſen ſich ſchnoͤde gegen 
dieſen, der aͤgyptiſche Sultan al Kamel, dem fie den Kaifer 
verrathen wollten , bot ihm die Hand, als feine Glaubenöges 
nefen fih von ihm loßfagten°): ein Vertrag zwifchen Friedrich 
zu al Kamel gab Terufalem und faft das gefamte Gebiet des 
somaligen chriftlichen Königreiches der Chriftenheit wieder. 
Air an dem Tage, wo Friedricd) nad) Jeruſalem fam, erfchien 
im Namen ded Patriarchen der Erzbifchof von Caͤſarea und bes 
kete tie Stadt, inöbefondere das heilige Grab, mit dem Ins 
ih. Friedrich mogte nicht erzwingen, daß Gotteödienft 
gelten wurde, zog jedod) mit kaiſerlichem Schmude in die 
Kirche des heiligen Grabe und feste fid) die Krone des Königs 
reihe Serufalem auf. Fromme Pilger, denen nun auf eine 
Keihe von Tahren vergönnt war, nach der heiligen Stätte ohne 
Gefährde zu wallfahrten, mogten den Kaiſer fegnen, aber die 
Kirche machte jest und nachher feine Befreundung mit den Mus 
felmännern ihm zum Verbrechen, und während er im heiligen 
Lande war, ricf Gregor, neu gereist durch Rainald, den Statts 
halter Apuliend, der mehre päpftliche Orte befeindete”), im 
5. 9. Raumer 3, 425, 
6) Wilken 6, 467 fe — 7) v. Raumer 3, 446. 
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Kampfe der Leidenfchaft zu einer Kreusfahrt gegen die ftaufkfcher 
Erblande in Italien auf. Aus dem Geifte der Schwärmen 
für die Kirche war am feltenften grade in Italien Heeresmach 
gegen die Kaiſer aufgeftiegen ; die gefamte Chriftenheit wurk 
aufgeboten ; Steuern von Klerus und Laien follten die Mitte 
„zur Stellung eined Heerd ſchaffen. Der englifche König Hein 
rich III., ohne Srömmigfeit, eidbruͤchig und ein Verderber von 
Staat und Volk, war dem Papfte ergeben und ließ geſchehen, 
daf der päpftliche Legat von Laien und Geiftlichen den Behaten 
forderte und von den letztern aud) eintrich*), aber im englifchen 
Volke ward großer Unmuth rege; Frankreich hatte feinen Glass 
benäfrieg daheim; in Deutſchland arbeiteten die päpftlichen Les 
gaten umfonft, die Stimmung war dem Papfte nicht günftig?), 
feloft die dem Kaiſer feindfeligen Lombarden mogten ſich nicht 
in dad Abenteuer der Unnatur werfen: dod) ein Heer von Mieth⸗ 
lingen, bezeichnet mit dem päpftlichen Kirchenſchluͤſſel (clavigeri) 
fam zufammen und zu deffen Anführung des Kaiferd Schmäher, 
König Johann; Francisfaner zogen voraus, ded Kaiſers Voll 
zu. empoͤren?“). Friedrich Fehrte heim und das Schlüffelheer 
zerftreute fi. Gregor, nun milder, fühnte fi) 1230 durch der 
Vertrag zu San Germano mit Friedrih. Sieben Jahre vergins 
gen bis zum Ausbruche eines neuen und böfern Streited ; dieſe 
Zeit ift reich) an Beftrebungen und Einrichtungen des Papſtthums. 


Das Morgenland. 
Die Sorge für dad Heilige Land Hatte hinfort den Haupt⸗ 
pla& in des Papfted Sinne und Nede und Schreiben; was 
8) Matthäus Paris a. 1229, ©. 361 f. 
9) Das fpricht fih auch im Sachfenfpiegel und in ben Dichten 


jener 3eit aus. Giefeler 2, 2, 136, 
10) v. Raumer 3, 48, 
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Srieteih dort gewonnen hatte, fiel bald wieder zufammen ; 
wufialnifcdye Gchde = und Raubluft von Glaubenseifer genährt 
and seendete Verderbniß der Chriftenheit im heiligen Lande, 
xvchnlich in dem Hauptplage derfelben, Affon"'), in dem 
uhtbwärdiger Pobel die Maſſe der Bevölferung ausmachte, 
eatſprachen einander. Die Nitterorden der Templer und Jos 
kanniter,, jeder unheilig in fi), haderten gegen einander und 
wirkten zufammen dent beſſern deutfchen Orden und dem kaiſer⸗ 
Vchen Statthalter entgegen; das Landgebiet des chriftlichen 
Edaigrrichs war winzig; das Fuͤrſtenthum Antiochia, ebenfalls 
auf enge Mark um feine Hauptftadt beſchraͤnkt, ſtand mehr für 
fh, ald im Bande mit dem Koͤnigsgebiete. Won den Voͤlkern 
Errmped war aber nicht eind mehr vom Rauſche der Schwärs 
were befangen ; felbft die Abenteuerluft nahm lieber andere 
Rıbtengen ald nad) Paldftina; die Schledhtigfeit der Kreuze 
perdiger und die uͤberhand nehmende Unverſchaͤmtheit der Lega⸗ 
ws, Seldzind zu erheben, mehrten die Qauheit und dad Mies 
tun; im Namen des Kreuzes die Tuden tod zu fdylagen war 
der Örtliche Poͤbel aber immer noch bereit, und der Papft fand 
wu benutzte hier Die Gelegenheit, durd) Zuſicherung des Schutzes 
Ber Kirche Deren Menſchenfreundlichkeit zu offenbaren '*). Zwar 
nangelte e& immer noch nicht an mächtigen Herren, die fich in 
cin Waffenfahrt nad) dem Lande des Unſegens verfuchen mog« 
ten; doch erſt nachdem ſchon der neue Hader zwifchen Papft 
und Kaifer ausgebrodyen war (1239) und gegen des Papftes 
Verbet, zogen dahin Ihibaut, König von Navarra und Graf 
ven Champagne, Amalrid) von Montfort ꝛtc.; Tollkuͤhnheit und 
Sepflefigfeit führten fie zu einer harten Niederlage; Richard 
sen Cornwales, Bruder Königs Heinridy 111. von England, 
11) Willen 6, 573 f. — 12) Derf. 6, 570, 
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zog ebenfalls gegen des Papfted Verbot aud, doch nur m 
Schägen, nicht mit Waffen gerüftet; auch dad ohne Gewim 
Eben fo eitel ald tie Waffen des Kreuzed war Gregord B 
muͤhen, durd) Francisfaner den aͤgyptiſchen Sultan zum Che 
ſtenthum zu befchren"?),. — Die Sorge zweiter Hand’ für ba 
Kaiſerthum in Eonftantinopel blich eben fo rege, die Erfolg 
aber waren hier noch geringer. 


Preußen. 

Um fo gedeihlicher fhritt dagegen die mit den Waffen de 
deutfchen Ordens ftreitende Kirche vorwärts in Preußen 
Bifhof Ehriftian und Herzog Konrad von Mafovien, bedräng 
von den übermächtigen wilden Preußen, famen, g. 1226, m 
einander überein, den deutfchen Orden um Beiftand zu bitten 
Diefer Hatte feit 1210 den hochherzigen Herrmann. 96 
Salsa zum Meifter, und war vorzüglid) durd) deffen Tref 
lichkeit in Gunft bei Päpften und Kaifern geftiegen und reich: a 
Nittern, Freiheiten und Gütern geworden '*). Im heilige 
Lande aber feste die zunehmende Eiferfucht der Templer u 
Johanniter gegen ihn '?) der Löfung feiner eigentlichen Aufgab 
fo enge Schranken, daß der Orden es nicht verſchmaͤhte, 4 
3. 1211 vom Könige Andreas von Ungarn daß ſiebenbuͤrgiſch 
Land Burza, einen Tummelplatz der heidnifchen Kumanen, um 
damit die Grenzwehr Ungarns, zu übernehmen“). Dazu bi 
durfte es nur eined Theils feiner Kräfte; der Theilnahme a 
Wehr und Angriff im heiligen Lande entzog er fid) darum nichd 

13) Wilten 6, 578 f. " 

14) Voigt 2, 78. Das Hauptprivilegium des Papftes vom #: 
Dechr. 1220 f. dafelbft 122. Dem Orden hatten fih auch Halbbräbe 


angefchloffen,, welche ihm fehr nusbar wurden. Derf. 113. 
15) Derf. 2, 69, 64, — 16) Dirf. 2, 125. 127, 144, 
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Ve Bhalnahme an der Unternehmung gegen Damiate 1215 f. 
gicht daven Runde. Gen Nordoften, in der Schidfaldrichtung 
de verbreitung Deutfcher Herrfchaft, Weiſen und Einrichtungen, 
füßete ven edeln Meiſter Hermann der ſchon oben erwähnte 
Auftrag, König Waldemars II. Befreiung auszuwirken: das 
Geſuch des Herzogs Konrad und Biſchofs Chriftian gelangte im 
3.1226 an ihn, durd) den letztern felbft. Kaifer und Papft 
waren der Zeche günftig, ftellten Urfunden aus, die dem Orden 
vie Richtung ſeiner Waffen gegen die Preußen erlaubten und 
die Frucht feinee Siege zuficherten, und der Herzog und Bifchof 
traten ihre Rechte auf die Landfchaft Culm, die großentheils 
ven den Preußen befest war, dem Orden ab’). Indeſſen fam 
Grm IX. auf den päpftlichen Stuhl und Herrmann von Salza 
begleitete 1228 den Kaifer, von dem er auch während des Kir⸗ 
qeunbanns nicht abtrünnig werden mogte, auf der Kreuzfahrt 
nah Yaläftina ; in demfelben Sahre aber begab fid) der Lands 
wirter des Ordens in Deutfchland, Herrmann Balf, auf 
Kb Neiſters Gebot mit Rittern und Knechten nach Preußen, 
de iage der Dinge dafeldft zu fehauen"’). Mit der geringen 
Bellfeiner Strciter fonnte er fich nur in einzelnen Waffenproben 
Ka die Preußen verfuchen; erft nachdem Papft und Kaifer 
nit emander gefühnt und vom Papfte dad Kreuz gegen die 
Raßen gepredigt worden war, im 3. 1231, begann der 
tigeatliche Krieg). Preußifche Burgen wurden gebrodyen und 
als Tritlinge deutichen Lebens an der Weichfel, die Städte 
Um, Culm und Marienwerder gegründet. Die Kreuzpredigten 
Birderholten fi), cd ward vom Papfte abermals erlaubt, Ges 
lihde zur Kreuzfahrt nach Paldftina auch durch Theilnahme am 
17) Voigt 2, 162. 166 f. 
18) Derf. 2, 136. — 19) Derſ. 2, 805. 221. 
U, Theil. 13 
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Kriege gegen die Preußen zu erfüllen, und zahlreiche Schaaren 
zogen den wadern Rittern zu Hülfe. Wie nun die Preußen: 
bezwungen und zum Chriſtenthum gebracht wurden, wie die Ritter 
in Preußen und in Liefland fich miteinander verbanden und. 
laͤngs jenen Küften ſtattliches deutſches Weſen aufwuchs, davon 
zu reden iſt der geeignetere Ort in einem Abſchnitte der Einzel⸗ 


geſchichten. 


bb. Ausbau der Kirchenherrſchaft. | 
Gregord Kirchenherrſchaft ift der feined großen Vorgänger 
Innocentius II. nicht nur in Thaͤtigkeit und Eifer, fondern inds 
befondere darin ähnlich, das, wie unter Innocentius das Kb 
dahin Geftaltete in beftimmteren Formen ald zuvor geltend wurde, 
fo unter Gregor manche feitdem neugebildete Inftitute der Kirche 
ihre Vollendung erlangten. Died gilt indbefondere von den 
Anftalten zur Unterdruͤckung der Kegerei und dem Auf⸗ 
gedote der Bettelmönde zum Dienfte des Papſtthums. Die 
fhärffte Spige jener trat zundchft noch gegen die Bevölferung | 
von Languedoc hervor und hier erhielt die Inquifition ihee 
erfte dauernde Stätte”). Auf dem Eoncil zu Toulouſe 1229 ” 
Wurden die Grundzüge des ſchon unter Honorius geübten Bas 
fahrens wiederholt und verftärft, Hausſuchungen angeordnet “ 
und zu den Straftrohungen gegen die Keser hinzugefügt, daß 
ihre Haͤuſer niedergeriffen, dem Arzte Befud) bei Kegern unter 
fagt, und die in geweihter Erde beftatteten Leichen von Ketzem 
ausgegraben werden ſollten?)). Sm J. 1231 folgte das Vers 
bot, daß Laien bei Strafe ded Banned nicht über den Glauben 


20) Sismondi 7, 75 f. v. Raumer 6, 294. Biener Beiträge 
zur Geſch. des Inquifitionsproc. 60 f. 
21) Mansi 23, 192 f. Pland 4, 2, 463 f. 
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Tıersüren ſollten. Die Statuten der Snquifition aber 
wera, wenn auch nicht im 3. 1233 ald allgemeine Kirchen⸗ 
gacke son Gregor verfündet””), doch mehr und mehr schands 
habt, und fomit der Religion der Liebe und Gnade die Verläugs 
sang deb Sinncd für Recht und Ehre, die fid) in den Satzungen 
ausfpricdht, dag gegen Steger Jedermann, auch Verbrecher, follen 
ald Seuge augclaifen werden, ohne daf der Angeflagte fie ken⸗ 
nen lernte”), und daß das Läugnen bei Angefchuldigten für 
Verſtoctheit u alten fey, aufgezwungen. Geſetze weltlicher 
Gürfien, ndwigs IX. vom 3. 1228, Raimundd VII. vom 
5.1233 und Friedrichs II. vom 3.1239 (2) ſprachen fi) ım 
Sime der Kirche aus *°) ; zu befierer Belehrung der Glaubens⸗ 
naden wurde 1233 die:Ainiverfität zu Touloufe ers 
Nöte; die Nechtgläubigfeit ;mußte von den Bewohnern der 
baſchaften umher alle zwei Jahre befchworen werden, und von 
Roi und Pfaffen wurden Burgen, Palldfte und Hütten durch⸗ 
fit. Die Snauifition ward feit 1232 und 1233 meiſtens 
Seminifanern übergeben und in ihnen hatte die Kirche von nun 
nahe minder ſchreckbare Waffentraͤger, ald vorher in den 
Ehmienfem. Scheiterhaufen wurden auch in Nordfranfreich, 
Stalim und Deutfchland errichtet. Im J. 1239 wurden hun⸗ 
dert und drei und achtzig Perfonen in der Champagne ald Ketzer 
verbrannt *°) ; zu Verona verbrannte der Dominikaner Johann 
von Bicenza im I. 1233 auf einmal vierzig Menſchen, in 


29%) Gregors Brief b. Mansi 23, 74. Pland a. O. 470 f. Eich⸗ 
herns D. St. und Rechtsgeſch. 2, 426. " 

23) Gieſeler 2, 2, 590%. dd. 

25) Pand 4, 2, 477. N. 24. Biener Beitr. 3. G. d. Inquiſitions⸗ 
sro. 2. Boehmer jus eccles. protest. 4, 980 f. hat. die Geſch. der 
weltl. Geſetzgeb. gegen die Ketzer bis auf Friedrich IL 

25) Bilten 6, 579. 

13 * 


196 A. Des Yang des Begebenheiten. Abſchn. 3, 


Deutſchland müthete der Dominikaner Conrad von Mas 
burg”), Beichtvater der heiligen Clifabeth, ald Ketzermeiſt 
Ein fuͤrchterliches Schlachtepfer ward in Namen der Kirche” 
dem Stedingerfriege””) gebracht; Gregor IX, wii 
durch die Vorftelungen Conrads von Marburg leicht veruef 
das Kreuz gegen jene wadern Männer predigen zu laſſen, bei 
Sreifinnigfeit der benachbarten bromer Kirche feit einem Kalk 
Sahrhunderte zum Aetgerniß gewefen war. Die Schladt 
Altenefch 1234 brach den Widerfiand der Stedinger ; de fi 
folgte nicht, wie in Suͤdfrankreich,, mehtjaͤhriges Würgesul 
Snquifitiondgericht nach. Mit dem Dominifanerwüchrifken 
rad, den einige von ihm beſchünpfte Edele 1233 eiſchun 
hatten, ward die: Inquiſition vom: beutfchen Boden, WW 
durch jenen zu wurzeln drohte, auf alle Zeit entfernt. :.-- 

Durch alle Länder ded chriftlichen Europa ward indeſ 
die Wirkſamkeil der. Bettelmoͤnche, insbeſondere Ver’ Fra 
ciskaner, bemerkbar **) und die moͤnchiſche Seite bes päy 
lichen Kirchenzwingers zum Verfall des alten und:gediegen 
Baues, in dem Bifhdfe und Pfarrer die Grundpfeiler ar 
machten, volftändiger ausgebaut. Die daͤmoniſchen Mrd 
des Papſtthums befamen durd) jene wandernden Herofde'k 
Befchlöträger neue Spannung; dad .unnatärliche Reich fom 
feine Blößen durd) die zu jeder Fahrt, und galt es auch in! 
‚Mitte der Iingldäubigen, nad) Damaskus, Maroffo, in? 
Mongolei ꝛc. ſich zu begeben, bereite Schaaren von Franci 
kanern decken; ihre Verkehr mit den niedern Volke, deſſen T 


26) Beſ. Alberici chron. a. 1233. 


27) S. meinen Auſſatz in v. Raumers hiſt. Taſchenbuch file d 
J. 1834, dazu C. Aen. Boharling de Stedingis. Hafn. 1828, 


28) v. Raumer 6, 311 f. 606. Giefeler-646. 
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ag fee, und dem ſie als von geiftlihem Hochmuth frei und 
sit dar heitern Humor werth wurden, die Mienge Ters 
 tierier, Lie ſich ihnen anfdyloffen, die Ertheilung eines Ablafjes 
Ae Barienkiche zu Portiuncula unter Verwaltung der Franz 
‚ener”?), die beifpielofe Verehrung , die dem Andenfen des 
1228 heilig gefprochenen Francidcus zu Theil wurde, überragte 
, bei weitem Alles, was frühere Moͤnchſsorden für das Papſtthum 
gciſ Yattın, und felbft, was von den Dominifanern mit 
Galkerem Blsts und Brandeifer geſchah: päpftliche Gunft wurde 
aber auf beide Orden in gleichem Maße und zu gleichmaͤßiger 
Serrhtiang der ältern Kirchenverfaffung gehäuft. Die Bettel- 
mbade befamen Erlaubniß, in jedem Orte zu predigen und 
Beitjee pa hören, fein Bifchof durfte fie vorladen oder ftrafen; 
i befooderem Auftrage des Papſtes hatten fie den Zuftand der 
Kieler und Slöfter zu prüfen, Ablaß zu verfünden c. So 
fehen wir denn die Bettelmönche überall fidy eindrängen’°), zu 
Wem mit der Gunft des Papſtes ausgerüftet, um das alte 
benrwerk der Stirchenverfaflung erfchüttern, während diefed 
q ſat Gregord VII. Zeit aud) von oben herabgedrüdt, die 
Bihlfe als Vikarien des Papſtes angefehen und behandelt, 
ah wider Recht von diefem eingefeßt, die Erzbifchöfe zu einem 
Weihteide, gleich dem der Vaſallen ded Laienftaatd genöthigt, 
de Cencilien auf dad Berathen befchränft, die Gefeßgebung 
a von dem Papfte allein in Anſpruch genommen und den 
Defretalen die Geltung von Gefegen zugeeignet wurde’). Ins 
mintius hatte Gratians Handbuch über dad kanoniſche 


— — 


29) Bicfeler 2, 2, 446 N. i. Cyprian d. J. (J. Danzer) krit. 
fh. d. Portiuncula⸗Abl. 1794. 

30) Matth. Par. bei Gieſeler 2, 2, 335 f. 

31) Siefeler 2, 2, 230, 233. 237. 258. 
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Recht durch Häufige Berufung auf daflelbe zu einer Art von 
Anfehen als Geſetzbuch gebracht; Gregor IX. aber ließ dur 
- den Dominikaner Raimund von Penna fuerte 1234 eine Sam 
lung von Gefeßen, meiftend aus päpftlichen Defretalen ſe 
Gratiand Zeit, veranftalten, wodurd) die Erinnetung an aͤlte 
Kirchengefeßgebung geſchwaͤcht, dagegen dad Papſtthum al 
gefeßgebende Macht noch mehr in Vorgrund geftellt wurde. 

Alfo möglichfte Beſeitigung der ariftofratifchen oder fit 
henftändifchen Hemmungen, die der Vollgewalt des monacch 
ſchen Papſtthums im Wege ftanden, und dafür, feit Gregor VII 
befonders aber durch die Kreuzzüge gefördert’), die Orga 
einer Cabinetöregierung in den Legaten und die Schergi 
einer allfpürenden und jegliches Necht und Gericht durchfreuge 
den Polizei in den Bettelmöndhen, eine Gliederung, die ı 
verfaffungdfeindliche Miniſter und brutale koͤnigliche Freiwilli 
des neuern Spaniend erinnert. Das gelang dem Papfte nit 
volftändig; die Formen der alten Kirchenverfaſſung, Erzbifchhl 
Biſchoͤfe etc. erhielten fid) ; thatfächlic) zwar famen damald dur 
vaftlofes Eingreifen des Papftes die Rechte der Nationalkirch 
in faft allen Staaten ind Schwanfen; namentlid) wurde au 
dad Pfarrwefen durch die unverfchämte Zudringlichfeit der Be 
telmöndye ungemein zerrüttet: dagegen wirfte die feit Adrian I! 
begonnene und nachher oft geübte Anmaßung der Päpfte, ihn 
wohlgefällige Perfonen zu Stiftöpfränden vorzuſchlagen, a 
Maßregeln, welche die Stiftögenoffen zur Abwehrung fol: 
Eindrangs nahmen, inöbefondere zur Beftimmung, daß d 
Candidat ritterbürtig feyn, und fpäter, daß er eine gewiſſe Za 
von Ahnen haben muͤſſe. — 


32) Heeren Folg. der Kreuzz., Eleine hiſt. Schr. 3, 162. Pla: 
3,2,639 f, v. Raumer 6, 75 f. 
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&fält in Die Augen, dag bei fo durchgaͤngiger Ausbildung 
de nlichen Madhtorganiemus die Univerfitäten einer 
. baten Aufmerkſamkeit unterliegen mußten. Schon Honos 
aia III. hatte mehrmals Sasungen über Univerfitätöwefen aus⸗ 

when laſſen. Da ſeit 1214 die Stadt Bologna dad Rectorat der 

Unwerfität zu befcehränfen fuchte, nahm Honorius der Studis 

renden ſich nachdruͤcklich an’); im 3. 1219 verfügte er, daß 

chat Yebkung und ohne Zuſtimmung ded Archidiafonus feine 
Yeseton fattjinten folle’’); eine Defretale vom J. 1220 
verbot allen Prieftcen das Studium ded römifchen Rechts und det 
Kom, und für Paris und die Umgegend alle Vorlefungen 
über dad römische Recht, gebot dagegen Vervielfältigung der 
theslegifihen Lehrſtuͤhle). Indefien waren feit Anfange des 
Iricheten Jahrhunderts Ariftoteles Schriften im Abend: 
Inte bekannt und die feholaftifche Philofophie dadurch auf eine 
werkerfame Weiſe angeregt werden; die Kirche ahndete alds 
bad die dafür Fund gewordene Vorliebe; auf einer Synode zu 
Y1209 wurden Ariftoteles Schriften verbrannt ?°), Robert 
waknon verbot 1215 den Gebrauch der Metaphufif und ges 
km nur den Gebraud) des Organon. Bwifchen 1220 — 
12: aber wurden, zum Theil auf Betrieb Friedrichs II., noch 
‚si Scriften des Ariftoteled aus dem Briechifchen oder Aras 

1 Hd ias Lateiniſche überfegt und noch allgemeiner verbreitet, 
Weruf der Eifer ded Studiums derfelben noch reger ward: 
4 Win erließ Gregor IX., 1228, an die parifer Theologen die 


4 
% 







8) 2, Savigny 3, 159. — 34) Derf. 3, 206. 

35) Derſ. 3, 341. 343, Schon das zweite Concil im Lateran 
MB) erlicß die Sagung, die Mönche und Canonici regulares leges 
kmporales et medicinam non discant, Mansi 21, 526. 

3%) Ehrödh 24, 416. Jourdain recherches critig. sur l’äge et 
Forig, des traduct, lat. d’ Aristote, 1819. 
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Reifung, fich des philofophifchen Unſinns zu enthalten und di 
theologifcye Reinigfeit ohne den Sauerteig menfchlidyen Wiffent 
zu Ichten, und 1231 wiederholte er dad Verbot ded Gebrauch 
der Schriften des Ariftoteled über Phyſik und Metaphyſik 
Jedoch Hier wurde die päpftliche Geſetzgebung von dem Geiſt 
der Wiffenfchaft überwältigt; der Heide Ariftoteled gelangt 
zu höherem Anfehen, ald irgend ein Kirchenvater; zugleich abe 
nahm dad Studium der Philofophie eine ſolche Richtung, daf 
die Päpfte über den Einfluß defjelben auf Anfichten von we 
Hierarchie oder Zweifel über die Kirchenlehre ſich bald beruhige 
fonnten. Faͤllt ja doch in diefelbe Zeit dad Verbot der Lefan 
der heiligen Schrift durch Laien’) und die Einführung we 
Vorlefungen über dad von Gregor IX. veranftaltete Geſetzbo 
des fanonifchen Nedhtö?*). Auch über die Verfaflung der Um 
verfität zu Paris, befonder& die Promotionen, dann auch üb 
das Recht der Univerfität bei einer Gefährdung die Vorleſung 
einftellen zu dürfen??), erließ Gregor IX. im 3. 1231 gi 
Verordnung und feste im 3. 1237 Bewahrer ihrer Rech 
(conservatores jurium) ein. So fehr waren die Päpfte-b 
dacht, die Univerfitäten gedeihen zu laffen. Bei feiner Un 
verfität freilich zeigt ſich dies fo fehr, als bei der parifer, d 
durch das Vorberrfchen der theologiſchen Studien ein Kleine 
der Kirche geworden war. Die Entftehung mehrer neuer Un 
verfitäten in diefer Beit oder dad Aufblühen dfterer Lehranftel 
ten zu Univerfitäten geſchah meiftend unabhängig von dei 
Papſte; doc, 1220 erhielt Montpellier, wo faft ausſchließlit 
Medicin gelehrt wurde, Statuten vom Papfte, und noch eigen! 
licher Hat Touloufe das Papſtthum an der Spise feines Stamm 
37) Gieſeler 2, 2, 591. — 38) Dafı 2, 2, 226. 
3) Meines 1, 359, 
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boumd; dagegen hielt Friedrich IL. die von ihm 1224 geftiftete 
Ynmeiät zu Neapel ganz frei vom päpftlichen Einfluffe. Durd) 
Yeinsaderung von Studirenden aus Bologna entftand die 
Isiscfität zu Patua (gegründet um 12222); die zu Valencia 
werd 1209 nad) dem Muſter der parifer eingerichtet, die zu 
Srferd heb ſich 1229 in Folge der zu Paris obwaltenden 
Eikrungen, und Cambridge erhielt in demfelben Jahre feine 
reihen; eben daraus ging 1234 die zu Orleans hervor. 


cc Rezer Streit zwiſchen Gregor IX, und Fries 
dBrih II. Lombarden und Mongolen. 


Alſo gewappnet und verbollwerft war dad Papſtthum bei 
Yes Beginn des zweiten Zwieſpalts zwifchen Gregor und Fries 
deich N.; aber weder die Völfer nod) die Fürften waren feines 
Biafıd fo gewärtig, daß es ihm leicht wurde, Huͤlfsmaͤchte 
eu Sewaltfampfe zufammenzubringen; der Staufen Ungläd 
Isirfıc ſich an die abermald aufiwallende grimmige Feindfeligs 
mie Lombarden, die aber von nichts weniger ald von 
va Kite der Schwärmerei für dad Papſtthum erfüllt waren ; 
je Zauſch Der Brgeifterung für die Kirche war hier, wie in 
Sarfhland, Frankreich und England verflogen, nur die ſchar⸗ 
fa Eäfte der böfeften profanen Reidenfchaftlichkeit brachten dem 
Ipfte Streitgenoſſen. Die Lombarden hatten feit Friedrichs 
ib Rothbarts Tode von Zeit zu Zeit an Rüftung und ehr 
Ken das deutſche Königthum gedacht und unter Heinrich VI. 
iten Bund erneuert?°), aber erft feitdem Friedrich II. zur 
Reife ded Mannes und Fürften gelangt war, fein Erbreich 
wohl geordnet hatte, und nun auch wohl erfennen ließ, daß er 
tie Lombarden zu den im conftanzer Vertrage 1183 ausbe⸗ 

%) v. Raumer 3, 57. 
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dungenen,, aber von ihnen ſchlecht erfüllten Leiftungen in An 
fpruch nehmen werde, waren fie in Waffen zu Schug und 
Trutz; 1226 erneuerten fie ihren Bund; Honorius vermittelte: 
1227 damald den Frieden, der aber dem Kaifer nicht genuͤgte 
und dad Mistrauen und die Umtriebe der Lombarden nicht bes 
feitigte"). Als nun im 3. 1232 Friedrich einen Reichötag 
zu Ravenna balten wollte und die Lombarden die Reichöftraßen 
fperrten, daß jener nicht zu Stande fommen fonnte, noch mehr 
als fie mit Friedrichs Sohne Heinrich einen Bund zum Aufs 
ftande gegen den Kaifer ſchloſſen, woran der Papft wenigftend 


offenbar feinen Antheil hatte*?), ging der Same der Erbittes. 


tung in Friedrichs Seele auf. Jedoch zunaͤchſt rief ihn die 
Empörung feined Sohnes, der eins der beiden väterlichen Reis 
su haben begehrte, worüber einft Friedrich mit dem Papfte In⸗ 
nocentiud III. übereingefommen war, nad) Deutfchland, Die 
deutfchen und lombardifchen Angelegenheiten lagen jest weit 
auseinander; Friedrich ordnete jene, fühnte fein Haus mit den 
Welfen 1235, nahm aber das Neid) durchaus nicht in Ans 


fpruc) zur Theilnahme am Kampfe gegen die Lombarden; eben. 


fo wenig vermogte bald nachher Papft Gregord und des Kaiſers 
Streit eine Parteiung in Deutfchland hervorzubringen; die 
guelfiſch⸗ ghibellinifche Parteiung war von nun an eine rein itas 


lienifche. Der Streit mit den Lombarden wurde zur Ehrenſache 


für Friedtich und in einer unheilvollen Stunde wies er Mai⸗ 


lands nicht unbiliige Anträge ſchnoͤde zuruͤck ); Varbaroffed 


Geift war über ihm: indeffen war der Haderftoff für Gregor IX. 
dergeftalt angehäuft, daß diefer 1237 zum zweiten Dale den 


Bann über Friedrich) auswarf und durdy eine heftige Schrift 


41) v. Raumer 3, 406. 410. 
42) Pland 4, 2, 536. — 43) v. Raumer 4, 16. 
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de Winlihe Meinung gegen den Kaifer aufrief. Es folgte 
em Edeittwechfel, worin Schmähungen, von beiden Seiten 
asieieken, den Streit unverföhnlid) machten ; Gregor griff den 
Ser mit der giftigften Befchuldigung jener Zeit an, er fey 
ka, und fandre Bettelmöndye zu Predigten des Abfalls und 
Auftches“). Der Bann hatte bei den Laien in Frankreich 
und ia Deurichland nur geringen Eindruck gemacht“), in 
Tretahb Tidttiche aber brachten die Bettelmöndye hie und da 
Rieripänftigkiir gegen Friedrid) hervor; Friedrich ordnete das 
firengite Terjehten gegen fie an *°) und umlagerte den Papft 
in Ken. Gregord Haß und Grimm wudjfen mächtig; er rief 
die Amer sur Kreusfahrt gegen Friedrich auf, und fihrich eine 
Kichenrerſammlung aus, auf der jedod) nur feine getreuften 
Inhiager, Die Bischöfe von Frankreich und Spanien, erwartet 
wem fonnten. Indeſſen war ein furchtbar drohender Sturm 
Kan Geſittung, Volksthum und Chriſtenthum des gefamten 
Turpa herangezogen ; die Mongolen drängten durch Polen und 
Um gegen die Grenzen Deutſchlands vor. 

Be die Mongolen nad) Europa brachten und welchen 
Änksf ſie auf das Volksthum in Europa's Often hatten, da= 
ne At in den befonderen Gefhichten Rußlands, Polens und 
Ussoms zu reden: ihre Annäherung an das Herzland Europa's 
an die Srellung des Kaiſers und des Papfted dazu ift hier ale 
Mement in der Beiden Streite wichtig. Nie hatte die euro⸗ 

ride Cultur in fo fhredlicher Gefahr gefchwebt ; das mußte 
ach Gregor erkennen ; aber wie einft fein Horn gegen Friedrich 
mähtiger gewoefen wer, ald die Sache des heiligen Landis, 
fe lag ihm jeßt bei dem Anblicke der ftaufifchen Kriegsvoͤlker um 





4) Pond 4, 1,-521. 543.2. v. Raumer 4, 20 f. 36. 
45) v. Raumer 4, 92. — 46) Derſ. 4, 47. 38. 
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Rom der Gedanfe an die heilige Sache der Voͤlker Euros 
nicht fo nahe, daß er dadurd) irgend zur Eühne geneigter 
worden wäre Die beldenmüthige Wehr der Schlefier 

Deutſchen in der Schlacht bei Liegnig, 9. April 1244, mic 
die fheußlichen Horden ftugig ; der Kampf des edeln und kli 
Jaroslaw von Sternberg bei Olmuͤtz brach ihnen die Kı 
über die flawifchen Länder nach Deutſchland zu dringen, 
Heldenfämpfe der Söhne Friedrichs, Konrad und Enzie, | 
des babenbergifhen Herzogs in Ocfterreih, Friedrichs 

Streitbaren, an der Donau *”) ſchlugen den Andrang der M 
golen über Ungarn zuruͤck und diefe Siege erft retteten Deu! 
land. Indeſſen hatte fhon Enzio mit einer pifanifchen Fl 
die fämtlihen Bifchöfe, welde aus Frankreich, Spanien 

Dberitalien von Genua aus zum Concil nad) Rom über 
Meer fuhren, gefangen genommen; Papft Gregor ſtarb 
Aug. 1241, bald nachdem er die Kunde davon erhalten ha— 


ce. Innocentius IV. 
(25. Zul, 1243 — 7. December 1254). 


Gregord IX. Nachfolger Edleftin IV. ftarb ſechszehn T 
nach feiner Erwählung ; darauf verging geraume Zeit, o 
dag die Sardindle fich einigen konnten; Friedrich mußte, 
dem andringlicdyen Begehren der verwaiften Ehriftenheit zu 
nügen, wider feine Wünfche und feinen Vortheil die Papſtw 
betreiben, ohne fie zu feinen Gunften lenfen zu fönnen”). 1 
traf den Genueſer Fiesko, der ſich Snnocentiuß IV, nanı 
An Scherfiinn und Gelchrfamfeit fam er Innocentius III. na 

47) v. Raumer 4 107. 1) Pland 4, 1, 552. 
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wie er das Papſtthum zu verwalten gedenfe, deutete die Wahl 
des mens Innocentius an; mit welcher Sinnesart er dem 
Kar entgegentreten würde, ahnete Liefer alsbald, die Schärfe 
merfäimlihhen Haſſes aber, weldye Innocentius gegen diefen 
wondee, Tonnte wol nur fein eigener Sinn recht fallen, und 
ihn nag Me Auszeichnung nicht vorenthalten werden, daß durd) 
iin, den Vertreter einer Sirche, die zum Grundftein die Achre 
von ter Menihen =, felbft der Feindesliebe hat, und der ſich 
Etoithalter Geties nannte, Gelübte, nimmer ſich fühnen zu 
weile, and Henkerluſt zur Erfüllung derfelben die Springe 
federn italienifcher Seindfdyaft wurden, wovon Bologna und 
Geaua und die Beifpiele geben werden. Innocentius aͤußerte, 
men müfſe ven Drachen zertreten, dann feyen die Fleinen 
Shlangen leicht zu bandigen?). Unter trüglichen Verhand⸗ 
kan ſpaͤhte er nach Mitteln zur Flucht aud Nom, daß 
Friekrich hinfort umlagert hielt, und 1244 gelang ed ihm, 
sh Genua und von da nad) yon, dem Wucherboden paͤpſt⸗ 
lichet Feindfeligfeit gegen die Kaifer, zu entfommen. Im Sahre 
Barzof hielt er dafelbft eine Stirchenverfanmlung, und Flagte 
Bee mit Thränen das Herzcleid, dad ihm der Zuftand der 
Eheiftenheit, ins beſondere Friedrichs fegerifcher Sinn, verurfache, 
der mit Saracenen verfehre, faracenifche Maͤdchen zu Beiſchlaͤ⸗ 
feimen babe, feine Gemahlin durd) Verſchnittene bewachen 
laſſe, feine Kirche und fein Klofter erbaut habe.ıc.’). Die Ge⸗ 
gende Taddeo's von Sueſſa, den Friedrich) ‚gefandt hatte, 
fennte den Papft Rügen ftrafen, der Geift des Chriſtenthums 


war nicht bei den gefamten dort anwefenden Vätern der Kirche 
in giftigen Haß und Heuchelei umgewandelt, nur die gegen« 


2) v. Raumer 4, 1, 157. 
3) Mansk 23, 605 f, v. Raumer 4, 153 fü . 
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wärtigen Templer und Sohanniter waren eifrig in Aufhetzur 
ald in der dritten Sitzung des Goncild (17. Zul. 1245) ° 
cenz Friedrichs Abſetzung audfprad), war die Verſammlun 
ergriffen ; freudige Aufnahme fand des Papſtes leidenfchaf 
Spruch nur bei den Freunden des verwirrenden Unheils ur 
Berftörung. Des Papfted außerkirchliche Etreitmittel fE 
gering zu feyn; offene Feinde hatte Friedrich nur in den 

barden; die Könige von Frankreich, England und Aragon $ 
ten die Theilnahme an dem unheilbringenden Beginne 
Papſtes, feiner von diefen geftattete ihn den Aufentha 
fi); Ludwig IX. von Franfrerd) zwar wurde von den 

hen von Kiteaug zu Gunften des Papſtes geftimmt?) und e 
demſelben ſogar, ald Friedrid, eine Hecrfahrt gegen Xır 
rüften ſchien, diefen -in Stalien anzugreifen’); nachhe 
war er eifrigft bemuͤht, den Papft zur Sühne zu vermög « 
jürnte über deſſen Starrfinn’). Die Stimmung der S 
in Sranfreid) und England war felbft feindfelig gegen dem 
und die unverſchaͤmten Handlanger zur Befrirdigung, fein« 
denfibaftlichen Gier die Chriftenheit zu ſchatzen und mit Kil 
ftrafen zu aͤngſtigen. Auf der Sirchenverfanmlung: hatt 
englifche Klerus bissere Beſchwerden über päpftliche Erpreiie 
vorgebracdhe *), dies aber die Sache nicht gebeifert; nun m 
der Legat Martin in England von der Ritterfchaft Dafelbl 
dem Tode bedroht, wenn er nicht ſchleunigſt das Reich 
laſſe“); die franzöfifchen Barone verbanden ſich zu gegenfeil 


4) v. Raumer 4, 167. — 5) Planck 4, 1, 571. — 6) Wilken 

7) Quod cum dominus papa erecta et rejecta cervice refa 
dominus Rex Francorum recessit iratns et imlignans, eo quo 
militatem, quam speraverat, in servo servorum Dei minime 
risset, Matth. Paris 647. 

8) Matthaͤus Paris Kb, — 9) 9, Raumer 4, 155% 
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Blinde gegen Anmaßung geiftlicher Gerichte und ungerechte 
Aaqhe von Bann und Snterdife"°); des Papſtes Geld- 
FR’) werd in beiden Ländern sum Aergerniß und Spott; in 
Sun tasten die Stiſtsherren kuͤhn dem Papfte entgegen ‚als 
Ulfr einen feiner Verwandten ihrem Stift aufdringen wollte‘ ”), 
die Wlngerfhaft ober zuͤchtigte des Papſtes fittenlofe Diener, 
Van) welche yon dad Anſehen eines einzigen großen Hauſes 
vr Wie kam; in Florenz ꝛc. regten ſich Weberreite der 
Veheellhen Satfeer, auch in Deutfchland gab ed Geftirer"’); 
OR kan dem Papfte zu aus den fernern Landen, Nor⸗ 
a ah Palm '*, ‚, und Aufftand und Krieg predigten die 
alslah in Stolien und Deutſchland nicht ohne Erfolg. 
Be Weröintgeit diefee Trabanten des Papſtthums, die 
Gupfingihleit der Menge für Verlaͤumdung und Lüge, bie 
Gßiligong, der Kaiſer fen Ketzer, die Nichtswuͤrdigkeit der 
Mllkerng DB ficilifchen Reichs wirkten zufammen zu Vers 
Sirlan un? Aufftand gegen Friedrich; Innocenz hatte auch 
gut geheißen"”). Graufame Beftrafungen daͤmpften 

41 Ya Lufrihriſche Bewegung.‘ In Deutſchland, das waͤh⸗ 
MO Haders zwiſchen Friedrich und Papſt Gregor IX. ohne 
zenehme geblieben war, wurde zunaͤchſt nur die Mehr⸗ 
MW da geiſtlichen Fürften gewonnen, ‘und erft als diefe, 
AieBeirtten irgend eines Qaienfürften zur Wahl, den Lands 
Ba Heinrich Raspe von Thüringen zum Gegenkoͤnige 
Helft Hatten (Drai 1246), und die vom Papfte geſchickten 
Oder jur Werbung von Söldnern gebraucht wurden, wobei 


#0) 9. Raumer 4, 207. Wilken 7, 51. 

11) v. Raumer 4, 203—205. — 12) Derf. %, 15% 
33) Derf. 4, 187. 136. 237. — 14) Derſ. 4, 201. 314 
15) Derf. 4, 190. 193, 198, 
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die Bettelmönche dienftfertig waren“®), erhob fich mit d 
Geifte ded Figennuged und der Gewinnluft, mit der ſchnoͤ 
Gefinnung, weldye von Störung des Friedens der Gefamtl 
zu ernten hofft, eine Waffenmacht gegen das Hauß der Stau| 
In dem Treffen bei Frankfurt (Auguft 1246) gingen mu 
ſtaufiſche Lehnsmannen vom Heere Konrads über zu dem Pf 
fenfönig und Heinrid) ficgte: aber doch fonnte die Selbſtſi 
"derer, die in des Papftcd Namen von Friedrid) und deffen Go! 
‚Konrad abfielen, den Pforten  Königthum feine Stüge werk 
Nach Heinrich Raspe’d Tode (1247) lich Innocentiuß d 
den Legater. Peter Capoccio abermals Beraubung und Bern 
‚tung der Staufen gebieten, und gad in Lüge, Verlaͤumd 
‚und Rachegeſchrei Bas Mufter, wie die Religion der Wahr 
"und der Gnade zur Loſung für Sottlofigkeit und Unmenſchlich 
gemisbraucht werden fünne; Innocentius fündigte den Lege 
zals einen Engel ded Friedend an, der audreiße und .jerfi 
zerſtreue und verderbe, baue und pflanze, wie es ihm, 
ſcheine“7). Die Kirche ftchite in Wilhelm von Holfe 
1247 einen neuen Gegenfönig, und zur Einnahme der 4 
nungöftadt Achen cin Kreuzheer. Aber auch diefer blieb Mi 
mächtig, und ſchlimmer ward die Sache der Staufen in Deui 
‚Sand nur durch Die: Gleichgültigfeit gegen der Gefamtheit W 
‚und durd) die unbeildringende Selbſtſucht; dagegen Hatte 
Oberitalien der Gegenfag gegen Friedrich die Außerfte Sch 
des Parteigeifted, und Ungluͤck bäufte hier fi) auf ihn. Bei 
Belagerung Parma's verlor er feinen getreuen Taddeo von Sue 


16) v. Raumer 4, 215. 216, 

17) — nt evellat et destruut, dissipet et disperdat, aedifice 
plantet, sicut viderit expedire. Raynald. 1247 $. 2. Von In 
centius Zügen f. Raumer 4, 235. 
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in ver Shlacht von Foflalta feinen Sohn Enzio, den die Bos 
legea aimmer freisulaffen ſchwuren, darauf auch den hochbes 
gabs detrus de Vineis, der der Giftmifcherei gegen Friedrich 
banmehnt im Kerker ſich umbrachte; Friedrich ftarb 13. Dechr. 
1250 mit gebrochenem Herzen. 

Jenecenz forderte mit dem Ausdrudfe gemeiner Sthaden⸗ 
freude Himmel und Erde auf zu frohlocken"?) und wiederholte 
va Ruf yaduffiand und Krieg nun gegen Friedrichs II. Söhne; ⸗ 
dr geſamte Geſchlecht der Staufen follte zu Grunde gerichtet 
weder. Der Bifchof von Regensburg war einer der ſchein⸗ 
heiligen Banditen, die den Mord im Namen der Kirche nicht 
 festen'”): Konrad entging ihm nur durch die Treue feiner 
Begleiter, die für ihn ſich hingaben. In das ficilifche Reich 
folis ein Kreuzheer einfallen; Manfred, Konrad Bruder, war 
bh Erbreichs mannhafter Vertheidiger. Eben damald war Kös 
zig Ledwig Gefangener der Wiufelmänner in Aegypten gewors 
ka; feine Diutter Blanca und die franzöfifchen Großen Flagten 
Wefüg uber des Papſtes lieblofed Verfahren, durd) das dem 
Yalıgen Sande die Streiter entzogen wurden und die franjoͤſi⸗ 
fen heilnehmer an jener Kreuzfahrt mußten mit Verluft ihrer 
Gäcer buͤßen: als nun Konrad feldft feine Herrfchaft im Erb⸗ 
. mie hergeſtellt Hatte, bot Innocenz Ludwigs Bruder, Sarl 
von Anjou, die ficilifche Krone an?°), aud) dies ohne raſchen 
Eſolg. Konrad ftarb und nun wandte ded Papſtes Vertils 
gengöwuth fich gegen deflen Bruder Manfred; aus der augens 
qeialichſten Bedrängniß erhob diefer fid) zum Siege, und Ins 
axcem; ftarb im Unmuth über vereitelted Streben. 7. (13?) 
Tech. 1254. 

iR) Raynald. 1251 6. 3. 4. Laetentur caeli et exultet terra eto. 

14) v. Raumer 4, 322. — 20) Raynald. a. 1253. & 2. 
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d. $udwig IX. und Karl von Anjou Ende ä 
der Kreuzfahrten nad Paläftina. 


Wie Friedrichs II. Geifteöfreiheit ald ein Vorbild jüngerer «: 
Zeiten ſo erſcheint Ludwig IX. in feiner kirchlichen Befangen⸗ 
beit als das letzte bedeutſame Denkmal einer hinſchwindenden J 
Zeit; in fuͤrſtlicher Trefflichkeit aber, ſo weit dieſe außer dem 
Bereiche des Kirchlichen, find beide gleich wuͤrdige Muſter, und 
ſelbſt, waͤhrend Ludwig ſich von ſeinem Beichtvater heftig 
geißeln ließ und der von Gonftantinopel erfauften Dornenfrone . 
barfuß entgegen wallfahrtete, behauptete er die Rechte der Krone . 
gegen ungebührliche Anmaßung des Papſtthums; feine Ernie 
drigung vor der Kirche war nur perfünlic und galt nur der \ 
Menſchen, nicht den König; Ketzer verfolgte Ludwig mit . 
fharfem Eifer; außerdem war fein Herz gegen nichts Menſch⸗ ” 
liches durch die Kirche verhärtet; die Lüge war ihm durchaus 
fremd. Nicht Friegerifchen Sinnes, ward er durd) den Glauben “ 
begeiftert, zur Befreiung des heiligen Landes die Waffen F 
nehmen. 

Das unheilige Weſen daſelbſt hatte in ſeiner vollen Au 
gelaſſenheit fortgedauert'), der Rauſch Trunkener am Felſen⸗ 
abhange. Ein Krieg zwiſchen den Sultanen von Aegypten und * 
von Damaskus 1241 theilte auch die Chriſten in Parteien; ” 
Zwietracht hielt Templer und Sohanniter auseinander); faum " 

minder unerfrculid) war die Sufammengefilung von Chriſten ' 

und Mufelmännern zu Einem Heere gegen die wilden Chowarg 

resmier und den dgyptifihen Sultan’). In der Schlacht bei 

Gaza (18. Oft. 1244) wurde die ftreitbare Mannfchaft de’ " 

Chriften faft gänzlid) aufgericben ; die Nachricht davon gelangte 
1) Bilfen 6, 575. — 2) Def. 6, 622. — 3) Derſ. 6, 632 f. 
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ind Medlend, als Innocentius IV, cben feinen Sig in Lyon 
arfzeſlagen hatte. Um diefelbe Zeit war Kaifer Balduin II. 
se ieritantinepel Hülfe bittend in Frankreich und wohnte der 
Sihenecrtommlung dafelbit bei, auf welcher Innocenz Fries 
tabs II. Abſetzung ausfprad. Der Papft erlich Aufrufe zur 
Safe für das heilige Land und für das Kaiſerthum in Con: 
ffantinopil , fandte Franciöfaner zu Miufelmännern und Mon⸗ 
gelca“), vabiih große Vorrechte für die Theilnchmer an der 
Kirn; fahrt'): aber Die Sreuzprediger fanden nur taube Ohren °) 
and Jenccentius ſelbſt lahmte ihnen die Kraft, als er zur 
Semedigung feines Haſſes gegen die Staufen den gegen fie in 
Baffen Iretenden gleiche Vorrechte ald den Sireusfahrern nad) 
Aılaffina sujicherte und die Geluͤbde der legtern gegen Waffen⸗ 
dicaſt zut Bekämpfung der Staufen zu vertaufchen erlaubte”). 
Als kam die Zache aus deö Papſtes Hand in die Ludwigs IX. 
uod der folgende Kreuzzug wurde darum mehr ald irgend ein 
feahzrer ein franzoͤſiſcher. Nicht aber, ald ob bei Nitterfchaft 
un Teff in Sranfreid) nod) Begeifterung, um des Glaubens 
wis zu fänıpfen, vorhanden geweſen fiy: Ludwig fonnte nur 
duch die fromme Liſt, den bei einer naͤchtlichen Kirdyfahrt an 
bie BZarene zu vertheilenden Mänteln Kreuze aufsubeften, ihren 
Emſchluß zur Sireusfahrt gewinnen"). Wenige Engländer ges 
Käse ſich dem Heere zu. Frommer Sinn, Eittlichkeit und 
Zucht waren in dieſem Heere nicht mehr als in den frühern ), 
Begciſterung mangelte gänzlich. Auf frohe Hoffnungen, welche 
die Einnahme von Damiate 6. Sun. 1249 crregt hatte, folgte 
bitered Weh, zumeift durch den brutalen Ungeftüm Roberts 


4) Bilfen 7, 4. 8.9, 59. 7) Derf. 7, 30. 49. 50. 

5) Derſ. 7, 3. 13. 8, Dorf. 7, 28. 

6) Der. 7, 14. 15. 20, 9) Joinville db. Wilken 7, 117. 
i4 * 


212 A.- Der Gang der Begebenheiten. Abfchn. 3. r 


von Artoid, eined der Brüder Ludwigs, der den Vortrab bei: 
Heeres mit dem Kerne der Ritterorden bei Arfuf auf die Schlacht. 
banf führte; das gefamte Heer fiel unter den Waffen oder 
die Gefangenfchaft der Mufelmänner; König Ludwigs feftel 
und frommes Benchmen während der Haft ift cin Gtanzftäd 
aus der Geſchichte edler chriſtlicher Sinnesart. Nach feina 
Loͤſung befuchte er das heilige Land, gleich einem machtloſen 
Pilgrime; vergeblich waren feine Erwartungen, daß ein Kreuz⸗ 
heer nachkommen werde; Innocenz rief zur Kreusfahet gegen 
Konrad und Manfred, König Heinrich IL. von England nahe 
das Kreuz, aber nur um Steuern zu erpreflen'°); in Fra— 
reich aber rottete fich ein Haufen toller und ſchlechter Dienfäen, 
zumeift Hirten (Pastouraux) zufammen, mit dem Rufe, ſe 
sögen aus zur Errettung des Königs, übte aber bald fo ruchlek 
Frevel, daß Königin Blanca fie mit Gewalt zerftreuen ließ”) 
Für Ludwig war der Kreuzzug eine Stählung der Fürftentugenk, 
die nach feiner Heimfehr glänzender ald zuvor Hervertrat, de 
Darftellung aber der franzoͤſiſchen Gefihichte insbefondere U) 
gehört. i 

Ein durchaus anderer ald er war fein Bruder Karl vet 
Anjou, Gemahl der Erbtochter der Grafſchaft Provence; 
tritt voie der Würger am Ende eines raftlod wiederholten Seh 
gebotd des Unheiligften gegen das Geſchlecht, dem das Par 
tbum den Untergang gefchworen hatte, hervor. Died jede 
exit, nachdem vor ihm, wie einft vor Simon von Montfocll 
feinem Borbilde, minder Schlechte das rudylofe Werk von FH 
gewiefen hatten. Auf Innocentius IV. folgte (12. Dechr. 123 


10) Matth. Paris 774. 725. Wilken 7, 267. 


11) S. meinen Auffag: Aufitänte und Kriege der Bauern im ME 
tslalter in Ir. v. Raumers hiſt. Taſchenb. f. d. J. 1834. 
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Gage IX. Neffe, Ulerander IV., nicht fchroffen und fchars 
fen mes "*), wie feine beiden Vorgänger, aber dennod) Erbe 
Mibringenden Haſſes gegen die Staufen. Zum Striege ges 
gaBaafred wurde die Chriftenheit bis in den dufierften Norden 
Iihapt"”) ; funggehntaufend Marf aus Norwegen waren die 
Semtfeume, Durch die eine Schaar befreuster Söldner zur 
Eraberung des ficilifchen Reichs aufgeboten wurde; doch Dians 
fied Schauytete fich , Die Unterhandlungen des Papftes mit 
Sich II, von England, defien Sohne der Papft die ficilis 
fe Srone anbot"), führten nicht zum Ziele; dagegen hatte 
Sirene den Schmerz, den Untergang des fränfifchen Kais 
fetleend in Conftantinopel zu erleben. Eein Nachfolger 
Weban IV. (29. Aug. 1261 — 2. Oft. 1264), geboren zu 
Iempeb, auch ohne Gefühl für Sühne"”), war eifrig im Ge⸗ 
bean der Lüge'“) gegen Manfred, der indeſſen die ficilifche 
Kıspe, feines Neffen Konradind Erbtheil, felbft genommen 
‚ ette; zugleich knuͤpfte er mit Karl von Anjou Unterhandlungen 
, Wer die Beſitznahme des ſiciliſchen Reiches durch diefen an. 
De ak Ludwig ftimmte nicht dafür; aber für Karld gewiſſen⸗ 
Ir nach Krone, Land und Macht) und die Lüfternheit 
Mar Gemahlin Beatrir, die ihren drei Schweftern den Rang 
; aßdniginnen beneidete, gab es Fein Bedenfen über dad Recht, 
wh iͤber die Opfer, die das Unternehmen koſten mögte; der 
Betrag mit dem Papfte wurde abgefchloffen. Die Ausführung 
folgte erſt unter deſſen Nachfolger Clemens IV. (5. Febr. 
165 —\29. Nov. 1268). Die Schlacht bei Benevent 
m Bilten 7,39. 

13) v. Raumer 4, 447. Con den Erpreffungen in England Matth. 
kr ©. 910, 


14) Baynald, a. 1255. N. 8.. 
15) 9. Raumer 4, 547. — 16) Derf. 4, 477. — 17) Def. 4, 480. 
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(26. Febr. 1266) Foftete dem reihbegabten Manfred dun 
Verrath tuͤckiſcher Baronc Thron und Leben, und gab daß fici 
ſche Reich als päpftliched Lehen in Karld Hand, Von nun 
war das Papſtthum im Dienfte des Frevlers; ſchon Clemen® 1 
erfannte die Bitterfeit der Frucht, und erlich Mahnungen ı 
Mäßigung und Menfihlichfeit an den gefrönten Räuber, der 
verachtete ”*): dennoch war aud) Clemens dem böfen Geifte vı 
follen, als Konradin rüftete; er rief Verderben über den letzt 
Sprößling des ftaufifchen Fürftenhaufes: Konradins Blut, c 
29. Oft. 1268 zu Neapel vergeffen, wurde in ber Gefdie 
zum unauslöfhlichen Mahl für dem henferartigen Schuͤrnm 
des Papſtthums und zum Siegel der Reue und Ohnmadhe! 
diefed. In demfelben Jahre, wo Karl dem Namen nach 
bängig vom Papſte für eigenen Vortheil Frevel übte, wah 
Ludwig: die Rechte der franzöfifchen Koönigskrone und Neid 
freiheit gegen Anmafung des Papftthums:durtl) die pragam. 
tifhe Sanction (März 1268); welche insbeſondere al 
die päpftlichen Gelderpreffungen abzuftellen gebot'?). 

Die beiden ungleichen Brüder Ludwig und Karl fehen ® 
bald darauf verbunden zu einer Kreuzfahrt, der letzten v 
allen, die zur Gewinnung des heiligen Landes führen felltı 
Seit dem unglücklichen Audgange der Unternehinung Ludwi 
gegen Aegypten ward der geringe Ueberreſt chriftlicher Ortſche 


18) v, Rauner 4, 537. 565. 


19) Item exacliones et onera gravissima pecnniarum, per t 
riam romanam ecclesiae regni nostri impositas, vel imposita, quil 
regnum nostrum miserabiliter depauperatum exstilit — levari 
colligi nullatenus volumns, nisi duntaxat pro rationabili, pia 
urgenlissima causa — et de sponlaneo et expresso Consensu nos 
et ipsius ecclesiae regni nostri. ©. Recueil general des .ancient 
lois Francaises par Jourdan etc, Par. 1822 f. B. 1, 340, 
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tm a Syrien von zivei ſchreckbaren Feinden, den Mongolen 
wie Mamlucken, bedroht. Der Papfte Huͤlfsmahnungen 
baten ach während ihred Kampfes gegen die legten Staufen 
Men Heit zu Zeit wiederholt; im: heiligen Lande aber der 
" Seeeifterung letztes Aufflammen in der Stiftung des Nitterors 
Kb dei heiligen Lazarus (1255) fid) fund gethan?“). Als 
nm die Mongolen um das J. 1260 gegen die ſchwach bewehrs 
im Bafenpläge der Chriften anzudringen drohten, ergriff tiefe 
Settmmernib den heiligen Ludwig, der eben fo vergeblich als 
mehee Pape durch Sendung von Glaubendboten einige Sabre 
zaor Be Rongolen für dad Ehriftenthum zu gewinnen getrachtet 
kette”); Body vermogte er nicht zu belfen; cben fo wenig der 
Yapfk; es blich bei Anordnungen von Gebeten und Außerlichen 
Sächen der Theilnahme an jener Noth in Tracht und Lebens⸗ 
wäh. Der Sturm ging vorüber, aber nun begann der Diam= 
ladenfultan Bibars aus Aegypten feine Angriffe, die ihm bald 
Apr, Antiochia rc. in die Hände brachten; das letzte und 
chae Kleinod der Chriſten „Akkon, war in ſteter Gefahr, und 
Web Paritcs Aufrufe wurden häufiger und dringlicher °2), waͤh⸗ 
m es auch an Mahnungen zur Wicdereroberung des griechi⸗ 
Men Saiferreicyes noch nicht niangelte ”?). Da nun fihien es, 
ald ob noch einmal ein großer Bund abendländifcher Fuͤrſten 
Hilfe dahin bringen werde; es rüftete Qudiwig IX. (bekreuzt 
1267;, der aber nur gegen Zahlung von Sold feine Nitterfchaft 


20) Wilken 7, 394. Mach Michaud hist, de orois. 6, 252 wur: 
den nur Ausfägige zu Lazariſten genommen. 


21) Die Srancisfaner Rubruguis oder Ruysbroek und Bartholos 
Eaus Don Cremona, zogen im 3. 1253 gen Karaturrum. Ron dem 
Eeſant tenwechſel des J. 1245 ſ. Willen 7, 79 f. 

22) Wiiten 7, 483. 500. — 25) Derſ. 4, WI 


fm 
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zum Mitziehen zu bewegen vermogte”*), und Karl von Neayely 
Jakob ‘von Aragon und Heinrichs III. von England Gokg 
Eduard, außerdem eine Schaar rüftiger Frieſen“); die frams 
zöfifche Geiftlichfeit wurde vom Papfte aufgeboten, ein Zehutsf 
ihres Einfommend zur Kreusfahrt zu verwenden, Michael Pa⸗ 
ldologus von Conftantinopel und die Mongolen erboten ſich 
Jakob zum Beiftande: Jakob jedoch kehrte 1269 bald nad 
der Ausfahrt beim, Ludwigs Tod vor Tuned 1270 endete die 
Heerfahrt der Franzofen und Neapolitaner, Eduard Aufenthalt 
in Paldftina 1271 aber war von geringem Nachdruck. Darauf 
vergingen nod) zwanzig Jahre, ehe Alles verloren wwurde ; waͤb⸗ 
rend diefer Zeit rafteten die Paͤpſte nicht; Gregor X. bredike 
Kriegsmannſchaft zufammen””), auf dem Eoncil zu Lyon 1274 
wurde eine Hülföfendung befchloffen, Kaiſer Rudolf von Habes 
burg nahm 1275 das Sreus, Papft Nikolaus IV. brachte 1289 
eine Flotte auf, umfonft; Akkon fiel 1291 in die Hände der 
Mamlucken. 

Die Wirkungen der Kreuzfahrten nad) dem heilie 
gen Lande und ded dadurch vermittelten Verkehrs zwiſchen dem 
Morgenlande und Europa auf die Gefittung der Voͤlker bed 
abendländifchen Europa find fo vielfeitig, daß eine Behandlung 
dieſes Gegenftanded mit Recht zu einer befondern Aufgabe ges 
macht worden ift ’”); fo kann nicht hier verfahren werden, vice 

24) Michaud hist. des crois. 5, 65. 

25) Willen 7, 504. 533. 538. 583. — 26) Derf. 7, 629. 

27) Sm 3. 1806 von der vierten Glaffe des franzöfifchen Natios 
nalinſtituts. Daher die gekrönten Preisfchriften von Heeren und Mas 
rime te Ehoifeul Daillecourt, und die nicht zur Goncurrenz gelangte 
Schrift von I. H. Regenbogen — de fructibus, quos humanitas eto. 
perceperint e bello sacro, Lugd. Batav. 1819. Dazu f. Michaud 


hist. des croisud, 1, 516 f. und das gefamte 21. und 22. Buch jench 
Werkes. 
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, mir was daraus in Europa erwuchs, in den Cinzelgebieten 
, Ya Enumgefchichte, inöbefondere dem Abfchnitte vom Gewerbe 
md Handel und von der Pocfic, darzulegen”); bier aber, 

weis Steuzfahrten als bedeutſamſter Ausfluß aus dem hoch⸗ 
Ispeaen Zunde der Schwärmerei, die dad gefamte Zeitalter 
nähert, erichienen find, it darauf hinzuweifen, daß diefe 
om weiten durch jene Ergießungen ſich erſchoͤpft hat und, wie 
fe abnoten , geiftige Freiheit dafür an die Stelle getreten ift, 





e. Die kirch lichen Zuftände am Ende des 
Beitalters. , | 


Der Begriff einer ftreitenden Kirche hatte durch Innocen⸗ 
tics lV. ia der Richtung gegen die Staufen die Außerfte. Schärfe 
langt; doch erfüllte nicht darin allein fid) Innocentius IV. 
u ſeiner Nachfolger Thätigkeit: Hauptforge blieb, zum Aheil 
m Sufammenbange mit jenem Streite, weitere Ausbildung 
w Vervollſtaͤndigung der Ruͤſtzeuge des Papſtthums. Die, 
Bırrslmöond),e, von Innocenz nad) Marokko, Damaskus, 
ala Mongolen gefandt und gegen Friedrich II. Prediger des 
Seruhre, reich) an Ordensbrüdern'), Freiheiten, Beſitzungen?) 

23) Gedeihen ftädtifcher Freiheit, Erleichterung bäuerlicher Laften, 
Dctcung geiltlicher Güter, Auflteigen der Koͤnigsmacht in Frankreich ıc, 
Ra in nahem Zufammenhange mit ven Kreuzzügen, doch fo wenig 
ser als bei Angabe des Kortfchreitens ter Wiffenfchaft oter der Ein: 
iztung von Geräth für Arbeit, Bequemlichkeit, der Anpflanzung mor⸗ 
senantiicher Gewaͤchſe ꝛtc. iſt ten Kreuzfahrten ausfchlieplich beizuſchrei⸗ 
bea, reas dem gefamten Verkehrgetriebe jener Zeit, von dem ſie das 
denetſtuͤck ausmachten, gebührt; insbeſondere muß der Blick nie von 
den ſoaniſchen Arabern fih abwenden. 


1) Franciskanerkloͤſter gab es 1260 gegen 1800; Dominikanertlöiter 
157 an 47. 


2) Matth. Paris 3. 1243 S. 612 (von den Bettelmönchen In 
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. and Einfluß, und im 3. 1254 durch einen neuen Orden, dee: 


Augufliners&remiten vermehrt, cerfreuten ſich binfort der 
Gunſt des Papſtthums und famen nun in eine neue bedeutmma,. 
dere Stellung durch den Eindrang in die Univerfität ge 
Paris. Schon im 3. 1217 hatten die Dominikaner DaB 
Jacobs⸗Gollegium zu Paris erworben; 1243 begann ihr Streit 
mit der Univerfität, welche ihnen die Erlaubniß zu lehren ver⸗ 
ſagie. ?Der Streit fam an den Papſt und diefer war fbr die 
Bettelmöndye. Auch die Lehrer der Theologie wurden für fie 
gewonnen; und nun geſchah es, dag die Theologen und Bet⸗ 
telmoͤnche zuſammen ſich aus der Geſamtheit der Lehrer ſonder⸗ 
ten und als eine Facukaͤt für ſich aufſtellten. Die Lehrer deb 
Rechts and der Medicin folgten nad) und die vereinzelt Übrig 
gebtiebenen Lehrer der freien Sünfte wurden darauf zu einer 
vierten Facultät?). Alſo bildete fi) das afademifhe Facufs 
tätswefen,- wovon früher nur etwa in den universitates 

juristarum et artistarum ein unvellftandiges Vorbild zu finden | 
iſt). Die Bettelmöndhe aber machten als Univerfitätölchrer 
gar bald fic nicht minder bemerklich ald zuvor in Steerverfols 
gung, Aufruhrpredigten und päpftfichen Kund = und Botſchaften. 
Aldertus Magnus (+1280), Thomas von Aquino 
von der parifer Univerfirädt 1257 aufgenommen (+ 1274), 
Bonaventura (+1274), und zuletzt Johannes Dund 
Scotus (+ 1308) hoben ald Lehrer zu Paris und Orford die 
Scolaftif auf ihren Gipfelpunft und bildeten zugleich mit der 


England): — aedificia jam in regales consurgunt altitudines — the- 
sauros exponunt impreciabiles, paupertalis limites — impudenter 
transgrediuntur etc. 

3) Meiners Geſch. d. hoh. Schul, 3, 80 f. Schrödh Kirchengeſch. 
33, 135 f. 

-4) Savigny 3, 381. 
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einglen Pflege der ariſtoteliſchen Philoſophie der paͤpſtlichen 
Sihaberrichaft neue Bollwerfe und Waffen zu. Thomas von 
Im, der Etol; der Dominifaner, begründete die Lehre von 
Ielistrüglichkeit des Papſtes). Durch ihn: und durd) Bonas 
ktara wurde die ſchon frühes begonnene Anmafung der Meße 
niker, den Abendmahlskelch den Laien vorzuenthalten, allgex 
war“), was in-Verbindung mit der in dirfer Zeit durchge⸗ 
führten Allgemeinheit des Cdlibats der Geiftlichen ’), deren 
Eenderung von den Laien eben. fo vollendete, ald die. Bettelorden 
in. ihren Sertiarieen der Kirche Laien zuzugtfellen verftanden. — 
Die menarchiſche Stellung ded Papfted.in der. Kirche, geftügt 
auf Cardindle, Legaten,: Ritter⸗ und Moͤnchsorden fuhr fort 
fi) dar Geſetzgebung und durd) Eingriffe in: das. bifchöffiche 
uud Marrwefen , befonders durd) die Unmaßung, durch Man⸗ 
date x. über Firchliche Pfruͤnden zu verfügen), fund zu thun; 
eine Bulle des Papftes Clemens IV. vom J. 1266 erklaͤrte, 
daß der Papſt das Recht habe, nicht bloß uͤber ſchon erledigte 
Kürhenpfruͤnden zu verfuͤgen, ſondern auch Anweiſungen auf 
Verinfige Vacanzen zu geben?). Es mangelte jedoch hier nicht 
a nechdruͤcklichem Widerftande der Stifter; in England war 
fien 1232 der Adel zur Rettung feiner Patronatredhte zufams 
mngetreten und entſchloſſen, alle fremde Geiſtlichen aud dem 


5) Giefeler 2, 2, 235, 236 N. 

6) Derf. 2, 2, 42. 

7) Pland 4, 2, 323 f, 

8: Def. 4, 2, 720 f. 5, 576 fe Ducch Innocentius IV. wurde 
Ke Echlußformel non obstante (inhibitione seu reservatione qualibet) 
den päpftlichen Anmeifungen hinzugefügt, über deren Ungerechtigkeit 
un Heillofigkeit Matthäus Paris 469, 571 bitter Elagt. Vgl. v. Raus 
mit 6, 95. 96. 

9) Pland 5, 580. 
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za. ν iglichkeit der von ihm dazu ausgeſan 
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at die Darſtellung des Voͤlkerlebens in einem befom 
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wo Zarchäus Paris 375 
1) 2. Raumer 6, 74, 164— 67. 





B. Semeinjame Zuftände des europaͤi— 
(den Staatswefens und DVölferlebens 
im Zeitalter und Bereich der Kirchen: 
ſchwaͤrmerei und Herrfchaft des 
Papſtthums. 


Nr Papſtthum als bedingende Einheit Haben wie im vorigen 
Ablcheitte über faft dad geſamte Europa hinreichen fehen; ein 
jweies Bedingniß von gleicher Macht und Ausbchnung für 
Einct und Bolf giebt cd im Mittelalter nicht: bevor nun aber 
sen der Geftaltung der einzelnen Volksthuͤmer unter jener Eins 
Kit geredet wird, ift zufanımenzufaflen, was außer und neben 
derſelden gleichartig und gemeinfam bei mehr ald Einem Volfe 
ſih jard oder entwickelte. Hier bilden die germanifc) » romani⸗ 
Ibn Sölfer zuſammen eine große Gefamtheit; Deutſchland, 
Sulin, Frankreich, das chriftlihe Spanien, Portugal, die 
haafchen Infeln und Sfandinavien gehören dazu aus heimiſchem 
Are; aber aud) zu Slawen und Magyaren, nad) dem heis 
lizen Sande und auf cine Seitlang nad) Sonftantinopel reicht die 
Vetzweigung und geimpftes Gewaͤchs fest das natürlicd) aufges 
Freßte fort. Wir ſtellen alfo im Folgenden zufammen die 
bedeutſamſten Geſtaltungen im Staatöiwefen und Völferleben, fo 
wveit eine Gemeinfamfeit für mehre Wölfer darin fich befindet. 
Seran geht der Staat als felbft eines der finnvoliften Erzeugs 
Rufe der Geſittung und das vollendetfte Kunftiverf ded menſch⸗ 
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lichen Geſellſchaftlebens und in diefem felbit fi) darftellend, und : 
als näcdıft der Kirche vorzugsweife dad Völferleben bedingen®,: 
fo da in der fpätern Abtbeilung, vom Voͤlkerleben, bei: 
den einzelnen Erfcheinungen deffelben anzugeben ift, wie der. 
Staat ſchoͤpferiſch oder bildend und leitend zu wirfen ſtrebte, 
oder doch worin die Form des Staated am meiſten hervortritt; 
wiederum wird crft aus dem zweiten Abfchnitt fid) vollſtaͤndig 
und im Einzelnen erfennen laffen, welder Organismus, volks⸗ 
thuͤmliche Zuftände hervorzubringen und zu geftalten,, in dem . 
Etaate enthalten war, 


1. Das Staatsweſen. 

Per da forſcht, was für ein Geift im Staatöwefen waͤh⸗ 
rend des Zeitalters und im Bereiche der Kirchenfchwärmerei und 

der Herrſchaft ded Papſtthums lebte, welcher Geiſt vorzugbs 
weiſe ſchoͤpferiſch und bedingend war und naͤchſt der Kirche 
das Bedeutſamſte hervorbildete, dem wird in allen Richtungen 
begegnen der Geiſt der politiſchen Geſellung als wal⸗ 
tend durch eine unendliche Mannigfaltigkeit groͤßerer und ge⸗ 
ringerer Vereine, aufloͤſend und ſondernd, indem er Einzelge⸗ 
noſſenſchaften aus und in der Geſamtheit des Volks und Staats 
bervorbradhte, die darauf bedacht waren, ein Sonderredit m 
erwerben und zu behaupten und in forgfältiger Geſchloſſenheit 
gegen die Ungenoffen fid) verwahrten, bindend, indem er 
dad in feiner Einzelheit und Mannigfaltigfeit gleichartig Bes 
gründete und Erwachfene einander bifreundete und Bündnif aus 
Vertrag al& höhere Potenz ihres Beſtehens einführte und darin 
die bedeutendfte politifdye Ilniverfalität diefed Zeitraums dar⸗ 
ſtellte. Was von den Anfange des Staatd in gewiffer Art 
gilt, er ſey ein Werk des Zwanges der Noth, das gilt zum 
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| ui ah von den Gefellungen im mittelalterlihen Staatös 
wei; ir innere Trieb und Drang zur Gefellung befam feine 
Rdeug und feine Erzeugnijje ihr Gepräge durd) die duficren 
hie. Nun aber war der Lehnöftaat gleich einer Maſſe 
Trümmern, aus denen einzelne unwirthliche Marmorballen 
‚ af prunkſaͤulen ſich erbeben; der Lchnöftaat, der auf den 
Stiuen ter alten Bölfergenojjenfchaften emporgerichtet war, . 
mangelt ducchaus der durchdringenden und verfcdhmelzenden 
Krft, vie tid Staatslebens einzelne, zum Theil einander feinds 
ſelige Seitandrheile zu einen und in gemeinfame Nichtung und 
Befrrebung zu bringen vermag; vielmehr ſchlug er in Lähmung 
wor Eiemd Alles, was feinen Ehrenplag in ihm gewonnen hatte, 
Tue Fahait und Gemeinfamfeit der Staatöwaltung aber, fo 
wert eine foldye außer den 2ehnöverhältniffen vorhanden war, 
wurde geſtoͤrt, gehemmt und durchkreuzt durch die Kirche, deren 
Seſetgebung ſich über ale Theile des Staatslebens hin geltend 
machte, vie ihre Angehörigen aud) ohne die im Lehnäftaate 
sehmendig gewordenen Grundlagen zu Ehren und Rechten in 
der des von Smmunitäten zu bringen vermogte, wodurd) des 
LAeſaats innere Zerfallenheit und Durchbrochenheit des ge= 
zinfomen Haltd und Bandes mehr und nıchr verfuftig ging 
md, was durd) die Gefamtheit in ihm nicht mehr beftehen 
lente, angewiefen wurde, als Einzelgenoffenfhaft ſich aufs 
jaſteclen und zu behaupten. . 

Se lernten wir den Staat am Ende ded vorigen Zeitraums 
lennen“); es war in ihm cin Proceß des Zerfallend und Erftarz 
uns, wobei die Fülle des Lebens und Volksthums immer dürfs 
figer ward und hinſchwindend zu Boden fanf. In dem Lehns⸗ 
fiaate fonnte weder Fuͤrſtenthum noch Volksthum ſich geltend 


1) Snsbefontere Sittengeſch. 2, 64 f. 
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machen; die Lehndmannfchaft verhielt zu beiden ſich wie die: 
fperrigen Aeſte eines Baums ohne nährenden Wurzelſtamm, 
die ſich nicht zur Krone ſchließen. Nun aber draͤngte in dieſem 
Zeitraume mitten unter jenen ſaftloſen und ſtarren Gliedem 
des abgezehrten Staatskoͤrpers, aus dem die Seele entflohen 
war, der Aufwuchs neuen und vollen geiſtigen Triebwerks ſich 
bervor, gleid) Keimen und Kernen, die in die Hülfen hinein _ 
wachſen — das ftädtifche Bürgertbum. Es fand nicht Raum _ 
noch Gedeihen innerhalb der beftchenden Formen, ward nit 
für rechtes Schrot und Korn anerfannt und feiner Entwidelung , 
und Erftarfung wol felbft gewehrt; daher fandte die Natur eine . 
gebieteriſche Lehrerin, die Noth, mit dem Fingerzeige auf Lege 
halt der Gleichen und Naͤchſten an einander; es bedurfte neun u 
Gefelungen, um einen Pla neben ſchnoͤden Drängern zu erfane 
gen und zu behaupten; fo gefellte in vielfachen Einzelfreifen u 
zuſammen, wa& durd) gleiche Noth, gleiched Bedürfnig, gieis 
chen Betrieb und Beruf, gleiche Anſpruͤche und gleiche Sims 
tungen fid) al& einander verwandt und auf einander angenoiefen " 
erkannte. Hier halfen der altgermanifche Grundfag vom Ge. 
richtsſtande des Gleichen vor Gleichen, der Geift der Kirche mit 
dem Ordensweſen, ded Ritterthums, ded Studienwefend x. 
mitwirken zum Reifen von Genoſſenſchaften außer ihrem Be⸗ 
reiche; außer den Geſellungen nach Ebenbuͤrtigkeit, Kirchen⸗ 
thum und Waffenthum entſtanden Bürgerfdaften-und in ihnen 
Gilden, Innungen und Zuͤnfte, Bet⸗ und Arbeitövereine, 
Buubrüderfchaften , Mahlervereine, Hanfen der Kaufleute das 
heim und im Auslande, Geſellſchaften adferbauender Anficdler,. 
Söldnerbanden ıc. Dadurd) nun wid) der Lehnsſtaat mehr und 
mehr aud den Fugen und blieb al ein geringer Kreis uͤbrig, 
ſchwebend zwiſchen der Kirche und dem eigentlichen Volke; er 
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were ein Drittel ftatt des Ganzen. In den gefamten drei 
Heribcſtandtheilen der Bevölkerung des chriftlihen Europa, 
Kirk, Schneftaat und ſtaͤdtiſchem Bürgerthum, regte mit gleich 
gehe Hervorbringungs⸗ und Bildungskraft fid) der Gefel- 
Imsätriehb, und in allen Gebieten ded Etaatd wie der Kirche 
RBersiclfältigung der Genoffenfhaften vorherrs 
ſchende Erſchein ung. 
Diet nun an ſich iſt ſchon oben Gegenſtand der Beachtung 
für und geweſen; hier kommt es darauf an darzuthun, was 
fir Felzen fie für Bedingung des Lebens durch den Staat hatte, 
E38 fällt in die Augen, daß zunaͤchſt eine unendliche Vielfältige 
keit von Verhaͤltniſſen daraus hervorging. Es war ja nicht die 
is der oberſten Staatögewalt fid) darſtellende fhöpferifche Kraft 
de Sefamtheit darin thätig, fo daf die Vervielfältigung ale 
Sutduf diefer aud) deren Gepraͤge und inneren Zufamnienhang 
ih und mit dem Ganzen behalten hätte; das Entftchen und 
Skalen gefchah vielmchr nur im Staate, ja wohl felbft außer 
dm, nicht Durd) den Staat, und diefer gab hoͤchſtens die Be⸗ 
füügeeg des ohne feine Mitwirkung Entftandenen. Die Einheit 
dei Eroatd trat in den Hintergrund; die unzähligen Einzel⸗ 
serame im Staate hingen nur durd) cin lockeres Band mit ihm 
ifemmen, reichten zum Theil über ihn hinaus und ertrugen nur 
in zetingem Maße, von ihm Bedingungen anzunchmen; Bes 
technungen, Einrichtungen und Sagungen in jenen waren faft 
alleſamt auf Sonderverhältniffe bezüglich und auf möglichfte 
Giihleffenheit gegen das, was außerhalb der Genoſſenſchaft 
lag, mehr noch gegen Theilnahme am Allgemeinen und Belaftung 
durch dieſes gerichtet. Das Streben ging nah Recht und 
Frucht der Genoſſen auf Koften der Nichtgenofien, der Geift 
der Immunitäten und Sonderrechte gab die Weifung, fid aus 
UL Zheit, | 15 
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der Semeinpflicht zu löfen”), weil dad Gemeinrecht geſchwu 
war, und in den Einzelkreis möglichft viel Gewinn vork 
politifchen Gefamtheit ſowohl ald der Nachbarſchaft zu ziehe 
Dem nun entfprad) aufs Bolfommenfte der aus dem. 
ftaate der Germanen forterhaltene Grundſatz vom Nedhte 
Autonomie; neben Bölfer- und Stammgefegen, die zundd 
durch Immunitäten und Privilegien und eben fo fehr da 
Beſchraͤnkungen der Theilnahme an der Gemeinfamfeit jen 
durch Rechtöfränfungen, verfümmert worden waren, erhof 
fi) nun Sagungen der verfchiedenartigften Genofienfchaften 
Menge und Mannigfaltigfeit, und die Regungen yolitifä 
Lebens fanden bei der Leerheit und Lahmheit des Herzent | 
in den Außerften Spisen ded Gliederbaued wieder. Es ifti 
Abbild ded bewegten Lebend, dad einft die Hellenen trieb, 
Geſamtheit und Heimath nicht achtend, in Einzelgemeinden ı 
in der Zerftreuung Freiheit der politifchen Geftaltung zu ſuch 
und wie fpäterhin in Hellad dad Wort Autonomie verderb 
bringende VBorftellungen von Freiheit in der Vereinzelung 
jeugte, ald diefe nicht mehr die Gunft altertHümlicher Unbefü 
mertheit der Staaten um einander für fid) hatte, fo ward 
Mittelalter zwei Male eine Misdeutung edeler Begriffe gelten 
nehmlich gleichwie der Stand der Bevorrechteten fi) das Ti 
Breiheit angeeignet hatte, eben fo ward nun dad Recht t 
Autonomie, gleihfam den biöherigen fnechtenden Wirfungen d 
Lehnöwefend zum Troge, auf Loͤſung aus der Gefamtheit, 1 
dad Gemeinrecht zu wahren nicht verftanden oder vermogt hat 
gerichtet. So wie nun aber die reich gegliederte Mannigfalti 


2) So fah das Concil. Rotomag. v. 5. 1189 die Sache an 
quod earum (joonjurationum) observantia usque ad crimen perju 


. perducat. S. Wilda Gildewefen ©. 51.N.1. - 
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uf keit son@ondergemeinden im Staate und von Bundeögenoffens 

fhakee decſelben, die aud) über den Staat hinaußreichten, ald 

dad eflöfende Element für Einheit ded Staates erfcheint, fo 

wiederum ald eine fruchtbare Mutter der belchteften Erſcheinun⸗ 

gen im Staate, von der ein reicher Vorrath neuer Stoffe und 

neuer Form im Staatsweſen abflammen. Der Sinn des 

Kelted fand auf Freiheiten und darin, nicht in gemeinfamer 

Freihtit chet durchgaͤngiger Volfövertretung etfuͤllte fid) dad 
Stcber Ereßrund Geringer. 

Kiew nun den Gefichtöpunft auf den Staat, infofern 
er Debiugaih; und Geſetz für das Volksleben enthielt, fo ift 
inndäf sen dem Verfonenftande und der damit verbundenen 
Zheilnechme an der gefengebenden Macht im Staate, zugleich) 
vn km Geilte der Gelege und von dem Verbäftniß zwifchen 
XE und ſchriftlicher Satzung, demnächft von den 
Einzgebieten der Staatöordnung. — Recht, Kriegsweſen und 


Guitanspalt — zu handeln, 


u Perfonenftand und Gefeßgebung. 


Der Despotismus drückt Alled zur Unterwuͤrfigkeit nieder 

a ingt ohne Unterfchied Großes und Geringed; er war im 
Müch=chriftlichen Europa nicht heimiſch und nur ald von 
ar ungewöhnlichen Erfcheinung ift von ihm zu reden; eigene 
tiiulich war jenem Theile Europa’d in diefem Beitalter dic 
Seihranftheit des Fuͤrſtenthums auf geringen Bereich der Seldfts 
Imfhafe, und ihr entgegen die Befugniß der Staatögenoffen, 
sfelbft der Fremdlinge, über die Angelegenheiten der Einzel- 
deſſenſchaft im Staate, der fie angehörten, Satzungen, zu 
gründen und für fich ſelbſt ihr Sonderrecht zunaͤchſt au diefen 
15 * 


PU‘ 


228 B. Gemeinfame Buftände. Abſchn. 1. 


berzufeiten und dafelbft zu Nechte zu ftchen. Diefe Befug 
zue Autonomie ging bis zu den nicdrigften Kreifen 

Landbewohner hinab. Der Feudaldruc hatte ſchwer 
nug ‚gelaftet, um aud) freie Gemeinden und Gcmeindegeno| 
nad) Weſen oder Schein in den Stand der Nechtlofigkeit 
bringen: doc) aber hatten felbft in folder Ungunft befindl 
Bauergemeinden einen Schatten der Autonomie aud der | 
germanifcher Urfreiheit gerettet und durften durch Gemeint 
ſchluß ihre Angelegenheiten ordnen, und, während die bet 
rechteten Stände Anmafung und Inbilde gegen den Landen 
fortübten und Be und da mehr Raum für ſolches Verfi 
gervannen, loderten fid) die Banden der Knechtſchaft von ain 
Seiten her. Hauptfädylich wirfte dazu die Gunſt, welche die Ki 
theils überhaupt zum Emporkommen aus der Niedrigkeit du 
perfönliche Gaben, theild bei den Aufforderungen zu Kreuzfahe 
darbot, zu welchen mitzuzichen nicht leicht verwehrt wurde ') ı 
wovon abzuhalten manche Gutöherren ihren Hinterfaifen m 
herlei bewilligten, theil& dem Sandmanne gegen rohe Willl 
des Lehnsadels in der Regel bewicd‘). Theilnahme an 

Geſamtgeſetzgebung im Staate behielten aber die freien La 
ſaſſen, fo viele nicht ritterbürtig waren, nirgend außer Sfai 
navien. Die Entftehung des ftädtifchen Buͤrgerthums en! 
eine ungemeigroße Zahl von Landleuten der Rechtlofigfeit i 
der Gefahr, darein zu verfallen, aber der Stand der Landk 
indgefamt wurde dadurch nicht gehoben , vielmehr verſchmaͤl 
die Städte nicht, felbft Leibeigene zu haben’). 


1) Beim dritten Kreuzzuge wurde verordnet, daß Hörige, bie 


ziehen wollten, Grlaubaff ihrer Herren erlangen ſollten. Michau 
des croisad. 6, 295. 


2) v. Raumer 5, 16. 6, 102. 117. 
3) Hllfınam Städteefen 1,85 f. 
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Siriger als der gedrücktefte Reikcigene war der Stand 
der Jiden“). Im Anfange der Kreuzzuͤge finden wir ſie uͤber 
adieder Weſt⸗ und Mitteleuropa's verbreitet und überall im 
Euer gaͤnzlicher Rechtlofigfeit, Kirche und Staat ihnen abs 
je, dab Golf mit Haß; gegen fie erfüllt, und dennoch Staat 
anh Rolf ihrer bedürftig, weil die Kirche ihnen den Geldwucher 
iugniehen hatte ; fie felbft aber unter Druck, Verfolgung und 
Bübendlung immer rege und thätig zu Wucher und Schacher, 
wo wehl mit Arzncifunde ausgerüftet; wo ein Vortheil zu 
elangen, drgierig , ihn auch unter den demüthigendften Bes 
Dinguagen zu ergreifen, und gegen ihre Bedrüder und Quaͤler 
in Eerbe gar eft im Vortbeil”) und ſchadenfroher Uebermuth, 
Isefämtbeit und eiteler Dünfel°) nad) den Umftänden bei 
dam im Wechſel mit Enechtifcher Unterwuͤrfigkeit. Aus Recht 
, we Genoſſenſchaft mit den Chriften waren fie ſchon vor Beginn 

der Sreunfahrten überall geſchieden; Mishandlungen und Bere 

ſelzengen derfelben begannen mit dem Aufwuchs der Kirchen⸗ 

armerei ”) ; ein befonderer Anftoß zu dergleichen war aber die 
Serelgung , woeldye der aͤgyptiſche Chalif Hafem im Anfange 
Mditen Jahrh. über die Ehriften in feinem Gchiete ergehen 
Gefahr und Noth wuchs für fie mir dem Eifer der Chris 
ka zu Sreusfahrten gegen die Unglaͤubigen; auch fie wurden 
für ſelche, ja für noch ſchlimmere Feinde des Chriſtenthums, 
ad Nachkommen derer, die Jeſum Chriſtum gekreuzigt haͤtten, 
acgeſchen, und es bildete ſich die Anſicht, daß fie insgeſamt das 





4) Yufee Basnage hist. des jnifs, Soft Geſch. d. Iſrael. 8: 6, 7. 
Sengnots, Capefigue's und Dippings Schriften über den Zuftand ter 
Jar im Deittelalter, ſ. Huͤllmann Staͤdteweſen 2, 59 f. 70 f. 
. Saumer 5, 35 f. 301 5. 

5 Hüllmann 2, 9%. . 

6) Eittengefh. 2, 49. — 7) Daf. 2, My. 
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Lehen verwirkt hätten. Died ward genaͤhrt durch die Erbitt 
rung des Volks über ihr ſchnoͤdes und harted Verfahren I 
Wucher und dur) ihre Anmaßung°), befonder8 wenn fie g 
färftliche Rentbeamte wurden, wie z. B. unter Andreas IL: 
Ungarn der Fall war. Im I. 1065 wurden die Juden 
Südfrankreich in Maſſe von einer nad) Spanien ziehenden 1 
kreuzten Schaar erfchlagen?). Der Hauptfturm aber brach 
bei der Rottirung wilder Schaaren zur erften großen Kreuyfaßt 
Taufende wurden In den Städten am Rhein erwürgt. Daſſe 
wiederholte fich bei der Berfündigung ded zweiten großen Kraı 
zuges und oft nachher"). Die gegen fle vom Volke erhofge 
Anſchuldigungen wurden immer bößartiger ; man erzählte fügen 
liche Dinge von ihrer Herabwürdigung verpfändeter Kirchen 
fäße ıc,””). Gegen die blinde Wuth ded Wolf, die zu Ma 
feften führte, erhoben ſich Kirche und Staat und geboten Frich 
für die Fuden: aber nur auf Sicherung ihres Lebens rich 
ſich Diefer Schuß ; an Berechtung derfelben war nicht zu denfe 
vielmehr fchärften die Kirchengefeße ihnen Geſondertheit von & 
Ehriften, auszeichnende Tracht u. dgl. ein; die Fuͤrſten?“?) ab 
und mehr noch als fie die ftädtifchen Magiſtrate blieben Himl 
der Kirche nicht zuruͤck; die Juden wurden in befondere Gaff 
oder Stadtviertel ‚verwiefen”?), mußten einen Hut mit 8 
kruͤmmter Spitze, einen gelben Lappen oder ein Rad auf i 


8) Huͤllmann 2, 03, 9%. v. Raumer 5, 503. 
9) Hist. de Languedoc 2, 214. 

10) Bor dem dritten Kreuzzuge in England. ©. Soft 7, 185 

+48) v. Raumer 3, 307. 

12) eudwig VL, Pollen — eudwig IX.; Kaiſer Friedrich 
König Ladislas von Ungarn ꝛtc. S. buͤnmann 2, 70 f. » Raun 
5, 303. 309. 10. 11 N. 

13) Huͤllmann 2, 86, 
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: Beh eder ein andered Abzeichen tragen, durften fein Handwerk 
keracı, ki manchen chriftlichen Feſten nicht aus ihren Wohnun⸗ 
98 Imostreten"*), mußten bei Klagen ihren Beweis unter 
Meriden Bräuchen führen, Hebammen durften nicht zu 
Adinnen, liederliche Weiber fonnten auf Nothzucht gegen einen 
Zen ſchwoͤren ıc. Schlimmer aber ald dieſes war die Habs 
gie ud Grauſamleit mancher Fürften, welche über die Juden⸗ 
ſtheſt von zeit zu Zeit Verfolgung ergehen ließen, um Geld 
un arm ya tipeciien, die Wuth ded Poͤbels, welche den 
Juden den 3od zu bringen drohte, benugten, um fie nadt und 
bieß and dem Lande zu jagen und ihr Gut für fid) zu behalten, 
der Die zeichiten Diitglieder der Judenſchaft unter nichtigen 
Bexwiaden einferkerten und marterten, bis diefe Leib und Leben 
ligelauft hatten’). — Se mehr nun aber die Juden von den 
Seien ſich abgefondert halten mußten und Geſchlechtsmiſchung 
mit dieſen hart verpönt war, um fo weniger fümmerten Kirche 
we Etaat fich um die inneren Einrichtungen der Sudengemeins 
Yan, md Hei alles Noth und Drangfal ward den für verworfen 
Suabiıen doch von ihren Bedruͤckern dad Recht der Geſellung 
wa kr Autonomie für ihre eigenthümliche Gemeindeverhälts 
Bit geraubt'°). 
Benn die Juden in allen europäifchen Ländern ald verachtete 
drendlinge erfcheinen und nirgendd duch Miſchung mit Lanz 





14) Hüflnenn 2,64. 86. v. Raumer 5, 304. 

15) Philipp Auguft 1180 und 1187. Sohann und Heinrich IM. 
ta England, Erzbiſchof Rupert von Magdeburg 1261 (Hällmann 2, 
MH. Daß ten Juden ein Ihell ihrer ausſtehenden Schulden geftrichen 
Bu, gehörte zu den mildern Maßregeln; Ludwig IX, ſtrich ein 
Tritte, Martene thes, 1, 634. 

16) Sälmann 2, 89 f. Won der regensburger Judenſtadt und 
Kr juüdiſchen Obrigkeit v. Raunmer 5, 314. 
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dedeingebornen, und nur in wenigen Yändern, 5. B. der Graf» 
ſchaft Toulouſe, durch Ankauf von Grundftüden '”) heimiſch 
‚werden mogten oder durften, fo ward dagesen dad Recht gegem 
andere Fremdlinge bei weitem menfchlicdyer al& in den Ans 
fängen des Mittelafterd. Die Kirche, die Angehörige aller 
Länder und Stände in fih aufnahm und alle gleichmäßig zu 
umfaifen ftrebte, hatte den bedeutendften Antheil an diefer güms - 
ftigen Veränderung; mit ihr Lehnsweſen und Ritterthum, mehr 
als diefe aber Verkehr und Handel. Icded von diefen ermangelte. 
der Marf des Volksthums, nad) der die Begriffe heimiſch und 
fremd in ihrem innern Gehalte fid) beftinmen, und ebenfoß . 
der ded Staates; in jedem diefer Kreiſe galt der Fremde nad 
der Gunft der Gleichartigfeit ded Standes oder Berufs, umd 
fpröde Zuruͤckweiſung fand in diefer Art nicht ftatt. Indeſſen 
wirkte das nicht auf Ihrilnahme an Recht und Gefeßgebung ded 
Staat außer dem Einzelfreife, dem der Fremde angchörte, und 
während die Gunft des Gaſtrechts bis zur Duldung von Ge⸗ 
meinden fremder Handelöfeute in einem Lande oder Orte ging, 
umſchraͤnkten die heimifchen ſich forgfältig gegen Eindrang in 
ihr Recht; Gefeg und Miſchung von Fremden und Eingebornes 
zu politiſchen Gemeinden war fehr felten. Wildfangsrecht kam 
nicht gaͤnzllch ab, war aber in feiner Befchränftheit kaum fes 
ſchlimm, als die Belaftungen und Plackereien, denen der Une 
genoffe einer Gemeinde oder eines Gebiets durch Stapels, 
Einlagers und Krahnrecht, durch Geleit, Grundruhrrecht, vor 
Allem aber durch das noch immer in großer Ausdehnung fort⸗ 
dauernde Strandrecht unterlag. 
Die Städte, deren Entfichung zum Theil Ausfluß fuͤrſt⸗ 
licher Önade war und deren Reife am Ende dieſes Seitalterd <heils 
17) Hüllmann 2,64, 91.4,58. Hallam Zuft, Eur, im Dittelalt, 2, 600. 
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nahme derfelben an der Landesgeſetzgebung nur erft in wenigen 
Sen, 3. B. Aragen, zur Folge gehabt hatte, gehören den⸗ 
mb ben in der Mitte deilelben, gegen Ende des zwölften 
Abchunrertö nicht mehr zu den bloß von aufen oder oben bes 
Basten Beftandtheilen ded Staats; vielmehr war nicht bloß 
serfonlihe Freiheit des Bürgerd, fondern Autonomie in der 
Einfenfolge von Handwerköftatuten bis zur Abfchließung von 
Bandebverträgen und Beſchraͤnkung der Freiheit Ausbürtiger 
vor alerleı Bannrechte, Stapel ıc. vollftändig vorhanden. 
Jedech weren Stalien, Deutfchland, Aragon und Suͤdfrankreich 
dem Äbrigen Europa voraus, umd erft lange nachdem die lom⸗ 
berdiſchen Städte ihren Bund gegen Friedrid) Barbaroifa und 
Yen Friedensvertrag mit ihm zu Conſtanz geſchloſſen hatten, 
gegen vie Mitte des dreisehnten Jahrhunderts, wurden in Sfans 
dieaien, Polen, Preußen, Liefland, Ungarn, Schottland 
ud Rußland Städte nad) Art des abendlaͤndiſchen Europa ent⸗ 
weter erft angelegt, oder ſchon vorhandene mit Bürgerfreiheiten 
— auch wohl dieſe von ihnen ſelbſt genommen. Abgefchen 
de Fruͤhreife des Staͤdteweſens in Italien, Aragon und 
—— iſt uͤberhaupt erſt das dreizehnte Jahrhundert die 
Bochezeit der ſtaͤdtiſchen Freiheit und Autonomie. Es geſchah 
fe, da erſt in dieſer Zeit uralte Städte Anerkennung ihrer 
Freiheit erlangten; das Auffommen gefchriebener Rechtsbuͤcher 
wurde ihnen zum Antriebe, mit dem Quftande des Herfommens 
und des thatfächlichen Genuffes von Gunft und Vortheil fid) 
nicht zu begnügen, ſondern ausdrüdliche Anerkennung defielben 
fh zu verſchaffen, und fo ſchen wir erft cin Sahrhundert nad) 
dem Reifen anmaßlicher Autonomie der lombardiſchen Städte 
für manche anfehnliche deutſche Stadt (Augsburg ꝛc.) die Erſt⸗ 
linge der Freiheit emporwachſen; der Unterſchied ber freien 


234 B. Gemeinfame Zuftände. Abſchn. 1. 


Meichsſtaͤdte von den übrigen fam erft im folgenden Zeitraume 
su vollftändiger Ausbiltung. Doch im Ganzen enthält das 
Beitalter Friedrichs II. und des Zwiſchenreichs die Weihe der 
Mündigfeit auch für dad Staͤdteweſen in Deutfchland und im 
nördlichen Europa, — Das Verhältniß des Bürgertbumd der 
Städte zu den Zuftänden der nicht ritterbürtigen Bewohner des 
platten Landes war nad) dem Maße der Entwidelung und deß 
Selbftgefühld der Bürgerfihaften verſchieden; manche Stadt 
öffnete fid) willig dem Zukoͤmmling zur Anfiedlung, mand)e war 
fpröde und tradhtete felbft nach Herrfchaft über Landleute; im 
Allgemeinen galt jedod) der oben angeführte Grundſatz, daß 
Aufenthalt über Jahr und Tag in einer Stadt perſonlich aud 
Hörigfeit und Leibeigenfchaft lüfe'”), und daher wie überhaupt 
von den Vortheilen für Sicherheit und, Gewerbe, die das Woh⸗ 
nen in den Städten Darbot, fam es, daß, wo Landleuten die 
Anfiedlung in Städten felbft von diefen nicht geftattet wurde, 
doch eine Wohnſtaͤtte an der Stadtmauer oder innerhalb der 
ftädtifchen Gerichtöbarfeit (intra palum ) gefucht wurde; fp 
entftanden die deutſchen Pfahblbürger und bei deren Anwach 
und den Ruheſtoͤrungen durch fie Gefege gegen dergleichen Ans 
fiedlungen. In den Städten felbft bildete Standesverſchieden⸗ 
heit und auf ihren Grund dad Maß der Theilnahme an Öffents 
lichen Angelegenheiten und Anordnungen fid, mit einer gewiſſen 
Gleiyartigfeit aus. Dieſe nehmlich ift in der gleichmäßigen 
 Unterfcheidung der Handwerker von dem Stande der Kaufleute 
und Ritterbürtigen gu erfennen. Die legteren waren nicht überafl 
von den Kaufleuten verfchieden'?); in Barcelona betrichen die 


18) Oben 8. 75. Vgl. Anton Geſch. der teutich. Landwirthſch. 
3,3%. Huͤllm. 1, 200. 

19) Vgl. oben ©. 71. 9. Raumer 5, 100. 280. Hüllmann 2, 
'175 f. 183. 226 f. 245. ZZ 
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Anteftändifchen Handel”), das Recht dazu, ohne daß es dem 
Rıuetfum Gefährde bringen follte, gab Friedrich I. denen von 
Ye"), in den Städten der Provence thaten Kaufleute Kricgös 
denſt zn Roß. Da Nitter fid, in Städten anjiedelten oder 
doch Birgerrecht in ihnen nahmen, oder auch in Solddienft einer 
Stadt waten, geſchah vielfältig. Aus diefem vorncehmeren 
Birgerſtande nun bildete fi) mit geringen Ausnahmen eine Art 
Crodtadel mir Borrecht zur&rwählung in den Rath **); Hands 
werder dagegen wurden davon zuruͤckgehalten. Willigkeit ders 
felben, ſich dieſes gefallen zu laſſen, war nicht überall; in : 
Stalien begann ihr Emporftrchen gegen Ende des zwölften Jahre 
handerts, in den Nicderlanden waren die Weber fühne, ges 
wehthätige Menſchen, in Hamburg fam ed 1220 zu einem 
Zumulte der Handwerker; jedoch bietet in Deutfchland crft die 
Geſchichte des vierzehnten und funfseßnten Jahrhunderts eine 
wiemmenhbangende Kette folder Bewegungen dar, Dagegen 
hatten die einzelnen Handwerks⸗Genoſſenſchaften in den Städten 
die Gunſt der Autonomie zur Entwerfung von Statuten über 
ihee Angelegenheiten. Das zwoͤlfte Jahrhundert ift dic Zeit, 
we Sandwerfäinnungen ſchon häufig gefunden werden. Der 
neh der Genoſſenſchaft führte zufammen, um in Verbindung 
mit feined Gleichen Rechte und Borrechte zu erlangen ; der Sinn 
war zumeift auf ausfchließlichen Genuß gewiſſer Bortheile bei 
Einfauf und Berfauf gerichtet, auf Sig in Hallen und Baͤn⸗ 
fa”), alfo aud) bier auf Verwahrung gegen Theilnahme der 
Ungenofien, und es liegt in der Natur der Sadje, daß bei 
Entwerfung von dergleichen Innungsſtatuten die Einmifchung 


20) Depping hist. du commerce etc, 1, 246. 
21) v. Raumer 5, 396. — 22) Derf. 5, 177, 
23) Huͤllmann 1, 316 f. Bol, oben ©. 72 M. 46. 
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der Ungenoſſen moͤglichſt fern gehalten wurde. Indeſſen behielt 
die Stadtobrigkeit hiebei mehr Recht zur Einmiſchung als etwa 
ein Oberlehnsherr in Angelegenheiten ſeiner Mannen unterein⸗ 
ander. Wie viel Theil nun die verſchiedenen Genoſſenſchaften 
in der ftädtifchen Bevölferung an gemeinſamen Beſchluͤſſen hats 
ten, war nad) den Umſtaͤnden verfchicden, doch im Allgemeinen 
gänzlihe Ausſchließung der Sünfte von jenen nirgends erreicht 
worden; neben. dem Rathe gab es Abgeordnete der Buͤrgerſchaft 
und ald von Rath und Bürgerfchaft zufammen ausgegangen, 
find Anordnungen über Bannrechte (Stapel ıc.), Steuern, 
Münze, polizeiliche Inftitute und Bundeöverträge, wie unter 
den lombardifchen und rheinifchhen Städten, anzufehen. Was 
Kaufleute in der Fremde einrichteten, Hanfen, Gildenhalle ıc., 
Tag nicht im Bereich der heimifchen Stadtgefengebung. Die 
Scyöffen endlich, als Bewahrer des gemeinen und befondern 
Rechts, wurden durd) ihre Urtheile und Weisthuͤmer mittelbar 
Gefeßgeber. — Bei aller Reife und Fruchtbarkeit der Autonomie 
der Städte gelang das Streben, fid) von jeglicher Oberhoheit 
eines Landesheren gänzlich loszumachen, vollfommen nur-den 
oberitalieniſchen Seeſtaͤdten, auf furse Beit und nidyt durchaus 
den lombardifchen Städten; die übrigen blieben innerhalb des 
Bereichs der Landesgeſetzgebung und in Deutſchland namentlich 
war die Waltung des Koͤnigthums über die Reichsſtaͤdte und 
der Fürften- über die Städte in ihrem Gebiete in mandyen Stüden 
eine Erinnerung an alte Gerechtſame über Hoͤrige. Erſt in 
Friedrichs ll. Beit fauften mehre deutſche Städte. dem Könige 
dad Recht ab, FTungfrauen der Stadt nad) Belichen zu vers 
Beirathen. 

Als die Grundfäufen des Lehnsſtaates erſcheinen in 
dieſem Zeitalter die. Genoſſen des aus Vaſallenthum und. Dis 
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viſterialitaͤt gemiſchten Ritterthums; mit ihnen, den bloß Rit⸗ 
terbürtigen, beginnt die zum Feudalrcht nothwendige Ebens 
börtigleit ; fie gehörten zur Umgebung des Freiherrenthums, 
Fuͤrſtenthums und Koͤnigthums, wo cd zu tagen gab, vorzüglic) 
an den drei folennen Hoftagen zu Weihnachten, Oftern und 
Pfingſten, fie waren die Schöffen im Gerichte über ihred Gleis 
hen, und die Behörde, mit welcher der naͤchſt höhere Lehnsherr 
Rat vflog, Beſchluͤſſe faßte und Gefege erließ. In folcher 
Art gliederte ſich der Lehnsſtaat aufwärts; daß von je höherer 
Macht der Lehnsherr, um fo angefehener die Genoffen feines 
Lchnähofes und die Theilnehmer an Rath und Geſetzgebung. 
Reichssbarone, die unmittelbar von der Krone zu Lchn gingen, 
in Deutſchland die Herzoge, Pfalsgrafen, Markgrafen, Sand» und 
Surggrafen, aud) Grafen und freie Herren, nebft den Erz⸗ und 
Sıldöfen des Landes bildeten mit dem Könige den Oberhof; 
der ſtattlichſte von allen war der faiferliche auf den ronfalifchen 
Feldern, wo die Sironlchnöträger Deutſchlands und Staliend 
jagleich zu erfcheinen hatten. Niemals aber erfchienen die Reichs⸗ 
barıne ohne Begleitung ihrer Mannen und ein Reichstag vers 
hamelte gewöhnlid) die geſamte Reihenfolge der Lchnöträger. 
Ted) aber wurden zur Gefeßgebung in jeglichem Kreife nur die 
dahin zunaͤchſt Gehörigen für berechtigt gehalten; die übrigen 
waren, was bei den Gerichten der Umſtand; Ruͤckſicht auf ihre 
Bünfche und Rathſchlaͤge war jedody nicht aufergewöhnlid). 
Am hoͤchſten hob ſich das Kollegium der deutſchen Wahlfürften ; 
dech Beichlüffe von dem Koͤnige mit ihnen allein gefaßt fommen 
erft im Anfange des folgenden Zeitraum vor. Päpftlicdye Legaten 
efhienen nicht felten bei Neihöverfammlungen; von ihrem 
Einfluffe auf deren Befchlüffe hat die Gefchichte oben genugfam 
Kunde gegeben. Staͤdtiſche Abgeordnete erſcheinen in diefem 
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Beitraume zuerft in der Graffchaft Barcelona, darauf in Italien, 
und hier zugleich, als die Herolde der beginnenden Macht der 
Nechtögelehrfamfeit, Doktoren der Rechtsſchule zu Bologna. 
In diefen beiden Erfcheinungen zeigen fid) die Erftlinge einer 

neuen Saat, die im Lehnöftaate ſich audbreitete; dagegen ſehen 
wir in Deutfchland in derfelben Zeit nod) einen Ueberreft alts 
germanifcyen Freiherrenftandesd außer Lchneband ; ein Freiherr 
von Sirenfingen, der von Niemandem Lehn trug, mogte, ald 
Friedrih Barbaroffa durd) Tüngen ritt, vor diefem nicht aufs 
ſtehen; er rückte nur den Hut?“). Mogte nun auch gefchehen, 
daß auf den Landtagen der Fürften aud) Ichnöfreie Landſaſſen 
zu Sitz und Stimme erſchienen, fo war dod) durchweg Ritters 
bürtigfeit Grundbedingung. — Das Beftehen ritterbürtiger, . 
dod) von dem Lehnsverhaͤltniß unabhängiger Einzelgenoffenfchafs 
ten hatte in dem Einfluffe des Kirchenthums feine Begründung; 
fo famen die geiftlihen Ritterorden auf, deren Geſetze 
zundchft von der Kirche ausgingen, deren Cinfügung in den 
Lchneftaat aber fpäterhin erfolgte, worauf fid) dann die Stel⸗ 
lung des Meifterd vom deutfchen Orden im Kaiferreiche und der 
Nitterorden von ©. Jago di Compoſtella, Alcantara und Cas 
latrava in Spanien ꝛc. gründete. Weltliche Ritterorden gab 
ed in diefer Zeit noch nicht; wohl aber Waffenbrüderfchaften 
und Turniergefellfchaften mit ihren Gefegen. Minnehöfe, bei 
denen an der Gefeßgebung aud) Frauen Antheil hatten, fiheinen 
in diefem Zeitraume mehr der Dichtung ald Wirklichkeit angehört 
zu haben. Der Univerfitäten Entftchung begann mit Privilegien . 
des Kaiſerthums, alfo des Lehnsſtaats; Autonomie in Betreff 
genoffenfchaftlicher Angelegenheiten gehörte zum innerfien Leben : 
derfelben; doch wußte das Papftthum fie von fich abhängig zu 

24) 3. v. Müller Schweizergeſch. 4, 273, 
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machen. Unabhaͤngig dagegen von irgend einer aͤußern Macht 
behaupteten die Kunſtbruͤderſchaften ſich in ihrer Autonomie, 
Dorf dem ehrfurchtgebietenden Genius der Kunſt, der feine 
Eimmifhung der Idioten geftattete. Auf der Grenze zwifchen 
Kun und Etaat befanden ſich die Münzbürger, und ihr Beruf 
erhielt eben ſowohl von dem letztern ald durd) Befchlüffe der 
Genoſſen feine Ordnung. 

Dieſe Gliederung des Staatsweſens nun, wo kein großer 
und fem geringer Vorſtand des Staates oder einer Genoſſenſchaft 
im Etaate einzeln Macht zu üben hatte, wo die Umgebung 
und Beſpyrechung deſſelben mit den Nächfibürtigen aus dem 
Wohlgefallen an Verfehr im Kreiſe der politiſch Verwandten, 
aus der Natur des Lehnsſtaats, der hauptſaͤchlich fid) in pers 
fenlihen Leiftungen erfüllte und die Perfönlichkeiten oft anzus 
fhauen mahnte, aud dem Fefthalten der Genoffen an den 
erlangten Vorrechten, denen dad ehemalige Recht der freien Man⸗ 
un zar Grundlage geworden war, ald die natürliche politifhe 
Itwefphäre hervorging, ohne die dad Herrenthum im Lehns⸗ 
fiaste chen fo wenig gefondert beftehen konnte, ald im heroiſchen 
Aenhum der helleniſche Bafileus ohne den Rath der Geronten, 
NR Staatsordnung alfo fannte wenig andere Gefege, als die 
od Autonomie etwa mit höherer Beftätigung oder auß vers 
tragsartigen Beſchluͤſſen der Genoffen mit ihrem Borftande 
abſtammten. Jedoch wußte hie und da auch die monard)ifche 
Iutofratie in Gefekgebung und Verwaltung ſich eine Stätte zu 
bereiten. Dergleichen war 5. B. im apulifch = ficilifchen Nor 

mannenftaate von Robert Guidfard an bid auf die Tyrannei 
Sarlö von Anjou; König Nogerd und Friedrichs II. Gefeßges 
bung geben ein Denfmal davon. Dagegen ward in mehren 
Staaten die Koͤnigsmacht durch freiwillige oder erzwungene Vers 
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träge mit den Ständen eng befchränft und Denfmale dav 
find Johanns von England, Andread von Ungarn und Fı 
drichs II. Freiheitöbriefe an die Großen ded Reichs, wodu 
zum Theil felbft das, was ald Hauptäußerung ded Koͤnigthul 
jener-Zeit fi) bewicfen hatte, Spendung von Privilegien, 
engere Grenzen gewiefen wurde. So blich in den Hauptftanı 
Europa's die Verfaffung, während der Lehnsariftofratie du 
dad Bürgerthum Wurzeln abdorrten, für dad Siönigthum ' 
und da hochariſtokratiſch, der König nur der Erfte unter ! 
hoben Baronen, die fi) für nur wenig geringer fhästen ı 
ihn, das Waffenrecht gegen ihn, wenn er ihre Vorrechte u 
legte, in Anſpruch nahmen, bei jeder Erledigung des Thre 
Erbfolge nur gegen Zuſicherung ihrer Vorrechte gelten ließen 
Nationalgeſetzgebung fonnte dabei keineswegs gedeihen ; 
Lehnsverhaͤltniſſe reichten über die volfäthümlichen Miarfen | 
Staats eben fo fehr hinaus, als die Lehndariftofratie fich uͤ 
dad Volf erhaben zu halten ſuchte. Die Kirche war faft übe 
behuͤlflich, der Kaͤnigsmacht zu Gunften der Stände Schran 
zu fegen. Städte zur Mehrung der Kronmacht aufzuri 
ten ward von Heinrich IV. und V. in Deutſchland, 
Ludwig VI. in Franfreich ꝛc. verſucht, aber nicht vor Anfaı 
des folgenden Zeitraums, wo Philipp der Schöne Abgeords 
der Städte zur Neichöverfammlung berief, zu einer großartig 
Aneignung des guten Willen der Bürgerfchaften. Bißy 
Landvolke hinab reichte, mit Ausnahme der Schirmgebote 
ihren Gunften”’), nirgends Blif und Arm ded Königthum 
25) Nach Vorgange der Kirche (Canon. des zweiten Gonciis 
Lateran bei Mansi 21, 526 f.) feste Kaifer Friedrich 11. im J. 1: 
feſt, daß die Landleute in ihren Häufern und auf ihren Acdern, 


ihre Perfonen, ihre Adergeräth und ihr Zugvich volltommen Sicher! 
haben follten, und verordnete zugleich Erfaß und Strafe. v. Raum. 3, 3 
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Ckklung aus der Wurzel des Bolled war ihm nicht gegeben, 
Nun aber konnte durch Verwaltung manches Mangelhafte 
der Gefekgebung gutgemacht und der Königemacht weiterer 
Opielraumı verfchafft werden. Dies offenbart ſich vor Allem in 
der Geſchichte des franzöfifchen KönigtHums unter Philipp Auguft 
und Budwig IX. Erhaltung ded Landfriedend, Unterftüsung 
der Reihtäpflege und jeglicher beamtlichen Waltung, Einfegung 
meer Krenbeamten, überhaupt Einmifchung der föniglichen 
Yereliätet, ward hier eben fo gedeihlich für dad Königthum, 
alö m Destfgland das Hinſchwinden ded Reichsbeamtenweſens 
Demfelben nachtheilig. Segen Kirche und Papſtthum hatte 
dad Kinigthum bei nicht völlig blinder Ergebenheit ungünftigen 
Stard; wiederum aber fam das Papſtthum ihm zu Hülfe, 
were za Gunften der Kirche etwas gegen Stände und Volt 
derchuſetzen war, namentlich in Erhebung von Steuern zum 
heiligen Kriege. Wenn nun bei dem Eingreifen des Papſtthums 
WEtsatögefeßgebung gegen Bedingniß von aufen fid) geſchloſ⸗ 
fea za Halten nicht vermogte und felbft, bei dem faft durchgaͤn⸗ 
Aa Gebrauche der lateinifhen Sprache zur Geſetzgebung, 
Kam dreisehnten Jahrhunderte ein wefentliches Merkmal der 
. Axenalitaͤt, Die heimifche Volksſprache, ungenugt ließ; ans 
Kerkitö aber dad Lehnsweſen, nicht auf heimifche Nationalität 
beſhraͤnkt, über des Staates Marken binaudreichte, fo find 
Varia zwei dem Höheftande mittelafterlicher Geftaltungen eigen- 
Ginliche Hemmniſſe bündiger Einwirfung ded Staats auf 
Kimathliche Zuftände anzuerkennen. 

Mancherlei wurde damald, wie zu allen Zeiten, durch 
Serteäge zwifchen mehren felbftändigen Mächten 
kfimmt, Auch hier nehmen die zwiſchen Papfttbum und 
! Sdupten des Laienſtaat s fattgefundenen Uebereinfommen 
DIT. Zheit. 16 | 
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einen bedeutendern Platz ein, als irgend eined Einzelftaatd Ges 
feßgebung ; Wichtigfeit für Nationalität haben aber nur wenige, 
Zur Ausgleichung von Zwieſpalt und Regelung der Verhaͤltnifſe 
der Kirche im Staate wurden Concordate gefchloffen, theild 
zein vertragdartig, ald daB wormfer Eoncordat 1122, theild, 
ald Privilegium von Seiten des Papfted ertheilt, als im J. 
1098 von Urban I. an den ficilifchen Großgraf Roger, theils 
als Verzichtleiftung von Seiten weltlicher Fürften ausgeſprochen, 
als von Kaifer Otto IV. im 3. 1209. Nicht ohne Einfluß auf 
Volksthum waren Uebereinfommen zu gemeinfamen Unterneh⸗ 
mungen oder Beftrebungen zwifchen Kirchen» und Staatshaͤup⸗ 
ten, ald zu Kreuzfahrten gegen Ungldäubige, zu Verfolgung 
der Reber (Friedrich 1. und Lucius III. im 3. 1184, Friedrih li. 
und Honoriud III. im 3.1220), zu gegenfeitiger Unterftägung, 
des Banned durch den weltlichen Arm und umgekehrt; hier war 
jedoch Häufig bloße Verftändigung ohne eigentlichen Vertrag, 
Ermunterung von Seiten ded Papftes und Willigfeit von Geis 
ten der Fürften der Grund gemeinfamen Verfahrens. — Ben 
träge zwifhen mehren weltlihen Staaten wurden 
nur erft in wenigen Fällen durd) Verfolgung eined rein politis 
fchen Syſtems hervorgebracht ; die politifchen Combinationen und 
Conflikte ftanden faft fämtlich im Zufammenhange mit dem, was 
die Kirche anging und von ihr ausging, fo die Bundeöverträge 
swifchen Fürften zu gemeinfamer Kreuzfahrt, ald Philipp Auguft 

- und Ridyard Loͤwenherz, die Befreundung normaͤnniſch⸗ italles 
nifchee Fürften und franzöfifcher Könige mit dem Papfte zum ' 
Widerſtreben gegen deutfche Könige; Philipp Auguſt ift der erfte , 
König, defin Waltung ein politiſches Syſtem veranlaßte . 
Das volfäthämliche Interefie wird bei Bündniffen jener Art 
nicht vermißt; ed ift zum Theil zwar nur ald ihr Gegenfaß vor 
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haskın; wie bei den Slawen gegen dad mehr politifche ald 
veltuhämliche Bündnig Waldemard I. von Dänemark und 
Send des Löwen: doppelfeitig aber fam ed ind Spiel bei 
WvWertragen, die Freiheit und Recht von Staaten und Bölfern 
gegeneinander beftimmten, fo zwifchen England und Schottland, 
England und Franfreichec. Meiſtens einfeitig waren die Sakun- 
gen über Verkehr im Frieden, nehmlich Privilegien, extheilt 
an Genofen fremder Staaten ; von mehren Staaten gegenfeitig 
bedingte Handelöverträge waren eine noch nicht reife Frucht. 
Bum Erfage dafür aber dienten die Gewohnheiten, weldye von 
Secſahrern und Kaufleuten beobachtet wurden und zum Anfehen 
von Gefegen gelangten. Am erheblidyften waren die Seeg e⸗ 
fege, welche -zuerft im Mittelmeer und an der Weftfüfte Franfs 
weiche, fpäter auch in der Nord⸗ und Oftfee, galten. Won einer 
geſetgebenden Gewalt ift bei ihnen nicht die Rede, ihre Geltung 
gehadete ſich auf ihre Wernänftigfeit und Nuͤtzlichkeit; fie waren 
ad dem Bedürfniß bei Schifffahrt und Handel eben fo natürlich 
cewethſen, ald die altgermanifchen Völferrechte aus den natür- 
Ehes Bedingnifien ded Heimathlebend und dem nachherigen 
Larf bei dem Verkehr mit den Wälfchen. Abfichtlich und 
wirrücdlich Dagegen waren fpätere Verträge zwiſchen Städten 
afihiedener Staaten, wovon die Hanfe Beifpiele geben wird. — 
Die Geſetze der Staaten ded Mittelalters find häufiger 
Spiegel von vorhandenen volfsthämlidyen Zuftänden, ald Vor⸗ 
Kihmungen eines Ziels, wohin diefe gelangen follen ; ihr Geiſt 
Ader ihrer Zeit. Diefer vermogte faum, den Staat ald Ein- 
heit aufzufaſſen; die unermeßliche Einheit der Kirche über dem 
Staate, die Verzweigung des Lehnämwefend bis jenfeit5 der 
Gtantögrenzen, die unäberfehbare Mannigfaltigfeit derſchiede⸗ 
mlel Vereine im Staate lichen «8 nicht gu. Daher beſchraͤnkte 
| . 16 * 
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dad Allgemeine In den Stantögefegen fich meiften® auf Belt 
“mungen über die Berhältniffe der Beftandtheile defielden zu ı 
ander, und diefe ſchritten gewöhnlich Hinter den ſchon thatfäd, 
vorhandenen Erfcheinungen einher. So wie die weſentli 
Aufgabe der Stantöregierung war, durch Aufrechthaltung 
Landfriedend und Uebung ded Rechts das Beftehende vor 
fährde zu bewahren, eben fo die der Gefeßgebung, in der desl 
die Gerichtäanftalten eine bedeutende Stelle haben. Gtrel 
etwad Allgemeines im Leben bervorzurufen, den gefamten& 
neu zu bedingen, fonnte in ihr nicht ſeyn. Vielmehr ging fie 
Geifte der Zeit, der auf Berfpillung ded Allgemeinen im &h 
durch Immunität und Autonomie einzelner Beftandtheile de 
ben bin arbeitete, nach, und die wefentlichften Hauptftäde 
felben waren’ demnach Ertheilung von Peivilegien, alfo ı 
mehr Entbindung vom Gefese als defien Befeftigung. 
erfüllte denn fie, gleich dem Staatöwefen felbft, ſich zumei 
der Auffafiung des einzelnen vorliegenden Fall und in B 
achtung einer gewifien Analogie für die einander ähnlichen; 
enthielt fie zwar viel Gleichartiges, doch ohne daffelbe zu ı 
Gefamtheit für den Staat zu einen und zu binden. Als 
Gegenſtuͤck zu den Immunitätd = Privilegien mögte ſich die Ei 
gefeggebung anfehen laflen ; fie ift in dieſem Beitraume reich 
Auch darin war die Gefeßgebung dem Geifte der Zeit und 
Erſcheinungen, die diefer hervorgebracht hatte, nicht vors 
es fam eben fo häufig gu Urtheilen nad) ungefährer Schaͤt 
deB einzelnen Falles, ald zur Stetigfeit allgemeiner Norm 
der Buchſtabe des Geſetzes wich der Eingebung des Augenblü 
und wenn Philofophie der Gefeßgebung in den Sagungen 
mißt wird, fo noch mehr in dem ungefügen Widerſtreben 
. Reidenfchaft gegen die Anerkennung und Befolgung fie 
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Riemen. Am bedeutfamften endlich fpricht die Tendenz, das 
Lehen za bedingen, fich aus in den Policeigefegen; grade hier 
aber ach) am Mleinlichlten. — Auf der Grenze zwifchen Gefeg 
uub gerichtlicher Entſcheidung fteht der Schiedörichterfpruch, der 
gegenwärtige und Fünftige Zuftände nach Art der helleniſchen 
Leſyeetie ordnete ; im Staatenverfehr jener Zeit übte gewoͤhn⸗ 
Ch Dad Papſtthum folhe Macht; neben einer Dienge päpfts 
Ucher Aubſoroche folcher Art behauptet aber einen ehrenwerthen 
Mat ver Sprich Ludwigs IX. über die Sache Heinrich6 III. 
von England und der Barone deflelben im 3.1263. 


Herkommen und gefhriebened Gefes. 

Der mittelalterliche Lchnöftaat, unter dem im zunächft Fol: 
graben der ſtandinaviſche und Feltifche Norden nicht mitverftan- 
den, und auch der normännifrh = angelfächfifche Staat in Bezug 
“af ſpaͤten Gebrauch der Schrift zur Abfaffung von Gefegen 

nicht begriffen wird, ift, wie fchon bemerft, wie ein Staatödnfang 
geiz Hand; was in den Anfängen der Voͤlkergeſchichten 
meikliche Rohheit, dad fam dort wieder vor ald Barbarei. 
Sohn gehört das Wiederauffommen der Geltung des Thatſaͤch⸗ 
Ben flatt des Forfchens und Bildend aus dem Reiche der Ge- 
Nafın, des Glaubens ſtatt ded Wiſſens, der Gewohnheit ftatt 
der Befchläffe nach Ueberlegung und Prüfung, des Herfommend 
‚hatt gefchriebenen Gefebed und Rechts. Coutumes et bons 
wages ift vichfagende Bezeichnung. Neigung zum Herkommen 
wer aber nicht bloß bei den Genoflen deö Lehnsſtaats; was 
- au niedern Volke von Rechten übrig war, hatte nicht minder 
a dem zähen Sefthalten am Herfommen feine Pflege und Ge⸗ 
wibe. Hier wie dort wurde diefed getragen durch das häufige 
Beifammenfeyn der Betbeiligten, durch gemeinfame Belannts 
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das Allgemeine in den Staatögefegen Mh dadurch, dag gt: 
mungen über die Verhältnifle der R ⸗VBefſtchenden, Privilegien 
ander, und diefe fehrittengewöhr zuilt zu werben pflesten, da 
vorhandenen Erfcheinungen ⸗ * geſetzgebenden Macht wid 
Aufgabe der Staatsregier⸗ ‚ge Schimmnte, aus denen dei 
Landfriedend und Uebr pie ſach ergab. Daher denn ve 
fährde zu bewahren, CH und. von den Gerichtöhegung 
die ———— an, durch alle Gebiete d 
etwas —— Bauerſchaft hinab, eng zuſamm 
neu zu beine Zu nach Auftreten der Perfönlichfei 
Geifte der DV aplund und Berfabren nad) Herfommen, woh 
duch © ung eines Protololls nur felten als nothwendi 
ben ” —2 Daß beſondere Beweiskraft in der Schr 
fe’ u mt gang und gäbe Vorſtellung; die Kritif ihe 
M  inder Wiege, Betrug leicht; um fo fefter Dad U4 
— das im Leben und Brauch Vorhandene, und v 
je Einfluffe dabei die durch den Geift des Nitterthumd g 

te Treue ded Worted. Dagegen war die Kirche it 
aſort im trauteſten Verkehr mit der Schrift gewefen und n 
gg mit ihrem bewußten und folgerichtigen Streben über di 
Beſtehende nach einem ſchwer zu erreichenden Ziele hin de 
Lehnsſtaate und dem Reiche der vorbandenen Zuftände voraı 
ſchritt, fo war Schrift für fie nothwendiged Ruͤſtzeug und ı 
ihrer Hand Beweids und Zwangsmittel; ihre Berufung gir 
nicht aufs Herkommen, fondern auf die Schrift, ihr Wegehn 
und Gebot nicht auf Befeftigung ded Gegenwärtigen,, fonda 
auf Einbildung ihrer Idee in das Leben; die Anfündigung dief 
aber war in Schrift vorzuzeichnen und zu begründen. € 
herrſchte in ihr Die Schrift von den Teftamenten an, die dur 
Einwirkung der Geiftlichen in das germaniſche Erbwefen eing 
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aͤpſtlichen Bullen und Concilienbeſchluͤſſen. 

‘gnet und darauf gerichtet, das profane 

Schrift zuzubilden; denn die Kirche 

„enen Latein, und mogten aud) Fürften 

„e Kenntniß des Latein haben, fo blieb doch 

„er Geſchaͤfte, wobei Schrift noͤthig war, in der 

en Beiftlihhen und, wenn einerfeitö der Geiftlichen ges 
ung gefunkea wurden, die der Schrift nicht mächtig waren, 
ſo fahen Die Eihriftgelehrten im Klerus doch ihre Bildung ald 
web mit auf ihren Stand zu Befchränfendes und die Klo⸗ 
Busfigeles old zur Bildung von Geiftlichen bekimmt an. Bon 
der Rnhe wurde alfo der Gebrauch der Schrift in eigenen Ans 
xlexecheiten regelmäßig geltend gemacht, die Kirche fuchte auch 


RN 


bw Etaate zum Gebrauche der Schrift Rüftzeuge aus ihrer 


Däkte ya fchaffen,, ohne fich deren entäußern und dem Staate 


. Wugefamte erkftätte zufommen zu laffenz durch fie alfo 


wurde die Einführung der Schrift ftatt des Herfommend nicht 
wmitelbar gefördert. Es fand allerdings mehr als Eine fhrifts 
Be Mufjeichnung von Geſetz und Recht ſtatt; zuvoͤrderſt in 
Men in Fortfekung der Capitwlarien, in Serufalem bei Grüns 
Ing des chriftlichen Staats im heiligen Lande, in England 
wir Wilhelm dem Eroberer, auf Island ꝛc.; aber das war 
St Gewoͤhnung an Gebrauch der Schrift und Fertigkeit darin: 
war Einzelnes, wie im griechiſchen Alterthum Jahrhunderte 


ſwurch Inſchriften oder Staats = und Tempelregiſter geſchrieben 


miden, ohne daß die Schrift zum Ruͤſtzeuge eigentlicher 
Sitzratue, der Buͤcherſchreibung, wurde. 

Run aber begannen: die Studien des romiſchen 
Rechts zu Bologna. Der Sinn wurde auf Geſetze in Schrift 
gesichtet, Begründung und Beweiführung vom gefchriebenen 


e 
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fhaft mit denfelben und indbefondere auch dadutch, daß ges 


woͤhnlich nur die Ausnahmen vom Beſtehenden, Privilegien, 
Smmunitäten ꝛc. ſchriftlich ertheilt zu werben pflegten, daß 
überhaupt Wort und Schrift der gefehgebenden Macht wicht 
feicht Anderes ald einzelne Falke beftimmte, aus denen baum 
leicht dad Verfahren für ähnliche Mh. ergab. Daher denn vom 
Meichſsherkommen im Raiferftaate und von den Gerichtöhegungen 
unter perfönlichem Vorſitze der Könige an, durch alte Gebiete des 
Lehnsſtaats bis zur gebrüdten Bauerfchaft hinab, eng zuſammen 


verbunden Begthren nad) Auftreten der Perfönlichfeit, 


mündliche Verhandlung und Verfahren nad) Herfommen, wobei 
felbft die Führung eine Protokolls nur felten ald nothwendig 
erfcheinen mogte. Daß befondere Beweiskraft in der Schriſt 
fey, war nicht gäng und gäbe Vorſtellung; die Kritil den 
Echtheit in der Wiege, Betrug leicht; um fo feſter dad Bew 
trauen auf das im Leben und Brauch Vorhandene, und ver 
großem Einfluſſe dabei die durch den Geift ded Ritterthuus ger 
beiligte Treue des Worted. Dagegen war die Kirche ir 
merfort im teauteften Verkehr mit der Schrift geweſen und wis 
fie mit ihrem bewußten und folgerichtigen Streben über Dad 
Beftehende nad) einem ſchwer gu erreichenden Ziele hin dem 
Lehnsſtaate und dem Meiche der vorbandenen Zuftände voraus 
fehritt, fo war Schrift für fie nothwendiged Ruͤſtzeug und in 
ihrer Hand Beweis und Bwangsmittel; ihre Berufung ging 
wicht aufs Herkommen, ſondern auf die Schrift, ihr Begehren 
und Gebot nicht auf Befeſtigung des Gegenwaͤrtigen, fondern 
auf Einbildung ihrer Idee in das Leben; die Anfündigung: diefer 
aber war in Schrift vorzuzeichnen und zu begründen. So 
berrfchte in ihe die Schrift von den Teſtamenten an, die darch 
Einwirkung der Geiftlichen in das germaniſche Erbweſen einges 
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függ worden, bis zu päpftlihen Bullen und Eoncilienbefchlüffen. 
Died aber wear nicht geeignet und darauf gerichtet, das profane 
Zehen dem Gebrauche der Schrift zuzubilden; denn die Kirche 
eh in dem abgeftorbenen Latein, und mogten auch Fürften 
uud wehtliche Mäthe Kenntniß des Latein haben, fo blieb doch 
vie Führung der Geſchaͤfte, wobei Schrift noͤthig war, in der 
Hem won Beiftlichen und, wenn einerfeitd der Geiftlichen ges 
ung gefunden wurden, die der Schrift nicht mächtig waren, 
jo fahen Die Schriftgelehrten im Klerus doc) ihre Bildung ale 
etwas undhft auf ihren Stand zu Befchränfendes und die Klo⸗ 
Aıfelen ald zur Bildung von Geiftlichen befkimmt an. Won 
Ver Kine wurde alfo der. Gebrauch der Schrift in eigenen Ans 
gelegecheiten regelmaͤßig geltend gemacht, die Kirche fuchte auch 
den Gtaate zum Gebrauche der Schrift Rüftzeuge aus ihrer 
Diäte ya ſchaffen, ohne fich deren entäußern und dem Staate 
die geſamte Werkſtaͤtte zukommen zu laſſen; durch fie alfo 
wurde Die Einführung der Schrift ſtatt des Herfommend nicht 
wmittelbar gefördert. Es fand allerdings mehr ala Eine ſchrift⸗ 
lihe Aufzeichnung von Gefeg und Recht ftatt; zuvoͤrderſt in 
Shen in Fortſetzung der Capitularien, in Serufalem bei Grüns 
ig des chriftlichen Staats im heiligen Lande, in England 
unter Wilhelm dem Eroberer, auf Island xc.; aber das war 
wit Gewoͤhnung an Gebrauch der Schrift und Fertigfeit darin : 
war Einzelnes, wie im griechiſchen Altertum Jahrhunderte 
hindurch Infchriften oder Staats = und Tempelregiſter gefchrieben 
miden, ohne daß die Schrift zum Ruͤſtzeuge eigentlicher. 
Siteratus, der Buͤcherſchreibung, wurde. 
Run aber begannen: die Studien des edmifhen 
Rechts zu Bologna. Der Sinn wurde auf Gefege in Schrift 
gerichtet, Begründung und Beweisfuͤhrung vom gefihriebenen 
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Buchſtaben entnommen; damit befam der Staat, gleihwie : 
unkirchliches Studium und Unterrichtsweſen, eben fo eine Hins : 
weifung auf fehriftliche Autorität; in den Doftoren ded Rechts : 
bildete fih ein Stand von Gefegfundigen und Schriftgelehrten 
neben den Geiftlichen, und, wovon ſchon vor der Anerfennung : 
folcher Studienanftalten in Irners Dienfte bei Heinrich V. ein 
Beifpiel vorhanden war, Anftellung von Doktoren des roͤmiſchen 
Rechts bei weltlichen Fürften, das fam nun häufig vor. Die 
Fürften fanden Wohlgefallen an der Begründung von Rechtes 
fäßen aus dem ihnen günftigen römifchen Rechte, an der Buͤn⸗ 
digkeit der Beweisfuͤhrung, an der befeftigenden Kraft bed 
gefchriebenen Worted ; die Gefeggebung des Herkommens aber 
Fonnte bei der Verbreitung einer Rechtswiſſenſchaft, die in Schärfe 
der Begriffe, Strenge, Beltimmtheit und Feftigkeit der Satzun⸗ 
gen ficheren Boden hatte, wo jene auf Ungefähr ging, fi 
nicht im alten bequemen Schritte fortbewegen. Wie nun bei 
der Gründung germaniſcher Staaten im Römerreiche das Bus 
fammentreffen germanifcher Perfönlichfeiten und Rechte mit 
wälfchen und firchlichen den Hauptanftoß zur Aufzeichnung der 
alten Völfergefege gegeben hatte, fo wurde jegt der Conflilt 
des feudalen und landrechtlichen Herkommens mit der Schrifts 
gefeßgebung der Kirche und des römifchen Rechts zum Hebel für 
den Verkehr mit Schrift zu Befeftigung, Beſtimmung des vor⸗ 
bandenen Brauchs, zur Verbreitung der Kunde von ihm und 
zur Berufung auf daB gefchriebene Wort, und wenn ſchon laͤngſt 
geforgt worden war, über Privilegien fhriftliche Urkunden gu 
erlangen, fo war ed nun, ald bedürfe Gefeß und Recht der 
weltlichen Staaten im Ganzen und nady ihren einzelnen Be 
ftandtheilen der fehriftlichen Befeftigung gleich einem nationalen 
Gefamt s Privilegium, dem durch Andrang und überlegene Aus⸗ 
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Rattung des Fremdartigen Gefahr drohe. Fuͤrſten, Stände und 
State wurden empfaͤnglich für Anwendung der Schrift ; überall 
wurde dad Bedürfniß rege, ſchwarz auf weiß zu haben, was 
mawiffen und wovon Redhenfchaft gegeben oder Nutzanwen⸗ 
dung gemacht werden follte; die Wißbegier und der Eifer, hinter 
Kirche und roͤmiſcher Rechtsgelehrſamkeit nicht zuruͤckzubleiben, 
wurden die Triebfedern zu einer fruchtbaren Thaͤtigkeit. Jedoch 
gung dieſe araͤchſt nicht von Staatd wegen aud; Privatarbeis 
ten wachten den Anfang; der Vermittlung der fihriftgelehrten 
Kirche bederfte ed nicht mehr; daraus und aus dem Sinne der 
Entgegenfegung gegen Stiche und roͤmiſches Recht ging hervor, 
daß men fih im Gebrauche der indeſſen fortgebildeten Nationals 
fendhen bei Abfaſſung von Geſetzen und Rechtöbüchern verfuchte, 
webei jedoch ebenfalld dad Latein, durch die Studien des roͤmi⸗ 
(ea Kechts neugeftügt, ſich in Geltung erhielt. 

Die Reihe der ſchriftlichen Gefesfammlungen 
dieſeß Beitalterd ift zu beginnen mit den assises et bons 
unges ded Koͤnigreichs Ierufalem, wenn gleich wir diefelben 
wi urfprünglichen Befchaffenheit nicht mehr übrig haben, 
Im Begründern ded chriſtlichen Staates außer Europa, fern 
mheimathlichen Verhältniffen, im bunten Gemifch von meh» 
mi Landöleuten, mußte dad Bedürfniß fehriftlicher Sagungen 
we Augen treten, nicht ander& ald den Germanen bei der Grüns 
dung ihrer Staaten im Roͤmerreiche; dazu Fam die Einmifchung 
der Kirche, welche den neuen Staat als ihr angehörig und den 
Yapftttum untergeordnet anfah; nirgends mehr ald hier war 

der Lehnsſtaat ihr eingefügt und von ie durchdrungen: fo ges 
ſchah denn, daß in einem Staate, wo dad Lehnsweſen volls 
kemmner als fonft irgendwo fich geftaltete, früher als in einem 
Lehnsſtaate des europdifchen Mutterlandes die gefamte gefegliche 


) 
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Grundlage des Staates, auch die Verhaͤltniſſe der nicht ritters 
buͤrtigen Genoſſen deſſelben, ald assises der haute cour und 
der hasse cour odercour des bourgeois (court des barges)”-), 
fehriftlich aufgezeichnet”) und dazu die franzöfifche Eiprade . 
gebraucht wurde. Allerdings ift anzunehmen, daß manches 
nach und nach ſich zubildete, namentlich manche Beſtimmungen 
über dad Bürgertbum, enthalten in dercourt des borges; do 
feinen des Gefegbuchd beide Theile, dad Lehnsrecht mit Kits 
chenrecht und dad Bürgerrecht, ſchon im Königreidye Jeruſalem 
fo volftändig vorhanden gewefen zu feyn, als fie nachher auf 
Cypern eingeführt wurden, Die Urfchrift deö erftern Königreich, 
vom heiligen Grabe, wo fie aufbewahrt wurde, die Schrift dei 
Grabeö genannt, ging 1187 verloren; König Amalcich vom 
Cypern fol 1192 der Affifen erften Theil 1194 für den Lehndr 
adel feined Koͤnigreichs haben neu bearbeiten laſſen?); die 
Grundlage unſeres Terted ftammt jedoch von Johann von Ibelin, 
der um dad I. 1250 die mündlichen Mittheilungen kundiger 
Männer niederfchrieb °). Die Affifen des Bürgerhefs fcheinen 
in ziemlich unverdänderter Geftalt aud dem 5. Lande nad) Cypemn 
gebracht worden zu feyn ’°). Jene wurden auch in das fränfis 
ſche Kaiferreich zu Conftantinopel verpflanit. 

26) &. die Worrede (aus 14. Jahrh.) zu dem Abdrucke des feans 
zöfiſchen Zertes von Thomas de Theumassitre, Par. 1690, und bie 
Vorberichte zu dem italienifhen Abdrude bei Canciani leges barbar. 
entiq. 5, 107 f. (haute cour) 2, 481 f. (basse cour). Wilken Gefch. 
Der Kreuzz. 1, 17. Michaud hist. des orois. 2, 5337 f. Perdossms 
collect. des lois maritimes etc. 1, 261 f. 

27) Ass. der haute cour 1—4. 

28) Canciani 5, 109. 

29) Ron ihm kommt Gap, 1— 281 der haute oomr. 

30) Gedrudt ift bis jegt nur die italienifche Ucberfegung , welche 


während der Herrfchaft Benebigs über Cypern im J. 1535 veranſtaltet 
wurde. Canciani 2, 482, 
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Für das Abendland beginnt, lange nachdem Ulfliots, des 
Ylaberd, Geſetze durd) Bergthor Haflitg gefchrichen worden 
wen”), Die Meihe der Uufzeichnungen von Befegen des Lehns⸗ 
Austb dab Bud) über dad Iombardifche Lehnreht, Consue- 
mdises feadorum, wozu nit fowohl dad vom König Kom 
wd I. 1037 erlaflene Lehnögefeh, ald die Ruͤckwirkung der 
GStudien des rbmifchen Rechts Veranlaffung gab. Die Abfafe 
fung deſelben, an der mehre Rechtskundige in Mailand ꝛc. 

Wail hatten, Fällt in die zweite Hälfte des zwölften Jahrhun⸗ 
derts⸗ fie ward nicht geboten noch fogleich Durch öffentliche 
Umtsrttdt beftätigt ; aber wenn auch Privatarbeit, fo diente 
die Verſtaͤndigkeit der Behandlung und die audgezeichnete Stelr 
lung der bedeutendſten feiner Verfaffer, des Gerardus Niger 
uud Obertus ab Orto, die beide Burgemeifter in Mailand 
waren, ihm zur Empfchlung; ed wurde zu Bologna darüber 
selten, Gloſſen dazu gefchrieben, und fo gelangte durch Bermitts 
tung der Rechtöwiflenfchaft dad Buch zum Anfehen einer Ges 
ſſammlung. Dies ift nun der Weg, auf dem forthin mehre 
Bier der Art zu Anfehen famen. Es wurden zundchft nicht 
‚ wötaatöwegen Behörden zu Sammlung, Prüfung, Ordnung 
md Berarbeitung von Gefegen beftellt, fondern was Einzelne 
für ſich ſelbſt oder zum gemeinen Beften niedergefchrieben hatten, 
wurde, wenn innerlich tüchtig und gefchickt zur Anwendung im - 
Westlichen Leben, durch feinen Werth, felbft empfohlen und zur 
beltung gebracht. Die bedeutenbfte Erfcheinung diefer Art ift 
Ele von Repgow Sachſenſpiegel (zwiſchen 1215— 
1218), nebft den dadurch veranlaften Bearbeitungen deutſchen 
Band » und Lehnrechtd im füdlichen Deutfchland, dem ſogenann⸗ 


31) Im J. 1118. Gittengefch. 2, 109. Won der altwalifchen und 
tüfhen Befepfchreibung f. eben da 210. 2575 von Wilhelm d. Grob. LTE 
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tm Schwabenfpiegel oder Kaiſerrechte x. Damit: 


kuͤndigt fih dad Zeitalter Friedrich IL an, daB di: 
Vorweihe zum, Gebraucdhe der Schrift für Geſetz⸗ und Rechtön : 
Funde durch die Kirchenwaltung des fchriftgelehrteften aller Paͤpſte 


ded Mittelalter8, Innocentius III., erhalten hatte, und fi 
Durch regen Eifer für fchriftliche Aufzeichnungen ded Koͤnigs⸗ und 
Fuͤrſtenrechts, der ftändifchen und ftädtifchen Privilegien und 
des Landrechts gleichmäßig auszeichnet. Wir fehen zuvoͤrderſt 
Friedrich 11. ſelbſt als den, welcher die den deutſchen Fuͤrſten 
thatſaͤchlich zu Theil gewordenen Privilegien ihnen ſchriftlich zes 
fiherte, denfelben aber als Urheber einer trefflichen, durchans 
autofratifhen Geſetzgebung im eigentlichften undauts 
gedehnteften Sinne des Wortd für fein fictlifches Erbreich. — 
Wiederum famen in diefer Zeit auf die Erftlinge der ſchriftlich 
verfaßten großen Freibeitöbriefe, von deren fchriftlicher 
Aufzeichnung dad Wort Charte mit feinem guten lange heut 
zu Tage fich verjüngt hat, England hatte ſchon vor Johann 


Freiheitsbriefe; Heinrich I. hatte einen folchen ertheilt, aber 
Sorge getragen, daß alle von ihm audgegebenen Eremplan . 
wieder in feine Hand fämen, um vernichtet zu werden — ein 


bedeutfamed Denkmal der Wichtigkeit der Schrift gegenuber 


«zZ 


unfeftem Königöfinne — ; mit Johanns magna charta liber- 


tatum vom 19. Sun. 1215 beginnt fhriftlihe Sagung ald . 
das Palladium beitifcher Nationalfreiheit, und nirgends mehrald . 


in England hat das Feſthalten an dem gefchriebenen Buchftaben 
das Beftehende aufrecht gehalten. Einen ähnlichen Brief gab 
König Andreas II. von Ungarn im 3. 1222, auch diefer mit 
dem fihriftlichen Buchftaben bis auf heutigen Tag Buͤrgſchaft 
für ftändifche Rechte der Magyaren. Aufzeichnung der Privis 
legien wurde insbeſondere eifrig nun von Städten begehrt 
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und geübt, wobei, wie felbft bei päpftlichen Bullen, Faͤlſchung 
nicht auöblieb und mit unverfihämter Stirn fi) vordrängte ; 
den oft daB fiebzehnte Jahrhundert follte diplomatifche Kritif 
eirſheen. — Bei weitem wichtiger aber ald die Ertheilung 
oder Ermenerung, Befeftigung und Vermehrung von Privilegien 
durch ſchriftliche Urkunden wurde nun die Aufjeichnung des ges 
famten vorhandenen Rechts, wenigftend der Hauptftüde 
deſelben, wad die Erlaflung Fchriftliher Sefesfamms 
(ungen mir öffentlicher Autorität, Was die lebten betrifft, 
fo werd ach immer dad Fürftentbum nur ald die zur Erhaltung 
befehenden Rechts berufene Macht, zu Begründung neuen 
Rehtb aber nur ald durch Vertrag mit den Ständen befähigt 
arxſchen; daher find die meiften Geſetzbuͤcher diefer Zeit, welche 
son einem Sürften benannt werden, nur Sammlungen und 
Anfeichnungen deffen, was ald Recht vorhanden und gültig 
wer, mit etwaniger Hinzufügung der Beſchluͤſſe, die der geſetz⸗ 
erdnende Fürft mit den Ständen gefaßt hatte. So find die 
Geſche Waldemard II. in Daͤnemark, Magnus Lagabdterd in 
Newegen, Birger Sarld in Schweden, Jakobs I. in Aragon, 
Nens X. in Caftilien, Ludwigs IX. in Frankreich, von denen 
in der Gefchichte jener Länder die Rede feyn wird, zu ſchaͤtzen. 
& iſt ſchon ehrenwerth, daß fo viel von den Fürften geſchah; 
& galt nicht neue Sakungen des Rechts felbft, fondern Ber 
feftigung und Ordnung der vorhandenen; Schrift war das 
Beduͤrfniß und diefem fuchten die Fürften zu genügen; darin ift 
aber nicht dad Abbild des Conflikts zu erfennen, der in Rom 
die Schreibung der Bwölftafelgefege veranlaßte, nicht Mis⸗ 
trauen und Unmuth des Volfed die Veranlaffung der Schriftz 
fondern der geiftige Schwung ded Beitalterd, der dad Nüftzeug 
und Gepräge der Wiflenfchaft für dad begehrte, was biöher 
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nur im Leben beftanden hatte; ed war dad Gegenfpiel zu di 
Proceſſe, der dad römifche Recht aus dem Bereich) der Wiſſe 
ſchaft in dos Leben einzuführen begonnen Batte. — Un I 
obengenannten föniglichen Geſetzbuͤcher ſchließen ſich zundd 
mebserlel in diefer Zeit niedergefchriebene Landrecdhte, den 
dee Name des Urhebers ihrer Aufzeichnung nicht Hinzugefügt i 
als das Afterreichifche, das franzoͤſiſch⸗ normandifche ıc., ab 
es bleibt fraglich, ob darin nicht vielmehr Privatarbeiten glei 
der von Eife von Repgow zu erfennen find. — Cine der eig 
bigften Werkſtaͤtten für Geſetz⸗ und Rechtsſchreibung ward mı 
aber in derfelben Beit dad Stadtwefen. Hier vourde all 
allein Sorge getragen die zum Daſeyn der Stadt und Bärge 
ſchaft als folder nothwendige Urfunde zu befchaffen, ſonde 
auch, was von Land» und Stadtrecht innerhalb ded Freiring 
der Begründungsurfunde ſich ausbildete, ſchriftlich aufzugeid 
nen. Dazu gab einen mächtigen Anſtoß die Mittheilung d 
fo begründeten und gefühten ſtaͤdtiſchen Rechts von einer Sta 
an die andere. Diefe gefhab nicht durch Anſiedlungen ve 
Pflanzbuͤrgern, wie einft helleniſcher Mutterftädte Recht fich i 
die Colonien verpflanzte, auch nicht durch Audfendung be 
* Ordnern, die gleich helleniſchen Aeſymneten perfönlich Einrid 
tungen getroffen haͤttenz fondern durch Zufendung von Schrif 
Die Erftlinge von folchen reichen für und nicht über dad erfl 
Viertel des dreischnten Jahrhunderts hinauf; aber ſicher hatte 
ſchon früher einzelne Aufzeichnungen in italieniſchen und bei 
ſchen Städten ſtattgefunden. Naͤchſt der Mittheilung des gi 
ſamten Rechts ward haͤufig und für die Sammlung sechtöfchrifl 
licher Vorraͤthe fruchtbar die Aufzeichnung einzelner Hauptftäd 
und die Abfaffung fhriftlicher Gutachten über einzelne Rechts 
fragen durch ftädtifche Gerichtsbehoͤrden, namentlich ſtaͤdtiſche 
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Echoſcuſtuͤhle; dadurch beſonders bildete fich die Berufung auf 
Cha aus. Eben fo fam ed auch zur Verbreitung fchriftlichen 
Setrtchts). Daſſelbe wurde auch bei nichtftädtifchen 
Aehcihofen üblich; fo mehrte ſich der Vorrath fehriftlicher 
VSeisthuͤmer. 
Alſo geſchah es, daß auf dreifachem Wege der Entwicke⸗ 
lang, durch das Emporſteigen der ohne oͤffentliche Autorität 
verfaßten Rechts buͤcher, durch die von oben herab erlaſſenen 
und verbürsten Geſetzſammlungen und duch die von 
Hand ps Head mit der Autorität Öffentlicher Beamtung mitges 
teilten Beisthümer, die Schrift dad Herfommen aufengen 
Raum beſchraͤnkte. So mußte mehr und mehr aud) ein Stand 
der Shriftlundigen zur Geltung fommen, das Recht fich zur 
ade der Wiſſenſchaft bereiten und den ftudirten Rechtsdokto⸗ 
ven den Weg zu Ehren und Aemtern bahnen. Leider blieb bie 
Nitil der Schrift hinter dem häufiger werdenden Gebrauche 
verklben weit zuruͤck; der Glaube an die Richtigkeit deffen, 
walgeſchrieben war, fand ſich leicht unter Pflege und Vormund⸗ 
We der Bequemlichkeit und Gewoͤhnung; nad) Verbürgung 
dakhtheit einer Urkunde ward felten fcharf gefragt ; das Siegel 
Meichtigfted Merkzeichen angefehen; Mittel und Vorräthe zu 
Besleihung und Prüfung waren wenig vorhanden; archiva⸗ 
fie Anftalten zur Sicherung des Vorhandenen dürftig; nicht 
„k Arsfamer der Staat in Erflärungen über da, was er anerfenne 
der nichts daher fo viel Obngefähres, Verdächtiged, Falſches, 
Daher fo herbe Verluſte des Echten, daher für-jene Zeit die 
Cheift neues Geraͤth die Einfalt zu dffen. Am hartnaͤckigſten 
bh bei Behauptung ded Herfommend der nordfranzöfifche 
dxhaſſtaat, die pays du droit coutumier im Gegenfage des 
37) ©. unten Handel und Gewerbe. 


A 
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Südens, der pays du droit Ecrit; dennoch war fehon 
Landſchaften Gewohnheitsrecht aufgezeichnet, bevor der ' 
Beaumanoir fich getrieben fühlte, die Gewohnheiten dei 
fhaft Beauvaisis nicderzufchreiben. 


b. Anftalten zur Erfüllung des Staatszw 


aa. Recht. 


Während im Lehnsweſen Reichſs⸗ und Landtage, 
und Parlemente zur Reife und Verfeinerung der Lchre vor 
und Recht der Lehnsherren und ihrer Diannen auf der Gr 
vorhandener Huftände führten, die Kirche dagegen i 
Richtungen und Gebieten ded Staats zu verwirklichen ftreb 
der in ihr herrſchenden Idee zu entfprechen fchien, und dem 
ihr Gefeß und Recht im Großen und Geringen einbild 
den Studien des römifchen Rechtd aber an den Satzung 
entſchwundene Zuftände die Speculation über dad Necht 
und über die Anwendung der in dem roͤmiſchen Rechte er 
nen allgemeinen Grundfäge und Entfcheidungen einzelner 
die im mittelalterlichen Leben mit zunehmender Gefittung 
vorfamen, der Verftand ſich übte, blich das bürge 
Recht in den Staaten ded mittleren und abendländifchen ( 
meiftentheild fich felbft überlaffen. Dadurch ward es ni 
gen Ummandlungen gefhüst; man verfchmäßte nur, ı 
fich felbft weiter zu bilden, nicht aber blieb ed gegen Einm 
der Kirche und ded Lehnöwefend gefchloffen; jene aͤnde 
Güterbefig durch ungeheuren Erwerb, an der Ehe dur 
Edlibat, am Darlehnövertrage durch Verbot ded Buche 
Berbindlichfeiten jeglicher Art duch, Diöpenfation zu € 
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won Kreuzfahrern“), am Gerichtöftande durch Ausdehnung der 
&axtenz ibrer Gerichte und Weigerung, ihre Angehörigen vor 
welche Gerichte zu ſtellen, am gerichtlichen Beweife durch 
Eifre gegen Gottesgerichtskampf, an Bündigfeit des Wortes und 
Eides durch Pöfung von derfeldben. Das Lehnsweſen drückte 
Recht und Geltung des gemeinen Mannes zur Ungenoſſenſchaft 
des Rechts hinab, bildete den Begriff der Miöheirath aus, ver: 
tümmerte das freie Befisthum durd) Umwandlung in Lehngut 
md Belaſtang des übrig bleibenden mit Zinfen, Gülten und 
Kratca, und Idite das alte Öerichtöwefen der Gauen, die Rechts⸗ 
ꝓflege durch Staatöbeamte auf in Ichnbare und gutöherrliche. 
Dass kam endlich nod) das Fürftenthum mit au&gedehnten Anz 
foren auf Regalien, wodurd) Befis und Nugnickung des 
Eigenthums nicht wenig verfümmert wurde. Je kuͤmmerlicher 
dederch die Ueberreſte des nicht durch eins von beiden oder beide 
gsgleih bedingten bürgerlichen Nechtd wurden, um fo mehr 
sch audı die Vernachlaffigung deffelben zu; es fiel der Will- 
fr und dem Ohngefaͤhr anheim und diefe hatten im Neiche 
da Herkommens, wo nicht feiter einträchtiger Wille und kraͤf⸗ 
Br Nachdruck oder cine gewiſſe Zaͤhheit des Alten ihren Fort⸗ 
fhritten wehrte, wenig Hinderniß. Dennoch aͤnderte dadurch 
fih bei weitem nicht fo viel als durch jene pofitiven Neuerungen ; 


1) Was Urban IT. kei dem Aufrufe zum erften Kreuzzuge verhieß, 
& ſchriftiich nicht auf die Nachwelt gefommen; das zweite Concil Im 
Stan beruft fich auf Urbans Bewilligungen (Mansi 21, 285); ein 
Soratorium für Schultzahlung war gewiß Hauptpunkt. Im I. 1145 
Wrlüntste der Papſt denen, die den zweiten Kreuzzug mitmachen wuͤr⸗ 
da, der Kirche Schutz für die Ihrigen und Habe und But, Loͤſung 
“a ter Pflicht Zins zu zahlen und den darüber geleifteten Geloͤbniſſen, 
Edaubnip Leben zu verpfänden, auch wo dies ohne Zuftimmung des 
Shneheren nicht gefihehen durfte ıc. Wilken 3, 4. Derglichen wie⸗ 
terbelte fi, bei den fpätern Kreuzfahrten. 

IM. Zeit, 17 


gr 
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das Herfommen hält ſich wohl, wo nicht etiwad Neued von dem 
Geifte der Zeit getragen, an feine Stelle zu rücken fuht; und 
mag aud) der eigene Geift in ihm abfterben , es bleibt doch die 
Form. Dabei kam dem beftehenden Rechte zu ftatten, dag nicht 
der Geift der Neuerung im Lehnöftaate vorberrfchte; die oben 
im Allgemeinen gezeichnete Sorge des Lehnöftantd, dad Bes 
ſtehende aufrecht zu halten, gilt vorzugsweiſe vom Privatredhte ; 
war aud) die Form der Waltung feudal, fo wurde doc) Gehalt 
und Fuͤllung des bürgerlichen Rechts, ſchon aus Mangel an 
Sinn und Tüchtigfeit, daran zu beſſern, erhalten, aud) wohl 
vorfommenden Falls durch Weisthuͤmer ıc, analog fortgebißdet. 
Ehrenwerther als dieſes ift die im vorigen Abfchnitte erwaͤhnte 
Veranftaltung, dem bürgerlichen Rechte durh Schrift Halt 
und Feftigfeit und dem richterlichen Vorftande Erleichterung feis 
ned Verftändniffes zu verfchaffen. Daß mandye Streitfragen 
durd) Berufung auch an höhere Landesbehoͤrden, vieleicht an den 
Rechtshof des Landeöfürften felbft und die darauf erfolgten Ents 
fheidungen zur Geltung neuer NRechtöfagungen gelangten, fag 
in der Anficht von dem Fürftentbum ald Oberrichterthum und 
der Abhängigkeit der Richterftühle von ihm; jedoch ward dem 
Fuͤrſtenthum ſchwer, durch die Verfchränfungen der Lehnd = und 
Gutsherrlichkeit für feine Sprüde den Weg zu niedern Gerichten 
zu bahnen. Nun aber begannen ziemlich gleichzeitig in der Mitte 
des zwölften Sahrhundertd neue Gunft und Ungunft auf dab 
bürgerliche Recht zu wirken; jene in dem reifenden Bewußtſeyn 
und Selbftgefühl und vielfeitigem Verkehr des ftädtifchen 
Bürgertbumd, diefe in dem Auffonmen der Studien bed 
edömifhen Rechts. Die Gunft befand jedoch nicht darin 
allein, DAB Hecht - Inftitute, die nicht ſchon von Kirche und 
Lehnbweſen umgeftürzt oder durch Eindrang umgewandelt waren, 
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eiaea neuen Anhalt befanten, fondern dag fi Neues zubildete, 
zamatlih über Handels⸗ und Sculdredit, und von einer 
Etat nach der andern verpflanzte., Die Seerechte am mei⸗ 
fen geben Kunde von der genauen Ausbildung dieſer Theile des 
Rechts. Als nun das nicht Firchliche und nicht feudale Recht 
dadurch zu erftarfen begonnen hatte, fonnte die Einwirkung ded 
römifhen Rechts nicht eben nachtheilig werden; vielmebe trug 
fie day bei, daß manche hergebrachte Rechte, z. B. der Erbfolge, 
forgfältiger serwwahrt wurden, daß Befeftigung des erftern durch 
hinfige Anwendung der Schrift ftattfand, und daß manche Ins 
fine, j B. von der Verjährung, durd) Anwendung römifcher 
Schtögrundfäße vervollfommmet wurden. Andrerſeits wurde 
De Bichtigfeit des römifchhen Rechts im Laienftaate?), insbes 
fondere von Fuͤrſten, genugfam erfannt und gewürdigt, und died 
führte hie und da, z. B. in Frankreich in Ludwigs IX. Zeit, zu 
Ueberſetzungen mancher Hauptftücde aus den juftinianeifchen 
Rechtͤbuͤchern?). Die Gefeggebung Friedrichs 11., deren Ords 
mr, Petrus de Vineid, gewiß das römifche Recht kannte, iſt 
tichheltig an Denfmalen feiner Bildung, die Sagungen über 
Baiihrung darin find aus dem römifchen Rechte”); aud) bei 
Send X. von Caſtilien ift Kenntniß und Werthhaltung des 


2) Die Kirhe war dagegen. Honorius III, verbot Vorleſungen 
über roͤmiſches Recht zu Paris, Innocentius IV. verordnete, daß Streits _ 
fehen nicht nach dem römifchen, fondern nach Gewohnheits⸗ und Kir⸗ 
chenrechte entichieden würden. Matth. Paris add. 124, Doch hat die 
Kirche aus dem römifchen Rechte die Folter zur Handhabung ihrer Ins 
geißtion entnommen; dem Lanonifchen Rechte war fie bis Mitte des 
Ieeisehuten Sahrhunderts unbelannt, KBiener Beitr. zur Selch. d. Ins - 
wiftiensproc,. 193. 

3) Von der, freilich ungeſchickten, Arbeit des Pierre Defontaines 
[ ». Savigny 5, 499. 

4) v. Gaviguy 5, 197. y 
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roͤmiſchen Rechts offenbar; fein Geſetzbuch, las fiete partidas, 
bat großentheild roͤmiſches Recht zur Grundlage’). Kaum mins _ 
der gilt dad von einem Theile der etablissemens de S. Louis, 
— Mie weit nun eine Umbildung einzelner Rechtsinſtitute in 
Vergleich der in den alten Voͤlkergeſetzen erfennbaren in diefem _ 
Zeitraume außer dem Bereiche des Einfluffes der Kirche und eb 
Lehnsweſens ftattgefunden habe, ift in den Gefdjichten der eine 
zelnen Voͤlker und Staaten darzuthun; von dem, was dur 
die Kirche über die Grenzen des heimathlichen Volksthums hin⸗ 
aud eine, Art Allgemeinheit erlangte, ift das Wucherrecht, 
von den Juden geübt und diefen vielfältig verfümmert, leicht 
dad Hauptſtuͤck; durch das Nitterthum wurde weit verbreitet 
dad Einlager. Von dem, was aus alter Zeit fich erhielt, 
fänt die fortdauernde Liebezu fymbolifhenHandlungen‘) 
ind Auge. 

Merkbarer als im bürgerlichen Nechte find Abwandlungen 
in dem Gebiete des Strafrechts; das Verhaͤltniß jenes zu 
diefem ift wie daß der Friedend = zur Kriegsgeſchichte. So iſt 
e8 mit dem Strafrechte diefed Zeitraums; überall tritt und 
Scheiterhaufen, Strang, Rad und Verftümmelung entgegen. 
Die Erweiterung der Befugniß zu ftrafen und der Graufamfeit 
in Verhaͤngung von Strafen ift aber dem Sinne des voriger 
Beitalterö gemäß; ed ift nur Fortfchritt auf der gebrochenen 
Bahn, blutdärftiger Eifer der Kicche”), menfchenverachtende, 


5) v. Savigny 2, 77. ' 

6) Sittengefchichte 1, 174. Dazu kommt nun, wenn auch minder 
allgemein, auh Abbildung von dergleihen. ©. Dreyer Jurispre- 
dentia Germanorum picturata in E. Spangenbergs Beitr. zur Kunde 
der teutfch. Nechtsalterth. 1824. 

7) Diefem entfprechen die Berfluchungen, melde noch übe 
Frevler an der Kirche ausgefprochen wurden. &, eine folhe in Mar- 
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rehe Härte des Herrenftanded die Haupttriebfedern ; Verfall dir 
elım Sriedendverbürgung in den Gemeinden, Schwinden der 
Etsreögleichheit ihrer freien Genoſſen mit den Bevorrechteten 
tregen zur Entwickelung bei. Nicht ganz und gar entwid) der 
welte Rechtsſatz, daß Friedensbruch, durch Gefährdung eines 
Mitglieded der Rechtsgemeinde geuͤbt, zum Theil dem Private 
tete angehöre und durd) Sühn = und Bußgeld gutgemacht wers 
den hane; Wergeld fommt nod) immer vor und ed fonnte 
Reibeb s und Lebensitrafe damit abgefauft werden. Das Gericht 
trat bier nur vermittelnd zu. Auf der andern Seite galt auch 
neh die Befugniß, im Fall ungenügender Vermittlung des Ge: 
rihts fein Recht durch Fehde felbft ſich zu verfchaffen. Die 
Geehgebung (ausgenommen die Conftitutionen Friedrichs II.) 
heb dieſes nirgends in feiner ganzen Ausdehnung auf, bemühte 
aber fih, ihm moͤglichſt zu fteuern, dag nicht durch feinen Mis⸗ 
has das Kleinod des Fürftenberufs, Aufrechthaltung des 
Frichens, Gefährde erlitte. Nun aber griff der flrafende 
Im ded Staatdö, von der Kirche unterflüst oder zu deren 
ta tes: (6. v. Raumer 6, 131). In diefem Fluche des Bi: 
yon Lüttich heißt es: „der Ucbelthäter fei abgefondert von ter 
ſriſtenheit, verflucht im Haufe, auf tem Ader, an jedem Orte, wo 
a ficht, fist oder liegt; verflucht belın Eifen und Trinken, beim Schla: 
ka und Wachen; verflucht fei jede feiner Bemühungen, feine Arbeit, 
te Frucht feines Landes, fein Aus- und Eingang; verflucht fei cr 
r Echeitel bis zur Fuſiſohle. Die Weiber folder Frevler mögen 
finderlos bleiben, und Witten werden; Gott fihlage fir mit Armuth, 
Hunger, Fieber, Froſt, Hitze, verdorbener Luft und Zahnfchnerzen; er 
tiede fie mit Blindheit und Wahnfinn; fie mögen am Mittag umher⸗ 
tigen und irren, wie antere Leute um Mitternacht, Gott möge fir 
wrfolgen,, bis fie von der Erde vertilgt find, die Erde möge fie ver: 
Khfingen wie Dathan und Abiram; fie ſollen lebendig zur Hölle fahren, 
und mit Zudas dem Verräther, Herodes, Pilatus und mit andern 
Frevlern in der Hölle zufammen fein. So gefchehe cs, es geſchehe 
alfo! 
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Dienfte*) immer tiefer und gewaltiger in dad Leben; dieleidens 
fhaftlihe Stimmung der Gemuͤther mehrte die Schärfe und : 
Härte; die Sagungen über Friedensbruch fhärften fih, Die 
Samungen über Wergeld wurden zum Theil geſetzlich aufgehoben, 
als in Heinrich 1. von England Gefege, daß der Dieb gehängt 
werden folle. Der Mangel ded Allgemeinen in den lesteren ik 
erfreulih, wenn man damit vergleicht, was im Einzelnen ges 
ſchah. Es ift wahr, der Strang und dad Rad fommt in den 
Strafgefegen jener Zeit ald gewöhnliche Strafe vor, die Kirche 
drang anf Verbrennung der Ketzer; Verluft der Hand oder von 
Haut und Haar, Blendung ıc.?) wurden gewöhnliche Strafen; 
doch aber nahm ſich die Leidenfchaft und Wilführ des Höhen. 
gegen den Niedern fo viel Spielraum, daß die Zahl der Straf⸗ 
fälle letzterer Art die der gefeglich verhängten wohl übertreffen 
mögte. Dabei ift niederfchlagend, daß die Gährung , welche 
durch die Schwärmerei in den Gemüthern entfland, nicht in 
Menfchlichkeit überging, als ſchon jene im Verrauchen war; 
vielmehe Daß die mit Born, Rache und Ketzereifer eingeführte 
Graufamfeit ſich auf Gewohnheit ftügte und ſich gleichwie nah 
Principien aus dem Gebiete ded Verfahrens nad) den Umftänden 
in dad des Geſetzes hineinbildete. Es ift grauſenvoll, Beiſpiele | 
der Unmenfchlichfeit zu häufen; wenn aber zur Eharakteriftit 


8) Weltliche Geſetze Aber Beſtrafung der Reber wurben häufig feit 
der Zeit Zriedriche IT. Die von ihm 1220 und 1224 exfaflenen gingen 
faft unverändert Aber in Ludwigs IX. Gteafcoder. Mol. oben A, 3,” 
N. 24. Das Verfahren gegen Keger war auch ohne Geſetz weit und 
breit daſſelbe. Loskauf galt dabel fo wenig als bei Majeftätsverbrechen; 
man fah in Kegerei ein Verbrechen gegen die Majeftät Gottes. Con- 
stitutt. Frider. 11. 1, 2. 

9) Die Verftimmelungen erfcheinen aus dem Sinne jener Seit ge 
fhägt, der fo hohen Werth auf die Integrität des Mannes fepßte, 
zugleich als eine Verkuͤmmerung des perfonlichen Rechts. 
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veb Zeitalters hier angeführt werden mag, wie Heinrich VI. auf 
Sichen angeblichen Berfchwörern eiferne Kronen auf den Köpfen 
fehnmgeln lie , Gottfried Plantagenet Geiftliche entmannte’°), 
de Bolognefer einen Falſchmuͤnzer verbrannten, Philipp von 
ESqwaben einige Söldner in fiedendes Waſſer werfen, Herzog 
Alert ven Braunfdweig den Grafen von Eberftein bei den 
Beinen aufhängen , wie Friedrich II. Empoͤrer zuerft graufam 
verkmmedn und dann aufs Rad flechten ließ ıc.”’), Kanzler 
Tertheid, einer Der Moͤrder des GrafenKarl von Flandern (1127), 
wit eimcm Bunde bei den Beinen fo aufgehangen wurde,’ daß 
dicſer durch Schläge wüthend gemacht ihn ind Geſicht beißen 
meh x.“), iſt da nicht dad Gepräge des barbarifchen Des⸗ 
wiss der Willkuͤhr? Aber die Kirche ſchritt ermunternd 
sn; fie nährte den Geift der Willführ zu Straffagungen für 
citzelae Fälle durd) Anordnung von dergleichen); fie gewoͤhnte 
den Einn-an das entfegliche Schaufpiel des Feuertoded und an 
gaufenvolle Hintichtungen in Maſſe; fie hatte Ferdinand III. 


%) 0. NRaumer 6, 128. 

11; Derf. 5, 435. 3, 107. 5, 341, wo noch mehr Beifpiele vafs 
it Barbarei zu finden find. 

12) Suger vita Lud. Gr. b. du Chesne 4, 316: Furcis enim 
cam cane suspensis quotiens canis peroutiebatur in eum iram re- 
ormens totam faciem ejus masticando devorabat, aliquando etiam, 
quod horribile dictu est, stercorabat. 


13) Innocentius III. Urtheil über einen Kerl, der einem Bifchofe 
Se Zunge auszufchneiden gezwungen worden war, f. Epist. ed. Bal. 1, 
663: Er fol 14 Zage lang barfuß, nur mit Hofen und ermellofer 
Jecke bekleidet öffentlich umherwanteln, lingua subtili funicnlo religata 
et paulisper extracta ut promineat extra labia, summitatibus ejus- 
dem funiculi nexis in colio, cum virgis in mann, fich vor jeder 
Kirche niederwerfen und mit Ruthen hauen laflen, faften bis zum Abend, 
fans nur Brod and Wafler genießen, dann mach dem heiligen Bande 
iichen x, 
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den Heiligen von Caſtilien entzündet, als dieſer eigenbän! 
eine. Brandfackel nahm, um zur Verbrennung von Keßern ei 
Scheiterhaufen anzuzünden. Das Inquifitiondverfahren 
Kirche wurde zum Mufter für weltliche Gerichte, Sal ı 
Anjou, ihr gelehrigfter Schüler in Unmenſchlichkeit, gab 
Konradind Hinrichtung und in der Schlaͤchterwuth gegen 
Anhänger der Hohenftaufen dad vollendete Seitenſtuͤck dazu. 
Jedoch Hier ftehen nicht durchaus Machthaber und Volf einan 
entgegen; der Geift der Zeit fchrie nad) Blut und Brand. € 
bei ift es faft auffallend, daß nun Genfer vorfommen '*); 
Blutarbeit felbft zu vollziehen, widerftand wenigftend nicht Wei 
(ichfeit oder Bartheit der Gefinnung. Aud ward, wet 
Henfer oder Scharfrichter zugegen war, von den Beleidig 
niedern Standes binfort Hand angelegt, und erft im folgen 
Beitraume bildete ſich die Anficht von der Unehrlichkeit der F 
fonen, die zur Vollziehung von Todesurtheilen gebraucht w 
den, aus. — Mit der Steigerung ded Ehrgefühld durch 
Ritterthum ging Hand in Hand die Abnahme der Schimpffl 
fen für Hochbuͤrtige. Ließ zwar nod) Friedrich I. den Pfi 
grafen Herrmann von Stable! und defien Anhänger Yu 
tragen, fo ward doch von demfelben nachher diefe Strafen 
wieder angewandt, wenn aud) Friedensbruch ſich wiederhofte‘ 
Dagegen fuhr die Kirche mit ihren häufigen Bußausſtellun 
fort. Durch fie ward Auge und Sinn an Erniedrigung gewoͤh 
Schmerz und Muͤhſal ward zufammengefellt mit Entfleidı 
von fürftlicher und ritterlicher Hoheit und Ehre; Mörder, dei 

14) Bon Scergen, Frohnboten, Nachrichtern ıc. ſ. Grimm 
Rechtsalterth. 882 f. 

15) Ein fpäterer Fall, vom 3. 1203, ift, daß Burggraf Ger 


ber ben Dechanten des wuͤrzburger Stifte überfallen und geblendet ha 
einen Hund tragen mußte. v. Raumer 6, 129. 
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fie dad. Leben fchenfte, mußten dad Schaufpiel langwierigen, 
ja wohl lebenslaͤnglichen Bußwerkes geben ; öffentliche Ausſtel⸗ 
Ing mit Stricken um den Hals und nadten Leibern, Geißelung 
«a finhlichen Stätten, ftrenge Faſten, Bußpilgerung nad) 
dem heiligen Lande, Kampf gegen die Ungläubigen ıc. war in 
der Ordnung“); aud) fam dazu wohl dad Gebot, eine eiferne 
Keue um den Leib zu tragen, bis fie abfpränge, Sicherlich ift 
durch dergleichen nicht bloß die Strafluft bei weltlichen Gerichs 
ten gefteigert, Die Anwendung graufamer Züchtigungen verviel⸗ 
fältigt, ſoodern auch die Beranftaltung öffentlicher Hinrichtungen, 
obae deß damit grade der Swed des Abſchreckens verbunden 
werde, vermehrt worden. Das Beitalter liebte gewaltfame 
Eſhitterungen. 

Das Gerichtsweſen erlitt bedeutende Veraͤnderungen z 
Kicche, Fuͤrſtenthum und Staͤdteweſen waren darin wetteifernd 
ii. Die Kirche, und dad war nicht neu, begehrte Ans 
tdeanung ihrer Befugniß, über Sachen der Geiftlidyen allein, 
wi Ausſchluß der Laien, zu richten und ihres Berufd in Sachen 
Behliher mitzurichten, denn, lautete die Firchliche Theorie, 

la jdem Vergehen ıft Sünde und die gehört vor die Kirche”). 
Kan aber wurde das Erftere ihr ftreitig gemad)t, die Statuten 
m Slarendon, veranlaft durd) Heinrich II. von England, find 
du vorzuͤglichſte Denfmal jened Widerftrebens der weltlichen 
Racht; die alten biſchoͤflichen Sendgerichte aber, fo fehr aud) 
be Befuhung den Laien zur Pflicht gemacht wurde, famen 
a Verfall. Selbſt Innocentius III. Gebot jaͤhrlicher Beichte 
ki dem eigenen Pfarrer mogte dazu beitragen. Dagegen wurde, 
wid an Audgedehntheit der Firchlichen Gerichtöbarfeit verloren 
16) Gin Beifpiel bei v. Raumer 6, 130. 
17) Pland 4, 2, 250. 200. 
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ging”), an Schredfbarfeit der Waltung, uͤberreichlich eingebrad 
dur) Anordnung der Inquiſition; in ihe wurde auch d 
Anwendung der Folter, vorber nur einzeln und Sache eben & 
Willkuͤhr'ꝰ), durd) die eine aüßergefegliche Vervielfältigung Di 
Strafen ftattgefunden hatte, um 1252 gefeslih ”). Bi 
weltlihen Gerichte eiferten der Firchlichen Inquifition nad 
Gegen Gotteögerichtöfampf hatte die Kirche aber ſchon vorläng| 
gecifert *") und auch Abfchaffung der übrigen Ordale, letztere 
nicht ohne Erfolg, empfohlen. — Dad Fuͤrſtenthum, durd 
die gereifte erbliche und mit fürftlichen Vorrechten ausgeſtattet 
Lehndariftofratie in feinem wohlthätigften Berufe, der Rechts⸗ 
pflege, ungebuͤhrlich befchränft, und nach dem Verfall der alten 
Rechtshoͤfe und Pflegfchaften ohne das redyte Rüftzeug zur ge 
richtlichen Waltung, läßt im Bemühen Neues zu geftalten, grad 
hier ſich von einer vortheilhaften Seite erkennen. Die bloß 
Einfhärfung von Landfriedendgefegen fonnte nicht wirkſam ſeyn 
fo lange Rechtshoͤfe und Rechtsgang unvollftändig waren: 
darum muß Friedrichs J. Bemühen, den Landfrieden durd) bloß 
Straffagungen aufredyt zu halten, mangelhaft erfcheinen. Vol⸗ 
[ed Verdienft dagegen hatte, wenn auch nicht Die eigenfüchtige 
Begründung eined Königshofed (curia regis) durch Wilheln 
den Eroberer in England, doch Heinrichs II. von England Eins 
ſetzung von Richtern, die jährlid) dad Land durdyreifen und zu 
Recht figen follten (Justitiarii itinerantes), Philipp Augufts 


18) Gieſeler 2, 511. 512. 

19) Dtto v. ©. Blafii Chron. Gap. 38 von der Folterung cined 
Gefährten des Könige Richard durch Leopold von Oeſterreich 

20) Biener Beitr. zur Geſch. des Inquifitionsproc. 7%, 

21) Bemerkenswerth ift, daß bei den Franken in Syrien nur ein 
Mal ein Gottesgerichtstampf ftattgefunden hat. Michaud hist. des 
croisad. 6, 322. 
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Behdleng eines Föniglichen Vorftandes für die Prälaten und 
Bere des Echiquier der Normandie, zweier Seneſchalle für 
Sei und Poitou und von Baillif6 und Prevotd, um durch 
Eciſung auf deren Rechtspflege und Appellation an den König 
be Schden zu ſteuern; Friedricy& II. dDurchgreifende Ordnung 
des Gerichtsweſens im ficilifchen Reiche ; eben deffelben Anords 
sung eines Hofrichterd für Deutfchland fonnte fi) nicht fo be= 
wien. Sein Zeitgenoß Ludwig IX. ivar glüdlicher in Vers 
waderung der Fehden und Ausdchnung föniglicher Rechtspflege; 
wie er durch perfönliche Gerichtshegung das innerfte Weſen des 
Rlnisigams vergegenwärtigte, fo rourde durch feine Anordnungen 
Wk und Neigung der Franzoſen, bei feinen Gerichten Ents 
fhntung zu fuchen, allgemeiner und die Waltung des Parlementd 
lezem vielgefchäftig zu werden. Seine etabliseemens find ein 
miiwirdiged Denfmal feined Sinned und Berufes für Orde 
zug des Gerichtsweſens. — Daß ftädtifhe Gerichts⸗ 
zefen erlangte vorzugsweife in Deutfchland und Italien, dem⸗ 
Win den Städten deutfcher Gründung im Nordoften und 
in da Seeplägen, wohin italienifche Staufleute kamen, fefte 
Geittung ; deutfche Schöffenftühle famen zu Anfehen; Hans 
bögerichtöhiöfe waren nur in Städten zu finden. Der Blutbann 
wid von manchen ftädtifchen Obrigfeiten ſchon Fraft der ges 
foenften oder erfauften oder angemaßten obergerichtlichen Gewalt 
geibt; in andern walteten fönigliche Schultheiße, Amtleute, 
Maired, Prevotd. — Im gerihtlihen Verfahren wurs 
den gegen Ende ded Zeitraums Zweifampf und Ordal minder 
haͤufig ald zuvor, das Verfahren felbft aber dadurd) weder 
ordentlicher nod) vernünftiger; Gebrauch der Folter wurde auch 
außer der firchlichen Inquifition gewoͤhnlich. Das Oeffentliche 
und Sörmliche war wefentlicher Beftandtheil der Gerichtöhegung 


J X 
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für Volk und Adel; die Inquiſition machte eine Ausnahn 
davon. Eine analoge Ausnahme von dem mündlichen Verfahr 
war die Verordnung des dritten Soncild im Lateran, daß G 
richtsakten gefchrieben werden follten. Bu Einführung fidfe 
lifhen Verfahrens, womit dad Strafrecht entfcdyieden aı 
dem Gebiete der Privatverhältnifie in das des Geſamtſtaa 
binübergeführt wurde, bahnte nicht zuerft die firchliche Inquifitic 
den Weg; ſchon in dem Farolingifhen Scöffengerichte ma 
Anflage von Amtöwegen Beruföpflicht eigentlicher Denuntiatı 
ren 22), felbft früher ſchon beſtand etwas der Art (advocaui d 
parte publica) bei den Longobarden”??); aber dad Verfaßen 
der geiftlihen Gerichte war immer dem weltlichen in Eifer wei 
Etrenge zu dergleichen voraus”*), und an ihm wuchs dad m 
quifitorifche Verfahren in diefen auf. So erhielt England untı 
Heinrid) II., wahrfcheinlid) durd) die Berfammlung zu Elarenden 
in der urfprünglichen Einrichtung der Geſchwornengerichte, Si 
cilien durd) Friedrich II., Frankreich unter Ludwig IX. für di 
pays de l’obeissance du Roi”°), Caſtilien unter Alfons X. 
Deutfhland um daB 3. 1258 gerichtliche Inquifltion ?°). De 
Einführung derfelben war neben dem Vorgange der Kirche ba 
Wegfallen des Ordald und leider aud) die Beredinung des Bor 
theils für rihterliche Einnahme förderlich”); Buße und GE 
tereinziehung waren die Hauptquellen zur Unterhaltung de 
Gerichtshoͤfe. — Den fluͤchtigen oder trotzigen Uebelthaͤter tra 
die Acht; Aſyl boten hinfort heilige Staͤtten; das eigene Han 
ſchuͤtzte nicht mehr, 
22) Birner a. O. 129, 130. 
23) Derſ. 132. 
24) Derf, 137. Vgl. Sismondi hist. des rang, 7, 76 f * 


dem Verfahren der Inquiſition im ſuͤdlichen Frankreich. 
25) Biener 194. — 26) Derſ. 208. 145. — 27) Derſ. 210. 
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falten zur Verhuͤtung von Friedensbruͤchen, gleich der 
Sicherheitspolizei, gab ed nur in unvollfomms 
ngen; Pie Polizei befaßte fich bei weitem mehr mit der 
I der Eitte, ald mit der Sorge für Sicherheit; letztere 
I der Handhabung des Landfriedens durch Drohung und 
fung von Strafe zugehörig angefcehen. Bon Sidyers 
alten finden Beifpicle ſich zuerſt in Städten ; Bologna, 
und London geben dergleichen”); Ausdehnung poligeis 
Heflhreitend bis zum Nachforfchen bei Verdächtigen, zum 
u, mit einem Paſſe verfchen zu feyn ꝛc., war felten und 
nicht als ftehende Maßregel angeordnet. Bei einzelnen 
eiten hatten allerlei Sicherheitd = und Ordnungsbeamte 
bei Turnieren die Grieswaͤrtel und Pruͤgelknechte, bei 
nehöfen die Viguierd ꝛc. Das Recht des polizeilichen 
galt aber nicht leicht über den auf handhafter That 
an Sriedenöbrecher hinaus. in in feinem erften Urs 
preiswürdige& Inftitut war dad Geleit; doch blieb 
m in diefem Zeitalter der Misbrauch nicht aus. — 
gefürchtetften Feinde des Landmanns ward damals der 
rechnet; Wolfsjagd hie und da zur Pflicht, felbft der 
en, gemacht und für den eingebrachten Wolfskopf ein 
geben ?°). Bären dagegen waren nicht überall fried⸗ 


bb. Kriegsweſen. 


18 in den Anfängen des germanifchen Staatölebens 
eglicher freien Senojjen der Staats = Gefamtheit gewefen 


Hüllmann Stättewefen 4,7f 
v. Rauner 5, 3065. 
Anton Geſch. d. deutfch. Landwirthſch. 2, 349. 350, 353. 
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war, Wehrftand und Theilnahme an den Ausfahrten in Waf 
und wovon die Abenteuren der Gefolgſchaften fih nur als 
freiwillige Dichrleiftung unterfchieden hatten, dad war ſchon 
Anfange unferd Zeitalterd für die gewöhnlichen Beduͤrfniſſe 
Kriegdordnung Vorzug und Vorrecht der Lehnsmannfihaft 
worden, auf Sonderpflicht gegründet und befonderd vergü 
nur in Fällen außerordentlicher Noth ward aud) der gem 
Mann ſchlecht bewaffnet, unfertig, ungeübt und ohne Sel 
vertrauen, durch Sturmgloden, Nothruf und andere Nothzei 
zum Waffendienfte aufgeboten. Schaut man auf das erniedz 
Landvolf, fo bat der waffenftarre Lehnsadel darin einem t 
genfag der Unfraft, wie die Fehdeluſt in der mönd)ifchen ! 
muth. Während nun aber in den germanifd) = romanifi 
Rändern der Lehnsadel dahin tradytete, daB niedere Wolf, 
sicht gänzlich vonder Theilnahme am Waffenthum auszufchlief 
doch auf ſchlechte Waffen und auf Führung derfelben ge 
gleich, Niedere anzumeifen, Kampf gegen die Lehnsmannen « 
gleidy einem Aufftande ftrafte, wie in neuerer Zeit nur 
Soldat, nicht der bewaffnete Bürger und Landmann für res 
Teind angefehen und nad Kriegsrecht behandelt worden. 
boten manche Nachbarländer, Sfandinavien und der flawi 
Oſten, hinfort wenig verfümmerte Vollsbewaffnung dar, 

den Herzländern Europa's aber rief der Geift der Zeit, int 
dad Lehnswefen noch als fein ftattliche® Erzeugniß zu ve 
Mündigfeit zu reifen fchien, neue Erſcheinungen hervor: 

Kreuzzüge, in denen dad Lehnswaffenthum ſich fteigerte ; 
begeifterten Ritterthum, aber nicht befeftigte noch ausbreitı 
dad ftädtifhe Bürgerthbum, dad für eigene Freil 
kaͤmpfte und die alte Ehre der gemeinen Wehren herſtellte; 

Soͤldnerei, welche der Bedarf der Fuͤrſten zu der ungenuͤg 
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den Lehasmannſchaft zugefellte oder ftatt ihrer aupbot. Keine 
dieſte deci Geſtaltungen war ohne Zumiſchung einer oder beider 
ar; an den Sreusfahrten nahmen außer den Rittern und 
© Kajigen auch Bürger und Landleute Theil; in dem ftädtifchen 
Buͤrgerthum gab es aud) Waffenadel und in Reichsheeren zogen 
auh Bürger; Soͤldner endlich fanden fid) aud) in Städten und 
giagen aus dem ſtaͤdtiſchen Bürgerthum zumeift hervor. Haupt⸗ 
wahr im Kriegsweſen des Staats blich die Lehnsmannſchaft. 
Reiterdienft hatte eine bevorzugte Lehnsmannſchaft Herz 
wrebriagen beigetragen und war nod) in diefem Zeitraume in 
cuugen Laͤndern, z. B. Schweden, Entſtehungsgrund eines 
Beirsadels ; in ihm alſo mußte auch das Waffenthum deſſelben 
ſih afiten“); ed geſchah in dem Maße, daß fogar nur das 
ninliche Roß für des Ritters anftändig gehalten, Cavalcade 
Hthn jur Bezeichnung einer Waffenfahrt auch zu Fuß, felbit zu 
Safer, gebraucht wurde’). Lanze, Gleve wurde gewöhnliche 
daechnung für den Lehnskrieger; manche Lehen wurden auf 
Mindige Ritterrüftung (fief de haubert) verliehen; der Ins 
‚bir nußte außer eigener voller Ruͤſtung zu Roß aud) ein reis 
Ki Gefolge mit ſich haben; darin befanden fid) ritterbürtige 
San und reifige Knechte. Abitufungen des Rangs unter 
4 Malchnömannen, die ein Heer bildeten, ergaben ſich aus der 
blaetung der Ariftofratie in Staate; die Ordnung der fieben 
A Mhhilde im deutfchen Reichsheere kann auch ald Analogie für 
Fnalreih,, Spanien und England gelten. Die hohe Gilt: 
Kt, wenn gleid) nicyt mehr mit Ring und Stab von Laien⸗ 









1) Bal. oben vom Rittertfum A. b, cc. ©. 51. 

Y Hällmann Staͤdteweſen 2, 176 aus Anibert memoire sur — 

u : Si oonligerit, commune Arelatis in exercitum sive cavalculum 
Pr lerram vel per aquam elc. Mehr, Beifpiele, f. 6. du Fresne vo 
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fuͤrſten belehnt, war doch zur Stellung eined Lehndaufg 
verpflichtet, und mancher Biſchof zog gern im Panzer aus 
hatte im Reichsheere den Vorrang vor den Laienfürften. ' 
auf dad Verhaͤltniß des Lehnsadels zum Staate bezüglich 
der Unterfchied zwifchen Bannerherren und Rittern; " w 
Ritter reid) und mächtig genug war, unter feinem Banner o 
Ritter zu führen, hatte Ehre und Abzeichen ded Bannerl 
Die Anführung der verſchiedenen Abtheilungen eines Reicht 
wurde nicht durch den König oder Kaifer als gebornen $ 
feldberen, fondern den Rang des Lehens bedingt; eben 

famen die Feldzeichen. Die Bewaffnung war in dene 
ländifchen Lehnsheeren ziemlid) gleichartig ’) ; möglichfte t 
deckung für Mann und Roß, anfangs Panzerhemden, 
Rüftungen aud Eifenplatten für Bruft und Glicder; der 
mit Bifier und gefhmüdt durd) den Helmbuſch. Die W 
ftücfe zum Angriffe waren vielerlei; außer Schwert, 

und Dolch wurden auch Streitfolben, Streitärte und Armbr 
geführt; Bogen, Pfeil und Schleuder aber blieb der n 
Mannſchaft äberlaffen. Auch Maſchinen zu Wurfgeſchuͤtz 
listae, pedrariae, manganae) mangelten nicht; ihre, { 
der Belagerungdthürme Erbauung und Bedienung war ( 
eigener Künftlerz; nur felten befaßte das Ritterthum felb! 
damit; die Koften zu tragen war nidyt Sache der Lehnsn 
ſchaft. Die Kirche eiferte im Sinne des Ritterthums gege 


3) Nach du Fresne dissertat. sur Joinville und Curne de 
Palaye und Muratori antiq. 2, 456 f. f. die weitfchweifige Erd 
bei Buͤſching Ritterzeit und Ritterwefen 1, 178 f. 207. 


4) Selbſt von Richard Loͤwenherz. dv. Raumer 5, 49. 1 
nueflfhen Armbruftfchägen (arbalistarii) waren fihon im "biefe 
tüchtig. Cuflari b. Murat. 6, 261. 


d. 
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Gebramh der ferntreffenden Waffen”); umfonft; ihre Anwen 
derz gehoͤrt zur Entwickelung des Kriegsweſens von Staats⸗ 

te mom Ruͤſtkammern, Waffenmagazine ıc. gab es wohl °); 
© heißt zur Ausſtattung des Heeres, auch nicht eigene Anſtalten 
a Serpflegung und Fuhrweſen. In aller Art auögezeichnet 
war dab Kricgsweſen der geiftlichen Nitterorden im heiligen 
Saar; ihre Waffenordnung mufterhaft wie ihre Kühnbeit, 
Bearcheit und Umſicht. Seekrieg lag außerhalb der Grenzen 
deb chabrocſens; Flotten fonnten nur durch Aufgebot der Sees 
klite oder, wie im ficilifhen Reiche, durch unmittelbar fuͤrſt⸗ 
Be Echiffibauten aufgebracht werden. — Die Waffens 
übungen der Lehnömannen feit Witte des elften Jahrhunderts 
ja Zumieren geftaltet, und troß des Eifernd der Kirche”) mit 
Sereafhyaft gepflegt, waren anfangs mannigfaltig und treffliche 
Borfpiele des Krieges ; Gefechte in Maſſe, Erſtuͤrmung von Bruͤk⸗ 
ka uud Schlöflern zc. dabei gewöhnlich?) ; die Einführung des 
Sanunsbrechend zwiſchen zwei einzelnen Gegnern (feit 1203 ?), 
gösrz, joüte, T/ovorgia, gehört zum Berfall des Turnier- 
wis; die Steigerung der Reiftungen injenem, die Abftufungen 
r sure und Schmach, ob Einer bügellod gehangen u. dgl, 





5, Concil, II. Later. (Mansi 21, 526 f.) Can. 14 nennt artem 
mrüferam et Deo odibilem ballistariorum et sagittariorum, befchränft 
ehr das Werbot auf den Gebrauch gegen Eatholifhe Chriften. 

692» Roumer 5, 495. 

7) S. oben ©. 140. 

8) Gine eigene Art war die Quintana. Es ward mit der Lanze 
Bah einer menfchlichen Figur gerannt, die in der Einken einen Schild, 
wir Rechten ein Schwert oder einen Stock hatte und fich leicht drehte; 
u fe nicht grade auf die Bruſt traf, befam einen Streich, indem dir 
Fam ſich drehte. ©. du Fresne v. Quintana. Die Kreuzfahrer bes 
Nizten fich Damit bei der Belagerung von Antiochia. Robert. monach. 
ü Bongars gesta Dei p. Franc, 1, 31. 

NL Theil. 18 
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halfen dem Kriegsweſen des Ritterthums nicht auf?).. — DE —— 
Kampfweife bildete fich nach den Umftänden, die. den ie - 

fhen der ritterlichen Lehnsmannen, gleichbuͤrtige Gegner a 
gerechten Waffen zu haben, felten entfprachen, am feltenie — 
im Kampfe gegen Diufelmänner. im Morgenlande und gegen Ball. 
ſtaͤdtiſche Buͤrgerthum; Begeifterung für hriftlihen Guuhei _. — 
und für ritterliche Ehre vermogten nicht, die gewichtigen und elfunk er 
ſtarrenden, aber ſchwerfaͤlligen und einfeitig geräfteten Refigmm , mm 
gegen leichter bewehrte, aber um fo beweglichere Feinde in Mehe — 
zu erhalten. Hier geſchah es ſelbſt, daß Ritter zu Cuß li, 
ten’). Dennoch gehören die Waffenproben der Kide-n— 
Dorgenlande, indbefondere der Ritterorden, zu den Glamihdin . — 
des chriftlichen Kriegsweſens jener Zeit. Fußvolt befanh 1 

bei jedem größern Heere, bei allen eigentlichen Reichsheeren un 

den Kreuzheeren; vorzüglich war es nur in den Städten wi 
földnerifche mehr verrufen durch feine Bügellofigkeit als grad nn 
06 feiner Tapferkeit. Buntes Gemifch boten die Kreuzheere wu 
ftattlih waren die Ueberrefte ded ehemaligen Heerbannd meh 
dem Sachſenkriege im Anfange des Zeitraums nirgendB. A — 
——— 
vereinzelte Truppe erſcheinen die Saracenen in den Heeren ME 
ſiciliſchen Koͤnige, namentlich noch Friedrichs II. und Dranfrdl,_ · 








dem Anführer war gering im Ganzen und im Einzelnen, rg 

der Ausdrud einer Pflicht für das Vaterland und den Landede= 

fürften darin felten zu erfennen ; die Dienftzeit war auf wenige 
9) ©. überhaupt du Fresne dissert, 6 und 7 zu Joinville. Bill 

oben ©, 141. 


10) Wilhelm von Tyrus (b. Bongars 1, 912) v..3. 1147, sim 
König von Jerufalem ıc.: — facti pedites (siout mos est Te— 
in summis necessitatibus bellica tractare negotia), objectis —ER 
gladils oominus cum hostibus experiuntur. | 





Zuger wer 
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Beben beſtimmt; Verlängerung berfelben ward nus durch 
Gemnung des guten Willend, felten wohl ohne Spendung 
welehe, erlangt ; an eine Aneignung und Bubildung ded Heers 
baute nicht leicht ein Fürft denken; ftatt unwilliger Lehnds 
minsen wurden Söldner willfommen, daher die Erlaubniß, 
Ratt pesfönlichen Lehnsdienſtes Geld zu zahlen, fchon in diefer 
Bet Behndmannen gewährt und von diefen benugt wurde”). 
Wie faeag oder fchlafj num während der Dienftzeit ſelbſt Befehl 
uhGchetfem waren, ging mehr aus jedeömaliger Perfönlichfeit 
und Gefimung, als einer gemeinfamen Dienftordnung hervor; 
die But im Heere war felten gut. Heergefese wurden _ 
genigelich fur, vor Beginn einer Heerfahrt oder während ders 
fübenerlaften , fo von Friedrich I. in Italien 1155'*), und 
auf feinem Kreuzzuge zu Presburg 1189 '?), von Philipp Auguft 
von Franfreich und Heinrich II. und Richard I. von England 
ver ihrer Kceusfahrt'*). Ron diefen zu unterfcheiden und dem 
Bund » und Lehnrechte überhaupt zusuweifen find die Gefege über 
Sushfrieden, über Recht und Art der Fehden ꝛc. Auf mehr ale 
WE Baffentbum und die Kriegszucht an fih, nehmlich auf 
eheiten, Rechte und Belohnungen der Kriegsmannen ꝛc. ges 
akt waren die Gefege der Päpfte über Kreusfahrten””). 
volkerrechtlichen Kriegsbrauch, menſchliche Behand» 
Iugder Gefangenen, Wehrloſen ıc, ſuchte mehr die Kirche als der 

11) v. Raumer 5, 483. S. vom Scutagiam unten brit, Snfeln. 

12) Radevions 2, 27. 

13) Wilken 4, 56. 

18) v. Raumer 1, 529. 2, 457..5, 501. 492. Gin befonderes 
Geeg Heinrichs 11. Aber Bewaffnung f. b. demſ. 5, 492. 

15) Bel. oben Recht N. 1. Das dritte Contil im Lateran 1179 
wet, den Ungläubigen Waffen und Material zum Schiffbau zuzufuͤh⸗ 
wa x. (Mansi 22, Can. 24.); genaue Beſtimmungen erlich Immo 
&ss TIL, zum vierten Kreuzzuge (Regesta Ep. 84) ıc. 

18 ® 


276 B. Gemeinfame Zuſtaͤnde. Abſchn. 1. 


Staat geltend zu machen ; wie aber im Strafrecht, fo Herrfchte au 
bier mit Robheit, Grauſamkeit und Habgier, Willkuͤhr und Ver⸗ 
fahren nad) den Umſtaͤnden neben einem gewiſſen ritterlichen Edel 
muth und Point d’honneur, der Grundlage des Verkehrs in Waffen 

Nicht eben fo wie bei den Lehnsmannen war aud) bei ba 
Stadtbuͤrgern dad Waffenthum die eigentliche Wurzel dei 
Wachsthums und Hoͤheſtandes politiſcher Geltung; aber Be 


— duͤrfniß der Waffen und Luft an ihnen wuchſen mit dem Selbſi 


gefühl des MWohlftanded und der Freiheit auf; die Maus 
wefentliche Außere Anfündigung ſtaͤdtiſchen Wohnens, werk 
zur Pflegemutter der Gefellung und Uebung in Waffen. Ja bis 
Anfängen ded Stadtweſens beftand die Wehrmannfhaftäee 
Städte hie und da noch aus dahin verlegten Lehns⸗ oder Dies 
mannen'°). Lebensberuf und die Reife des ftädtifchen Weh 
nend bedingte nachher das Erfcheinen des Hauptheild der Ye 
germannfchaft ald Fußvolk, neben weldem die ritterſtaͤndiſcha 
Stadtbewohner ald edele Sleuner’’), oder auch Conftableg 
auszogen. Die legtern waren ed, durch die aud) in den Stäng 
Turniere gehalten vourden ’?), ohne daß ein fuͤrſtliches Hoflage 
Veranlaffung dazu gab. Außer Lehndband waren die Bürgt 
nicht zu befonderd bedingten Waffenleiftungen pflichtig; if 
Aufgebot für den Staat behielt während dieſes Zeitraums etwal 
Ohngefaͤhres, und während wir manche Bürgerfchaft zahlreich 
und freudig für den, Landeöheren ftreiten fahen, richteten andew 
ſich feindfelig gegen dad Staatsoberhaupt, zu gefchweigen der 
Fehden zwiſchen den Ortsherren und den zur Freiheit und Ass 

16) Huͤllmann 2, 172. — 17) Derf. 2, 183. 

::18) Def. 2, 184, von einem Zurnier in Wagbeburg if I. 127% 
wa der Gonftabler Stoͤvekenbeke ein Mädchen zum Preife ausgefepd 


bastes:.: Bon tuftigen Ariepöfpielen in Oberitalien ſ. v. Raumer * 
59 f. di ar 
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mafzng reifenden ftädtifchen Untertbanen derfelben. Die innere 
Behsordnung der Bürger war nicht felten aus Weifungen 
m Iinftalten der Ortöherren hervorgegangen, wie bei den 
Ailadern aus Heriberts Betrieb; doch wurden bald die 
AaAtiſchen Magiſtrate zu VBorftehern und Anführern bei Rüftung 
u Kampf und die Stadtviertel "?) oder die Zuͤnfte die Formen 
Wi Aufgebots, Reihedienft und Platzes in der Schlachtords 
wong. Die Ausruͤſtung beforgte Scder felbft. Die Sturmglode, 
dad Rüfzeiden für die Landleute, war aud) für die Städter 
Mid; ein Sarroccio ald Fuhrwerk für dad Stadtwefen außer 
Salen andy bei nichtftädtifchen Heeren üblich ?°). Die Kunft ſich 
ia ſhaaren und um die Banner zufammenszuhalten war groß 
aröger proben noch nicht fähig; Vertheidigung der Mauern 
mit Aewendung von allerlei kuͤnſtlichem Gerdth zu Wehr und 
Sail war die vorzüglichfte Leiftung der Bürgerfchaften in 
Kr Binnenftädten; in Feldſchlachten dagegen war felten mehr 
Ed und Ruhm bei ihnen ald bei der Lehnsmannſchaft. Die 
Sl der waffentragenden Mannfchaft in den größern Städten 
fe als ſehr anſehnlich; Mailand, Florenz und inöbefons 
u Dee de Sceftädte ftellten Deere von 20 — 30,000 Mann. 
, De6lanzfeite des ftädtifchen Waffenthums ift dad Seewefen; 
Sardig, Genua und Pifa befchritten zuerft diefe Bahn; Loͤbeck 
aſcrie nach; fein Flottenführer, Alerander von Soltwedel, firgte 
1246 über die dänifche Flotte in der Trave; Marfeille, Bars 
"en, Brügge ıc. rüfteten aufier Kauffahrern auch ſtattliche 
liczeſchiffe?) aus. — Der Sinn für Friegerifche Ehre war 


19) S. oben ©. 73 f. 
%) Ton Palaͤſtina f. Michaud hist. des crois. 2, 410. Von 


Wr Lewenherz und Otto's IV. Fähnenmwagen f. v. Raumer 5, 500. 
2u) Die gati oder cattae hatten 100 Ruder, für deren jedes 2 Männer 
Kit) waren. Wilh. v. Tyrus 12, 22. &. du Fresne v. galus, 
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bei den ftädtifchen Kriegsmannen minder Hoch und fein, als Geh 
den Kittern; an Beifpielen von Kühnheit und Ausdauer PF 
zwar die Gefchichte diefer Beit nicht arm; Loslauf von der 
fenpfliht kam aber ebenfalls fehr Häufig vor””); der 
die ftädtifthen Ausfahrten auf die Bannıneile oder doch 
Entfernung von ihe zu beſchraͤnken, hatte nicht | 
sum Grunde”’). Be 








Soͤldnerei nennen wir nicht den für zugeficherten Fe 
ertheilten Lohn geleifteten außerordentlichen Waffendientt as 
Lehndmannen an ihren Lehnöheren; fondern den Dia, | 
außer irgend einer Pflichtigkeit des Lehnd = oder Staatluek 
des für Lohn geleiftet wurde. Menſchen, die aus NO ae 
Luft von der Heimat gelöft ſich ind Abenteuer warfen & | 
Kraft, Geſchick und Leben dem Solddienfte ergaben, finden 
ſchon zu Ende des zwölften Sahrhunderts **); man nannte: 
von der Heimath bald Brabantionen, bald Arage 
Ten ıc.; bald nachher auch Ruptuarier von rupta, Rote”); i 
Bögellofigkeit*") machten fie zum Gegenftande des Flucht 











22) huͤllmann 2, 177. - 
23) Def. 2, 189. v. Raumer 5, 485. 86. 


24) Ohne den Namen Brabantionen fchon in der Zeit Heinricht 
Stenzel fränt, Kalf. 1, 494 2 

25) Conoil. TIL. Lateran. Can. 27: De Brabantionibus et kim 
gonensibus, Navariis, Bascolis et Triaverdinis etc, — Geldmi (ung 
Saxo bei Gchloffer 3, 221) wol daffelde als Brabantionen. Zul 
im J. 1123 in Deutfchland. Stenzel a. D. 711. Auch 
Daniel hist. de la milice Frangaise p. 104. Rigordus bei du Chess! 
5, 23. du Fresne v. Ruptarins, Möfer oönabräd. Geſch. 2, 196 “ 
Fresne v. Coterelli. 


25) Wenn fie Geiſtliche marterten, iefen fie ihnen ſpoͤttiſch — 
Cantadour, oantez! 
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Kake?”) und des Abfcheued von Freund und Feind”). In 
Yupchs I. Heere sogen im Jahre 1173 eine Menge Soͤld⸗ 

mm nach Italien??) ; gegen ihn unterhielten italienifche 
abe, Mailand und Berona, Söldner?°). Friedrich II. 
jetz dentſche Söldner; Eccelin eben ſolche?). In diefer Zeit 
bngsanen aud Adıt und Flucht italienifcher Parteien ſich Soͤld⸗ 
serbanden der fuorusciti oder sbanditi zu bilden; ihr Sinn, 
nitt ſewochl gleichgültig gegen die Heimath ald feindfelig gegen 
ietr Berteriber, gab ihrer Waffenfuͤhrung ein eigened Gemiſch 
son Biterfeit und Graufamfeit’”). ALS die erbärmlichfte aller 
Oiltasbenden jener Zeit zeigten fich die Schlüffelträger Papft 
Gesgesd IX. gegen Friedrich, wie nachher die von Innocens 
IN. x., audgefandten Krieger der Kirche. Die biöher ber 
yiasten Soͤldner wurden auf Zeit, zu einem einzelnen Kriege, 
einer Heerfahrt oder Unternehmung angenommen und nach beens 
deter Sache entlaſſen, worauf fie gewöhnlich zur Plage des 
:, Ssshmannd und der Geiftlichfeit raubend im Lande umherzogen ; 
; wefaten aber auch Anfänge einer nicht feudalen ftehenden 
u beſoldeten Kriegsmacht: eine ſolche errichtete zuerft Philipp 


7) Ber fie miethet oder unterhält, fol mit dem Banne belegt 
Batın, wer gegen fie die Waffen nimmt, fol zweijährigen Ablaß haben 
m ia dem Echuge der Kirche ftehen, gleich den Kreuzfahrern; fic 
Ki fellen Auechte und ihre Güter eingezogen werden. Canon, Conc. 
la 111. 

28) Gens excommunicata et perlitissima. Petr. Bles, epist. 217 
BL Capefigue hist. de Phil Aug. 2, 83. 

29) Romuald, bei Muratori script. rr. Ital. 7, 212. 

H) v. Raumer 5, 487. 

31) &. von diefer treuen Schaar im Tyrannendienſte Rolandin. 
1,4 bei Muratori scr. 8. 


32) &, unten Stalien. 
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Auguft von Frankreich, die sergens d’armes ?’’); von aͤhnlicher 
Art waren Friedrichs II. Saracenen und Eccelino's des Grau⸗ 
ſamen Masnadieri; auch in manchen Staͤdten gab es dergleichen, 
theils beſoldete Stadtwachen, theils Ritter, die in der Stadt 
Sold traten, aber gewoͤhnlich auch das Bürgerrecht erbielten?*). 


cc. Staatshaushalt. 


So lange die freien Genoſſen der politiſchen Gemeinden im 
abendlaͤndiſchen Europa zu nichts Anderem pflichtig waren, ald 
für die Sache Aller Die Waffen zu führen, dem Fürften Ehren 
gefchenfe und dem Richter eine Vergütung für feine Dikge um 
Herftellung des Friedens darzubringen, hatte der Staatäfaule 
balt auf fie nur geringe Beziehung und war nicht von einer füls 
hen Verflechtung ind Volksleben, daß diefed dadurch bedingt 
worden wäre. So wenig nun die Staatögewalt von den freien 
Genoffen erhielt, eben fo wenig wurde von ihr aus dem Staatb⸗ 
vermögen für dieſe aufgewendet; die Bewirthfchaftung ded fuͤrſt⸗ 
lichen Vermögens war wie eine Privatangelegenheit im Staate. 
Zur Vermannigfachung der gegenfeitigen Bedingniffe führten 
die Fortdauer des römifchen Steuerwefens für die waͤlſchen 
Unterthanen germanifcher Könige, Spendungen an die Kirche, 
Ertbeilung von Lehnen und Ausbildung des Bereichs und Ges 
nuſſes der Regalien. Für die Geſchichte des Volksthums ik 
von ungemeiner Wichtigkeit, wie durch Spendungen an die 
Kirche eine unzählige Menge von Gütern dem freien Verkehr 
entzogen wurde und an die todte Hand fam, durch dei 
Drud des Lehnsweſens das freie Beſitzthum vermindert, ver⸗ 
fümmert und mit Dienften und Abgaben, wie fonft nur dies 


33) Daniel hist. de la milice Francaise 103. 
3) Huͤllmann 2, 19, 


„.r weg 
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minder freien oder unfreien Staatögenoffen geleiftet Hatten, bes 
le, und durd) Ausdehnung des Negalienrechtd auch der 
Rbraud) des Gefamtvermögend natürlicher Gunft und Gaben 
in Etaate befchränft wurde. Allgemeine Gedrüdtheit der Nichte 
berorrechteten war davon die Folge, und die dußere Noth trug 
ka, der Kirchenfhwärmerei Wachsſsthum und Umſchwung zu 
serleiben. Des Staates Einfommen war mit der Eigentbumds 
Icfigteit des gemeinen Mannes nicht gewachſen; die Lehnöhers 
zen, groß nd gering, hatten den Vortheil gehabt; auch die 
Regalien waren von diefen in Anfprud) genommen und zum 
guten Theil dem Fürftentbum entfremdet worden; dafür aber 
hatte Diefeö faft nur perfönliche Leiftungen von ihnen, und mehr 
and) nicht von der Kirche. Nun aber erfolgte im Laufe dieſes 
Zeitraums eine Umgeftaltung der Dinge durch das frifche Leben 
in Gewerbe, durd, Zunahme von Habe und Gut bei den 


- Bürgern und durd) den anregenden Einfluß des Geldes. Das 


wit begann die Mangelbaftigfeit der perfönlidhen Leiftungen 
fühlkar zu werden und die Berechnung ded Staatövermögend 
wer eine andere ald biöher, Geld gleich mit der Perſon, ja 
Ki ald fie geſchaͤtzt, bei den geldreichen Staatägenoffen das 
ESelbſtgefuͤhl, bei den Fürften dad Bedürfniß gefteigert. Das 
für ale Freien gemeinfam gewefene natürliche Pflichtband zu 
verſonlichen Leiftungen hatte fi) durch das Lehnsweſen gelöft; 
aun lockerten ſich aud) die Fünftlichen Fäden, die dieſes gefpons 
am hatten; mit der Nußbarfeit des Geldes neigte aud) das Ge⸗ 
wiht der Leiftungen für den Staat ſich jenem dergeftalt zu, daß 
ab unmittelbare Aufgebot der Perfönlichfeit für den Staat 
mehr und mehr in Abnahme fam, fo daß endlich in dem modernen 
Staatöwefen vor der franzöfifchen Revolution Geld dad Dinge 
mittel für das Edelfte wie für das Gemeinfte wurde. Wenn 
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das Volfsthum durch den Staat um fo mehr gehoben und orgas 
niſch audgebildet wird, je mehr diefer die Perfönlichkeit im 


Anfpruch nimmt, fo iſt eine Berfchledhterung ded Buͤrgerſinnes 


und damit auch des volföthümlichen Gefühld unausbleiblich 


fobald der Gedanfe berrfchend wird, daß man fich mit dem 
Staate durch) Geld abfinden fönne. Das nun ift die unver 


theilhafte Seite des ftädtifchen Buͤrgerthums im Mittelalter, daß 
ed, wenn aud) für die Gemeinde felbft waffenpflichtig, doch für : 


die Sefamtheit ded Staatd nicht unmittelbar die Perfon eimfegte, - 


Daraus ging aber Eigenfucht und Engherzigfeit eben fo natuͤrlich 


hervor, ald edle Hingebung fern blieb. Es ift unleugbar, da 
in der Grumdidee ded Lehnsweſens, durch Ertheilung von ſcch⸗ 


lichem Gute perfönliche Leiftungen zu bedingen, bei weitemmehe 


Tächtiged und Würdiged war, ald in der nun auffommenden 
Richtung der Anfprüche auf Gefdleiftungen, Hat die letztere 
den Anfchein, zur Freiung der Perfon von Laft und Pflicht in 
einzelnen Gebieten beigetragen zu haben, fo ward dafür von 
einer andern Seite die freie Bewegung perfönlicher Thaͤtigkeit 
durch Verfümmerung der gemeinfam gewefenen Naturgüter bes 


fhränft, indem der Staat durch das Regalienwefen ſich für die | 
Einbuße an perfdnlichem Vermögen zu entfhädigen fuchte, und | 
zugleich das Befisthum des gemeinen Diannes überlaftet, indem 


die zu perfönlichen Leiftungen pflichtig Gewefenen felbft nicht 
genägenden Erfag für den Wegfall jener gaben. 

Diefes Zeitalterd hervorſtechendſte Erfcheinung im Staats⸗ 
haushalte ift die Ausdehnung und Vervielfältigung ded Regas 
lienwefen8') und die Begründung der Abgaben. Jenes 
veranlaßte nicht wenige und zum Theil genaue Gefege, diefe 


1) Anton Geſch. d. teutfch. Landwirthſch. 2, 80 f. v. Raumer 
5, af. 


t 
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aiheiete ſich meiſtens thatfächlih. Von den Negalien ges 
bien dem innerften Weſen des deutfchen Koͤnigthums an die 
Gustigefälle, und die ausſchließliche Benugung von gewifien 
Suasforften; die audgebildete Sinnedart des feudalen Herren⸗ 
amd giebt einen bebeutfamen Abdruck von fich in der Dienge 
uud Strenge Der Geſetze über Forft und Iagd *), worin Wilhelm 
ber Exsberer den Vorrang behauptet; die übrigen Hoheitörechte, 
Ye Bay, Markt, Zoll, Salz, Metallgruben, Fifcherei, 
Stemsdgst x.) famen meiftend aus der Anwendung bdeffen, 
was für ehemalige Unterthanen des rdmifchen Kaiſerthums ges 
golten hatte, auf Sämtliche Staatögenofien, jedoch zuerft nur 
Wuch iharfächliche Einführung in Brauch. Hier ift dad Gegen⸗ 
Abk m dem Privilegienwefen; dies Löfte Einzelne aus dem 
gemeinfamen Bande der Staatöpflicht, das Regalienwefen fuchte 
aus dem gemeinfamen Neiche der Natur dad Sondergut des 
Staat zu mehren. Zunaͤchſt jedoch erwuchs dem Ober = Fürs 
ſteathum daraus nur wenig Gewinn; durch Lehndvergabungen 
Yan an die Ariftofratie mit Grund und Boden oder dem Bereich 
me Amtswaltung auch der größere Theil der Regalien; das 
Ficſenthum gewann für diefe Einbuße wenig wieder; um fo 
mehr förderte aber diefed die Ausdehnung der Anfprüche. Auf 
der andern Seite führte die Befchränfung des Nießbrauchs der 
Raturgüter den gemeinen Diann in noch tiefered Elend; ſchon 
verfönlich befchränft konnte er aud) in der Natur die gemeinfame 
freundliche Mutter nicht wieder finden; dies trug bei zu Aus⸗ 
‚hüchen des Unmuths über unerträglich werdenden Drud ; der 


2) v. Raumer 5, 370. Nach Steffens Forſt⸗ und Jagdhiſtorie — 
GStieglitz gefchichtl. Entwidel, d. Eigenthumsverh. an Wald und Jagd 
in Deutfchland 1833. 


3) Gittengefchichte 2, 27. N. 41. 
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geiftliche Behnten war Hauptanftoß dazu, daher im 3. 1180 
der Aufftand der fchonenfchen Bauern gegen Abfalon *); die 
Bauern der Normandie hatten ſchon gegen das Jahr 1000 fi 
verfchworen zur Abfchaffung des Wildbanneß :c.°); Aehnliches- 
fuchten die Stedinger im Kriege gegen den Erzbiſchof von Bre⸗ 
men und den Grafen von Oldenburg ıc. zu behaupten. Dur 
das Auffommen der Städte gewann dad Capital der Gemein 
freiheit in Bezug auf Benugung der Natur keineswegs; tie die 
Lehnsariftofratie Negalien des Fuͤrſtenthums an ſich gebracht 
hatte, fo gelang ed auch den Städten für ſich insbeſondert dem 
Gemeingute etwas abzugewinnen ; ihr Stapel, Einlager, Krahn 
u. dgl. wurden für den Verkehr ſchlimmere Befchranfungen, ald 
manches gutöherrlihe Bannrecht für dad Heimathsleben der 
Gutshoͤrigen. — Während nun fo dad Regalienweſen das 
räumliche Gemeingut im Staate und den Verkehr in ihm in 
hoheitliche Schranfen bannte, wurde aud) ein perfönlicher Ge⸗ 
genftand deſſelben, die Tudenfchaft, beftimmter als Regal auf⸗ 
gefaßt und dem gemäß behandelt. Gefese und thatfächliches 
Verfahren zeugen davon. Die Fud’en wurden für unmittelbare 
Unterthanen der Landeöherren erflärt, gleid) Leibeigenen vers 
fhenft, gemartert, gleich Verbrechern getödtet, aus dem Lande 
gejagt). — Alles, um ihnen Habe und Gut abzunehmen ; eben 
deshalb aber die Befugniß Suden zu halten, aud) wohl ald Regal 
von Landesherren an fürftliche Große abgetreten”). Durchweg 
berrfchte Anficht und Luft vor, die Tudenfchaft, fo oft ſich Ges 
legenheit darbot, gleich einem Schwamme auszudruͤcken; Gunſt, 

4) ©. des Verf. Aufſtaͤnde und Kriege der Bauern im Mittelalter 
in v. Raumers hiftor, Taſchenb. vom 3. 1333, ©. 323 f., wo auch vor 
ven nachher im Texte erwähnten Aufftänden gehandelt wird, 


5) Eittengefch. 2, 289 f. 
6) 9. Raumer 5, 312. 313. — 7) Huͤllmann 2, 67. 
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en gewoährt wurde, follte nur dazu dienen, fie in Stand 
en Erwerbs zu fegen, um nachher viel bei ihnen zu fins 
Died war aud) einer der Gründe, weshalb die gewalte 
zekehrung der Juden zum Chriftentbume nur felten verfucht 
ä 

). 
ton Freien, ja felbft durch Immunität. Bevorrechteten un= 
are Ubgaben?) zu fordern, zeigte die Kirche den Weg, 
nan verftand ihr zu folgen. Außerordentliche Veranlaſ⸗ 
m dienten, die eriten Faͤlle herbeizuführen; ed wurden zum 
ufe der Kreuzfahrten Steuern, in Frankreich der Saladinds 
m, aufgelegt, nachher auch zu andern firchlichen Zwecken 
den Klerus felbit Steuer erhoben oder der weltlichen 
eit Erlaubniß zu Erhebung ſolcher gegeben. Außerordents 
lich in dieſer Zeit die Anfprache der Fürften zu einer Steuer 
cherkirchliche Zwecke; fie geſchah bittweife, davon im 
hen Bede genannt. Bei Allem diefem traf das Haupt⸗ 
die Hinterfaffen der geiftlichen und weltlichen Grunds 
„ Regelmäßige mittelbare Befteuerung, Abgaben von 
Händen des Verkehrs und Verbrauchs, Serben, Accife ıc. 
a zuerit in den Städten und für den ftädtifchen Haushalt 
).  Dergleichen hatten die Öffentliche Stimme nicht cben 
der ſich, ald die unmittelbaren Abgaben oder ald die Res 
2; doch deutet der Name mala tolta (maltöte) auf Vers 
sit einer Steuer der erftern Art. Ueberhaupt hatte eine 
ht von der Nothiwendigfeit regelmäßiger Abgaben an den 
a fi um fo weniger bilden Fönnen, je weniger ind Licht 
3) v. Raumer 5, 305. 
9) Huͤllmann 2, 101 f. Dazu für Deutfchland deſſen deutſche 
nzgefchichte tes Mittelalters und Ritter v. Lange Geſch. des deut⸗ 


. Eteuerwefens. 
10) Hälmann Gtädterwefen 2, 101 f. 
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trat, was Staatszwecke feyen, je weniger der Staat überhaupt 
wieder gab. Daher Unmuth über Beſchwerung mit Abgaben 
natürlih. Wiederum war die Anfiht, daß man das Boll : 
indgefamt von Staatöwegen in Anfprucy nehmen koͤnne, nur 
im Keime vorhanden ; die Gliederung des Lehnsſtaats wies bad 
Staatöhaupt an die Lehnäträger und von diefen gingen bie 
- Zorderungen abwärtd, Um fo weniger fonnte freilich auch vn: 
fihehen , den Buftand des Volks zu erleichtern. “ 

Wird nun gefragt, wozu der Staat dad Einkommen ven : 
wandte, wenn nicht außerordentliche Zwecke erreicht werden . 
follten, namentlich) aber, wie viel von jenem dem Volle zugute , 
fam, was für ‚Anftalten zu deflen Wohlfahrt davon getreffen 
und unterhalten wurden, fo ift allerdings nicht bloß im fiättie 
ſchen Sonderhauspalt mehrerlei Preiswürdiged zu rühmen"): 
die Erbauung ftolzer Dome allein zeugt von großartiger Sin⸗ 
nedart und einen Ehrenplaß behaupten neben diefen eine Dienge : 
milder Stiftungen '”), deren Kette ſich freilich in den abergfän , 
bigen Eifer zu Stiftung von Klöftern und Begabung ſolche 
bineinverliert. Zu fpenden und Feſte zu geben und bei den - 
Feften zu prangen war Herzensſache. Died aber ward meiſten⸗ 
theils von dem fuͤrſtlichen Hauſsgute aufgebracht und die Haupt⸗ 
zierde des Feſtes, Stattlichkeit des Feftperfonald, wurde duh 
dieſes ſelbſt gutgemacht, wobei jedoch der Kleiderſchenkunges 
an die Hofleute‘?), beſonders zum Weihnachtsfeſte, das daves 
der Tag der neuen Kleider genannt wurde, zu gedenken iſt. Die 
Anſtalten zur Vertheidigung des Landes oder Bekriegung ande 
waͤrtiger Feinde waren koſtenzehrend; die Soldnerei erſchopfte 
manchen Schatz. Die ruͤhmlichſte der innern Anſtalten, trere 

11) Huͤllmann 4, 88 f. 

12) ©. folgenden Abfche. — 18) Hällmann 2, 93, M. 
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Verwaltung der Rechtöpflege durch Beftellung tüchtiger Beam 
ten füllte fich meiſtens durch Anweifung der Gerichtögefälle an 
Rh; überhaupt waren Befoldungen etwad Ungewoͤhnliches; 
‚au gab lieber Rechte, Gefälle ıc. Bu den grellſten Erfcheis 
mugen im Beamtenwefen, dad fo roh und ungeftaltet war, 
gehören die jüdifchen Finanzbeamten, von habgierigen Fürften 
angeftellt und durch ihren wucherifihen Sinn dem Volfe ein 
Abſchen. — Durch Unftalten der Humanität dad Wolf weifer, 
veßer und glüclicher zu machen, ward nur von wenigen Fürften 
und Magiftraten ald Staatsaufgabe gedacht: Died Gebiet fehien 
ned vorzugbweife der Kirche anzugehoͤren. 


2%. Das Volksleben. 


In der Darftellung des Ganges der Begebenheiten find auch 

We Grundzüge der Sinnedart, die ald beiwegender Trieb oder 
Ugleitende Stimmung den geiftigen Gehalt von jenen ausmadıt, 
Vbgleihen die Einflüffe der Begebenheiten auf geiftige Zuftände, 
efelten ; in der Anfchauung des gemeinfamen Thund und 
Ipibend der europäifchen Wölfer vergegenwärtigen fi) das 
Getriebe und die Ausbrüche ded Fanatismus und der Bigotterie, 
der Schwung der Ritterlichfeit und die Regſamkeit und Ruͤſtig⸗ 
kit des jungen Freibeitöftrebend und des gerriften Selbftgefühls 
kei den ſtaͤdtiſchen Bürgerfchaften: jedoch manches bleibt übrig, 
bed in jene Kreifungen ſich nicht verflocht, manches darin Ents 
haltene ift, nach dem Blicke auf feinen Eintritt in die fortlaus 
finde Kette der Bewegungen, auch unter dem Gefichtöpunfte 
af Rufe, Dauer und Stetigfeit zu beachten; Vollſtaͤndigkeit 
der hiſtoriſchen Anſchauung erfüllt ſich nicht von einem und dems 
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felben Standpunfte auß: daher ergiebt ſich der Stoff zu den 
drei folgenden Abfchnitten, von den gemeinfamen Aeußerungen 
und Zuftänden des fittlichen, des geiftigen und des gewerblichen 
Getriebes im europäifchen Voͤlkerleben. Wir beginnen mit dem, 
was dem Geifte der Kicche am naͤchſten verwandt zu feyn ſcheint. 


a. Sittlichkeit. 


Die goldene Mittelſtraße vernünftiger Uecberlegung und 
Befonnenheit, auf der die Tugend mit Bewußtfeyn und freiem 
Willen einherſchreitet, durch alle Zeiten der Gefchichte ein ſchma⸗ 
ler Pfad zwifchen den breiten Heerftraßen des Affekts und der 
Leidenſchaft, mangelt in der Sittengefdichte der zwei Jahr⸗ 
hunderte päpftlicher Herrſchaft faft gänzlich. Die Kirche ſptach 
nicht zum Berftande, fie bot dad Gefühl auf; fie nährte deſſen 
Yufwallungen und wehrte nicht feinem wilden Ungeftüm, ihre 
Herrſchaft fonnte nicht beftchen, wo ruhige Prüfung dee Vers 
nunft waltete. &o ftellt denn die geiftige Gährung fi und 
dar gleich einem fluthenden Meere, wo neben hochgethürmter 
Woge tiefer Abgrund, dem Höchften immer dad Niedrigfte 
nahe, bald Raufch, bald Abfpannung, überall ein Mehr oder 
Minder vom rechten Maß, in weiter Ferne die Weisheit, welche 
vor dem zu Viel warnt, bei zahllofen und abenteuerlichen Bes 
mühungen der Selbfterniedrigung nirgend Selbftbeherrfehung, 
bei ritterlichem Aufſchwunge und hochfahrendem Troge, Herrſch⸗ 
ſucht, Stolz, Brutalität und Frevelmuth gefellt mit thränens 
reicher Berfnirfchtheit*) und Bußfertigfeit, Hier Ueppigkeit und 

*) Michaud hist. des croisades 3, 106: En lisant histoire de 
Villehardouin on ne peut s’einpöcher de remarquer, que ces bons 
chevaliers repandoient frequemment des larmes: Sachiez que la ot 


mainte larme ploree N. 17, mult ploraut, ib; mainte arme ploree 
N, 34, si orent mult piti& et pleurerent mult durement etc. 
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Srisier, dort Farthäuferifche Enthaltfamleit, wilde und fchamlofe 
Lriſhweifung neben der äußerften Unnatur in der Unterdruͤckung 
uatitlicher Triebe, Raufluft und Fehdewuth, Graufamfeit in 
‚Sg und Gericht zur Seite von milder Stranfen = und Armen« 
Meg. Man mag in foldyen Sprüngen des Gefühl poetifche 
Beweglichkeit nicht verfennen; dad Sinnlihe herrfcht durchaus 
vor; den Heußerungen de innern finnlichen Getriebed entfpricht 
dab Begehren nach finnlidhen Anſchauungen, nad) Symbolen, 
no Hendlungen, die einen Gedanfen ausdrüden ſollen, nad) 
Defientlichfeit der Darftellung von Freude und Leid, Hoheit und 
Riedeigfeit: das Leben ift durd) und durch poetifh. Schärfe 
des Verſtandes, wifienfchaftlicher Drang und gelehrte Forfchung 

fpreßten reichlich auf, aber erfchöpften die befte Straft in troftlofen 

Episfindigfeiten und blieben dem Leben fern; in diefem waltete 
die Unfritif in Schäßung von Urfache und Wirkung, Verdienft 
uud Gebuoͤhr, Recht und Pflicht, Wendeft du did) mit Grauſen 
& von den Verirrungen der vernunftlofen Gewalt der blinden 
Ldenſchaft, fo wird die Theilnahme des Herzend wieder ges 

wesen Durch den bunten Wechſel und dad ungeftüme Wogen 

de kiſcheinungen; mögteft du nimmer foldhen Zuftänden mit 

dem Lehen verfallen ſeyn, das Bild davon hört darum nicht 

auf, mit der Fülle der Sinnlichkeit die Anfchauung zu fefleln; 

und wäreft du der Poeſie gänzlich abhold, fo würdeft du gern 
in Gewuͤhl des ftädtifchen Fleißes verweilen und den betrich- 
ſanen Seefahrer über das Meer begleiten. 

Der erfte Blick fallt auf dad, was zunaͤchſt und zumeift 
on dem Geifte der Kirche Bewegung und Gepräge hat; 
& zeichnet vor dem Uebrigen ſich aus durch buntere Miſchung 
und fhärferen Abſtich der Farben. Die fhärfite Aetzung der 
Sirhe förderte den vulfanifhen Strom glühender Leidenfchaft 

IL heit, 19 
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und Schwärmerei; fie lehrte, was zur Ehre Gottes diene und 


N 
3 


warf dad Gewiſſen ded Biedermanns ind Abenteuer; fid ver 


Fündete nicht Gottes Gebot über Pflicht und Recht der Dienfchen 
unter Dienfchen, fie zog das Unendlidye und Unbegeiffene in den 


Kreid des Irdiſchen und hieß ihm Opfer bringen mit Uinnatur : 


und Unmenfchlichfeit. Lehre und Braud) der Kirche wurden zu 
Werkzeugen, die Geifter zu fangen, aus dem Bereiche vernuͤnf⸗ 
tigen Denkens zu entrücen und in den Rauſch des Affekts zu 
verfegen, mit finnlihem Alfanz za fättigen, die unbezwing⸗ 
baren Gedanfen aber zum Treibhausgruͤbeln der Scholaftif zu 
fteigern. Glaube und Aberglaube waren aus breiter, tiefer 
Wurzel zu weitfihattenden Wipfeln aufgefchoffen; unter ihnen 
naͤhrte ſich, was fihon feit einem halben Sahrtaufende aber die 
Geifter Macht gewonnen hatte, Verehrung der Heiligen 
und Reliquien"), die feit dem Verkehr mit dem heiligen Lande 
und Conftantinopel in folcher Dienge feil waren, daß die Kirche 
ſelbſt derlinverfchämtheit ded Betrugd dabei Schranfen zu ſetzen 
ſuchte. Was dem Geifte der Wahrheit die Mähren von den 
Wunderthaten der Heiligen, dad wurde für den Geift der Eitts 
Lichfeit die Erhebung der Verdienftlichfeit und Gottgefältigteit 
von mancherlei Unnatürlichfeiten, die unter den Wunderthaten 
der Heiligen aufgeführt wurden ; die Mahnung, folhen Muſtern 
nachzuahmen, verruͤckte Bahn und Ziel menfchlich = fittlicher Bes 
ftrebungen fo fehr, ald die Wunder-Legenden den Geiſt 
der Wahrheit abftumpften und den Wahn über dad Verhaͤltniß 
der Natur und Menſchheit zu Gott befruchteten. Dagegen ward 
die wiſſenſchaftliche Erforſchung der Naturfräfte zum 
Anſtoß und Verdacht; wie die Heiligen in uͤbernatuͤrliches Bere 


1) Concil. Later. III. Can. 62. gl, von feltfamen Reliquien 
v. Raumer 6, 237 f. “ 
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haltniß zum Himmel gefegt vourden, fo ward der Verſuch, die 
uch angefannten Kräfte der Natur zu erforfchen und anzuwen⸗ 
ten ald Befreundung mit den dämonifchen Mächten der Hölle 
agefehen und ald Diagie bezeichnet”), ein eben fo gewoͤhnlicher 
Sadaht, als daß unglükliche oder ungefchidte Aerzte der 
Giftmifcherei befchuldigt wurden. Die Berchrung der 
Heiligen wirfte aber über dad Gebiet ded Glaubens hinaus; _ 
man äbte ſich zu handeln wie fie; die Kirche. wied auf die 
Helgen alB glänzende Vorbilder auf der Bahn der Demuth, 
Bußibeng und Seldftentfagung ; ſchon die Mönche follten dad 
Sqwerſte in Bezwingung der eigenen Natur leiften, von den 
Haligen ward dad Unglaubliche erzählt; daher ftieg neben Bes 
uf ud Luft, die Waffen zu führen und ded dufern Feinde 
möctig zu werden auf der Eifer zur Schwächung eigener Kraft, 
zur Entäußerung von Würde und Schmu und Verzichtung 
auf Breude und Genuß des Dienfchen, eine von irdifihen Gütern 
deb Lebens abgewandte Gemüthöftimmung. Died mehrte und 
Fhkte die Klöfter und fchärfte die Regeln; dies rief Elifabeth 
wathüringen und Margaretha, beide ungarifche Königstöchter, 
a in Schmuß der efelhafteften Dienftleiftungen bei Armen 
md Kranken”), die rief die unreine Wuth der Slagellans 


2) Uebrigend ward nicht grade am häufigften der Zeufel ſelbſt in 
den Borgrund gerädt; dem romantifchen Gefühl fagte es mehr zu, 
zit den GEmanationen deffelben oder auch den Mächten des dunkeln 
Orhietö der Magie, wo das diabolifche Princip mehr geahnet als ges 
tlaubt wurde, zu verkchren; der Zeufel felbft ift in der Regel zu derb 
für tie Romantik. Um fo häufiger hatte der Klerus mit ihm zu thun. 
Philipp Auguft, hieß es, koͤnnte der Ingeburg nicht beimohnen, weil 
der Teufel dazwifchen träte, ein alter Geiftlicher behauptete, er habe 
Ün auf Ingeburgs Knieen geſehen. Capefig. hist, de Phil. Aug. 
2,2, 0 

3) v. Raumer 6, 378, 281. | 
19 * 
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ten gegen ſich ſelbſt hervor“). Dabei freilidy giebt fi) zur 
Greude des Beſchauers auch eine edlere Richtung, auf Wohl⸗ 
thätigfeit durch Stiftung von Armenanftalten, Gebär= und 
Findelhaͤuſern, Spitälern für Blinde und Ausfägige fund’), 
‚und die Beghinen und Humiliaten gewinnen unfere Adytung 
durd) rührigen Fleiß, den fie in Demuth und Gebet übten. 
Aber die Geiftlichfeit felbft entſprach bei allen Schärfungen 
moͤnchiſcher Sucht den Forderungen der echten Sittlichkeit weder 
in eigenem Wandel, noch in ihren Einflüffen auf dad Leben. 
Das Chlibat, nad). dem fittlichen, nicht dem politifchen, Princip 
der Kirche gefchäßt, ſollte die Geiftlichen als über irdiſches Sin⸗ 
nengelüft erhaben, als eine dadurch über die Laien hervorragende, 
seinere Dienfchengattung darftellen : ıft das der Kirche gelungen? 
Hat nicht vielmehr der Kampf der Sinne gegen das unnatuͤrliche 
Gebot, wenn von Taufenden glüdlich beftanden, über Andere 
die Schuld der Befriedigung verbotenen Gelüfts gebracht? 
Hat nicht diefelbe Kirche, welche dad Eheband für unaufloͤslich 
erflärte, der Heiligfeit und dem Frieden der Ehen eine bedenke 
lihe Verſuchung im Coͤlibat bereitet? Hat fie nicht — doch 
genug; es gelang ihr gegen Ende dieſes Scitalterd, den Wider⸗ 
ftand der Beiftlichen und der Wölfer gegen jene Einrichtung zu 
bezwingen ; der hartnddige Widerftand aber, der bie und da 
geleiftet worden war, zeugt von richtigem Gefühl der Sittlich⸗ 
feit. Wenn nun aber in dem Kampfe ded Naturtriebed gegen 
dad Gelübde die Klerifei fhlimme Blößen gab, wenn fie durd 
Geldgier Anftoß erregte, wenn fie dem einfachen Bürger und 

4) ©. unten Stalien. 

5) Sn Franfreih gab es an 20,000 Leprofenhäufer.. Michaud 
hist. des croisad, 3, 510. Ludwigs IX, Blinden » Hospital des Quin- 


zevingt ijt die Mufteranftalt aus jenem Zeitalter. Vgl. Huͤllmann 4, 
61, 73, 
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Admanne in den Tugenden des gewoͤhnlichen Lebens nicht 
vellenchten konnte, fo half vieleicht ehrfurchtsvolle Befangenheit 
derkaien Das Anſehen der Kleriſei gegen Gefaͤhrde ſicher zu ſtellen? . 
Das war nicht der Fall; der augenfällige Uchelftand ded Uns 
naßts geiftlicher Freiheiten und Güter, die Ueppigfeit und 
Geldgier des Klerus) ftimmte zu Unmuth, Verachtung und 
Epett. Dem fihledhten Beifpicl, das der Klerus gab, ent» 
frac Te Unfruchtbarkeit feiner- Lehren und Gebraͤuche. Zu ge⸗ 
ſchweigen, daß der Gebrauch der lateiniſchen Sprache bei dem 
Gotteidienfte, die baare Unkunde der Landesſprachen, in der ' 
fremdbdrtige Geiſtliche verkehrten"), der letzteren Wirkſamkeit 
in Serfündigung der Sittenlehre des Chriftentbumd laͤhmen 
mußte, lautete diefe noch immer nicht viel anderd ald in den 
een Jahrhunderten nad) Bekehrung der germanifchen Voͤlker 
um Chriſtenthumꝰ), was aber zugefommen war, enthielt in 
Ehärfe oder Leerheit den Gegenfaß gegen ded Chriſtenthums 
Wilde und Fülle, und diefe durften ja die Laien aus dem Evans 
geium ſelbſt nicht erfennen, Zur Ehre Gottes rief die Kirche 
nie Waffen gegen Ungläubige und zu Krieg und Gericht gegen 
wartete Befenner des Chriſtenthums, die ed aus feinem Urborn 
a (höpfen wagten, um foldies Werfed willen erlaubte fie, 
bürgerliche Pflichten und Rechte zu beugen”) und Graufams . 
keiten zu üben, der Gedanke ward überdeckt mit ftumpfer und - 


6) Echrödh 27, 175 f. v. Raumer 6, 223, 

7) Anführungen von dgl. f. b. Gieſeler 2, 1, 289 N. L 593 N. 0. 

8) Es ward in Rom gegen die Mitte des dreizehnten Jahrh. feſt⸗ 
gefeht, kein GSeiftliher folle ein Pfarramt bekommen, wenn er nicht: 
des Bandes Sprache verftche: aber der Papft gab — für Geld — gern 
Dispenfation. Pland 4, 2, 717. 

9) Eittengefchichte 1, 229 f. 

10) ©. oben B, 1, b, aa, N. 1. 
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leerer Sandlangerei des aͤußeren Cults, nicht die Innigkeit, nur ' 
die Vielfältigfeit der nach dem Rofenfranze gebeteten Ave Maria ' 
und ähnlicher alter und neuer kirchlicher erfe”") begehrt. Die 
Lehre vom Ablaß und ihre häufige Uebung bei dem Aufrufja 
Kreuzfahrten, die dazu gefellte Lehre von dem thesaurus super 
erogationis perfectorum "*) und die Einmifchung der Kirche 
in die Rechtspflege brachten die Sittlichfeit in noch bedenklichere 
Irrungen, und trugen bei, die falfche Richtung der Vorſtellungen 
von rechter Pflicht und rechter Schuld und Buße zu fördern; 
bald wurden die Herzen und Gewiſſen ungebührlich beſchwert, 
bald ohne VBerdienft erleichtert. Es hätte in der That eine 
ungemein reichen und gediegenen Stoffed natürlicher Wackerheit 
bei den Laien bedurft, wenn das Senfform echter Sittlichkeit, 
dad von dem Kirchenthum audgeftreut wurde, nicht von Huͤlſen 
und Unkraut erſtickt werden follte. Nun aber lebte gar manches 
unfittlide Getriebe in dem Sinne der Laien und die Kirche hatte 
darin Gegenfäge, ſowohl ihrer urfprünglichen echt evangefifchen, 
wie ihrer nachgewucherten Sagungen, die von den letzteren nicht 
bewältigt werden konnten. 

Suchen wir den Gegenſatz, wo er am grellſten ift, fo bietet 
der Verkehr der beiden Geſchlechter mit einander Feineds 
wegs ein Bild der Süchtigfeit und Enthaltfamfeitdar. Kafteiung, 
Demüthigung des Fleifhes, Cdlibat der Kirche, wobei mehr 
begehrt wurde al& die Natur ertrug, hatten wol einzelne Keuſch⸗ 
heitögelübde auch bei Laien zur Folge; Ehegenoffen meinten 
wol, dem Himmel wohlgefällig zu werden, wenn fie dem ches 
lichen Verkehr entfagtenz; dagegen gab ed der fahrenden 
Weiber in Menge, ihr Gewerbe und der Verkehr mit ihnen 

11) Gieſeler 2, 2, 463. 64. 67. 

12) Aufgebracht durch Alcrander von Hales und Albert den Großen. 
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ud nirgends durd) dad Gefühl für Zucht und Anftand ind 
delel gewiefen"?); fie verfehrten mit. fittenlofer Frechheit vor 
Ir Augen, nahmen Theil an Feften, lockten und buhlten mit 
Isferinglichfeit "*) ; fie bezahlten ihren Frauenzins und damit, 
ı mogte eB fcheinen, hatten fie dic Befugniß erlangt, ihre 
Baare in aller Oeffentlichkeit feilzubieten. Die Kirche enthielt 
ch nicht des Eifers, fie ermunterte zur Befehrung verworfener 
Bebibiſder), ftellie es als Gott gefälliges Werk dar, zur 
Rettung einer ſolchen von der Berdammniß, fie zur Ehefrau zu 
nehmen"): aber während Einzelne ihre Mahnungen befolgten, 
ketzieben dagegen Pfaffen felbft Buhlfchaft und behauptete die 
kuchebarfeit ſich im öffentlichen Leben. Was fittfame Vers 
Gimtheit begehrte, ward nicht lebhaft gefühlt. Died auch, wo 
ee Wandel Feufch war; vermogte dod) eine deutfche Fuͤrſten⸗ 
itiwe fich Den Lehnsmannen ihres verftorbenen Gemahls ent⸗ 
leider vorzuftellen, um cin boͤſes Geruͤcht Lügen zu ſtrafen *) ! 
Die eigenthümliche Geftaltung des Frauendienfteö, welche in 
w&ourtoifie'”) begriffen war, ermangelte allerdings nicht 
de Zumiſchung reinen und edeln Gefühld; die Firchliche Ver: 


13) Schulönern, die im Einlager fich befanden, mußte wöchentlich 
ei Mal Frauengeld gegeben werden. Meiners Geſch. des weiblichen 
Schhlchts 1, 247. 

14) Hüllmann Stadtewefen 2, 185 f. 194. 4, 259 f. Won Bor: 
been f- denf. 2, 184 Bon dem Übeln Rufe, In dem die Badftuben 
Ronten 4, 69. Daß venerifche Krankheit danials ſchon vorhanden war, 
ſcheint aus einer Stelle des veronefer Arztes, Wilhelm von Saliceto 
(= 1275) 6. Muratori antig. 3, 930 zu erhellen. Bol. Sprengel 
Sch. der Medicin 2, 424 f. 

15) Zulko von Neuilly, der Prediger des dritten Kreuzzuges. Sis- 
mondi hist. des Francais 6, 203. 

16) Halam Zuftand Europa’s im M. A. D. Ueberf. 2, 558, 
Hülmann 2, 88. dv. Raumer 6, 659. — *) v. Raumer 5, 357. 

17) Bgl. oben A, 2, ©. 141. 
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ebrung der Sungfräulichfeit Maria's, von deren unbefledter 
Empfängniß die Kirchenlchre einen gegen bedeutenden Widers 
fpruch bald eifrig verfochtenen Glaubensſatz erhielt"?), trug zu 
defien Ausbildung bei'?); das Rittertbum huldigte den Frauen 
. mit romantifhem Sinne, Galanterie wurde zur Ehrenfache”°), 
die Geltung der Frauen gefteigert *"); doch für echte und natürs . 
liche Ehrbarkeit und für freudige Sittlichfeit in der Che dadurch 
nicht viel gewonnen; edgaltmehrdie Damen alddiegrauen, 
mehr die Minne ald die Liebe. Der Verzicht der geiftlichen 
Ritterorden auf die Ehe konnte dad übrige Ritterthum nicht zu 
höherer Sittlichfeit beftimmen; Weberbietung des natürlichen 
Sittengefeged wirft felten zu deſſen Gunften ; die Schwärmerei 
im, Uebermaß wird leicht ähnliche Gefühlöfteigerungen , felten 
aber oder nie das gebührliche Mittelma hervorbringen. . Die 
sitterliche Minne, wo am meiften auögebildet, war abenteuerlich 
und fpigfindig, nicht aber unfinnlic) ; in den Minneliedern des 
füdlichen Frankreichs war der Scholaftif in Erörterung ded We⸗ 
fend und der Pflichten und Rechte der Diinne der Kigel begehr⸗ 
licher Heppigfeit zugemifcht, und der ritterliche Eheftand blieb 


1) Zuerft von den Domherren zu Lyon behauptet. Schroͤckh 28, 
239. Zeft derfelden in Lyon 1140. Ron den Schickſalen der Lehre f 
Schrödh 33, 362 f. 

19) Sm 3. 1261 traten mehre Edle zu Bologna In einen Orden 
militiae 8. Mariae Virginis, oder fratres gaudentes. ©. Ghirardacci 
stor. di Bol. B. 1 Anhang und zum S. 1261. Ron der ritterlichen 
Salanterie im Mariendienft |. Wieland im neuen deutfhen Merkur 
1796 , Dechr. 

20) Hauptbuch: Roland recherches sur les prerogatives des 
dames 1788. Dazu Giniges in L’ordene de la chevalerie in Bar- 
bazan contes et fabliaux (A. v, Meon) 1, 59 f. 

21) Jakob II. von ‚Aragon verordnete: quod omnij homo, sive 
ıiles sive alius, qui iverit cum domina generosa, salvus sit atquu 
securus, nisi fuerit homicida. Petr. marca Hisp, 1428. 
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haupt da am lauterften, wo der Ueberfpannung am we⸗ 
Des Genußtriebs bervorftechendfte Richtung war die Feſt⸗ 

uf mit dem Aufgebot der Sinnenweide und dem Auffchwunge 
telicher Laune z weit gefchlt, daß das damalige Reben durd) 
ie Vüfteren chatten von Entfagung, Buße und Selbftqudlerei 
ehe verfümmmert worden fen; dad Feftiren (festeggiare) im 
zeiten Einne des Worts war zur Zeit der päpftlichen Kirz 
enhereſhaft, ded Auffommend der Karthäuferei, der Beghinen 
und des möndyifchen Bettelmefend, kaum minder häufig und 
richſich vorhanden, ald im alten Hellas; Wohlgefallen an 
yenafender und laͤrmender Feftgenoffenfchaft, und Beftreben, feine 
derſtolichkeit im gefelligen. Genuß und Verkehr geltend zu mas 
den, bier wie dort. Dad Hof⸗ und Lehnsweſen mit feinen 
Ynforkihen an die Perfönlichkeit führte oft zu Verfammlungen ; 
ei Mal im Fahre war ordentlicher prunfvoller Hoftag; Oftern 
w Mingften vor Allem dadurch) ausgezeichnet. Die Städte 
When nicht zuruͤck, vielmehr machte die Beier glängender Feſte 
wien den Aufenthalt dafeldft auch Fürften und Rittern werth. 

Hie fand die Kirche nicht im Gegenfaße, ald welche theild 

KR die Zahl ihrer Feſte und dad Gepränge bei denfelben 

wehrte *”), theild Zumifchung profaner Leichtfertigfeit zum Kirch⸗ 
Km, trog wiederholter Verbote, gefchehen ließ, theild ihren 
Bürdeträgern, die dem weltlichen Lehnsſtaate angehörten, nach⸗ 

ſchen mußte, daß fie auch zu deffen Feften erfchienen. So war 

kn eben fo gut Tanz und Spiel auf den Kirhhöfen *’), als 

säklihe Herren bei -Hoffeften, Turnieren ꝛc. — Gleid) gefellt 

debei dad Bemühen, ftattlich zu erfcheinen und die Neigung, 


2) Irohnleichnamsfeſt allgemein 1264. 
| 23) v. Raumer 6, 497. 
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des Feſtes Luft durch Scherz und fomifche Darftellungen 

heben. Es kann zweifelhaft fcheinen, welcher diefer beit 
Feftbeftandtheile reger und reichlicher vorhanden gewefen fe 
doch gebührt der Prunfluft, die auch bei ernften Kirchenfeh 
eine Schaubühne fand, der Vorzug. Auf die ftattlihe Di 
ftelung der Perfon fiel aber um fo mehr Gewicht, je mehr d 
Saͤchliche bei dem Lehnsweſen überhaupt im Hintergrunde flaı 
und je färglicher auch im ftädtifchen Leben die Befchaffeng 
der Wohnung und die Ausftattungen zur Bequemlichkeit wan 
Die Gewalt dee Diode hatte dabei freien Spielraum und ni 
eben großen Widerftand in der Eigenthümlichfeit von Ratiome 
trachten; durch fie ward vielmehr eine Gemeinfamfeit fetbft \ 
Albernheiten, der Schnabelfchuhe zc. veranlaßt. Polizeigef 
der Kirche und weltlichen, befonders ftädtifchen, Obrigkeit & 
Tracht?) brachten Strafe, aber feine Aenderung zum Beſſe 
Daneben nun hatte weiten Raum die komiſche Lauı 
die felbft bis zu gaͤnzlicher Ungezogenheit entartend auch d 
Kirchenweſen ſich zuzumiſchen nicht Scheu trug, und mit d 
Heiligſten ihren Spott trieb. Finſterem Moͤnchsſinne ſtellte 
die Narrheit zur Seite; cd bildeten auch hierin ſich Genoff 
ſchaft und Innung, Gefellfhaften von Froͤhlich 
und Gefen”). Es war aber nicht bloß die fröhliche Lau 
die fprudelnd von Scherz und Wis bloß im Erguß des Wo 
und dem Spiel der Gebehrdung fich erfüllte; vielmehr we 
volftändig gegliederte Objeftivität begehrt; das Wohlgefal 
an Narrentheiding brachte dramatifche Darſtellungen herve 
man wollte die Narrheit verkörpert vor Augen fehen. Um di 


24) ©. unten Handel und Gewerbe g. Ende. 


25) In Viterbo fchon in der Zeit Innocentius III., v. Raus 
6, 592, 
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Rabüßen wurde Bizarred auch in mancherlei Darbringungen 
'&hn6 = und Dienftmannfchaft und der Gutshoͤrigen begehrt, 
ımuude auch in dem Narrenfefte””) und Efelöfefte?”) 
kmreißerei von Laien und Geiſtlichen geuͤbt; ſo ergoͤtzte man 
m Poſſenreißern von Profeſſi onꝰs), deren z. B. bei einem Feſte 
timini über 2500 zugegen waren ?°), und gegen die umfonft 
Seimlungögefete ”), namentlich von Concilien, daß Geiftliche 
m wur zufchauen follten?"), gegeben wurden, fo fah endlich 
bShefesthum den Hofnarren ??) gern in feiner Nähe. 
Behlgefallen an SKleiderprunf und mimifcher Darftelung 
fen zufammen zur eifrigen Pflege der Mummerei. Mis 
Igel Hatte durch das frühere Mittelalter Hin fich in Geltung 
Me, und Binfort wurden Scenen aus der biblifchen Ges 
Me, Gideons Kampf gegen die Midianiter, die Paffion ꝛc., 
uRellt??) ; dazu war dad Spiel mit Puppen, Diarionetten ?’*) 
ht geworden: nun aber bildete der Mummenfchanz ſich aus 


3) Memoires pour servir a l’hist. de la fete des fonx, par 
»da Tilliot. 1741. Hüllmann 4, 168 f. 
'7) Du Fresne v. Festum Asinorum, Bol. Flögel Geſch. des 
stefomifchen 1788. ©. 167 f. 

%8) Buffoni, uomini di corte, Joculatores eto. Muratori antiq. 
Hi. 845. Vgl. Sittengeſch. B. 2, 42. v. Raumer 5, 354. 55. 

29) v. Raumer 6, 237. 

H) Philipp Kuguft iagte fie insgefamt fort Richard Loͤwenherz 
r hatte fie gern. 

31) Concil. Later. III. Can. 16: Mimis, ;oculatoribus et hi- 
fonibus non attendant. 

32) Flögel Gefch. der Hofnarren S. 184, 302. 321. 432. v. Raus 
r6, 594. 

33) Murat. ant. 2, 851 fährt an einen ludus paschalis de ad- 
eatu et interitu Antichristi in Scena S. XII exhibitus, on franz 
ilden mysteres feit a. 1161 f. Hist, litter. de la Franoe 3, 127. 
4,42, Bon lateinifchen Stüden f. folg. Abſchn. N. 21. 

4) Hüllmann 4, 239. 241. 
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zu einer feftlichen Darftellung, in der die Hoͤchſten und Edelfl 
wie dad Volf, die Geiftlichen wie die Laien?*) gern fih vw 
ſuchten. Selbſt den gewöhnfichen Tanz fuchte man durd) dr 
matifche Ausftattung zu beleben und bedeutfam zu machen; 

hoher Ergögung diente der Fadeltanz?‘). — Bei.Zurni 
ren?”) ging der feftlihe Aufſchwung aus anderer Quelle here 
und nicht in gleichem Maße ald bei der griechifhen Gymnaf 
galt ed Anmuth neben der Kraft. Dagegen wurde Courtoi 
gegen die Damen, mindeftens in Frankreich, dem rohen We 
fenfpiel zur blendenden Tuͤnche. Grauen und Jungfrauen wen 
zugegen zur Schau, die Ritter nannten beim Einreiten if 
Damen und brachten mit fi) oder empfingen ein Gunftgidy 
(faveur, enseigne), beleidigte Damen berührten Helm or 
Schild des Schuldigen, zum Beiftande für unterliegende Kaͤmpf 
ward ein Damenritter gewählt, der Scyleier an feiner Lar 
das Zeichen des Schutzes für die, auf welche cr ſich niederfenf 
die Damen nahmen Theil an dem Urtheil über die Preiswä 
digfeit der Waffenproben, und endlid ward dem Helden d 
Tages wohl felbft ein füßer Lchn von der Dame feined Herze 
zu Theil. So die franzöfifchen Berichte; anders freilich di 
von der Derbheit und Nohheit der Waffenführung bei den Tu 
nieren, wodurd) fie zu Leichenftätten wurden und den Eifer d 
Kirche gegen ſich Aufriefen, und ald Gegenftück zu jener poetifche 
Gaufclei, grob und gemein, mag das magdeburger Turnier fl 
vergegenwärtigen,, wo eine hübfche aber feile Dirne ald Prei 
audgefegt war??). — Wie mannigfaltig nun außerdem d 
Ergögungsluft ſich Befriedigung zu ſchaffen ſuchte in Jagi 


35) v. Raumer 6, 587. 
36) Hillmann %, 31. 
37) Bgl. oben A, 2, b, N. 83. — 38) Shen B, 1, b, bb. 3.2 
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zrusf und Zutrinfen’°), im finnigen Schachfpiel und im Vers 
ke wit Poefie und Sefang, in derbgegliederten Volksſpielen, 
user denen ſchon der Kletterbaum (mät de cocagne), daB 
Suafen im Sade ıc. angeführt werden *°):; bei den Ritterſtaͤn⸗ 
dichen blieb über Alles vorberefhender Genuß die Uebung 
va Muth und Kraft im Waffengewühl, und vergeblich waren 
die Abmahnungen der Kirche von Vergießung dhriftlichen Blutes, 
aub Die Landfriedensgebote der Fürften. Was aber die Kirche 
wit der Linfen zu löfchen fuchte, das ſchuͤrte fie mit der Rechten 
durch Die Aufrufe zum Kriege gegen Ungläubige und Sicher, und 
weng einerfeitö die Erftlinge völferrechtlicher und menſchen⸗ 
freundlicher Grundfäse in manchen Anordnungen über daß Vers 
fahren gegen Landleute, die am Kriege nicht Theil nahmen, 
san Weinberge ıc. fid) zu erkennen geben *), fo ward dagegen 
Bikeit, Rachſucht und Graufamfeit im Verfahren gegen die 
deinde nicht felten geübt; gegen die Fehden, wo mit ritterlichen 
Welmuthe gefämpft wurde, find in großer Zahl Beifpiele aufs 
würden, welche darthun, daß die leidenfchaftlichfte Feindfeligfeit _ 
ia Lampf und Sieg wogte, daß Ueberwundene gleich den ftrafs 
berfea Berbrechern zu Tode gemartert und wahrhafte Vertils 
fesgifriege geführt wurden. Das war nicht eine Frucht der 
Robheit des Beitalters, es waren die ſcharfen Säfte der aufges 
Bien Gemüthögährung, deren innere Gluth durd) die Kreuz⸗ 
ſehtrten, insbeſondere durch den Gegenfag ded Volksthums bei 
Wurden, Italienern und Slawen, Engländern, Schotten 
wlBalen, Franken und Griechen ꝛtc., durch die Verachtung der 
39) Coneil. III. Later. Can. 15: — illum abusum, quo ad potus 
“Tales se obligant potatores et ille judicio talium plus laudatur, 
MU plures inebriat et calices foecundiores exhaurit. 


%) v. Raumer 6, 590 f. 
4) Concil. II, Later, (1139), Friedrich IL (1220) x. 
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Ritterbuͤrtigen gegen die ftädtifchen Gewerböleute und den fi 
fen Trotz diefer gegen jene, durch den Geift der Parteinı 
Land und Stadt, endlich durch die Barbarei der Soͤldne 
nährt wurde. Friede war in feinem Lande Europa's von Ic 
Dauer, Diilde nirgends, Blut und Brand überall reid 
Und dennod) ftieg aus dem Graus mit hohem Fluge empo 
herzgewinnende Bauber der Poefie und Kunft und die jugen 
Forſchung im Heifigtfum der Wiſſenſchaft; daran erq 
vormals fi) dad Leben, daran weidet ſich die Befchauun; 
Nachwelt, wenn nicht Frivolität und Ignoranz ihr Auge | 
fichtig oder ftumpf macht. 





b. Literatur, Poefie und Kunft. 


Wie unter den Aufmallungen des Fanatiömud, den ' 
bruͤchen roher Waffenluft, der Gedanfenlofigfeit und gei 
Gedrüctheit im Kirchendienſt, der ſchnoͤden Verachtung der ı 
Generation der Bettelmöndye gegen Eultur und Literatu 
wiffenfhaftlihde Drang mit Macht emporftieg und 
regend und geftaltend in das firchliche und politifche Leben 
ſchritt, davon ift oben in der Zeichnung des Ganges der X 
benheiten die Rede geweſen; eine andere Seite bat der 
Gegenftand nach feinem Verhältnig zum Volksleben betraı 
Es iſt nicht erfreulich, die Pfleger der Wiſſenſchaft in einer far 
artigen Abgefchloffenheit zu erblicken, und ein Stand 
Gelehrten als der ungelchrten Dienge entgegengefest, kann 
fo leiht zum vwoiderwärtigen Anftoß werden, ald mit v 
Wahrheit behauptet wird, daß die Ariftofratie ded Ge 
überhaupt für die edelfte auf Erden zu achten ift: je weiter 
dichter die Wiſſenſchaft fih in das Volk hinein verzweigt, 
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je öfter aus dieſem fich wiffenfchaftlicher Nachwuchs erhebt, um 
ſo anihlicher für jene; je vornehmer fie fich Hält, um fo mehe 
entfernt fie ſich vom Quell ihred Lebend. Im dem Beitalter, 
Kfes Anfchauung wir zu gewinnen fuchen, ftroste die Maſſe 
zes Belfd von Unwiflenfchaftlichfeit, und die Wiflenfchaft er⸗ 
ſheint ald hoch über ihr in ariftofratifcher Haltung ſchwebend, 
die Firche bemaͤchtigte fi) in ihrem Gebiete des Strebens der 
Geier, hier fie zu erfticken, dort ſich fie anzueignen und dienfte 
bar a mahen ; Studien ded römifchen Rechtes nahmen eine 
für Die Amde des Rechte, das im Leben galt und dem Leben 
eatſprach, nachtheilige Richtung ; Naturforfchung war mit args 
wöhnifeher Lauer und VBerdächtigung umlagert und maffenhafter 
und tckiſcher als jeder anderen Wifjenfchaft ftand ihr der dumpfe 
Aberglaube und die Unwiſſenheit und Unempfaͤnglichkeit des 
Selfed entgegen: alfo ſcheint von Regungen wiſſenſchaftlichen 
Dranges ind Volk felbft wenig übergegangen zu feyn. Daß 
RM wahre und die gefamte Haltung und Richtung der Willens 
aft fheint mehr zu Ungunften des Volkes ald zu deſſen Heil 
vehenden geweſen zu fenn ; aber eben fo wahr, daß der wiſſen⸗ 
Merle Drang aud der Mitte des Volks den durd) Geburt 
Beruf bevorrechteten Ständen zahlreiche Pfleger des geiftigen 
Gutes, dad jene ſich angeeignet hatten, zuführte; und grade die 
Biffenfchaft wurde ein neuer Hebel zur Emporbringung niedrig 
Geborner. Zunaͤchſt ging der Weg alleın durd) die Kirche; 
fe Hatte die Schukbildung und den Unterricht, und zu ihr traten 
iber die durch fie Gebildeten; fie enthielt die Laͤuterung von 
dem Rofte der Niedrigkeit und gab das Angelwerk zur geiftigen 
vewegung. Darauf fand aud) profaned Studium feine Stäte 
tm u Bologna und den jüngern Univerfitäten: dahin ftrömten 
chae Unterſchied des Standes und Ranges wißbegierige Jüngs 
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linge und Diänner, und wie biöher in Waffenthum und Kirche 
fo bildeten auch durch die Univerfitäten fi) Genofienfchaften 
deren Diitglieder zu gutem Theil dem niedern Volke angehör 
batten. Diefer Weg fonnte ſich nicht fo leicht fperren laſſen 
vermöge des Coͤlibats der Kirche war die Ausbildung erbliche 
Gelchrfamfeit in kirchlichen Geſchlechtern unmöglich ; vermoͤg 
der Theilnahme, welche die Fürften für die nicht adeldbürtige 
Rechtsdoktoren, ald gute Werkzeuge gegen ftändifches Geburtd 
recht, äußerten, blieb auch diefen Studien Erbariftofratie fremd 
überhaupt aber war der geiftige Trieb von zu vielen Seiten 
wobei namentlich auch der Städte zu gedenken ift, rege, ald 
daß eine Befchränfung des Nachwuchſes auf einen Stand Hätte 
gelingen fönnen: nun aber war ſchlimm genug, daß bie aul 
dem Volfe ftammenden Pfleger und Herolde der Wiffenfchaft 
mogten fie der Kirche oder profanen Studien fid) zuwenden 
nicht trachteten oder nicht vermogten ‚ in der Mitte des Volfel 
ihre geiftigen Schäge geltend zu machen, daß die Wiſſenſchaf 
fich faſt ausſchließlich zur Dienerin der Kirche oder des Fuͤrſten 
thums berufen glaubte, und daß die Kirche ihren Angehöriger 
‚eiferfüchtig jede andere ald die ihr zufagende Wirkſamkeit is 
Belehrung und Unterricht unterfagte und die Widerftrchenden, 
als Abaͤlard, verfolgte und ſtrafte. So dorrte denn, wann 
Einer aus dem Volle zu wifienfchaftlichen Ehren gelangt war, 
bald die Wurzel ab, die Wiffenfchaft verlor ihre befruchtende 
Kraft, und um fo mehr fpigte und fteigerte ſich dad Spiel mit 
teoftlofen Forſchungen, die dem Gelehrten dad Leben aus dem 
Augen rüdten. Die Scholaftif, in der Entwickelungsreihe 
kirchlicher Speculation ungefähr eine foldye Geftaltung zweiten 
Hand, ald dad Ritterthum in der ded Waffendienftes, ſteuert⸗ 
nad) einer geiftigen Atmofpbäre Bin, wo die Gedanfen fidE 
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serüunten und jeglicher Zuſammenhang mit menſchlicher Ges 
michewaͤrme aufbörte; fie fonderte die Wiſſenſchaft gaͤnzlich 
von gemeinen Berftändniß; des Heidenthums großer Forfcher, 
Irikotcles, förderte das Verfehren auf diefer Bahn"); der 
ssermeßliche Einfluß, den diefer Bund des hriftlihen For⸗ 
Khangegeiites mit einem Heiden, feltfam in einer Seit, wo 
Kirche und Staat zu Vertilgungdfriegen gegen die Ungldäubigen 
aufetefen, auf die Art der Geijtesentwidelung bei den Schola⸗ 
ftitern gehabt Hat, Fann nur als beflagendwerthed Ereigniß 
sefhägt werden. Se höher aber die Ehren der Scholaftifer, 
um fo suche ſammelten fich zur Scholaftif die ausgezeichnetiten 
Geier, und um fo größer war die Einbuße, die der Geift der 
edlen Wiffenfchaftlichfeit dadurd) erlitt. — Das Gebiet der 
Redtöftudien, nad) ihrer Beziehung zum Leben gefchäst, 
lag cbenfalls Hoch und fern von diefem: zwar ſtrebte die Rechts⸗ 
wißenfchaft ſich dem Leben einzubilden, aber fie hatte nur For⸗ 
wen, es zu befangen, nicht Elemente zur Volksbildung, konnte 
ut für das Leben wecken, noch aus diefem geftalten, Hatte 
deh aber ruͤckwirkende Kraft auf Studien der Nationalrechte. 
Dehfetein ald gelehrtes Nüftzeug beider Studiengebiete wurde 
am Schiboleth des Gelchrtenftandes auf den Univerfitäten, 
‚ Bachifch) war außer dem byzantiniſchen Reiche und Calabrien fo 
sat als unbekannt ; wenige Slüdliche erlangten einige Kenntniß 
deſelben?). Der Rechtslehrer Accurſius fprach bei griechiſchen 
Etelen in den Büchern des roͤm. Rechts: graecum est, non 
kgitur, und ward Damit Befdrderer der Unkunde des Griechifchen. 
ht mehr verbreitet war die Kunde orientalifcher Sprachen’). 


| 







1) Bel. oben A, 3, b. Ausbau der Kicchenherrfchaft. 

2) Herren Geſch. des Studiums der Elaff. Liter. 1, 197 f. 
3) Bachler Geſch. der Liter, Zte Umarbeit, 2, 269. 70, 
MI, heit, 20 
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Zur Aufklärung des Volkes durch Wort und Schrift geſchah 
vom Staate fo wenig ald von der Kirche; Anftalten zur Foͤr⸗ 
derung der Studien unbegüterter Studirenden (Collegien und : 
Burfen) gingen nur auf die Bildung für den Gelehrtenftand, . 
nicht auf die Uebertragung ded Wiſſens in das Voll. 

In unmittelbarer Berührung mit diefem dagegen bildete 
fid) dad Ausſtreben wiſſenſchaftlichen Dranges im gewerblichen 
und Handelsleben, und wie von felbft wuchs Hier manche fhöne 
Frucht aus dem Betriebe ded Volkes diefem unmittelbar wicder 
u; Handel, Reiſe und Fahrt ſchaͤrften und erweiterten den 
Blick, ſelbſt bei Unglaͤubigen wurde gern entlehnt, was jur 
Foͤrderung, bequemer und fruchtbarer Anwendung des Wiſſens 
diente, fo die Zahlzeichen, mathematifche und chemifche Kennts 
niffe ze. von den Arabern *), und wie dad Geraͤth zur Seefahrt 
ded wiſſenſchaftlichen Nachdenkens zur Vervolfommnung ber 
durfte und theilhaft ward, wie nanıcntlid) der Gebrauch dei 
Eompaffes in diefer Zeit aufkam'), fo begannen mit den 
Kreuzzuͤgen, nod) mehr feit Innocentius IV. und Ludwig IX, _ 
Berichterftattungen über ferne Gegenden ded Morgenlandel, 
wohin Gewinnluft ald Trägerin der Wißbegier geführt hatte‘). _ 
— Indeſſen verkehrte Die Naturforfhung, befchäftige mit 
dem, was zunachft und hauptſaͤchlich auf das Voͤlkerleben Eins 
fluß hat und geeignet iſt, demſelben unermeßliche Wohlchaten ja 


4) Derf. 2, 363. 404, 

5) Seit dem zwölften Jahrhunderte; erwähnt vom Trouvere Gunst 
de Provine b. Contes et fabl, v. Barbazan 2, 327 fe 672 f. Reh 
Hüllmann 1, 123 f. 

6) Reifebefihreidungen über Paldftina f. Wachler 2, 356; übe 
Hochafien derfelb. 357.” Sammlungen: Voyages fails principalement 
on Asie etc. a la Haye 1735. 2, A und Bergeron relations des 
voyages en Tartarie 1634, 3. 8. 
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feenden , feheu nur in geheimen Bergſtaͤtten, belauert und ver⸗ 
run von der Kirche und den Herolden des Aberglaubens, 
weadie Abftammung ihrer bedeutendften Leiftungen und Ahnun⸗ 
ga ven den Arabern beitragen mogte, indem theild die Verfuche, 
Ebemie zur Alchemie, Aftconomie zur Aftrologie zu verfehren 
ad mwagifchen Gewinn zu ernten, theils die Scheu, des Verkehrs 
nit undkiftlihen Stünften verdächtig und ſchuldig zu werden, 
Yamit ich verfnüpften. Der große Forfcher Roger Baco’) 
ware Gegenftand der Anfechtung. Auch das mehrmals aus- 
xeſprechene Kirchengeſetz, Geiftliche follten nicht Chirurgie und 
Moin betreiben) , ſcheint zum Theil in jenem Argwohn, fo 
wie in der Rüdficht auf die immer rege Sage von Giftmis 
ſcherei der Aerzte, begründet gewefen zu fenn. So ging ed 
dem Bier, wie bei dem Wucher, die Heilfunde fam an die 
Jun. Indeſſen bildete durch menfchenfreundliche Sorge des 
Etaates ſich hie und da, z. B. zu Salerno, die Arzneiwiffen- 
Haft fort. | 

Während nun die Erdbefchreibung mit Berichten aus weiter 
Fam in das Öffentliche Lehen eintrat, redete die Geſchichte 
wu dee Zunge des Volkes lange Zeit nur in Ländern, die weit 

) Roger Baco (1214— 1294) Sprachkenner, Mathematiker, 
Seiler, Chemiker, Verfertigee von Schiefpulver, Ferngläfern ıc. 
Eicucher als er entging Albert der Große (+ 12580) der Werfols 
gen; doch galt auch er für einen Magus. 

8) Concil, Later. II. (Mansi 21, 526) Mönche und regnlares 
eonici leges tempora!es et medieinam non discant, gl. Cono. 
Lau III, can. 18, Geiftliche follen nicht Chirurgie üben, quae ad 
stionem vel incisionem inducit, wo die Enthaltung von Allem, was 
wit Blutvergiegung verbunden ift, Sinn des Geſetzes zu fenn fiheint. 
Geasrins TIL. dehnte jenes Verbot noch weiter aus. Die Dominikaner 
a Paris ſegten für fich 1245 feft: Non studeant in libris physicis 
At etiam scripta curiosa faciant. Daunou in hist. litt, de la Franc. 
16, 8, 

20 * 
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von dem Herzleben Europa's entlegen waren, auf Ireland, 
Island und in Rußland; im mittleren und weitlichen Suropa 
blich Latein die Sprache der Geſchichtſchreibung, bis der Franzoſe 
Geoffroy de Villehardouin mit der Befchreibung des Kreuzzuges 
vom 3. 1202 f.?) die Bahn brach, auf der ein Sahrhundert 
foäter Soinville hohen Ruhm erntete, und fo die Geſchicht⸗ 
fchreibung aud) der Pflege des Ritterthums theilhaft wurde. 
Der Geift der Kritik war der Gefhichtfchreibung felten zuges 
fellt; doc) gegen Papfttfum und Kleriſei erhob fi) mande 
fühne Stimme im Intereſſe des Nationalfürftenthumd und der 
ftändifchen Rechte. Romantiſcher Geift, Fabelſucht und 
Haſchen nad) Abenteuerlichkeit ift in gar vielen Geſchichtbuͤchern 
jener Beit zu finden, vorzugöweife in den Berichten von den 
Anfängen der Völfer und Staaten und von den Kreuzfahrten 
nad) dem Morgenlande"°); jedoch liebte das romantifche Ges 
fühl freie Bewegung, und verkehrte daher licher im eigentlichen _ 
Roman, worin nur etwa Namen mancher Perfonen und Ort R 
hiſtoriſch, die Begebenheiten aber aus poetifhem Dunſtſtoffe. 
Echt Hiftorifche Gediegenheit dagegen, zum Theil aud rein 
Sprache und anziehender Vortrag, zeichnet eine nicht geringe - 
Zahl von Geſchichtſchreibern des Zeitalters der päpftlichen Hi _ 
archie aus: Adam von Bremen, Lambert von Afchaffenburg, 
Bruno, Cosmas, Otto und Radewich von Freifingen, Helmold 
und Arnold, Gottfried von Kloſter Pantaleon in Cöln, Conrad 
von Lichtenau; Hugo Falcandus, Kaffaro, Richard von G. 
Germano, Rolandinus, Nikolaus von Samfilla; Albert ven 

9) Won angeblich älteren verloren gegangenen Sefhichten ber Arcay 
führten in franzöfifchee Sprache ſ. unten Frankreich. 

10) Aus disfem Geſichtspunkte giebt reiche Vefriedigung die bi 


bliotheque des croisades par Mr. Michaud (N. Ausg. 1829. 4, 6), 
in ihree Art vorziglicher als Treſſans Auszuͤge aus Nitterromanen. 
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Sir (Aquensis), Raimund von Agiled, Rigordus, Wilhelm 
Saite, Villehardouin, Jakob von Vitry, Bincenz von Beauvais; 
Bilklm von Malmesbury, Eadmer, Heinrid) von Huntington, 
Sihelm ron Newbridge, Roger Hoveden, Bromton (?), Mat: 
Kizd Yarid; Wilhelm von Tyrus, Snorre Sturlefon, für die 
farern Bücher feiner Gedichte Saxo Grammaticus, Heins 
ach (?), der Verfaſſer einer Gefchichte von Riefland (1184— 
1216) x. Geſchichtsbuͤcher für dad Volf, zu deffen Aufklaͤrung 
er Miriber Befruchtung, zu fehreiben lag ſchon wegen des vor= 
herrſchenden Gebrauchs der lateinifchen Sprache zur Geſchicht⸗ 
Khreibung nicht nahe; auch war Verbreitung von Buͤchern unter 
das Bolf bei gänzlihem Mangel buchhaͤndleriſchen Verkehrs 
aufer den Liniverfitäten und bei dem vorherrfchenden Gebrauche 
kei Sateins zur Sefchichtfchreibung ein Unding; aufliniverfitäten 
aber gehörte Geſchichte nicht in den Kreis der Lchroorträge und 
damach beftimmte ſich Unternehmung und Vertrieb der Abfchreis 
keund Buchhändler. So hätte denn mündlicher Vortrag das 
velanntwerden des Volkes mit hiftorifchen Schriften vermitteln 
wem; Dies würde zunaͤchſt auf foldye zu befchränfen feyn, 
Win der Volksſprache gefchrieben waren; abgefehen davon, 
Bf deren außer dem ffandinavifchen Norden nicht viele vors 


handen waren, fanden eigentliche Leſungen, Idland ausgenom⸗ 


ax, wel nirgends ſtatt; mit muſikaliſcher Begleitung wurden 
weh hiſtoriſche Gefänge, aber nicht Gefhichtsbücher vorgetra= 
sn, und fo blich des Volkes Nahrung theild der romantifc) 
bearbeitete Sagenitoff, theild baare Didytung, und beides bildete 
auch im Volke felbft durch die überall und immer nährende und 
gelialtende Pflege, vorldhe der Sage, den Saubermähren und 
tem Bunderbaren und Abenteuerlichen zu Theil wurde, fich zum 
Rachtheil der hiſtoriſchen Erkenntniß fort. Welchem Fürften 
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oder Stäatdmanne, weldem Geiſtlichen oder Ritter hätte es 
aber endlih am Herzen gelegen, den Wahn im Volke zu bes 
feitigen und Unterricht in der-Gefchichte zu veranftalten ! 

Bei weitem mächtiger ald der willenfchaftliche Trieb wer . 
im Volke der poetifche, und zwar vor Allem dad Wohlge⸗ 
fallen an der erzählenden Poefie, tief im Volksthum 
wurzelnd, üppig genährt durch die Stimmung und die aben⸗ 
teuers und begebnifreiche Zeit. Keim und erſter Aufwucht 
derfelben ift fo mannigfaltig ald die Voͤlkerſchaften Europa’s 
und deren Wohnfige; gemeinfam für mehre derfelben wurden 
manche der unter befondern volksthuͤmlichen und örtlichen Des 
dingungen gereiften Fruͤchte durch Verkehr, Verpflanzung und 
Austauſch; gedeihlich wirkte dabei die Gleichartigfeit der geis 
ftigen Atmofphäre der Kirche, ded Ritterthums, ded Volls⸗ 
glaubens und des Hanges und Schwungs zum Audfchritt aub 
der Mittelmäßigfeit des natürlichen und wirflihen Lebens im 
eine Welt von Gebilden phantafiereicher und ſchwaͤrmeriſcher 
Abenteuerlichkeit. Ariftofratifch wurden auch hier die reifflen 
und vollendetften Geſtaltungen, ald die Ritter anfingen a 
dichten"), aber da& Ureigenthum ded Volkes an dem Grund 
werke, das die Sage der epifchen Poeſie unterlegte, und an den 
Bewegungen ded Gefühls, das fid) Iyrifch, und der Laune, die 
fi) in Scherz und Satire ausſprach, und dem Streben nach 
poetifcher Anſchauung, die zum Drama führte, konnte nicht 
brfeitigt und verläugnet werden ; die Poefie redete in des Volkeb 
Sprade, beide bildeten fi) in gegenfeitigem, vielfachem Aui⸗ 
tauſch von Bluͤthe und Frucht. 

Dies gilt, wie geſagt, zuerſt und zumeiſt von dem Hel⸗ 
dengeſange; in ihm vorzuͤglich tritt die Gemeinſamkeit poe⸗ 

11) Val. oben A, 2, b, dd. 
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tiſcher Production aus dem Sinne des Volkes und die des cha⸗ 
raleriſtiſchen Merkmals mittelalterlicher Poeſie, das Romans 
tifhe, zur Anſchauung. Das Roman tiſche war alt und 
lief heimiſch im Volksthum der Selten, Germanen und Skan⸗ 
diarrier, und lange vor dem Uebertritte dieſer Voͤlker zum Chris 
feathum vorhanden. Ein in der Heimath feftgebannted Volf 
het die Eage nur kuͤmmerlich aus; Ausfahrt und Abenteuer 
ſind der epifchen Pocfie Säugammen: was dem hellenifchen 
Sedengefange der trojanifche Krieg, das wurden für die epifche 
Porfie der germanischen Völker ihre Wanderfahrten in daB Roͤ⸗ 
werrich, für Die Normannen ihre Abenteuer ; Schritt und Fahrt 
der völler gaben der Pocfie ihre Schwingen. Dazu kam der 
grezetige Kampf der fraͤnkiſchen Bölfer gegen die fpanifchen 
Anber; die Licherlieferungen von den Schlachten bei Tours 
sed Rarbonne, von Karls des Großen Heerfahrt nad) 
Epanien, die Sagen von dem Kampfe und Tode Roland 
ia hale Ronccevaur ıc.'”) wurden zum magifchen Born’). 
Bahlich füllte ſich dieſer aus dem Haſſe der kirchlich befangenen 
Ye gegen die Glaubenöfeinde, aus der jugendlichen Em⸗ 
Kimicykeit der nad) langer und feindfeliger Verftodtheit im 
fimtkum zu Frisden und Glauben gebrachten Normannen, und 
Km Cifer, für Die Kirche zu ftreiten; die Gährung ſchwoll und 
ia gemeinfamer Begeifterung für die Kirche entzündete fie fi) 
jr Irhebung des Kreuzes gegen deſſen Feinde im nahen und 
kmm Often und in der pyrenäifchen Halbinfel; die Verſchie⸗ 


12) Zuerft provenzalifch, Tann nordfranzoͤſiſch, dann deutſch. 

13) Eichhorn Geſch. der Cultur und it. 1, Erläut. 38 f. FW. 
8. Echmidt Beiträge zur Gefihichte der romantifchen Poeſie. 1813 8. 
Dazu Verf. Über die Dichtungen von Artus und Karl tem Grofien. 
iener Jahrb. Bd. 26. 29. 31. Fauriel sur l’origine de !' Epopee 
sheyaleresque du moyen age 1832. 
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denheit des Volksthums der Ehriften in Europa und des Stans 
des in Volk und Staat glich fid) auß in poetiſchem Gefühl, dab 
ſich mit gleichartigen Erinnerungen und Dichtungen nährte und 
befruchtete, und in der Kirche feine Pflegerin hatte. Wie ein 
füßer raum beengte Herzen zu entfeffeln und auß der drüden« 
den Wirflichfeit zu entrücfen vermag, und fo in der innigften 
Subjeftivität der Poefie Ungleichheiten des Außern Lebens eine 
wahnhafte Auflöfung finden, fo ift zu allen Zeiten Poefie ein 
föftliches Kleinod des Wolfe bis zu deifen niedrigften Beſtand⸗ 
theilen hinab geweſen, und ein Talisman, von deſſen Bauber 
keine ſtaͤndiſche Kluft und Scheidewand ungetroffen blieb. Das 
gemeine Volk ſeufzte unter Druck und Willkuͤhr feiner Zwing⸗ 
bereen ; wie diefe aber ward es von der Begeifterung zur Waf⸗ 
fenthat für das Kreuz gegen Mufelmänner und Heiden ergriffen, 
Gefänge mit dem Rufe zum heiligen Kriege und mit Berichten 
davon ertönten auch im Wolfe, und die Herren theilten Aber⸗ 
und Wunderglauben mit jenem. Das Leben wogte poetifch, 
die Fluth riß ohne Unterſchied mit oder nad) einander Völker 
und Stände fort; ihre ungeftünfte Brandung war da, we 
Staat und Volk mit dem Geifte der Kirche erfüllt die Waffen 
führten; die erften Kreuzfahrten nach dem heiligen 
Lande find felbft die Höchfte Poeſie mittelalterlider Seelen⸗ 
ftimmung. 

Der Abglanz davon leuchtete in Dichtung und Gefang u 
gefamten europaͤiſchen Abendlanded wieder; dad Nitterthun® 
erhielt vor Allem dadurd) feine poctifche Weihe und die ritterliche 
Dichtung ihre beiden bedeutfamen Pole, der höchften irdifcher® 
Luft im Glüde der Minne und der Entfagung darauf in gott 
geweihten Waffenthum zu überirdifchem Gewinn, Die roman 
tifche Stimmung , aus Firchlicher Erhebung und Ernicdrigung z 


« 
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aus übermenfchlichen Anftrengungen und Duldungen, aus wuns 
derfamen Abenteuern und wunderreichen Maͤhren, aus Huld 
us) Verehrung der Frauen, aus Ehre und Gluͤck in Waffen 
herrerwachſend, war freilich nur im Ritterthum vollſtaͤndig: 
abee das Volk hatte mit diefem magiiche Füllung des Geiftes 
gemän und vermogte ſelbſt des Heldenthums, das daheim 
zwingherrlich auf ihm laſtete, in der Heldenſage und in der 
gememfamen Richtung des Waffenthums gegen die Feinde des 
Serayed fh zu erfreuen. Daneben pflegte es feine alten Stamms 
fügen fort; aber gleicdywie der gemeinfame romantiſche Aufs 
ſchweng nicdyt die Marken der ftändifchen Ungleichheit achtete, 
fo fennte auch, wie ſchon bemerkt, felbft die Eigenthümlichfeit 
fr Sagen und Dichtungen einzelner Bölfer gegen Mifchyung 
sad Auflöfung in ein Gemeinſames fidy nicht gefchloffen Halten. 
Dazs trugen bei die weite Verbreitung franzöfifher Sprache, 
über England, Paläftina, Cypern, dad griechifche Reid) und 
Stolien, der Verkehr der Nitter and mehren Ländern auf Kreuz⸗ 
führten, Turnieren und an Hofitätten, der Zufammenfluß von 
Entirenden aus verfchicdenen Rändern zu Bologna, Parid ıc., 
De Zeefahrten der Bürger und endlich felbft das Umhertreiben 
da Soldner. Alſo wurden bretonifche Fabelmaͤhren von König 
Artus und deifen Gemahlin Ginevra, von dem Zauberer Mer⸗ 
lin und der Fee Morgane, eben fo von Roland ꝛc. poetifched 
Gemeingut. Der gegenfeitigen Mittheilung des germanifchen 
an des ſtandinaviſchen Sagenftoffed aber fam zu flatten die 
auf Uryerwandtfchaft des Volksthums der gu jenem Stamme 
gekoͤtigen Voͤlker gegründete Gleichartigkeit der poetifchen Auf⸗ 
fifung, die auch in den nachherigen Bildungsproceß nicht ganz 
meirffom wurde. Die romantifche Dichtung überhüpfte die 
Grinsen der Oertlichkeit und des Sprachgebietd; ihr Gewand 
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war aus luftigem Gewebe, es war jeglichem Stoffe leicht ans : 
gepaßt. Selbft die Marken der Chriftenheit waren nicht gedehnt : 
genug für ihre abenteuerliche Epiel; willfommen war, was : 
aus der fpätern griedyifchen Literatur feinen TBeg nach dem Abends : 
(ande fand, 3. B. des Michael Seth Ueberfeßung indifher 
Apologen und romantifcher Erzählungen des Morgenlandes von 
Alerander dem Großen; 'diefer und der trojaniſche 
Krieg pafiten in den Kreis der Romantik fo gut ald Karl der 
Große. Islam und Heidenthum, der große Gegenfaß chriſt⸗ 
licher Begeifterung führten den Blick an die Pforten von Afiend 
Wunderwelt und Fühn ſchweifte die Phantafie in die Feme der 
Beit nicht minder als der Dertlichfeit: fo begegneten m der 
Dichtung fi) wunderbarlich der altmythifche Gegenſatz des hel⸗ 
leniſchen Europa gegen Aſien, als welches Welttheils Vorhut 
Plato den Staat von Troja darftellte'*), und der hiſtoriſche 
Gegenfas Aleranderd ded Großen gegen den perfifchen und ins 
diſchen Often und fepthifchen Norden, mit Karls des Großen 
Paladinen und König Artus Tafelrunde 
Magie, das innerfte Lebenselement ded romantifch) s epi⸗ 
ſchen Gedichts, im Zeitalter ſchwaͤrmeriſcher Aufgeregtheit und 
zugleich abergläubifcher Befangenheit geiftiged Naturgewaͤcht, 
wie in der Tugend die Poeſie, wurde eben fo bunt gemiſcht "); 
germanifche, keltiſche, ſtandinaviſche, arabifche, perfifche und 
flawifche Dämonologie floß zufammen ; im Reiche der Phantaſie 
ward jeder iht Recht; in dem Sauber des Aberglaubens loͤſte 
ter Gegenſatz des Chriſtenthums gegen Islam und Heidenthum 


14) Pluto Gefege 3, 685 C. 

15) Dunlop history of fiction 1816. 3. 8. Eichhorn Geſch. ver 
Gultur und Literatur 1, Erläut. 24 f. Horſts, v. Dobeneks ıc. daͤmo⸗ 
nologiſche Schriften. 
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ſich vollſtaͤndig auf; der Wunderglaube wurde zum Witterungds 
herint für Die Saubergärten, wo Religion’und Volföglauben 
ge Art Gedeihen fanden. Demnad) fteigerte die ritterliche 
decſe, geimpft mit Ahnungen und Mähren von wundervollen 
Gcheimniffen des Chriſtenthums, eine fabelhafte Leberlieferung 
son dem fmaragdenen Gefäße, worin Joſeph von Arimathia 
ehe Blut aufgefangen und dag die Benucfer bei der Eins 
uchme von Caͤſarea im J. 1101 erbeutet haben follten, und 
dd em vuſchaͤtz bares Heiligthum aufbewahrten’“), von dem 
heiliges Bra al (aus saing real), zu Dichtungen, deren Reich⸗ 
am an Abenteuerlichkeit alle übrigen poetiſchen Geftaltungen 
jener Seit hinter ſich zuruͤcklaͤßt; was Alcrander, Karl der 
Grobe und König Artus unter den Helden der Wunderdichtung, 
Mi wurde der heilige Graal unter den Talidmanen. 


Wenn nun einerfeits der Geift des Ritterthums und der 
Site Hier zufammen wirften, der Dichtung einen Schwung zu 
sten, der über den Geſichtskreis ded gemeinen Mannes weit 
drarkfuͤhrte, wenn überhaupt dad üppige poetifche Gewaͤchs 
in Enge fi) aus dem volfötbümlichen Grunde und Boden 
melte, und in dem romantifchen Fruchtgarten Fünftlic) 
Aeigerten Nahrungsftoff erhielt, wenn die Kirche durd) in 
her Sprache verfaßte Bearbeitungen der Sage, z. B. Pfeudos 
Yrpind Roman von Karls ded Großen Heerfahrt nach Spanien, 
kitrag, das volfäthämliche Sprachelement zu neutralifiren, 
md das Ruͤſtzeug der Gelchrfamkeit vorfchod, wenn andrerſeits 
der volle Genuß des poctifchen Vorraths den Gchildeten und 


16) Bilfen 2, 103. Beil. 8 f. Millin im magazin encyclop. 
107, 1,137 f. Buͤſching der heilige Graal im Muſeum für altdeutfche 
8* Kunſt 1, 441 f. Rouuefort glossaire de la langue Rom. vs 
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ſelbſt nach dußern Bedingungen den höhern Ständen allein 

Theil werden Eonnte, und erft einige Sahrhunderte fpäter | 
sahlreichen poetifchen Erzeugniffe diefer Zeit in Profa aufgel 
als Volksbuͤcher in alltäglichen Vertrieb famen, fo blich d« 
dad Volk nicht außer Theilnahme an dem gemeinfamen Gi 
des Beitgeiftes. Schon die Art der Mittheilung der Poeſie 

Nationalfprachen führte dahin; diefe war nicht auf Schrift ui 
Auge berechnet, denn der Leſung waren außer dem Klerus n 
wenige Gluͤckliche mächtig; in mündlihem Vortrage mußte fi 
geltend machen, was zu Öffentlicher Senntniß und Schaͤtzu 
zu gelangen ftrebte. Der Ritters und Volks⸗Poeſie hatte fi 
profane Muſik zugefellt; gefangartiger Vortrag war au bi 
der ersählenden Poefie nicht ungewöhnlich und keineswegs aı 
Fuͤrſtenhoͤſe und Ritterburgen allein befchränft, auch nicht dx 
ſelbſt zuerft zu finden; vielmehr zogen ſchon in den früßen 
Jahrhunderten Bänfelfänger umher, die dad Volk mit Erzaͤl 
lungen’ beluftigten; die ritterliche Poefie und Mufif find ve 
edelte Tochter der Altern Volfemufe. Mag nun der Minn 
geſang ganz und gar ald Hof= und Burgpocfie zu ſchaͤtzen ſeyn 
die epifche, didaktiſche und fatirifhe Pocfie wurde dem Toll 
niemald fremd; außer feinem Antheil an dem Vortrage folde 
bei öffentlichen Gelegenheiten, wo Volf in Maſſe zugegen wa 
und die Silänge der im Gefange vorgetragenen Poefie auch wo 
dad Obr des gemeinen Mannes erreichten, fang das Volk epiſch 
Lieder über Begebenheiten, deren Andenfen neu war'”), un 
bewahrte und pflegte in ihrer Eigenthümlichkeit unzählige Ortd 
fagen, die ald Volls-, Kinder: und Ammenmährden zun 


17) Als Beifpiel nur tie Klagelieder auf den vor Mailand 115 
gitödteten Graf Ekbert von Busen, die noch lange nachher in deutidk 
Erädten gefungen wurden. Wyl. Diez Porfie der Troubadours 8 
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heil erft in neuerer Zeit zu ihrer vollen Geltung und Anerken⸗ 
ung gekommen find. Iſt nun darin poctifche Stimmung auch 
Kb Volkes nicht zu verfennen, fo nicht minder in dem, was 
fe dem ritterlich⸗ romantifchen Streife von der Kirche dem 
Solfe zugebracht wurde. 

Die Kirche, der nationalen Eigenthümlichfeit ihrer Natur. 
sch nicht Hold, dem Waffenthum und ritterlichen Auffchwunge 
uur fo weit befreundet, als es Kampf für den Glauben galt, 
fpeadete mit vollen Händen, was zur Befruchtung ded Wunders 
Aexhens dicnen fonnte, in den Heiligenlegenden, undfand ° 
Empfänslichfeit dafür, fo dag dergleichen aud) in den Nationals 

- Werden wiederholt wurden; doc fanden fie ihren Anflang 
‚ mie bei den Schwachen als den Starfen, und fonnten nie zu 

östlich poetiſcher Ergoͤtzlichkeit werden. Weit verbreitet waren 
ah die aus dem Oriente ſtammenden Dichtungen von Bars 
laam und Joſaphat, von den ſieben weiſen Meis 
ken ıc., wo Bibliſches und Ethiſches mit dem Reize der Er⸗ 
Wlung und der Spisfindigfeit ded Gedankens zufammengemifcht 
Wen. Wie aber das Heroifche aud) in den kirchlichen Did)s 
a ſich geltend machte, ein Denfmal deffen, was der Zeitgeift 
Wer als chyriftliche Demuth und Hingebung fhäste, zeigt ſich 
i der Geftaltung der Mähr von ©. Georg, der zum ritterlichen 
Seligen wurde. 

Zugleich ftrömte die epiſche Ader in einer der Kirche nicht 
Menehmen Richtung reichlic) aus Herz und Sinn des Volls 
ds Heitere Erzählung, worin Nordfrankreich in Zeit und 
Rang mit feinen contes und fabliaux den erften Plag behauptet. 
delter ald dieſe in der Reihe poetifcher Kunftgeftaltungen des 
Nittelalters ſcheint die Thierfabel gewefen zu feyn. Viel⸗ 
leicht ſchon vor dem neunten Jahrhunderte in Deutſchland hei⸗ 
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miſch und zuerft lateiniſch gefchrieben, tritt fie in den literärifchen 
Kreis der Nationalpoefie mit dem vollen Gehalte volksthuͤmlicher 
Auffaffung, aber findet gemeinfame Pflege in mehren Sprachen, 
Reinhart (Reinefe) der Fuchs, reich an Rathſchlag (ragin)- 
und Tuͤcken ift ihe Held; zu ihm find gefellt der Bär und der 
Wolf in Sfangrim (von der grauen Farbe, des Eifend, bes 
nannt) ꝛc. Die urſpruͤngliche Didytung von Reinhart auf alles 
gorifche Darſtellung der Hofränfe bei Raginar dem Herzoge von 
Lothringen im Anfange des zehnten Jahrhunderts zu deuten, : 
fheint ein Misgriff; jedenfalld war fie im Wolfe verbreitet, - 
nicht daB verftecfte Kleinod eines Flöfterlichen Mufenjungers "), 
Die Stimmung, welche dergleichen Dichtungen pflegte, it 
nächft der, woraus die Sage hervorwuchs, als eine der wohl 
thätigften Pflegerinnen des geiftigen Lebens bei Hohen um : 
Niederen jener Zeit anzufehen. Ed ift der Humor, der aß - 
mehr ald die heitere Erzählung zu feiner Befriedigung begehrt; - 
er ift finnig; die Regſamkeit des poctifchen Gedankens ift fi 
von befangender Unruhe des Lebens, fie ſtellt diefem ſich entgegen - 
als beſchauend und urtheilend, aber die poctifche Laune führt - 
über die Stätte des refleftirenden Berftandes hinaus auf die ded 
Spotted, dd Wiges und der Satire. Daran abe . 
hatte der gemeine Mann fo gut ald der Gebildete feinen Antheil, 
und die Macht der Kirche vermogte nicht dergleichen Angriffe 
gegen fie felbft niederzudrücden. Derber Volkswitz mangelt aud 
bei Zuftänden der Außerften Gedrüdtheit nicht, ed ift der Anwalt 
der Macht⸗ und Rechtloſen und feine bedeutfamfte Aeußerung 
während des hierarchiſchen fo wie auch des folgenden Zeitalter: 
ft in dem Narrentbum zu ſchauen, das im niedern Bolfe 
fo gut ald an den Höfen, in der Kirche wie bei den Laien zu 
18) 3. Grimm: Reinhart Fuchs. 1834, 


b. Literatur und Kunſt. 319 


m war, und da in feiner Selbitvernichtung der Verkehrt⸗ 
umber zugleid) den Stab brach. Neben den epiſchen Volks⸗ 
Isgen waren die Spottlieder reichlicd vorhanden"), und 
eine epifche Zuthat dabei natürlich; dad Lied vom Bes 
e Erjbiſchofs Hatto von Mainz gegen Graf Adalbert den 
kaberger ””) mag für eind der Alteften in deutfcher Zunge 
bit werden ; überhaupt aber war die Klerifei am häufigften 
usfand der fpottenden poctifhen Volkslaune?). Bur 
Akaltung wurde Spott, Satire und herbe Rüge in 
s uisterlihen Poeſie ald Sirvente, dieſe ift wider Gebühr 
Eechwelt befannter geworden, als dad Volkslied in 
er mannigfaltigen Gliederung, deſſen Gefchichte noch be⸗ 
twird. Der hochbewegten Stimmung des Zeitgeiſtes am 
igſten entſprechend war endlich das Lehrgedicht ohne 
he oder lyriſche Einkleidung; auch darin wurde zwar Ver⸗ 
egemacht, Spruchgedichte ıc., aber zu dem, was jenes 
alter auszeichnet, gehoͤren dieſe nicht. | 

Alles dieſes hatte, wie das gefamte Volk, fo insbefondere 
ſtaͤdtiſche Buͤrgerthum gemeinfam mit dem Adel; 
Stade Worms hat gewiß nicht erft feit der Verbreitung 
fifher Volksbuͤcher ihren Rofengarten, Siegfrieds Lanze 
Grab und den Lindwurm angelegt und aufgeftellt, gewiß 
die Unzahl von ftädtifchen, an Oertlichkeit gefnüpften 
gen nicht erſt nad) volftändiger Ausbildung des ftädtifchen 


19) Bon normännifihen Spottliedern auf Kalfer Emanuel im 3. 
3 ſ. v. Raumer 1, 858; cremefifchen auf Friedrich den Rothbart, 
.2, 119; franzöfifhen auf Richard Löwenherz Wilken 4, 470. La⸗ 
ühe auf Johann von Vicenza (v. Raumer 3, 656) mögen nicht über 
Minhthum, aus deifen Schadenfreude fie heroorgegangen waren, 
aus gefommen fenn. 

20) Gebr. Grimm deutfche Sage 2, Vorr. 11, 12, 

21) Vgl. oben B, 2, a N. 7. 

\ 
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Buͤrgerthums, gleichwie eine Nachleſe zu der ſchon uͤbe 
Fruchternte in poetiſchen Vorraͤthen begonnen. Eben ſo 
dad Buͤrgerthum feinen Witz, fein Narrenthum, feine € 
gedichte: wenig dagegen fand bei der freifinnigern NRichtus 
Anficht von Leben und Kirche im ftädtifchen Buͤrgerthu 
Gedeihen die Legende: faum it das als ein Bermiß in der 
poetifcher Leiftungen und Genüffe des Bürgertfums anzu 
viel aber will fagen, daß nur in einigen Landfchaften Eure 
namentlid) Italien und Südfranfreih, der Bürger mil 
Ritter den Genuß an den Darbringungen der Courtoifie g 
hatte. 

Wie der Glany de ritterlichen Waffenthums Stan 
Leiſtungen der Landfolge in Schatten ſtellte, der H 
gefang feiner Natur nach in der Darſtellung von Thaten 
ſowohl ded Geſamtvolks, als ritterlicher Reden und 9 
fid) gefallen fonnte, fo übte faft ausfchließlid) das Ritter 
den Gefang der Courtoifie und Minne. Dieſes poı 
Kleinod ftrahlt nicht von dem ruhigen Scheine häusliche 
volksthuͤmlichen Glüces in Liebe und Ehe, vielmehr von 
Schimmer fyauprunfenden Minnedienſtes, in welchem 
findig und fünftlicd) gefchhärfte Begriffe vom Weſen der Lieb 
Verbupltheit des Gefühld und Hoffärtigkeit der Huldigun 
fammengefellt die Poeſie über daß Leben der niedern S 
binausrücten. Provenzalen, Franzofen, Spanier und Sta! 
ftehen voran in Vertretung diefer Poeſie; der deutfche M 
fang ift zum Theil dem wälfchen nachgeahmt ?2), zum Th 
gemüthlid) und innig, daß er aus der gemeinfamen Hofg 
in vaterländifche Eigenthümlichkeit zuruͤckfaͤlt. Ueberhaupt 
gewann neben dem in mehren Ländern und Sprachen gepfli 

22) Diez Poeſie der Troubadours 259 f. 
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Bianegefange dad heimathliche Herzenslied an die Geliebte nicht 
. wer der Deutfchen, fondern als Ballade in der englifchen und 
a Romanze in der fpanifchen Pocfie feinen Platz. 

3a fpradhlidyer Bildung hatte das Waͤlſche der Pros 
sungalen zuerft die zum Ruͤſtzeuge des poetifchen Ausdrucks 
uichige Seltigfeit und Biegfamfeit der Formen erlangt; das 
Sranzöfifche ciferte nad), und ſchon in der Mitte des Zeit 
muss konnte dieſes, bei feiner weitern Verbreitung, als gemein⸗ 
fame Umgangöfprache des Ritterthums gelten. Won dem Abftich 
Mwiſchen der lateiniſchen Schriftfprache und der romanifchen 
Epsde (lingua Romana rustica), aus welcher dad Frans 
Milde, Provenzalifcherc. hervorgingen, Hat das nordfeanzöfifche 
Eyes, ald die geſchaͤtzteſte poetifche Geftaltung in der neuges 
falten Bolföfpradye, den Namen Roman erhalten. Das 
Dertſche war, ald aus heimifcher Wurzel erwachfen, jenen an 
imeem Gehalt und Gewicht überlegen, aber ihnen nachſtehend 
u Beweglidyfeit; es gewann über die vaterländifchen Marken 
Vans Gebiet in flawifchen Landfchaften. Dad Latein, aller 
in auch aufer dem Kirchen- und Univerfitätöperfonal von 
Sirksund Staatömännern verftanden, ward auch zu poetifchen 
Sketm??) gebraucht, aber diefe gelangten nicht anders ald 
darf Ueberſetzung zum Leben im Volke. 


233) Sn der Mitte des elften Jahrh. wurden zu Limoges gereimte 
Ikeisifhe Tragoͤdien verfaßt. Hist. litter. de la France 7, 127 f. 
Anbod, Bifhof zu Rennes (1096), ſchrieb ein Lehrgedicht von den 
Busterktäften der Steine. Gehaltvoll find manche Gedichte Johanns 
Sm Salisbury. Geſchichte und Romane in lateinifchen Werfen wurden 
which und zum Theil nicht fchlecht gefchrichen, fo von Dontzo Mathils 
den Leben, von Günther im Ligurinus Friedrich Barbaroffa’s erfte 
E Walmiihe Heerfahrten, von Philipp Gautier (g. 1200) die Thaten 

‚Ueranders des Großen (in Schulen ftatt der Aeneis gebraucht), von 
Silhelm Brito (gegen 1220) die Thaten Philipp Augufts ꝛc. 

UL hell, ' 21 
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Von poetiſchen Formen verbreitete fi) am allgemel 
ften der Reim ıc.**), fünftlid) ausgebildet von den Prove 
zalen, und ſelbſt im Deutfchen, wo Fülle und Schwere 
Silbenquantität ihn entbehrlicher machten, ald bei den wätßg 
Accentſprachen, nahm cr, zuerft, wie es fcheint, von Ol 
verfucht, der altertHümlichen Aliteration Plag weg, ohne ü 
diefe gänzlich ſchwand. Das in der Folgezeit fo gern gebramd 
Versmaß hatte den Franzofen Gautier de Chatillon zum 1 
heber. Muſik ald Begleitung des profanen Gefanges ha 
ſchon längft ihre Pfleger In den Mimen gehabt; höhere Bau 
"erlangte fie zumeift durd) ihre Anwendung bei dem Minnepefig 
und Troubadourd und Trouvered zogen nun entweder KH 
fpielend zu ihrem Gefarige oder in Begleitung von Tongfend 
Meneftrelö ꝛc. umber; minder auögebildet war dies in Deal 
land; Fiedler oder Spicleute in Begleitung edler Dichter Wi 
ren bier nicht gewöhnlich; dergleichen Leute waren aber | 
fid) in zahlreichen Banden zu finden und-gehörten zum Theif 
den gemeinen Luſtigmachern. Ob ihrer Unverfchämtheit wid 
waͤlſche Jongleurs und deutfche Spielleute gleich berächtigt* 

Es liegt in der Natur der Dinge, daß werffhaffen 


S. Wachler Geſch. der Lit. 2, 256 f. Ueberhaupt Eönnen gegen 3 
Verfaſſer lateinifcher Verfe in dieſem Zeitraume gezählt werden. Ley 
hist. poetar. et poemat. medii aevi. Hal. 1721. Anfänge mals 
nifcher Pocfie finden fich in der franzöfifchen Literatur. 
Je maine bonne vie semper quantum possum 
Li taverniers m’ appelle: je dis ecce adsum 
A. despendre le mien seınper paratus sum etc, 
Daunou in hist. lit. de Fr. 16, 145. Eben fo wurde Lateln ı 
Volksſprache in Predigten gemifcht: Daemoniacum mutum samı 
et tum lo muz parle, lo poples s’en maravilhet, Derf. a. D. 1 
24) Bon feiner Entftehung f. Eichh. Sefch. d. Eult. und Lit. 1, Beil, 
25) Eichhorn a. D. B. 1, Erläut. 51 fe Der Rath von War 
erließ 1220 ein Polizeigefeß gegen fir. Haltaus v. Spielleute. 
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Buße, zu deren Ausübung ein Stoff der aͤußern Natur wer 
Yale Srundbedingung ift, ald bildende und zeichnende 
wBaufunft, fpäter ald die darftellenden, wo menfchliche 
ihfeit allein mit Wort, Gefang und Gebehrde die Aufs 
fe der Kunſt zu erfüllen vermag, und Schrift für dad Wort 
in Tenwerkzeuge für Muſik nur ald Zugaben fpäterer Ente 
erfheinen, zur Meifterfchaft gelangen, indem die 
I Weihe Ueberwaͤltigung des Stoffes der dußern Natur, dem 
We We der Kunſt ſich einzubilden hat, langwieriger Uebung 

ud Barfache Bedarf, und darin Hemmniſſe bat, die bei der Ges 
Aeliung des Kunſtgedankens in Wort, Ton und Gebehrde nicht 
Wagen Maße ftartfinden. Das helleniſche Alterthum ers 
dag, nach dem ſchon ein halbes Jahrtauſend Hindurd) reiche, 
Wubetige und liebliche Erzeugniffe der darftellenden Künfte feine 
Bifenhallen geſchmuͤckt Hatten, dic letzte und hoͤchſte Bollendung 
Imfelben, die Vereinigung aller, im Drama des perifleifhen 
Beelters,, ald eben nad) den Voruͤbungen der Aginetifchen 
Bihler Phidias die bildende Kunft auf die Höhen genialer 
Nderſchaft emporhob und nun erft die Reihe von Wun⸗ 
Inkitungen begann, wo bildende Kunſt, Baufunft, Malerei 
deender im Wetteifer unterftüsten. Das helleniſche Alter 
hen war damals in allen feinen Richtungen entwidelt; in 
Banden hatte es feine Kraͤfte ſchon erfhöpft, es ſchritt fo eben 
kher die Mannesreife hinaus, Anders dad Mittelalter; feine 
Reife und Mündigfeit enthält nicht, gleich dem periffelfchen 
Beitalter, den gefamten Aufwuchs humaner Bildung, die von 
Esropa’3 Voͤlkern nad) dem Untergange der alterthuͤmlichen 
Werhaupt erreicht werden folte, es ift wie ein Tünglingsalter 
wit Kühnheit, Teuer, Verblendung und Verfehrtheit des Jugend; 
las perilleiſche Zeitalter der Mannedreife moderner Kunſt liegt 
21 * 
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weit dieſſeits ſeiner Marken. Nicht zu verwundern iſt demna 
daß mehre werkſchaffende Kuͤnſte, Bildekunſt und Malerei, 
dieſem Zeitalter kaum von den Windeln des Kindesalters 
loͤſten; um fo hoͤherer Bewunderung werth aber die Baukun 
deren Aufſchwung zu den erhabenſten Höhen chriſtlicher Ku 
emporftieg, und die mit heroifcher Kühnheit und Riefenkraft 1 
Naturftoff fih unterwarf und ihm gebot, den Kunſtgedan 
bimmelan zu tragen. 

Nachdem die Germanen bei den Raubfahrten in das Roͤm 
reich die großartigen Bauwerke deffelben dur) Brand und Bi 
wüftung, nad) ihren Anficdlungen durd) Gleichguͤltigleit un 
Unverftand gefährdet hatten, begann der mittelalterlide Bi 
fih an Kirchen und Burgen zu verſucheni; der Sinn war de 
nur auf Feftigfeit gerichtet; die Stein« und Holzmaflen | 
Bauten des erften halben Jahrtauſends nad) den Anfiedlumg 
der Germanen im Römerreiche find nur glei) Wahrzeichen, d 
in ihnen etwas gegen dußere Einwirfungen geborgen wer 
fol, Raum und Licht im Innern war nothdürftig, Schönf 
mangelte ganz. Byzantiniſche Baumeifter unterhielten im Of 
eine Pflege ihrer Kunft, die, wenn aud) nicht mehr antike, d 
nicht unſchoͤne Werke hervorbrachte und auch ſchon Woͤlbu 
der Bogen hatte; Einwirkung derſelben auf die Baukunſt! 
Araber im Morgenlande und in Spanien iſt hiſtoriſch nad; 
weifen, und der Antheil Byzantinifcher und arabifcher Bauku 
sufammen an der Erhebung der germanifch = hriftlichen im aben 
laͤndiſchen Europa außer Zweifel *°): dennoch ift das geiffi 
Getriebe der legtern nicht in dem von außen zugebrachten, d 


236) Die ©. Markuskirche in Venedig dient zum Beweife; auch 
dem Dome zu Pifa laͤßt fih Byzantiniſches erkennen, gl. Seroi 
d’ Agincourt monumens de l’art und Laborde voyage pittoresg 
d’Espague, 
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nechauiſchen Fertigleiten beftaud, Tohdern in den 
ießenden Ahnungen des Ehriftenthuhiderfällten geuna⸗ 
wäthe zu erkennen”). Die Muͤndigkeit der germa⸗ 
ufunft beginnt im zehnten Jahrhunderte bei dem 
Aches am :getreuften altgermanifche Gitte bewahrt 
en Ungelfochfen; der Innungägeift wurde ihr Hebel, 
derſchaft von. York (926)*°) war, wie ed fifeint, - 
Ger nachherigen Vereine von Meiftern und Geſellen, 
| a Geift der Kunft zuſammen verbunden über alle 
ichen Europa hin denfelben in Werken ruhm⸗ 
R geltend machten. In den fruͤhern Jahrhunderten 
Bauten der Kirchen von Mönchen, der Burgen von 
ber Anleitung irgend eines bauverfiändigen Meiſtecs 
Wwordens nad dem Aufkommen der Baubräben 
® die Kunſt, wo jene thätig waren *?), fi) von der 
Ber Kirche in ihrer Art eben fo,” wie die Wiſſenſchaft 
ing der Univerfitäten; aber wie hier die Scholaſtik 
te der Kieche ihr Hoͤchſtes zu erreichen ſtrebte, 
:Baufunft, auch nachdem fie von feeigefellten Ge⸗ 
Runftvereine geübt wurde. Ihre Bläfhe; beginnend Ä 


die oben &. 103 N. 40 angeführten Bäder und v. Raus 
Daunou's Anfiht, dag die Menge von Winkeln bei ben 
sten von der Nachahmung des Bauch der alten hölzernen 
ühre, weshalb er den Namen Xyloidique vorfeplägt, ſ. 
a Fr. 16, 295 f. 


yere Kunde von ihr giebt: Die drei alteſten Kunſturkunden 
rerbruͤderſchaft. Dresden (1810) 1819 f, Kol. Stiegfig 
zaukunſt 423 |. ©. F. v. Rumohr, über den gemeinfhafts 
mg der Baufchulen des Mittelalters, in beffen italleniſche⸗ 
Th. 3. 

$ uͤbrigens Im Zeitalter des heil, Beruhard Thellnahme a am 
ı feommen Werken gehörte, f oben S. 108, M, 41, 


U" 
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vor dem Höheltande des Papſtthums und einige Jahrhundert 
darüber hinausreichend, zeigt ihre glanzvollſte Erhebung im 
Beitalter der Hohenſtaufen, vorzüglich im dreisehnten Iahrhum 
derte. Der ftraßburger Muͤnſter, dritthalb Jahrhunderte nad 
der Grundfegung (1015) dur) Erwin von Steinbach zu 
ftofgeften Sunftdenfmal geftaftet, und zu höherem Auffteigen 4 
der folgenden Zeit eingerichtet, der Dom zu Pifa, angefange 
1063, der Stephandmünfter zu Wien 1140, der Dom y 
Freiburg 1123, zu Magdeburg 1211, zu Coͤln 1248, 5 
&. Denys neugebaut 1140 durch Abt Suger, Notre Dame a 
Parid der Vollendung nahe gebracht unter Ludwig dem Heiligen, 
die Münfter zu York, Weftminfter, Canterbury, Rouen, Umieah 
Toledo, Burgos, Gegovia ıc. zeugen in Streben und Nur 
rung die Weihe genialer Kraft, in riefenhaften Maſſen Kuͤhnhe 
und Geſchick, in ihrem Schmude bis ins Fleinfte WWerfftüdihe 
dad forgfältigfte Kunftgepräge; der Cindruck des Ganzen 
tief ergreifend, die Befchauung ded Einzelnen unendlih. HM 


der Wölbung, Spitzbogen ald oberer Auslauf der Portale mu 


Fenſter, Schlanfheit der Säulen, ſtolzes Emporragen der Haupl 
thürme, Durchbrochenheit ded Mauerwerks an Thürmen um 
Geländer, reiche Befegung der Binnen, ded Daches und M 
Säulen mit Fleinen Thärmen und Standbildern und Laubwer! 
in Allem der Ausdrud des Emporſtrebens zum Simmel, U 
Thuͤrme wie Mahnungen dahin, von ihnen das Glodtengett 
jur Schwellung der Bruft mit Andacht und Inbrunſt, die hohe 
Kirchenfenfter ftrahlend von Glasmahlerei, das Licht im Inner 
der Dome, gedämpft durch Farbendecke auf den Scheiben, abi 
in magiſchem Reise bei Sonnenſchein durch diefe ſich verflärent 
die Macht der Töne aus der Orgel hervorbraufend — da iſt di 
Berein der Künfte, der vermögend war, in dem Gemuͤthe de 
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Eheifen des Mittelalterd den Glauben aus den Schranken des 
Suheywangd und der Befangenheit zu lauterer Andacht und 
hanifher Weihe zu erheben. Hier fand dad Herz wieder, 
woher Bernunft verfagt wurde, und wenn die Scholaftif in 
sfahtbarem Spiel der Gedanken den Geift fpiste und fchärfte, 
br Since Bollwerke zu gewinnen oder fie zu befeftigen, fo 
wedte und nährte die Kunft dic Ahnungen ded Göttlichen in 
Veſe und Fülle. Der Aufſchwung der kirchlichen Baufunft 
blich Der weltlichen nicht durchaus fremd, Brüden, Brunnen, 
Bofferleituugen, minder häufig Palläfte (Friedrichs 1. zu Gelns 
haufen), wurden nad) großartigen Entwürfen mit fünftlerifcher 
AUfungung und grofiem SKoftenaufiwande erbaut: doch ließen 
die Sirchenbauten Alles dieſes in weiter Ferne hinter ſich zuruͤck. 
Ax kunftlcrifche Geftaltung von Privatwohnungen ward nid)t 
acht; bei den Nitterburgen blich Feſtigkeit, Aufthürmung 
dichtgefugter Maſſe in engem Raum, dad Hauptaugenmerf; bei 
Mrtifhen Wohnungen, wo auch burgartige Häufer der Ritters 
Warifchen, wenigftens in Italien, nicht mangelten, paflende 
Aie für dad Gewerbe, Bedacht auf Nutzbarkeit. Nur Färglid) 
werd für Bequemlichkeit geforgt; felbft die Häufer der reichen 
härifchen Geſchlechter waren nicht zur Behaglichkeit einge⸗ 
_ het; noch weniger die Burgen; enges Bufammenwohnen in 
P ten Städten, ſchmale Straßen, nur in wenigen Städten, als 
F Paris, Florenz u. a., gepflaftert, vielfaͤltige Verluͤmmerung des 
i Raumd durd) Mauern, Bogen, Pforten rc. ließen der ſchoͤnen 
 Sunft durchaus Feine Bahn der Entwickelung frei. Gemeinfan 
Bor dagegen der Eifer für Kirchenbauten mit geiftlichen und 
weltlichen Herren aud) bei den Bürgern zu finden ; dod) erft in 
den nächftfolgenden Jahrhunderten wurden ven den legten 
große Werke in bedeutender Zahl aufgeführt. 
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Bon den übrigen Stünften hatten nur die, welche ded her 9 
lichen Domes Höhen und Hallen ſchmuͤcken halfen, der Erzg 
und die feit dem elften Sahrhunderte mit dem glänzendften S— 
folge geübte Glasmalerei eine dem Höheftande der Poefl 
und Baufunft entfprehende Ausbildung. Glocken wurden 
diefem Beitalter bis zum Hohen ffandinavifchen Norden hinauf⸗ 
gewöhnlich; mit Foftbarem Gefchmeide und Geräth, woorumtt 
die Reliquien s Gehdufe (chasses) mit befonderer Vorliebe gen 
beitet wurden, füllten ſich Kirchen und Kloͤſter; die ungemein 
Ergiebigkeit der Ersgeuben Deutſchlands regte vorzugsweiſe hie 
und im benachbarten Italien den Kunftfleiß auf; der Berfeh 
mit dem Oriente häufte rohen Stoff und Stunftarbeit; von We 
Arabern in Spanien wurde noch immer gelernt, vom dahl 
wurde die Chemie zur Helferin der Kunft. Bu ihren Pflege 
sechneten ſich auch die Muͤnzerhausgenoſſen; die Muͤnzen d 
Hriftlichen abendländifchen Europa zeugen aber, Friedrichs I 
Auguftalen etwa ausgenommen, nicht von bedeutenden For 
fhritten in der Praͤgekunſtꝰ). — Die Malerei, feit da 
Untergange, antifer Kunft lange Zeit nur von byjzantiniſch 
Mönchen geübt, richtete im Abendlande außer der Schmüdus 
von Kirchenfenftern und Handfchriften erft im zwölften Jah 
Bunderte ſich auf andere Leiftungen ; Portraitd wurden haͤnf 
verfucht und phantaftifcher Wahn ging hier Hand in Hand m 
der Rohheit der Erftlingdarbeiten; man beſtrebte fi, Chriſtui 
und Marienbilder treffend zu malen. Innungsgeiſt gefellte au 
die Maler zuſammen; der Evangelift Lukas wurde von ihnt 
als erfter cheiftlicher Meiſter und ald Patron verehrt; in Bologr 


30) Münter Kirchengefchichte von Dänem. und Norw. 2, 851. 


31) v. Raumer 6, 536 N. & giebt Kunde von Werten des Gi 
guſſes jener Zeit. 
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d om 1160 cin angeblich von ihm gemaltes Marienbild 
#7) Mit dem Staliener Cimabue (1240 — 1300) 
m dad Zeitalter der zur Diündigfeit aufftrebenden Maler⸗ 
— Weberei und Stickerei mit buntfarbigen Stof⸗ 
urde auch zur Darftellung biftorifcher Gegenftände geuͤbt ; 
ppich von Baycur aus dem zwölften Jahrhunderte, worauf 
s Taufe, die Schlacht bei Haftingd ꝛc. dargeftellt find, 
amögezeichneted Denkmal folhen Strebend. — Bild» 
ertunft, nicht ohne Streben nad) Vollkommenheit von den 
uueben zur Bersierung dee Bauten geübt, war nicht 
Böig, noch durd) vorzügliche Werke audgezeichnet; doc) 
manche Bildniffe bedeutfamen Ausdruck. Unter den hoch⸗ 
en Perfönlichfeiten des dreischnten Jahrhunderts ſcheint 
fedeic) II. reifen Sinn für bildende Kunft gehabt zu haben; 
ſaner Nicola (+ 1270), der für Friedrich mehrerlei Kunſt⸗ 
fertigte, ift der Altvater einer edlern und nad) dem Idealen 
den Plaftif??). 


c. Handel und Gewerbe, 


im obigen ift der Stifter und Klöfter ald chrenmwerther 
erftätten der gewerblichen und fünftlerifchen Thätigfeit und 
Berfehrd und Handels gedacht worden; das waren fie in 
en Jahrhunderten, nicht aber in dem gegenwärtigen Beits 

Aus den Klöftern wich diefer gute Geift durd) eine für 
jewerbliche Leben unnüge Aſcetik, durch Wachsthum von 
thum und Ueppigfeit, endlich durch die unftete und un» 
je Weife der Bettelorden, worin der entſchiedene Gegenſatz 


2) Hurter Innocentius III. S. 655. 
3) Bon ihm f. v. Raumer 6, 535. 
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gegen tüchtige und geregelte Betrichfamfeit; die Stellung | 
Moͤnchsweſens zu Arbeit, Gewerbe und Verkehr wurde e 
andere, ald dereinft, wo Lichtung der Wälder, Anbau des 2 
dens und nügliche Handarbeiten verfchiedener Art mit dem 9 
hendienfte und dem Bücherfchreiben abwechfelten. Die £ 
der Erz⸗ und Hochftifter aber wurden in diefem Zeitraume g 
Gentheild zu Städten. Ald nun mit der Freiheit ftädtife 
Bürgertbumd das Gewerbe zu Ehren fam, loͤſte dieſes 

gänzlich aus der unmittelbaren Pflege der Kirche; Diele hi 
auf, die wedende und fördernde Macht zu feyn, und ſelbſt 
den Aderbau und die ihm zundchft verwandten einfachen Has 
thierungen blieb der Kirche von der früheren Pflegfchaft nur eh 
der milde Sinn gegen ihre Hörigen, der den Sprud), daf ur 
dem Krummftabe gut wohnen fey, veranlaßt hat. Im X 
grunde ded Schauplatzes der Gewerböthätigfeit fehen wir de 
gen dad ftädtifche Bürgertyum in Eifer, Gewinn und Ma 
und von allen Beftandtbeilen des Volkslebens und Staatöwe| 
diefer Zeit am mindeften von der bedingenden Macht der Ki 
athängig, ebenfalls aus den Schranfen des Feudalftaatd gel 
aber dennoch war auch hier die Kicche, wenn aud) nicht ordne 
und leitende, doch mittelbar bewegende Macht; an das 

zeugniß der Kirchenſchwaͤrmerei, die Kreuzfahrten nach dem | 
gen Lande, Fnüpfte ſich Wachſthum und Reife ftädtift 
Großhandel zur See; das Kreuz ebnete ihm die Bahn. $ 
dem gewaltigen Aufſchwunge des Sechandeld nun bel 
das gefamte Gewerbe neucd Leben und neue Richtungen: zu 
alfo iſt von jenem, als dem weckenden und bedingenden Elem 
von den übrigen Gewerben aber in Bezug auf ihn zu reden. ! 
Handel entfaltete in dieſem Zeitraume fid) zu einer der grof 
tigſten Bewegungen des gefamten europäifchen Voͤlkerlebe 
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wem die Kirche durch ein gemeinſames Band die Völker zufams 
nu: und niederzubalten bemüht war, fo verflocht dagegen der 
Sael ſchmeichelnd, lockend und erhebend ſich mit vielfachem 
Ode ind Leben, und feine äußeren Marken reichten bei weis 
mäßer dab Waltungsgebiet der Kirche hinaus. 

Raturgemäß mußte der Seehandel fi auf zweierlei 
ejaen, den füdlidyen und den nördlichen europäifchen Dieexen, 
megea; von der in der Mitte dieſes Beitalterd daraus here 
wgegungmen Doppelbeit des Handelsgebiets war in dem 
oeuedneifih) = deutfchen Zeitalter die nördliche Hälfte fo gut ald 
werfaht geblichen; Sceräuberei der Normannen und Wenden 
Ma den Scehandel in fehüchterner Unmündigfeit gehalten; 
den füdlichen Meeren aber hatte bis zu Anfange der Kreuzzuͤge 
‚abifche und griechifche Flagge vorgeherrfcht ; das arabifche 
mwefen hatte nach fühnem Aufſchwunge von Syrien, Spas 
= und Afrifa aus das griechifche befchränft und gefährdet; 
italieniſchen Secftädte aber, befreundet mit dem griechifchen 
iſerrceiche, neben jenem fich fühn erhoben. Im Allgemeinen 
das chriftliche Wefteuropa, mit Ausnahme der italienifchen 
ecſtaͤdte, noch darnicder in der Einfeitigfeit des Bedingten, 
der erfte Kreuzzug zunaͤchſt die Italiener von den ſchon bes 
nnenen Borübungen zu höheren. Leiftungen aufrief, und in 
ger Zeit die Seeftädte des füdlichen Wefteuropa zum Altivs 
ndel fid) erhoben. Der Handel zog hier unter dem Banner 
8 Kreuzes und durd) diefes wurden audy Anwohner der noͤrd⸗ 
hen Meere zur Theilnahme an den Scefahrten nad) dem Mors 
nlande veranlaßt; wiederum war dad Kreuz im Gefolge des 
jcehandels auf der Oſtſee; in beiden Gebieten erwuchs der 
'andel fehr bald zu einer felbftändigen Macht und nachdem 
ie Hectfahrten der Kreuzbruͤder nad) dem heiligen Lande aufs 
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gehört Hatten und die chriſtlichen Befigungen daſelbſt verlost 
gegangen waren, fonnte es fiheinen, ald ob die Frucht De 
Aufgebots ungebeurer Kräfte des Abendlandes nur dem Hande 
einiger hriftlichen Seeplaͤtze hätte zu gute fommen follen. 

Der Sechandel ded abendländifhen Europa auf dem 
Mittelmeer war bis zum erften Sreuzzuge zumeift von Ita⸗ 
lien aus betrieben voorden und vor und mit Venedig, Piſa und 
Genua waren Amalfi, bis auf die Einnahme durch Pifaner im 
3.1135, Ancona, Ravenna eifrig und thätig darin geweſen). 
Mit dem erften Kreuzzuge aber erhoben Venedig, Pifea?) 
und Genua fi) über die andern zu weitem Abſtande; Piſa's 
Macht fanf im dreischnten Sahrhunderte, verfümmert dar 
innere Parteiung und durch Angriffe von Genua und Florenz; 
ſtolze Seemacht dagegen mit Privilegien, Nicderlaffungen un 
Länderbefis im Diorgenlande, griedhiichen Reiche und am Pontul 
erlangten im dreisehnten Jahrhunderte Venedig und Genua 
jenes, feit 1203 aud) an der dalmatifchen Küfte gebietend, be 
der Gründung des fränfifchen Kaiſerthums in Conftantinope 
1204, wozu es durd) feine ftattlihe Flotte, auf der unte 
andern aud) 300 Pedrarien, Maſchinen zum Steinfchleudern, fid 
befanden’), und rüftige Kriegsmannſchaft weſentlich beigetragen 
hatte, dieſes bei der Herftellung des griechiſchen 1261. Anthei 
an Serfahrt und Handel auf dem Mittelmeer hatten aber aud 


1) Pardessus collection des lois maritimes, B. 2, introduct. ı 
56. Ron der Einnahme Amalfi's durch tie Pifaner ſ. Falco Bene 
ventan. b. Muratori scr. Vol. 5, 119. 

2) 8. Piſa f. Depping histoire du commerce eto. 1, 222 
Hauptwerk ift Masi della navigazione e del commercio della repı 
blica Pisana. Gin Verzeichniß pifanifcher Hantelsprivilegien, Werträs 
und Verhandlungen f. bei Raumer Hohenft. 5, 405 N, 

3) Willen Geſch. der Kreuzz. 5, ©. 165. 
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u Städte minderer Bedeutung, ald Neapel, Brindift, ſelbſt 
but unmittelbar an der Sce gelegene Florenz. Staliener 
wer ald Kaufleute auf den gefamten Handelöplägen der öfts 
Kies Küften zu finden. Ragufa war eifrig zum Seehandel, 
aq aachdem cd unter Venedigs Botmaͤßigkeit gefommen war *). 
Saͤhrend des Zeitalters der Sireuzzüge verjüngte in Nacheiferung 
. der italieniſchen Seeſtaaten fich dad chrwürdige Marfeille’); 
Ucberfahrt franzöfifcher und burgundifcher Pilgrime nach dem 
heiligen Lande fcheint den Verkehr dahin eingeleitet zu haben; 
ein wohl geerdnnctcs Stadtweſen unterftüßte Much und Erfolge 
der jangen wagſamen Freiheit. Doc, blieb Marfeille hinter 
Vencdig, Genua und Pifa zurück, und gelähmt wurden feine 
Edwingen durd) den gewaltfüchtigen Karl von Anjou, der ald 
Here der Provence aud) Marſeille zur Anerkennung feiner Hoheit 
söthigte (1257). Ueber ein Sahrtaufend jünger ald Marfeille 
begann im Wetteifer mit ihm Scefahrten Barcelona°), feit 
der Mitte des zwölften Jahrhunderts vielbefuchter Handels 
ap”), deſſen Flotten bald durd) die Leichtheit und Beweglihs ' 


H Der Vertrag vom 3. 1232, durch welchen Raguſa's Abhaͤngig⸗ 
Eerchältniffe näher beftimmt wurden, enthält auch Statuten über 
26 Recht der Ragufaner bei Schifffahrt und Har\el. S. Engel Geſch. 
sr Raguſa ©. 293 f. 

5) Pardessus a. DO. 63—65. Depping 1, 279 f. auf den Grund ° 
ven Ruffi hist. de Marseille 16%. 2 Fol. 


6; Capmany y de Montpalan memorias historicas sobre la ma- 
rina etc. de Burcelona. 1779. 4. verdienſtvoll durch Mittheilung 
treffliher Urkunden wie Marins Werk über Venedig. 

7) Oppidum paryum attamen elegans et in maris littore posi- 
tum, quo negotialionis ergo mercatores omnibus ex locis confluunt, 
e Graecia, Pisis, Genua, Sicilia, Alexandria Aegypti, terra Israelis 
confiniisqgue omnibus ejus. Benjamin von Zudela (+ 1173) bei Cap- 
many 1, 2, 22. 
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keit der Schiffe und die Kühnheit der catalonifchen Seeleute 
außzeichneten; auch für dieſe war der Often, daB heilige E— 
und Aegypten”), Hauptziel der Fahrt; Barcelona's Macht 8 
Glanz wurde durch die Vereinigung der Graffchaft mit De 
Königreiche Aragon (1137) und die rege Theilnahme me 
Könige von Aragon, namentlich Jakobs I., am Seeweſen, we 
mehr gehoben. — Mit beiden Seeftädten ftanden im Bert 
die füdfranzgöfifchen Orte Narbonne, Montpellier, Agde, Beu 
caire, ©. Gilled, Arles, Graſſe ıc. ; ihre Verbindungen reiht 
nördlich bis zur Champagne, und füdlich, nad) Ausdehnung I 
eaftilifchen Herrſchaft bi zum Dieere, nad) Sevilla und kedip) 
Die frangöfifche Krone hatte vor dem Erwerbe von Wgwl 
Morted durch Ludwig IX. feinen Sceplag am Mittelmere. & 
Rochelle gehört mehr in das nördliche Verkehrsgebiet. Flaͤminge 
Sriefen, Cölner, Bremer ıc. famen wol nur ald Kreuffahrt 
nicht zum Handelsbetriebe in das mittelländifhe Meer; d 
erftern jedoch mögen feit Aufrichtung des fränfifchen Ahrond | 
Eonftantinopel dahin aus Berechnung häufig gefahren feyn 
nur ließ Venedig feine Nebenbuhlerfchaft zu. 

Bon den Landfchaften, nad) denen die italienifchen u 
fpanifhen Flotten fegelten, ward durch die Kreuzfahrten v 
allen bedeutend das heilige Land und Syrien; Affe 
Jaffa, Beryt, Tripolis, Antiochia daſelbſt die Hauptpläge d 
Verkehrs an der Kuͤſte; aber auch Jeruſalem, ſo lange es 
chriſtlicher Hand war, viel beſucht, und Alcppo '°) ein Stapelpli 
des Handeld nad) dem innern Afien. Hoher Begünftigung 

8) Im 3. 1250 ſchloß König Jakob I. einen Handelsvertrag ı 
dem ägpptifchen Sultan. Huͤllmann Staͤdteweſen 1,96. 

9) Pardessus a. O. 59, 62. 67. Depping 1, 302% 


10) Hier hatten die Venetianer Privilegien. v. Raumer (aus Di 
rin) 5, 408, 
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wurden diſa, Benedig, Genua, aber auch Marfeille"") theilhaft. 
Mcher ale dad heilige Land und Syrien wurde Aegyp⸗ 
a”), das nicht erft Durch die Kreuzzuoͤge für den Handel 
debländifchee Chriften zugänglich geworden war und unter 
Ietimiten, Ayubiten und Mamlucken mit mehe oder minder 
Int, Beichränfung und Belaftung, chriftliche Kaufleute 
Kür; Alexandria und Damiate waren die Landungds und 
Darttgläge, doch ging die Fahrt aud) wohl bis Kairo, wo die 
wegenläsdifchen Waaren durd) SKaravanen, Sees und Nils 
Köiffeßet eintrafen; Aegypten ward, wie ſchon im Altertum, 
abermald dad Bermittelungsland für den indifhen Handel; über 
W wihe Meer nach) Indien felbft zu gelangen fiheint von den " 
Enten nicht verſucht worden zu feyn. Venedig hatte ſchon 
bei Jahrhunderte vor Anfang der Kreugfahrten Handel nach 
Ysypten'?) ; dafielbe behauptete nachher eine Art Borhandel 
. hin. Vortrefflich gelegen zum Handel nad) Aegypten, Syrien 
wd Sleinafien und dazu mit lleberfluß von Naturgaben ausge⸗ 
Pater, wenn recht benust, ein wahres Kleinod für den Handel, 
weünpern; doc, fam es erit feit der Herrfchaft der Luſignan 
deelbſt in den Bereich der chriftlichen Handelöfahrten und Fa⸗ 
mguſta, im vierschnten und funfzchnten Jahrhunderte zum 
Range eines bedeutenden Seeplatzes“*). — Marfeille hatte hier 
auögezeichnete Gunſt'*). Die Eüdfüfte Kleinafiend mit dem 






11) Depping 2, 26. 70, 73. Ein Berzeichnig der Freidrlefe für 

Einetig, Pija, Genua f. bei Pardessus a, D. 39, N. 3. Vgl. Dep- 
riag 2, 59. 65. 69 f. 

12) v. Raumer 5, 414. Hauptquelle Marino Sanuto secreta fidel, 
eruc. (b. Bongars gesta Dei per Franc.) 1, 1, & 2, 2, 6. 

13) Sittengefchichte 2, ©. 98. 

14) Reinhard Geſch. von Eypern 1, 23% 

15) Pardessus a. D. 40, 
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Staate Armenien lag keineswegs außer der Bahn der eh 
delöunternefmungen "°); Ajazzo (das alte Iſſus) war pP 
Hauptmarkt für die Abendländer, namentlid) Venetianer se 
Genuefer. Diefe gelangten aber aud) ind Innere Kleinafieaßz 
die Hauptftadt der Seldfchufen » Sultane Ikonium wurde ap 
ihnen beſucht; audy daran Fnüpfte fid) der Handel nad) Heche — 
afien'”), den zwar die Abendländer von hier aus fo wenig, aß 
von Aleppo aus unmittelbar und perfönlich betrieben zu haben - 
feheinen, der aber gegen Ende des dreischnten Jahrhunderts Mars :, 
Polo’s Reife veranlaßte. Die Mongolen waren meine n 
als zuvor die fanatiſchen Muſelmaͤnner. — 
. Das griehifhe Reich hatte ftattliche Seemaqht * 
eintraͤglichen Handel, fo lange die Komnenen herrſchten; —— 
ſchon im 3.996 eines Freibriefs zum Handel nach der Haupt⸗ E 
ftadt theilhaft"*), was Fremdenftand und Unabhängigkeit vors . 
ausſetzt, ftand meiftens in gutem Vernehmen mit den Kaiſem 
und fein Handel nad Conftantinopel war fehon vor des . 
Kreuzzuͤgen Icbhaft’?); eine gänzliche und auf Jahrhunderte hin 
nachwirkende Umgeftaltung der Handelöverhältniffe erfolgte mit 
der Einnahme Eonftantinopel® im 3. 1204 und dem Beginn 
des abendländifchen Kaiſerthums dafeldft; der Thron Balduind 
von Flandern und feiner Nachfolger auf demfelben war ein 
Schattenbild von Herrfchaft und der fhmaplichften Abzehrung 
von vorn herein preiögegeben ; aber ein um fo reicheres Gebiet 
für Berfchr und Handel gewann Venedig dorch ihm zu Theil 


16) Depping 2, 93. 

17) Von den Hanbelsftraßen des innern Afieng, f. Sprengel Geſch. 
der geogr. Entdeckungen 248. Pardessus a, O. 14 f. 

18) Dandolo b. Muratori 12, 223. 

19) Venedigs Privilegien in Sonftantinopel v. 3. 1109, 1127. 1136 
führt Marin an 3, 28. 51. 
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IJ gmbenen Orte, Landſchaften und Infeln ?°) ; noch mehr aber 

Ih die Beſitznahme des gefamten Handeld der Hauptfladt. 
Din hier aus breitete nun der venetianifhe Handel mächtiger 
wald in der Zeit der Komnenen ſich auch über dad ſchwarze 
Bes: aus; Theodoſia (Caffa), Tana (Afof), Phafis, Tres 
Binde wurden in den Bereich des abendländifchen Handels 
smogea”") und durd) Venetianer am Fuße des Kaufafus Skla⸗ 
venbandel nach Aegypten betrieben ). Dagegen ſchloß Genua 
fit 1208 füch Dem griechifchen Kaiferthum in Nifda an und mit 
der Heiſtelung deſſelben in Conftantinopel trat e8 Bier in die 
mchen der Rechte und Vortheile, die Venedig feit 1204 gehabt 






Watte”) ; feitdem ward Genua auch auf dem ſchwarzen Meere 


- sußerfchend und nun erft Caffa recht bedeutend. Won den 
Ükeigen Seeplägen des gricchifchen Reiches war diefen gefamten 
Bätraum hindurch aud) Salonichi bedeutend **). — DieNords 

kuͤſte Afrika's außer Aegypten, im verfloffenen Zeitraume 
Berfftätte des Schreckens für Italien, fpäterhin ohne mächtiges 
Nerhaupt, wurde zugänglich für die Flotten von Pifa, Genua, 

bLecdig, Marſeille und Barcelona?): doc) zu voller Entwickelung 
Augte diefer Handel nicht; mit den fanatifchen Almoraviden 
wu Almohaden fonnte ein volfommen geregelter Friedendvers 
ke der Seeftädte des chriftlichen Abendlandes nicht wohl ftatts 


20) Den Vertrag Über das, was fie anfangs erhielten, f. Dandolo 
10, 3, 336. Muratori 12, 324 f, Willen 5, Bel. &. 4 Dazu 
Im nachher Kreta u, U. Le Bret Staatögefch.. von Venedig 1, 435, 
161464, 

21) Depping 1, 121. 124. 138. 

2) Def. 1, 57. 

23) Den Freibrief hat da Freme hist. de Constant, Cart. 5. 

24) Depping 1, 119. 

25, Bauptorte Tunes und die Handelöpläge von Marokko. ©. 
Depping. 2, 40. 131—135. 153. 
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finden. Der italieniſche Handel bekam auch gen Nordem 
Verzweigungen. In Verbindung mit Venedig und d 


traten im zwoͤlften und dreisehnten Jahrhunderte die füdden 
SHandelöftädte, vor allen Regendburg, Bärih, A 
burg und Straßburg”). Regensburg hatte in fu 
Beit bedeutenden Verkehr gen Often unterhalten und & 
felbft aus dem griechifchen Reiche und Rußland waren 
Ungarn dahin gelangt: diefe Wege wurden öde, feit ital 
Flotten nad) dem Bosporus und Pontus famen: dafür bi 
ſich die Über die Alpen, und zwar zogen daſelbſt mehr Di 
als Staliener?”). Ein deutfched Kaufhaus in Venedig 


: {m Sabre 1268 vor”). Zur See aber wurde Flanden 
Italienern gern und zahlreich befucht. 


Dad ndrdlihe Handels gebiet begreift die Lam 
ten der Nord⸗ und Oſtſee nebft der Weſtkuͤſte Franlı 
Hauptpunkte find Norddeutfchland, der Gegenpol d 
lienifchen Secftaaten, die Niederlande, wo Deutſche, 
gofen und Italiener zufammentrafen, und die Infel Goth 


wo Deutſche, Normannen und Slawen einander begegnett 


von wo der Handel über Nowgorod ind Innere Rußlands 
wurde. So wie die Freiheit ded Buͤrgerſtandes aufl 


. finden wir norddeutfche und niederländifche Seefahrer th 


Handelsunternehmungen. Mittelbar wirkte aud) hierdie E 
merei aufregend ; die Fahrt nach dem heiligen Lande waurt 


. ald. einmal verfucht; um fo geringer die Audfichten f 


Handel dahin, um fo reger ward der Eifer, ſich in dei 
lihen Gewaͤſſern zu verfuchen. Die Fahrt nad) England 
26) Huͤllmann Staͤdteweſen 1, 383 f. Ron Regeuöburg 1 


27) v. Raumer 5, 416. Süllmann 1, 347. 
28) Marin 5, 381. 
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Elaer fhon im elften Jahrhunderte gemacht; neben den 
Bltern norddeutfcher Handeldfahrten, den wackern Friefen, 
im pwoͤlften Jahrhunderte fi) die Bürger der aufs 
Men Städte Flanderns, Ypern, Brägge, Gent ꝛc.; 
Flandern Bin richtete von der weſtlichen Nachbarſchaft her 
Bier Handel von Rouen, Abbeville, Dieppe, felbft (a Ros 
7), und bald auch erfchienen Hier die deutſchen Seefahrer, 
Be öffeehandeld mächtig geworden waren. England, in 
Wer die Angelfachfen fidy von Meer entwoͤhnt hatten, 
"bh uier den Normannen mehre Jahrhunderte hindurch 
ae Eifer zum Aftivhandel und zur Befahrung oder gar Bes 
Ram) feiner Meere zu erfennen. Nicht viel mehr die ffans 
| "Namen Staaten. Während die Normannen ald Raubfahrer 
2 Ehhrecken der Küften waren, hatten die flawifchen and 
‚Stämme an den Südfüften der Oftfee lebhaften Sees 
betrieben; Julin war ein vielbefuchter, reicher Stapels 
: al8 die Raubfahrten der Normannen aufhörten, wandten 
M&lawen der Oftfee Wenden) fih zum Seeraube und wurden 
mBeißel namentlich für Daͤnemark. Nun aber drangen im 
When Jahrhunderte im Bunde mit Dänemark Deutfche über 
MRinereibe vor bis zur Küfte der Oftfee; Kaifer Lothar II. 
ib Heinrich der Löwe befreundeten ſich mit den Gothländern 
m Sandelöverfehr ’°). Durch Heinrich den Löwen wurde Lü 
bed bedeutender Handelsplatz; die Zerftdrung Bardewild, dad 
efallen der Macht Heinrichs des Loͤwen und die Niederlage 
Baldemard II. bei Bornhoͤrde 1227 wurden drei Erhebungds 
hıfen für Luͤbeck. Zugleich mit dem deutfdyen Gepräge Luͤbecks 
hyannen die Fahrten der Bremer, Hamburger ıc. nach der 
29) Pardessus a. D. 70. 71. 
%) Lappenberg (Sartorius) Geſch. d. Hanfe, Bd. I ,‚ U 4 
22 
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finden. Der italienifhe Handel befam auch gen Norden feis 
Verzweigungen. In Verbindung mit Venedig und Ges 
traten im zwoͤlften und dreisehnten Jahrhunderte die füddentfäng 
Handelsſtaͤdte, vor allen Regensburg, Zuͤrich, Auge 
burg und Straßburg”). Regensburg hatte in friſie 
Beit bedeutenden Verkehr gen Often unterhalten und Beil 
ſelbſt aud dem griechiſchen Reiche und Rußland waren Dal 
Ungarn dahin gelangt: diefe Wege wurden öde, feit italieniſh 
Slotten nach dem Bosporus und Pontus famen: dafür beichkn 
ſich die Über die Alpen, und zwar zogen dafelbft mehr Desk 
als Italiener”). Ein deutfches Kaufhaus in Benchag Foma 


inm Sahre 1268 vor”). Zur See aber wurde Flandern wu 
Italienern gern und zahlreich befucht. 


Dad ndrdliche Handels gebiet begreift die Landſche 
ten der Nord⸗ und Oſtſee nebft der Weſtkuͤſte Franleeich 
Hauptpunkte find Norddeutſchland, der Gegenpol der It 
lienifchen Seeſtaaten, die Niederlande, wo Deutfche, Gem 
gofen und Italiener zufammentrafen, und die Infel Gothlam 


‚wo Deutfche, Normannen und Slawen einander begegneten, ui 


von wo der Handel über Nowgorod ind Innere Rußlands gelill 
wurde. Go wie die Freiheit des Bürgerftandes auftauch 


. finden wir norddeutfche und niederländifche Seefahrer thätlg | 


Handelsunternehmungen. Mittelbar wirkte aud) hier die Schuh 
merei aufregend ; die Fahrt nach dem heiligen Lande wurde ul 


‚ald. einmal verſucht; um fo geringer die Auöfichten für di 


Handel dahin, um fo reger ward der Eifer, ſich in den noͤr 
lichen Gewaͤſſern zu verfuchen. Die Fahrt nach England hatt 
26) Huͤlmann Städtewefen 1, 383 f. Ron Regensburg 1, 337 


27) v. Raumer 5, 416. Huͤllmann 1, 347. 
28) Darin 5, 381. 
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be Edlner fhon im elften Jahrhunderte gemacht; neben den 
Moktern norddeutfcher Handelöfahrten, den wadern Frieſen, 
afeben im zwoͤlften Jahrhunderte ſich die Buͤrger der aufs 
v Higenden Städte Flandernd, Ypern, Brügge, Gent ıc.; 
uch Slandern hin richtete von der weftlihen Nachbarſchaft her 
ſi der Sandel von Rouen, Abbeville, Dieppe, felbft la Ro⸗ 
"dee ”?), und bald auch erfchienen Hier Die deutfchen Seefahrer, 
die des Oftfechandeld mächtig geworden waren. England, in 
vom fen Die Angelfachfen fid) von Meer entwöhnt hatten, 
gab am unter den Normannen mehre Jahrhunderte hindurch 
frinen Eifer zum Aftivhandel und zur Befahrung oder gar Bes 
hereſchung feiner Dieere zu erkennen. Nicht viel mehr die ffans 
Wmarifchen Staaten. Während die Normannen ald Raubfahrer 
tb Schrecken der Küften waren, hatten die flawifchen und 
. Benifhen Stämme an den Südfüften der Oftfee lebhaften Sees 
| handel betrieben; Sulin war ein vielbefuchter, reicher Stapels 
"yah: ald die Naubfahrten der Normannen aufhörten, wandten 
lie Slawen der Oſtſee Wenden) fi) zum Seeraube und wurden 
WGeißel namentlid, für Dänemarl. Nun aber drangen im 
Mten Tahrhunderte im Bunde mit Dänemark Deutfche über 
"ME Niederelbe vor bis zur Küfte der Oſtſee; Kaifer Lothar II. 
nd Heinrich der Löwe befreundeten fi) mit den Gothländern 
"m Handelöverfehr ’°). Durch Heinrich den Löwen wurde Luͤ⸗ 
bed bedeutender Handelsplatz; die Zerftörung Bardewils, dab 
Berfallen der Macht Heinrichs des Löwen und die Niederlage 
Baldemard II. bei Bornhövde 1227 wurden drei Erhebungs⸗ 
Rufen für Luͤbeck. Zugleich mit dem deutſchen Gepräge Luͤbecks 
degannen die Fahrten der Bremer, Hamburger zc. nad) der 
29) Pardessus a. O. 70. 71. | 


30) Yappenberg (Sartorius) Geſch. d. Hanſe, Bd. 2, Url. 4. 
22% 
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Oſtſee. Wisby auf Gothland ward ſeit der Bewaͤltigun 
Slawen in Holſtein, Lauenburg, Meklenburg und Pom 
durch Deutſche und Daͤnen zum gemeinſamen Stapelplatz 
die See⸗ und Kauffahrer der Oſtſee. Das Handelsgebiet e 
texte ſich durch die Nicderlaffungen bremifcher Handels 
Glaubenöboten und Krieger an der Düna und die Grün 
Niga’d, durch) den Verkehr mit Nowgorod ’') und dum 
Niederlaffung des deutſchen Ordens in Preußen ’*); die € 
der Weichfel, ded Dnepe’’), der Newa und des Mol 
Smolenöf, Nowgorod wurden die Vermittelungspunkte fü 
Handel mit dem polnifchen und ruſſiſchen Binnenlande, 
geraume Zeit hindurch, unter den Koͤnigen Waldena 
nut VI. und Waldemar II. waren die dänifchen Waffe 
. den Südfüften der Oftfee ſiegreich; der Handel aber bli 
den Händen der Deutfchen, mit denen jedoch die gothlaͤnd 
Bürger von Wisby rühmlichft wetteiferten; „die Kaufl 
welche Gothland beſuchen,“ wurde übliche Bezeichnung fi 
<heilnehmer am Oftfechandel. 

Mehre der obengenannten großen Handelöpläge an f 
baren Strömen gelegen, betrieben zugleich See- und St 
ſchifffahrt, fo Köln; andere nur die legtere, aber in ungen 

Ausdehnung und mit großem Gewinn, als Negendburg, 2 
Straßburg ‚ Breslau, Frankfurt, Mainz, Paris, Kie 

31) Die ältefte Skra des Hofes der Deutfchen zu Nowgorod (9. 

fe bel Lappenberg 2, 16 f. 


92) Der deutfche Orden Gefam 1263 von Papft Urban IV 
laubniß zu Handel und Schifffahrt, Hüllmenn 1, 134. Al 
Seitenſtuͤck zum handeltreibenden Adel Italieus. 


33) Vertrag zwiſchen Miſtislav Davidowitſch, Broßfürfte 
Swmolensk, und den gothlaͤndiſchen Kaufleuten vom J. 1229 
Lappenberg 2. S. 28. 
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‚Sermittelnder Binnenhandel ward hauptſaͤchlich in den dſtlichen 
Aqherlandſchaften Deutſchlands, Ungarn, Boͤhmen, Polen 
uhren, doch mit Benukung der Flüfle, betrieben; Prag, 
fü Krakau, Kiew, Wien, Regensburg waren die Haupts 
| ' ae). Daneben ift aber aud) nochmals ded Verkehrs 
Ax Die Apen zu gedenken, wodurd) Füßen, Bogen, Zürich, 
"Genf heit wurden ) In Frankreich waren’ die Märkte von 
Seh i von Beaucaire ſehr befucht?“);. Der Kleinhandel 
— dernicht ſowohl geringe Waaren in Vertrieb ſetzt, als 
A V umſatz in der Heimath oder naͤchſten Feldmark 
kefßelaft, tat nur von Seit zu Zeit, wenn es einen beſuchten 
Daft eder eine Meſſe in der Nachbarſchaft gab ‚jur Theil⸗ — 
use an den Großverkehr. u 
"Bar bewegende Trieb bei jedemi Handel, Streben‘ 
uni ‚0b des einfachften Lebensbeduͤrfniſſed oder fürft- 
Me Seithümer , war in den Geefahrern des Süden und 
MRordene fo mächtig als in den Kleinfrämern der Binnen- 
* ; dieſer Sinnesart war kirchliche Befangenheit gaͤnzlich 
Wenn Piſaner; Genueſer, Venetianer zur Einnahme 
eikei in Paldftina und Aegypten halfen, fo faufchte die 
kcfanng hinter der Thatz wenn an der Duͤnamuͤndung dem 
Br Verfändigung des Chriſtenthums ſich zugefellte, fo ward 
& badurch nicht von feiner profanen Bahn abgeleitet. Das 
jamerk fälle hiebei hauptfaͤchlich auf den Verkehr der Suͤd⸗ 
der mit den Kirchenfeinden im Morgenlande und in Afrika. 
inf eiferten die Bäpfte gegen denfelben; ihre oft wieder⸗ 
n Berbote bewirften hoͤchſtens, daß der offene Schein ges 
en wurde, die Sache aber blich, wie fie warz vor allen war 
4) Hlllmann 1,390. Ze 
5) S. N. %. 27. — 36) Hillmann 1, 368 f. 


342 B. Gemeinfame Zuftände. Abſchn. 2. 


Nenedig, deflen Obrigfeit, vom byzantiniſchen Kaifer of 
Tzimiskes und vom Papfte vermogt, 972 ein Verbot des 
dels mit Saracenen hatte ergehen laflen, zwei Jahrhi 
nad) diefem eben fo wenig befümmert um Slirchenverbot 
eifrig sum Verkehr nad) Aegypten und andern mufelmän 
Landſchaften und fügfam in jegliche Bedingniffe, gegen dir 
bier der Zugang geftattet: wurde’), Michtd aber lag 
feruer, als der Gedanke, bei den Mufelmännern mit den 
delsverkehr auch Verkündung und Empfehlung ded chri 
Glaubens. zu perbinden ; jedoch, fo wie den Handeldfahı 
Norddeutfchen nach Liefland fi) Glaubensprediger zuge 
fo mögen auch die Franciskaner, welche in der Mitte di 
sehnten Jahrhunderts nad) Aegypten und Wiittelafien war 
auf venetianifhen Handelöftraßen gezogen feyn. Weir 
der Venetianer Gleichgültigkeit gegen Verbote ‚der Kirche 
Natur ded Handeld überhaupt*begründet und nicht ihne 
fhließli eigen war, auch darin nicht etwa, nad) dem 
ftabe jener Zeit, eine befondere Ruchlofigfeit zu erfenn 
fo fält diefe auß dem Gefichtöpunfte der Humanität ih 
Laft um ded Menfchenhandeld willen, den fie haupt 
betrieben und wobei die Ofts Geftade ded Pontus der . 
marft zum Einfaufe und Alexandria zum Abfase waren. 


In der Art und Weife, den Handel außer der £ 
zu betreiben, tritt befonderd hervor, wad durch Mangelhe 
völferrechtlicher Zuftände und Gefittungsanftalten, ab 
durch die Enthlößtheit ded Handeld yon dem vielfachen € 


a 37) Nicht anders die chriftlichen Heringsfifcher auf Rügen, 
noch Swantevit verehrt wurde. Patet mercatoribus liber a 
si Iıınen ante Deo terrae legitima sua persolverint, weſſen 
nicht weigesten. Helmold 2, Ep. 12. 
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Ingerer Zeit — Beitungen, Poſten, Sorrefpondenz, Affefuranz, 
Bechfel ze. — veranlaßt wurde, vor Allem die perfönliche 
heilnahme der Kaufleute an Reife. und Fahrt und die 
sfammengefellung der Landsleute inder Fremde. 
16 der Kaufmann perfönlich die Seefahrt machte, hatte feinen 
med in den ebengenannten Gebrechen und außerdem in dem 
Igel eines audgebildeten Eredit= und Speditionsweſens; 
a den daraus ging die Großartigfeit und :Kühnheit der Un⸗ 
aehmmungen hervor und, wie in der Zeit des freien Griechen» 
mb der Seehandel (Zunopia) Gewinn, Ehre und Macht 
jengte, fo ward aud) nun wieder der Drang des Beduͤrfniſſes 
Bunde mit Kühnheit und Gewinnluſt durch Seefahrten die 
nefle weichen und vielfältigen Lohns für Wagſamkeit, Mühe 
d That. Mogte nun aber zur Audfahrt auch der Einzelne 
fen und nicht grade dad Zufammenfommen mehrer Schifie 
ı einer Sanbelöflotte für Sicherung der Fahrt in der Regel 
tgehrt werden, fo war doc) der Verfehr im. Auslande zur 
icherung von Perfon und Gut des Bufammenhaltend der Lands⸗ 
te eben fo bedürftig, als dad Heimathsleben zur Erlangung : 
oa Recht und Freiheit; überdies. ift dad Gefellungdwefen mit . 
ke Natur des Handels aud) in der Heimath aufs Genauefte ı 
sahunden und Gilden und Hanfen’), Kaufhaͤuſer, 
Banken, Hallen, Schwibboͤgen, Lauben x.) gen : 


38) In Parid gab es burgensea hansati zum Zlußhandel. Or- 
“anances 2, 433 (a. 1170). Hansgrafen gab es zu Regensburg, 
Bien und Middelburg. Huͤllmann 1, 169, Mol. v. Raumer 5, 386. 
Uber das Beſtehen von Bilden in der Helmath bedarf es Feiner Nach⸗ 
Kifungen. 

39) Zn Corvey gab es fchon 950 eine domus merpatoria struoia 
ro commoditate et securitate mergatorum, die dahin zum &. Vitus⸗ 
Rarkte tamen. Hüllmanı 1, 205. Bgl. denfelben 1, 303. 


\ 
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hörten zur wefentlichiten Glisderung des gefamten Handels⸗ 
wefend “°). Um fo natuͤrlicher war die Antftckung von Gilten 
und Hanfen in der Fremde gegeben. Reichlicher und audges 
bildeter fielit dieſes ſich bei dem Kandel des nördlichen Eurepa 
dar: aber auch von den italienifhen , feanıtiifchen und fpanis 
fihen Cerfahrern und Sandeltleuten ſchloſſen im Auslande die 
Ortsgenoſſen fid) aneinander. Als das weſentlichſte Erforderniß 
bei dem Verkchr in der Fremde erſchien die Etlangung von 
Privilegien ; der Begriff der Einbürgerung in fremten Staates 
lag, wit Ausnahme des Auöbürgerthumd, dab jedoch wei nit 
die Grenyen der Rationalität überfihritten baben mag, mußt 
nahe, es ward nur Gaſtrecht begehrt und biebei dem Gele ib 
Beitalterd gemäß vor Allem die Gunft, nach beimiſchem Rechte 
gerichtet zu werden. Durch tergleihen Bewilligungen wurde 
der Handel groß gezogen. Nächfte Zubeboͤr der fanfmännifchen 
Gefellungen in der Fremde mit eigenem Rechte war ein abge⸗ 
fonderted Gebäute oder aud ein groͤßerer Raum in fremden 
Orten, ſowohl zu Berfammlungen als sur Niederlage der Pass 
ren; dergleichen hatten die Staliener zu Affen, Conftantinepel x., 
die Deutichen aber zu London (der Cölner Gildenballe), Wisby, 
Rewgogd x.). Darin, in Bufammengefellung der Aantöfente 
in der Fremde, wicht im Buͤndniſſe von Ortfchaften-in der Hei⸗ 
math ift der Urfprung der deutſchen Hanſe au ſachen, und die 
beiten Mutterſtaͤtten derfelben in enden und Wisby. Privilegien 
und Nieterlaffungen in Lenden hatten zen allen Nerddeutſchen 
zuerft wehl die Coͤlner, die ſchon König Ethelted begänftigt ya 

40, Die Bebaurfeng Siimeen: (E. 1, 322): „tie Silten der 
Kaufleute fine entſtanden cus tim Bedarfniſe ſattardiger Schicde⸗ 
richter in Humeeisiiuirjällen, ” ſcheint mir, wie fh. oben angeecktet, 


ſche zweifclhaft. 
41) N. 31. 
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haben fhernt*”), und Deren die erſten nermännifäen Konige 
der che na ven Wilkelm dem Eroberer bis Heinrich DIE, 
belt emefen fon ander und mißrs derſelren Freibriefe gakın *”). 
Ce œſtand ur? greich Die deucſche Gildenbeſſe (guildhall) ın 
bon. heil an derſelben bekamen nah und nad Luͤbecker, 
henberger, Saufleur der welfiſchen Staͤdte c.; ald Gefamts -' 
kit werden Die deutſchen Kauflcute {mercatores Aleman.) 
fhen im einer Lirfunte Heinrichs II. Eezeichnet**), und diefer 
Gemher, welche iu der drutſchen Gildenkalle in Lenden ges '- 
hörte, 126GeBe Gertchrfame früherer Bewilligungen keftätigt *”). - 
Ämifben den deurſchen Staͤdten debeim aber beſtand auch ſelbſt 
1260 me nit cin Bund, der clle die Srxätte umſchleiſen 
bäne, deren Bürger in Londen eine Hanſe ausmachten. Daifelbe " 
gilt sen des Saufmancdrercin: auf Gerkland und ten Erädten, -: 
woher fie famıen. Deutſche Hartililiute kamen nech Gothland 
saert, wie ed ſchcint, in der Seit Kaiſcts Lotbar IL; enfengs-' 
zeb es Erreir zwiſchen ibnen und em Iingedbaomen; Scinrih- : 
ta re mug 1163 bei sur Außgleihung des Haders*); feit ” 
ditie Seie bildete ſich der Vertin deutſcher Sauffente daſelbſt 
(socetas, sodalitas, consortium mercatorum)* ) beſtimm⸗ 
iren6 und bekam urter tem Namen der Kaufleute, die Goethe - 
li beſuchen, eder, gemeincr Kaufmann, communis mer- i 
ar, auch anteräwo feine Geltung. Als Dre, and- 


02) E beift Lomines Imperatoris karonmberꝗ 1,5. . 

43, Urtanzen ma Scschlk, Kitısd Siseakr;, Zohann, Hcin⸗ 
SOLL. bi Burn: O2 

#) Sızzıntea, U. DM. 2. a. D. 

5) Exrreosey 2, ©. 

%) Zt. 2, Urk. 3 

4) Das Eiort Hänfe eder Denfe kim kise wicht vor. Sapım 


| “1,1. — 46) Di. 1, 17. F 
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Vereine fowohl des ndrdlichen ald des ſuͤdlichen Europa ı 

der Heimath miteinander gemein hatten, fü war dies di 

wählung eines Vorſtandes der Pandeleute in der Fr 

Confſul im Suͤden?), Oldermann imRerden ®) gen 

daB Zufammentreten der Landsleute oder der insbeſonde 
einer Genoſſenſchaft derbundenen Hanſe- oder Gildenbruͤd 
Rath und Gericht zc:, vor Allem aber die Autonomie in 2 
fung von Statuten und Gründung von Anftalten und Ei 

tungen innerhalb der Genoſſenſchaft. Die Freibrie fi 72 

cher die ſuͤdlichen fewohl als dic nörtlichen Handelsleute 7 
Fremde theilhaft wurden, pflegten als Sauptpunfte su entha 
daB Recht von Landsleuten gerichtet zu werden, Verwal 
gegen Anwendung des gerichtlichen Zwiikampfs ter 8 l 
cifend als Ordaf, Zuſicherung, daß eines an, dem— fee 
Orte geſtorbenen Kaufmanns Hinterlaſſenſchaft in 
Erben nicht entzogen werten fee **), Sichetſtellung der 2 
gegen den nicht feltenen Brauch, daß der erſte beſte Fr 
ſtatt ſeines Landsmanns, welcher etwas verſchuldet ı 
ergriffen wurde), ferner Erlaubniß, Kauf = oder Gildehä 
Lauben oder Poggfe u. dgl. anzulegen, ſelbſt weht eine 6 
Straße oder ein beſonderes Ztadteiertel zu bemehnen’“‘, en 
Befreiungen von Zoff oder doch ermaͤßigte Anſaͤtze deffelßen 


52) Von Barcelona |. Depping 2; 4. Ron Warſeille 2, 
Die Venectianer pflegten cinen dergleichen Drägifieat b bailo zu nei 


d. Ranmir 5, 409, 


N. 


53) ganpenberg. 1,8. XX, 

$+, Pardessus 1, 271. Depping 2, 10. d. Rauner 5, 38: 

55) Huͤllmann 197 — 200. Zi Grie wn hatten etwas 9 
liches in tee ardoeinyla. ©. Tee Berfarfere helleniſche Alterth 
kunde 3, 283. 

56) Ein WVerzeichniß von dergleichen im Morgenlande ſ. Hulu 
1 106 f. 
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Erteilung von Breibriefen zeigt fich ald das Hauptftäd der 
Gefeggebung über Handel, die nicht von den Handels 
tabenden felbft ausging; daran knuͤpft fich Hier die Ueberficht 
der andern Dandclögefege jener Zeit. Die gefamte Gefeßgebung 
über den Handel erfüllt fih außer den Freibriefen zu Gunften 
des Handels nicht minder in dem, was aus Autonomie der 
Sandeltreibenden hervorging, und theild fich zu Brauch, theild 
u auẽdruͤcklichem Gefege geftaltete, theild in einer Anftalt bes 
gründet wurde, als in den Anordnungen, die von den oberften 
Staats⸗ und Kirchenbehörden erlaffen wurden. 


Bon den Satzungen über Handel, die aus Autos 
somie hervorgingen und in denen der Geiſt ded Handel dem 
aach am beften fid) erfennen läßt, find zuvoͤrderſt zu beachten 
gewiſſe Rechtsbraͤuche über Schifffahrt und Seehandel, deren 
Entſtehung unbedenklich in diefes Zeitalter, wo nicht zum Theil 
in frühere Seit, zu feßen ıft, die aber meiftens erft in fpäterer 
Beit ſchriftlich aufgezeichnet und von einem Seeplatze auf den 
andern übergetragen wurden, und daher in verfchiedenen Sprachen 
als angebliche Secgefege vorhanden find. Ihre Abfafjung 
fann aber durchaus nicht ald von cinem Staate angeordnet ans 

„seihen werden, fondern gehört zu den Aufzeichnungen der 
Rehtöbücher, deren diefer Seitraum fo viele hat, und deren 
Gültigkeit nicht aus der Zeit oder Art ihrer Niederfehreibung 
herzuleiten, fontern in dem weit aͤltern Brauche zu fuchen iſt. 
Eine diefee Sammlungen gehört den Byzantinern an, das füs 
genannte Scereht der Rhodierz es ift zum Theil aus der 
Seit vor Abfaffung der Baſiliken, nad) allen feinen Theilen nur 
Rehtöbuch und zum Privatgebrauch zunächft verfaßt, vielleicht 
aber theilweiſe von dem Brauche dftlicher Scerpläge entnommen 


7 


<uvuiy LIE Uyio YUV Kubi VE AUVUES VE 
follen die Richter den Nettern doch nicht fo viel, fond: 
was fie für Mühe und Gefahr verdienen, zukommen laf 
einem Hafen dad Zchiff su verlafien It den Matrofen nı 
Urlaub vom Patron, oder wenn daſſelbe an vier Anfertaı 
und eine Sahl Matroſen zurück bleibt, erlaubt; wen 
beurlaubte am Lande in Trunf und Streit zu Schaden fl 
bat der Patron nicht für die Heilung zu forgen; ein im 

erkrankter Seemann wird and Land gefigt und für ihr 
nung, Licht, Bedienung und Lebensmittel beſorgt. 
ein Sturm zum Wurf über Bord (jet A la mer), fo 

Natron die Herren der Ladung zu fragen; bei deren We 
haben drei Mann von der Eyuipage und nachher auf dad 
gelium zu beſchwoͤren, daß der Wurf nothwendig war. 

Audladen bat er den Kaufleuten die Winden und Tau 
vorzuzeigen, fonft muß er für Schaden cinftchen. Faͤf 
ein müflen feſt gefchichtet werden; kommen fie durdy $ 
und Stoßen zu Schaden, muß der Hauptmann fhwörer 
fie recht geſchichte waren. Ald Wortbelcidigung ift das de 
genannt (die den andern liegen heet in den Satzung 
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isligt Der Hauptmann einen Matroſen, fo kann diefer jeden 
Gtlag nad) dem erften abwehren; fchlägt ex den Hauptmann, 
let das 100 Gouß oder die Fauſt ıc. Was hier ziemlich 
up and ohne Umſicht und Motivirung fefigefegt, und mit ges 
ungen Abaͤnderungen in den Rechtsbuͤchern von Damme ıc. 
nichechelt iſt, das findet fich vortrefflich ausgearbeitet im Con⸗ 
hlete von Barcelona, außerdem eben darin cin fo großer Reich⸗ 
tem ſcharfſinniger, verftändiger und fachgemäßer Beftimmungen, 
Vo dicke Rechts buch zu den vorzüglichften Denkmalen gedieges 
ner Acches und Oumanitätöbildung des Mittelalters zu rechnen 
iſ. Es beginnt mit Sagungen über die Pflicht des Schiffe, 
patrens gegen die Actionaird bei Erbauung ded Schiffes und 
sit alle Berbältniffe und eventuellen Begebniffe, die zwifchen 
dem Patron und den Staufleuten, Matrofen und Paflagieren in 
Gage femımen fönnen, mit folder Genauigfeit durch, daß es 
fe md da an die Spipfindigfeiten der iöländifchen Cafuiftit 
aussen kann. Beſchaͤdigung der Waaren duch Mäufe, gegen 
We feine Sage vorhanden war, foll erfegt werden ). Der 
cmann , der Furcht vor Seeraͤubern oder einer feindlichen 
Sitze hat, darf die Ladung zurüchziehen, wenn aud) die anderen 
Wchun”). Iſts nöthig über Bord zu werfen, fo muß der 
hetten vorher in Gegenwart Aller eine vorgefchriebene Erflärung 
: a”). Als Strafe für Matrofen, die ſich entkleiden, fommt 
: Weimaliged Untertauchen vor ’*). Die verheißene Fahrt zu 
. 6 Pardessus 2, 75. 

70), Def. 81- 

71) Senyors mercaders, si nos no n's alleviam, som à gran 
vatıra & à grans condiciö de perdre Ies persones & lo haver & 
kt quant acı ha: & si vos altres, senyors mercaders, voleu que 
terissem , ab la voluntat de Deu, porem estorcre les persones & 
Dun partida del haver etc, Pardessus 2, 10%, 

i2) Pardessus 2, 148. Ä 

UL Theil. 23 


% 
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unterlaſſen hat der Patron vier legitime Entfchuldigungdgründe: 
Krankheit, Heirath', Wallfahrt und Staatöverbot ’’). Ein 
Bilot, der faͤlſchlich Kenntniß eined Gewäflerd vorgiebt und 
dadurch ein Schiff in Gefahr bringt, fol den Kopf verlieren”*). 
Per in Feindes Gebiet auf Schildwache einfhläft, wir 
entweder nackt von der gefamten Mannſchaft gefihlagen oder 
drei Male untergetaucht ıc.”°). Der Abſchnitte find überhaupt, 
46 ungehörige Abfchnitte, die fpäter vorangefegt find, nicht mit⸗ 
gerechnet, 252°). Mehre derfelben enthalten nad) der Sagung 
die Frage per qual ra6? und die rao (raison) wird dann wit 
ungemeiner Bündigfeit hinzugefügt, und theil& auf den Brauch 
der Vorfahren, theild auf den gefunden Verſtand begruͤndet. 
Allerdings ift diefe Ausbildung der Form zum Theil wol in dad 
vierzehnte Jahrhundert zu verweifen. 

Was von oberften Staatöbehdrden über Seeſahet 
und Handel angeordnet wurde, beſteht zum bei weitem groͤßeren 
Theile in Ertheilung von Freibriefen, die dem Gedeihen 
der obengenannten Handelövereine und Handelsorte eben fo 
zuträglich waren, ald wenig auf das Wohl der Länder, Voͤlker, 
Drte und Gemeinden, wohin jener Handel gerichtet war, bes 
sechnet, meiſtentheils aber für den fürftlichen oder obrigfeitlichen 
Saͤckel einträglih, Diele ftümperhafte Einfeitigfeit, welche 
gaͤnzlichen Mangel an ftantöwirthfhaftlicher Berechnung zu 
Gefunden fcheint, war jedoch zum Theil Tochter des Bedärfnifies, 
indem vor der Bildung gegenfeitigen Voͤlkerverkehrs denen, DE 
daheim ſaßen, daran gelegen feyn mußte, daß die einmal gu 
Betreibung ded Großhandeld gelangten und darin geühten 
Fremdlinge ins Mittel träten und überhaupt ein Marft fatte 


73) Pardessus 2, 165. 75) Pardessus 2, 252, 
74) Derſ. 2, 250, 76) Derſ. 2, 3. 
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der ed wurde aud) auf der Fremdlinge Beiſtand gegen 
che Feinde gerechnet, wie von den Ehriften im heiligen 
3 den Privilegien, die Venedig, Pifa, Genua ıc 
hielten. Ein Fortſchritt war ed, wenn Gegenfeitigfeit 
gen wurde, wie im Vertrage Heinrichs des Löwen 
Bothländern. Ob nun an Fremde oder an Heimifche 
jedes Privilegium enthielt eine Befhränfung des Ge⸗ 
els und aud den Frtheilungen erfterer, denen auch 
ng folgte, wurde ein Netz der Unfreiheit des Verlehrs 
des zu Gunſten Weniger die Kräfte und Bortheile der 
nicht auffommen lich. Die Bewilligung von Stapel⸗ 
lagerreht u. dgl. an die Städte giebt davon Zeugs 
he Freiheiten enthielten heilloſes Unrecht für Jegliche, 
ya der begünftigten Genoffenfchaft gehörten’). Außer 
g von Freibriefen, Feftfegung von Handeldabgaben, 
x YAuöfuhrverboten 7°), Preiöbeflimmungen u. dgl. 
die von Staatöwegen crlaflenen, auf den Handel bes 
Verordnungen aud) Zuficherung von Schutz und Ges 
womit die Anfänge deö Pagmefens'°) und der Qua 
nftalten”") in Verbindung ftehen, Feftfegung von Maß 
icht 2c., und ald bedeutender Hülfsanftalten für den 
Lauch der zahlreichen Märkte und Meſſen, der hie und da, 
f Sicilien unter König Roger”) im 3. 4129, einges 


Bie dergleichen ſich burch Netorfion ſtrafte, bavon giebt die 

des Einlagers und Gtapelscchts der Dderftäbte bei Hillmann 
ein ſchlagendes Beiſpiel. Ban ſchwachen Yufängen freifin⸗ 

chten ſ. v. Raumer 5, 392. 

'ardessus 2, introd. 77, % Raumevs, 389. Hanbeläfperee, 
Abgaben 39, oo. 

Raumer 5, 38 81) Perdessus a DL 12% 


Pardessus 0. D. W. 82) Huͤllmaun 4, 104. 1OR, 
23 * 


356 .B. Gemeinfame Buftände. Abſchn. 2. 


ſetzten Sandelögerichte und des, allerdings fehr kuͤmmer 
Mönzwefens zu gedenfen. Durch Alter und Berftdi 
außgegeichnet iſt die Handelsordnung des chriftlichen 

reichs von Jeruſalem, die in den aesises des borges o 
basse cour mitenthalten ift”’); das zwölfte Jahrhund 
außer Privilegien wenig Bedeutendes in fürftlidher Han 
ſetzgebung aufsumweifen ; im dreisehnten Jahrhunderte aber 
Kaifer Friedrich IT., König Ludwig IX. von Frankreich, 
von Aragon, Alfons von Kaftilien ıc. bedacht, dc £ 
Gunſt und Recht durch Geſetze zu beflimmen. Wen 
Zudiwig die Abfendung von Sranziöfanern zu den Me 
veranftaltete, fo lag dabei, wie bei feinem gefamten | 
mit den Uingläubigen, der Gedanke an Begründung von 
delöverhältnifen gewiß fen. — Mehr als in ben 
Gefegen von Staatögewalten, die niht den Handı 
Sauptberuf hatten , if in den Verordnungen und Anftal 
Handelsftäpdte felbft enthalten. Die Städte des 
meerd und die der nördlichen Gewäfler waren hierir 
eifrig; Venedig, Pifa, Genua, Marfeille, Barcelona, Bı 
Floren; ıc. von den nördlichen Städten mag Coͤln zi 
Groß» und Seehandel fefted Recht und Geſetz gehabt 
Bremen, Hamburg, Luͤbeck, Wisby, Roſtock ıc. folgte 
Uebrigens enthält jede Stadtordnung jener Beit Gefet 
Gewerbe und Handel, und wenn die obengenannten auszuz 
find durch Bedacht auf Regelung des Großhandels, fü 
- diefelben mit allen übrigen gemein die Sorgfalt in flei 


83) Die auf das Seerecht bezäglichen Artikel deſſelben h 
dessus 1, 261 f. aus der Handſchrift des franzöfifchen Origin: 
von Cypern (mo jene assises nicdergefchrieben wurden) nach 
von da nach Bin gelommen if, mitgetheilt. 


a 
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Gepumgen über Kleinhandel und Sererbövettehr, wovon noch 
ten zu ecden if. — 

Daß aud) die Kirche Sasungen über den Handel erließ, 
it ſhon erroähnt worden; es verfteht fi, daß darin ſich nicht 
des Haudels, fondern der Kirche Beift auöfpriht, wo es den 


Berfeße mit den Mufelnännern im Morgenlande galt, den 


erflärten Feinden des Glaubens, bei denen an feine Belehrung 
ya deuten war. Dad Concil im Lateran im 3. 1179 erließ 
ein Rrenged Verbot®*); mehre folgende Päpfte wiederholten 
5”), doch umfonft. Mehe noch ald die Abmahnungen der 
Vüpfiii vom Handel mit den Muſelmaͤnnern befagt Papſt Gre⸗ 
seh IX. an die ſlandinaviſchen Staaten erlaſſenes Berbot des 
Headels mit den Nuffen °°). Wiederum waren die Paͤpſte 
dem Handel der füdlichen Seeſtaͤdte nach dem heiligen Lande 
ſelbſt gänftig, und erließen Schreiben zur Befeftigung der jenen 
gewaͤhrten Privilegien"). Faſt eben fo erfolglos als gegen 
X Handel mit Muſelmaͤnnern eiferte die Kirche gegen den 
dedelsverkehr auf geweihten Stätten, in und Beiden Gottes⸗ 
Kiefern und an den Sonntagen ®®); mehr Einfluß hatte fie auf 
Sſhraͤnkung des Dienfchenhandels, mindeftend des Kaufs und 
Lerkaufs von Ehriften zur Sffaverei”?). Doch Bat die Kirkhe 
zer Mittelalters für die Gebote der Sittlichfeit und Menſchlich⸗ 


84) Bel Mansi 22, 210 fe Canon. 24. 

85) Innocentius III. verbot Eifen, Waffen, Bauholz, Schiffe 
wd Takelwerk den Wufelmännern zu verkaufen. Bonorins III. verbot 
den Warfelllern den Handel nach Alcrandrien. v. Raumer 5, 393, 

86) Selten Beich. Schwed. 1, 288. 

87) Adrlan IV. zu Sunften der Genueſer an den Grafen von 
Zripetö, Depping. 2, 161. Gregor IX. zur Beſtaͤtigung ber Pris 
Wegen von Marfeille zu Bervtus. Derf. 2, 74. Junocenz IV. mm 
Sunfen der Genuefer, feiner Eandslente. Derſ. 1, 230. 

se Huͤllmanu 1, 287 f. 4, 97 fe — 89) Darf. 1, 88 f. 


a 


* 
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keit nicht gleich willige Folgeleiſtung gefunden, ald für d 
su Kraftäußerungen oder Selbftverläugnung der Schi 
und. leichter zum Graͤuel old zum Wohlthun geführt, 
Wacherverbote der Kirche beftanden fort, doch neben d 
fältigen Mitteln, die zur Umgehang derfelben geübt ı 
T-Seinverträgen u..dgl., gewann auch ohne Deckman 
bhaardiſcher Geldwucher neben dem jübifchen feinen Plag ° 
Staat und Sische, Berechnung zu Gumften des 
und Gefühl für Menſchlichkeit, wirkten zuſammen in dei 
würdigen Bemühen, das Strandrecht zu befchränfe 
der Entwidefung deß Feudalweſens war diefed Herlom⸗ 
der. Reit des schen Fremdenhaſſes und der engherzigen B 
kung des Rechts auf die Genoſſen des Stammes oder 
ſpaͤterhin genaͤhrt durch den Drang nach Vergeltung füı 
fahrten des Normannen und Araber, an die Orts⸗ un 
desherren übergegangen und Vorrecht derfelben geword 
und da wurde es mit ungemeiner Härte gebt”). | 
Bereinbarung der Paͤpſte, von denen Gregor VII., Pat 
Konorius IE, Alexander ILL. ıc, dagegen ſich erklaͤrte 
Paſchal II. namentlich Kirchenbann zur Strafe fegte, m 
lichen gekroͤnten Haͤuptern über durchgängige Abſchaff 
unmenſchlichen Brauchs fam ed nicht; den Landeöhere 
die Ariftofratie entgegen s fo blieb es, abgerechnet da 
meine kaiſerliche Geſetz Friedrichs II. vom 3, 1220 


90) Hüllmaan 2, 36 f. 

91) Pardessus 1, 313 f. 2, introd. 115 f. Huͤllmann 4 
Sauptfihrift Dreyer de inhumano jure naufragii. 

92) v. Raumer 3, 351. ine allgemein gehaltene Stro 
Friedrichts I. bei Canoiani 5, 47: Si quis vero miserabili 
fortuna naufragiorum aliquid abstulerit, poenae antiqua 
subjacest, erlaffen gu Auximum, fann nicht für Reichögefeh 
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habeten und Befreiungen, die privilegienartig von Einzelnen 
in fe Einzelne erlafien wurden, z. B. Heinrichs II. von 
Injand, Der 1176 den Luͤbeckern und andern deutfihen Kaufe 
nen gegen das Gtrandrecht in England einen Schustzbrief 
Wr), Selbſt Friedrich IL. hob in feinem ficilifchen Könige 
ithe das Strandrecht nicht durch Eine Verordnung ganz und " 
w auf, gab aber den Wenetianern, Tunefern ıc. Zreibriefe 
ee); Sarl von Anjou ſtellte es in voller Ausdehnung 
yes. Ba Milderungen fam es in andern Landſchaften; in der 
Berlsgns, veo im zehnten und elften Jahrhunderte dad Strand⸗ 
ut mit Dörte geübt worden war, und dad Concil von Nantes 
4827 gu fivengem Verbote veranlaßt wurde, fam ed 1231 zur 
flieung des Losfaufs?”); in Aquitanien behielt der Ges 
ziadets ein Drittheil der Ladung, ein, wie ed feheint, ziemlich 
Igemeiner Brauch, auch im Königreich Jeruſalem x, gültig“) 5 
I dee Normandie wurde bei geftrandetem Gute su Meldungen 
 Eigenthümerd eine Friſt von Jahr und Tag beſtimmt. 

Dee GSeeräuberei wurde ebenfalls duch Firchliche 
Ouferohungen ?”), mit befierem Erfolge aber durch bewaffnete 
Seht der Seeſtaaten entgegengenrbeitet, Kaperei. gehörte 
m Sriegdordnung, wie heut zu Tage, kam aber au ald 
Acerſion vor°”). 

Muß ſchon der Geift, der in Seefahrt und Großhendel 
lchte und der ſich in darauf bezuͤglichen Satzungen der hoͤchſten 
Gewalt in Staat und Kirche ausſprach, fuͤr wichtigen Gegen⸗ 
Rand der Sittengeſchichte, die den bewegenden Geiſt in, allen 

3) Lappenberg 2, 8. 

%) v. Raumer 3, 533 fe 5, 383. 

95) Pardessus 1, 316. — 96) Darf. a. O. 


M v. Raumer 5, 383. 
%) Ein Beifpiel der letztern |. v. Raumer a. O. 
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ſeinen Brichtumgen zu erfaflen hat, ‚gelten: ſo noch: m 
Wirkungen, weldhe Seefahrt und Großhandel aı 
Bolkerleben Hatten. In naͤchſter Verbindung wi 
ſteht das praburirende Gewerbe In dem zweit⸗ 
jahrtauſend nach der Stiftung des Chriſtenthums waren vr 
Stifter and Kloͤſter Die Mutterſtaͤtten der Urbarmachung 1 
bauung bed Landes, der einfachen Gewerbe und des Bi 
dn8 war nun zroßentheils vorbei??): das Mönchölchen 
dem Huffteigen det Schwärmerei und Ber vorherrſchenden 9 
auf. Ascetik ab von feiner Befreundung mit den Gr 
welche Bewaͤltigung und Aneignung der aͤußern Nal 
Gegenſtande hatten; von der alten Guuſt erhielt fi; m 
die Milde gegeh Hörige Leute, wogegen nicht die Sa 
Anfang gemalt: hat, Leibeigene‘freisulafien .4 
Gtiftotte ſich zu Städten erweiterten, in diefen gay 
wickelung des gewerblichen Lebens theild unter Der M 
geiftlihen Ortöheseen,, theils durch eigene Triebkraft d 
bereichneten Gung. Das Beſitzthum der Kirche an Ge 
Boden mehrte:in diefen Zeitraume fich Ind Ungehenre: 
dehnter aber blieb dennoch dad des Lehns⸗ und Dienftad 
damit das Reich der Ungunſt gegen den Gcwerbftandz 1 
drüdte die Perfonz; da konnte Beruf, Fleiß und Gewi 
felben nicht gedeihen, Daher ift denn aud) die Gefegget 
Gunften der Urproduction von Seiten der genannten 
Stände fo gut als gar feine, Alfo fhien die einzige B— 


09) Die Giftereienfer der Lombardei machen eine Ausnahı 
vähmt waren ihre Bewäfferungsanftalten, dort ein ' wichtiger 2 
Feldbaus. v. Raumer 5, 366. 


100) Ein einzelnes Beiſpiel, von der Abtei S. Germain bi 
vom 3. 1250 (Huͤlmann 1, 86) liegt außer dem GSyſtem. 


‚2 nie Sonbehrund Bein) .ıı BER 
Ifedlen Gewerbe; unmentiih. Beh Mdeninnckı Fam 
Busskiinugen: des Handels kommas zn uhffen. und in-Den 
Vecho war dem ſo: doch: tritt Daynıditeufretliche anfuhnie 
Bitaß:in:.meheen Landſchaften dung die: urſten Minen 
IHlschix Ueubanır: seraniaßt und Wnginkist murdenialdn 
Dispiitpet in Sultan, den MarlenıncHifl end: 
Lente nicht ſelten vorfamı'9P), <Mcheigend Fine 
uͤrgerthum dem Landmann .Eeinslmegdr incallen Minh 
Seite, ſondern in Beawf mad Bindıt arbae anh 
Bihie wicht daher iſt dem Ackerbau der Much die Gndipeit 

worden. Wohl aber war Ser Bäptifche Getrude⸗ 
ie der Handel mit Haͤuten, Molle, Fetumcuus, 
iſche, Butter und Kaͤſe ac. dem Betriebe laͤsndilchee 
| beiber bedeutendfte Hebel. Der abunliche Hapdeihaite 
der genannten Gegenftände ben: Vorrung vor dam 
ie; und als die Läriter, wo vorzugbweiſe durch den Sand⸗l 
Mihen gedich, ſind Deutſchland, England mad die Oſtſee⸗ 
bag nennen. Jedoch war der Getreidehandel der Meue⸗ 
Biaach und von Aegypten auch nicht muhebeutenhz ‚DR 
qe dahin lieferte aber nicht Benedigb Nachbarſchaft „forium 
WR Atiche Küftenländer; rohe Wolter kam wohl mehr mad, 
nbrdlichen Ländern (namentlich England), aus Epanimg, 
We Uraber Pflegevaͤter der Schafzucht waren,:in · den Haudeſ. 
win: Norden dagegen vorzugsweiſe gedieh Fla cho⸗umnd 
bau. Wachs und Honig zehoͤrten zuwden erhehlichſten 
Mpartifein mandjer saröpäifchen Landſchaſt alt Sortßhlende. 
01) &. unten Deutſchland. 
ie) Anigin Blanka zwang das pariſer Domcopitel;, —— 
Ei des Dorfes —7 die es um tdaſtärbtger Geräte winin 


: einterkern laſſen, qae der Hoͤrigkeit wanala. Filieau * 
se hist. de 6. Louis 10, ol. 14. etcdern α 
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Der letztere diente zur Bereltung des Meths und anderer Ge⸗ 
tränfe. Bei ded erſtern Verbrauch war die Kirche vorzuͤglich 
betheiligt; die weit und breit üblichen Wachszinſen veichten 
theils nicht aus zu Beforgung des Cults, oder gaben auch wel 
Vorräthe zum Verkauf"). Der Bau des Buderroßrs 
* ‚gehört nur dem aͤußerſten Suͤden des abendlaͤndiſchen Europa’, 
Spanien und Sicilien an'°*); dies, gleichwie Reis ꝛtc., iR 
mehr zu dem, was durch den Handel zugebracht, als für Ihe 
zur Ausfuhr aus europäifchen Ländern bereitet wurde, zu rechnen. 
Anders aber war ed mit den Baummollenpflansungen. Wein⸗ 
bau, mehr ald Aderbau in diefem Zeitalter von der Kirche 
begünftigt, außerdem auf Fürften» und Herrengütern eifrig 
betrieben, ward ungemein durd) den Seehandel belebt; Suͤd⸗ 
frankreich vor Allem lieferte in die Häfen des Weſtkuͤſte, Bor⸗ 
deaur, la Rocelle, nad) Diarfeille, Barcelona ıc.; doch war 
der Geſchmack an fpanifchen und griechifchen Weinen weit vers 
breitet; der ſpaniſche Weinbau aber gewann mit dem Gebiete 
der Chriften an Ausdehnung. — Der Bergbau, feit Ottos J. 
Beit in Deutfchland mit Eifer und Erfolg betrieben, bluͤhend 
in Böhmen und dem arabifchen Spanien, und durch unmittels 
baren Ertrag belebt, wo edeled Metall gewonnen wurde, Hatte 
zur Bearbeitung der Kupfers, Eifens, Binns und Bleigruben 
im Großhandel ungemeine Anregungz doch war die Audfuhe 
soher Metalle minder Häufig, als die Ablieferung an heimiſche 
MWerkftätten; dieſe aber, in Deutfchland Häufig und thdtig, 
dienten durch Abfag von Waffen und Kunftarbeiten dem Berge 


103) Anton Geſch. der deutfchen Landwirthichaft 2, 366 f. 3, 530 f. 
Venctig aber war der Ort, wo das Wachs am weißeften gebleicht war 
am zarteften bereitet wurde. Depping 1, 193. 


104) Huͤllmann 1, 75. 
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be. Salzwerke wurden im Süden und im Norden durch 


ven Handel schoden 5; Sal, war einer der Hauptgegenftände der. 


Auſuhr zu Venedig und hier außer Fifchen faft die einzige hei⸗ 
ulhe Raturgabe, die durd) den Handel geltend gemacht werden 
sunte. Im Norden waren Heinrichs ded Löwen Salzwerfe 
w Püneburg bedeutend. Fiſcherei fällt mehr ald irgend ein® 
der übrigen einfachen Gewerbe mit dem Handel feldft zuſammen 
wad felten Bringt der letztere einen vermittelnden dritten Beruf 
wiſchen Tifcherei und Abſatz des Fanges: um fo wirkfaner 
Megt die Ausſicht zu unmittelbarem Abfag auf Betriebfamfeit 
im Senge zu ſeyn, dies vorzüglich in einer Zeit, wo zahlreiche 
deſttage durch das gefamte chriftliche Europa die Nachfrage nach 


Fiſhen ungemein vervielfältigten; jedoch brachten in diefem- 


Beitalter keineswegs alle Kuͤſtenbewohner felbft ihren Fang in 
den großen Verkehr: vielmehr bemächtigten fich die ftädtifchen 
Gerfahrer im Süden und Norden des Aftivhandeld und, wenn 
dieſes dennoch günftig auf die Thätigfeit der Fifcher zu wirken 
wmogte, fo war ihr im Norden fehr Hinderlih, daß Deutfche 
m Niederländer felbft zum Fange ausführen; wobei der He⸗ 
issbfang die Hauptrolle fpielte. — Was endlich den Holz⸗ 
handel betrifft, einen im Norden hoͤchſt wichtigen Gegenftand, 
fo wirfte diefer unftreitig von allen Arten ded Handeld am we⸗ 
sisften auf Scheiben höherer Induftrie in den Ländern, wo 
Holz gefält wurde, wenn nicht bei der Lichtung der Wälder 
Bedacht auf Gewinnung von Aderland im Spiele war; dad 
bloße Holsfällen zum Verfauf, um für den Erloͤs dad Leben zu 
feiften, mag wohl für dad rohſte aller einfachen Gewerbe 
gelten. 

Von den Bewerben zweiter Hand, denen nehmlich, 
die mit Bereitung und Umgeſtaltung der Urproducte zu thun 


ig} 
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haben, gediehen durch die Anforderungen der Lebensnothdurft 
felbft auch ohne Belebung durch Handel, die auf einfache Nahe 
sung, Kleidung und Wohnung bezüglichen, die Lohnfünfte ded 
gemeinen Lebens; jedoch mittelbar wirkte auf einige derfelben, 
die nehmlich nicht ſowohl tagelohnartige Arbeit, ald fertigeh 
Werk, liefern, dad durch den Handel gehobene ftädtifche Weſen: 
in den Städten bildeten ih Handwerferzünfte"”) und 
von diefen aus wurde, was zu jenen Bedürfnifien gehoͤrt, auch 
- über den nächften Abfas hinaus zum Grgenftande des Vertriebs 
durch den Handel, während auf dem Lande dergleichen auf die 
Arbeiten einzelner Familien für einander oder des Dienftgefindes 
für die Hofherrſchaft befchranft blieb. Für die genannten Ge⸗ 
werbe nun war dad Zufammentreten von Zünften, das Zuſam⸗ 
menwohnen von Genoflen einerlei Handwerks in derfelben 
Straße oder demſelben Stadtviertel, dad Feilhalten derſelben 
auf zufammenftchenden Bänfen oder in Hallen, nad) damaligen 
Buftänden foͤrderlich; es bildete dadurd) das Streben nad) Vers - 
vollfommnung fid) gedeihlicher aus, und die gehäuften Maſſen 
führten auch leichter zur Anfnüpfung größerer Handelögefchäfte, 
In vollem Maße aber wurde diefen Gewerben die Gunft deß 
Kleindandeld aus den Städten auf das Land zu Theil und 
hauptſaͤchlich durch die Abhängigkeit des Landvolks von ftädtıs 
hen Bädern, Metzgern, Schuh: und Kleidermachern ze. die 
letztern auch) zum Handel geführt: jedoch blicben die Gewerbs 
leute auf Kloftergütern bedeutende Nebenbuhler. Wie nun 
ferner der Großhandel zur See meiftens in freien großartigen 
Verhaͤltniſſen fi bewegte und, wo Stantögewalten ihn beadhs 
teten, dies faft nur Gunft und Freibriefe zur Folge hatte, fo 
befundete Dagegen die Fleinlichfte Engherzigkeit ftädeifcheh Weſens 

- 405) Huͤllmann 1, 318 f. v. Raumer 5, 376 f ' 


—— 
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fih in der Sefeßgebung über jene Handwerke und diefe wurden 
ia hinderliche Schranfen gelegt, wovon die Handwerföftatute 
von Marfeiie"”°), Florenz, Bologna, Neapel ıc.'°”) Kunde 
xben. 
Dagegen wirkte der Handel zauberthaͤtig auf alle Gewerbe, 
De die Stoffe der Urproduction in Maſſe bereiteten und zum 
heil den obengedachten Lohnkuͤnſten vorarbeiteten. Oben an 
ſtcht Hier die Wollweberer’?), gleich eifrig im Norden 
um im Süden beteichen und vom beiderfeitigen Handel gleich 
ſtark in Anfprud) genommen, Flandern (Ypern), Oberitalien 
(Beaedig, Florenz, Mailand), Deutfchland, Suͤdfrankreich 
waren vor allen andern europäifchen Ländern darin ausgezeichnet. 
Das Gedeihen des Gewerbed machte den Trotz der niederländis 
(den Tuchbereiter gefürchtet "°?) ; wiederum war nirgends mehr 
ehrt Frömmigkeit und Befcheidenheit zu finden, als bei den 
Beghinen und Umiliaten in Pifa, Florenz ıc,"°), die großens 
theils Weberei betrichen''"). Vertrieb wollener Tücher finden 
wir bei allen Genoſſen des Großhandels, außerdem aber waren 
ah die binnenftädtifchen Märkte für ihn befonders beſtimmt 
u Zuchfhau, Gewandhäufer 2c.''*) dienten zu feiner Foͤrde⸗ 
mg Leineweberei blieb großentheils ländliches Gewerbe, 


106) Pardessus 2, introd, 63. 

107) Hülimann 4, 76 fe v. Raumer 5, 371. 376. 

108) Muratori antig. Ital. Tom. 2 dies. 25. NHällmann 1, 217 f. 
Pardessas 2, introd. 61 f. 73. Depping 1, 185. 308, 311. 

109) Huͤllmann 1, 231. 

110) Pardessus 2, introd. 127. Depping 1, 227. Hauptfchrift 
Tiraboschi monum. vet, ord. humiliator. J 

111) Piſaniſche Umiliaten werden aber auch als Seefahrer und 
Kaufleute genannt, die eine Niederlaſſung zu Tyrus hatten. Depping 
1,22% 2, 77. on 

112) Huͤllmann 1, 253—56. v. Raumer 5, 373. 

NL heil, 24 
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umd wurde bei den Sachfen und den flawifchen Voͤllern fleißig 
geuͤbt, Leinwand aber ward dennod) bedeutender Handelsge⸗ 
genftand'”). Baumwollene Stoffe wurden in Spanien 
und Stalien bereitet”"*), aber noch nicht fehr geſucht; Geis 
denzeuge, reichlich in Italien (Venedig, Luffa, Genua, 
Berona, Sicilien) gearbeitet, galten für ein Hauptſtuͤck deb 
Sandeld der Seeftädte am Mittelmeer, indbefondere Venedig, 
mit denen aber bald auch Florenz wetteiferte""), Dad Leder 
wurde befonderd im füdlichen @uropa zart bereitet; die fpanis 
fhen Araber beachten den Korduan auf""°); der nördliche Handel 
dagegen hatte zu derben Haͤuten auch noch daB überamb hoch 
gefihäste Pelzwerk des Oftend'’”), das jedoch auch durch Ruß⸗ 
(and in den byzantiniſchen Handel fam und nachher für die 
Geeftädte Italiens, Frankteichs und Spaniens einträglihe 
Waare wurde. Naͤchſt der Beugbereitung hatte eine wolchlige 
Stelle im Handel die Metallarbeit, gehoben und gefbrdest 
darch die ungemeine Ergiebigfeit der Bergwerfe im mittlern 
Europa. Waffen von vorzüglicher Güte wurden in den Nieder⸗ 
landen, hauptſaͤchlich zu Lüttich, Mecheln und Bruͤſſel, deögleis 
hen zu Straßburg, Mailand, Venedig, auch bei den fpanifchen 
Arabern gefertigt""”) und weit und breit verführt; Geraͤth und 
Aunftarbeiten von edelem Metal lieferten Deutfchland und 


. Oberitalid"?), In Glasarbeiten that Venedig ed dem 


gefamten Europa zuvor und hatte eine Art Alleinhandel damit, 


113) Huͤllmann 1, 257 f. 114) Derf. 1, 70. 
115) Pardessus 2, introd, 86. Huͤllmann 1, 63, 66, d. Raum 


$, 375. Depping 1, 182, 188. 


116) Hällmann 1, 72. 

117) Derſ. 1, 52. | 
118) Derf, 1, 45. 262 f. Depping 1, 190% 
119) Huͤllmann 1, 378 f. 
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beſenders mit gefärbtem Glafe 0). Auch Papier, aus 
Besmwoolle bereitet, gehörte zu den Ausfuhrwaaren Staliend und 
Epaniend; zu deflen Fertigung aber wirfte ohne Bweifel mehr 
ir Ötudieneifer an den Univerſitaͤtsorten, als die von außen 
Issmende Lodung des Handels; diefer brachte vielmehr dgyptis 
füed Papier. Von den zur Nahrung dienenden Produkten . 
fünflich = gewerblicher Bereitung behaupteten im Handel wie im 
Heimathoͤleben ded Nordens einen bedeutenden Platz Bier und 
Meth), jenes mehr bei den germanifchen, diefer mehr bei 
den ſlawiſchen Voͤlkern bereitet. Noch waren die deutfchen Bier 
brauereien nicht zu der hohen Geltung gefommen, die fie im 
folgenden Beitraume erlangten; doc, aber hatte die Ausfuhr 
deutfcher Biere ſchon begonnen und den Eifer zu brauen erhöht, 
auch ſchon ftädtifche Brauordnungen, Rathskeller u. dgl. vers 
anlaßt. Brantwein, durd) die Araber von China her ges 
bracht, war aufer der Chemie noch wenig befannt, felten wol an 
einem wefteuropäifchen Handelöplage Gegenftand der Nachfrage, 
und nirgends noch im Bereiche der Ehriftenheit gewerbliche Thaͤ⸗ 
tigteit auf deffen Bereitung gerichtet") ; feine Stelle vertraten 
die zwuͤrzten Weine, und Kraft der Berauſchung hatten auch 
Bier und Meth in binlänglichem Maße. 

Bum Schluß ift zu beachten, wie Handel und Seefahrt 
felöft ſich nährten und vervollfommneten. Dort fehen wir den 
Geldbandel den Ju den, die den Specereihandel ausgenommen 
außer Theilnahme am Großhandel gefegt waren und, da fie 


120) Pardessus a. D. 54. Depping 1, 191. Gläferne Spiegel, 
auch zu Wencdig gefertigt, kommen im 13, Jahrh. vor. Murat. antiq. 
ital 2, 393. 


121) Hälmann 1, 269 f 
122) Rad) Huͤllmann 4, 52 wird Brantwein 1360 In den Frank⸗ 


farter Statuten als Mittel, den Wein zu fülfchen, erwähnt. 
24 * 
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Das Gewerbe fheuten, Wucher und Trödel übten, durch 
Lombarden verfümmert, und Wechſelbriefe durch eben biefe 
gebracht ""); hier Gebrauch des Eompafles'**), unge 
einträgliche Frachtſchifffahrt, wobei für Venedig, Marſeill 
die Pilgrime nach dem heiligen Lande Höchft bedeutende Ki 
‚ (haft waren, endlich dad Auffteigen gewaltiger Seemacht, | 
seicher Kriegöflotten Venedigs, Piſa's und Genua's. 
Wurde nun dergeftalt der Gewerbfleiß von der Gewin: 
einfacher Naturgaben bis zu fünftlerifchen Geftaltungen un 
Rüftung mächtiger Flotten durd) den Großhandel gewedt, 
trieben und genäbrt und die Erzeugniffe der verſchiedenen & 
(haften Europa's und der mannigfaltigen Thaͤtigkeit ihrer 
woohner in bunten und weitgreifenden Verkehr gegen eina 
außgetaufcht und dad Leben dadurch aus feiner heimifchen | 
feitigfeit und Geſchloſſenheit emporgeruͤckt: fo wurden andrer 
durch den Handel die Anſpruͤche an das Leben gefteigert und 
der Zufuhr von Mitteln zu ihrer Befriedigung zugleich Bedüt 
und Gewöhnung daran hervorgebracht. Dieb blieb nicht in 
Halb der Graͤnzen des fo reichen Vorraths europaͤiſcher Erz 
niffe, mit denen das Leben fchon fchwelgerifch genug audgeft 
werden fonnte: der Handel mit dem Miorgenlande war, 
der gefamte Seehandel, meiftend auf Wiedereinfauf am P 
des Verlaufs, oder aud, wohl bloß auf Taufch, berechnet, 
fo brachten die Flotten Venedigs und Genua?d, Marſeille's 


123) Huͤllmann 1, 439 f. Im J. 1246 ließ Innocenz IV. 
Kriege gegen die Hohenſtaufen 25000 Mark auf einen venctian 
Wechſel in Frankfurt auszahlen. Won den Anfängen der Handels: 
refpondenz im 13, Jahrh. f. Pardessus a, D. 104. 


124) Ausführlich Hällmann 1, 123 fa Die ältefte Ermwähnun; 


Compaſſes fintet fich Heim franzöfifchen Dichter Guiot de Provim 
dem Ende bes 12, Jahrh. 
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Bareelona’3 ıc. dem Ubendlande Zeuge und Gewaͤnder, vor- 
eich feidene, Waffen, Gewürze, Zuder und Specercien, 
Diemanten und Perlen, Srüchte und Farbeſtoffe u. dgl. Untre 
ia Gewürzen '”°) war vor allen gefucht der Pfeffer ‘*°). Wohl 
werd dadurch das europäifche Leben abhängig von den Gütern 
famder Welttheile, dies aber an ſich feine Verfümmerung der 
menfehlichen Freiheit, denn in ihr ift zugleich das Talent und 


Streceben gar Unterwerfung und Aneignung der gefamten aͤußern 


| Fond 


Natur enthalten ; daß Hungersnoth nicht mehr fo oft erwähnt 
wird, ald in früherer Zeit, hatte feinen Grund eben fo wohl 
im der Zufuhr aͤgyptiſchen Getreides?7), als in erhöhtem Eifer 
zum Landbau. Abhängigkeit und Verluft des europäifchen 
Hendels war mit der Einfuhr ausländifcyer Waaren nicht ver⸗ 
bunden; die Ausfuhr europäifcher Waaren nad) dem Morgens 
lande war nicht geringer ald der Einfauf morgenlaͤndiſcher. 

Der zunehmenden Ausräftung des Lebens mit Gütern heis 
wifher und fremder Natur durd) Gewerbs⸗ und Kunftthätigfeit 
etiprach aber vollfommen die Neigung zür Fülle ded Sinnen= 

zuuſſes. Wohlgefallen an reich beſetzker Tafel hatte der 
Euddter mit dem Nitter und Priefter und Mönche gemein; 
Shwelgerei war mehr in den Städten, ald auf den Burgen 
ſa finden; gleichwie zur Entfchädigung für die Faftenzeiten 
diente die Fülle bei dem Gelage, dem Innungstrunfe'*®); die 
Hochzeit, eine Menge Kirchenfeſte, das Turnier, das Hoffeft, 
waren, wie an Theilnchmern, fo an der Menge der Genüffe 
ih, Es ſchwelgte ſich üppiger unter vielen Genoſſen und 

125) Huͤllmann 1, 29 f. v. Naumer 5, 41% Pardessus a. O. 37. 

126) Pfeffer kommt häufig vor unter den Lirferungen der Land: 
leute an ihre Herrfchaft. Anton Geſch. der D, Landwirthſch. 3, 157. 


127) Depping 1, 62. 
123) Hüllmann 4, 177. 180 f. 
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außer dem Gaumfigel war der Anblid der Fülle und Maſſe 
von Speife und Trank für den rohgegliederten Geſchmack anges 
nehm. Die ftädtifchen Magiftrate fuchten durch Lurudges 
feße zu fteuern"??); aber wann haben diefe etwas Andereh, 
ald ohnmädhtigen Kampf des Gefeged gegen die gebieteriſche 
Sitte bekundet? Die Prunfluft tritt neben der ded Gaumens 
als eine der gebieterifchften Diachthaberinnen im Reiche de 
Eitten jener Zeit bervor”’°) und der Handel hatte Hier- wei 
faum Diinderes zu leiften ald in Speife und Trank. Kleider za 
fchenfen gehörte zu den Verberrlihungen der Feſte durch die 
Sürften und warauferdem Häufige Gunſtbezeugung. Ritter tra⸗ 
ten wol in ftädtifchen Dienft um des ftattlichen Gewandes willen. 
Die grelften Farben waren die liebften ; fcharlachroth mit citsons 
gelbem Futter war in Genua felbft für den gemeinen Mann dad 
Feſtkleid'?); der Pfau, Vogel des Ritterthums, iſt Symbol 
der Luft an Augenweide durd) bunte Farben; auf der andern 
Seite ift bedeutfam, daß der gemeine Mann oder Buͤßende is 
grauem oder fonft unfcheinbaren Gewande ging’). Pelz bliecb 
auszeichnende Tracht für den Herrenſtand'??). Daß Berfch 
und Handel Vervielfältigung und Wechfel der Moden mit fih 
brachten und Stetigfeit einer Nationaltracht nicht durchgängig 
war, ift aus den Klagen der Geiftlichfeit zu entnchmen, und 
nicht minder giebt ſich auch hier die ſtaͤdtiſche Polizei zu erkennen. 

129) Keine Städteordnung ohne dgl., worin die Zahl der Gaͤſte, 
der Gerichte, Mufitanten u. f. w. beſtimmt wird, Beifpiele b. Huͤl⸗ 
mann 4, 151 fe Le Grand d’ Aussy list, de la vie priveo des 
Francois ift reiche Materialienfanmlung. 

130) v. Raumer 6, 566 f. 

131) Hüllmann 1, 67. 247. 

132) Derf. 1, 68, 69. 

133) Dirf. 1, 52% 56 f. 
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Hepthaar, Bart, Schleppe, Schnabelfchuhe u. dgl. gehörten 
und Gebiet der Mode und der kirchlichen und ftädtifchen Sit- 
tmpelhei">*). Daß übrigend außer dem Handel jeglicher 
wine Verkehr in der Fremde oder mit Fremden dergleichen 
sitbeachte „s ift ohne Erdrterung Far und beſonders in den Wir⸗ 
fangen der Kreusfahrten erfennbar. Geringen Einfluß hatte die 
Nach Handel und Verkehr geförderte Zunahme an Weltfunde 
uns Gütern auf die Einrichtung der Wohnhäufer bis zum 
Eure eb zwölften Jahrhunderts; erft im dreisehnten war man 
anf Statiſchkeit und Bequemlichfeit dabei bedacht. Stroh⸗ 
uud Schindeldaͤcher waren bis dahin ſelbſt in den italieniſchen 
Städten gewoͤhnlich; Keller Hatten zuerft Häufer In Bologna 
gegen dad 3. 1213; zur befondern Unzierde gereichten die fehr 
augenfällig angebrachten Vichftälle, befonder& für die vorzugs⸗ 
weite zahlreich, unterhaltenen Schweine; davon abhängig war 
de Anlage der heimlichen Gemaͤcher: daher denn eine Menge 
Prifcher Verordnungen hierüber"?’). Straßenpflafter befam 
Yard erft unter Philipp Auguft; Florenz um 1237, Bologna 
1241 :.?°), 


14) Das Haupthaar und die Schuhfchnäbel begehrte die Kirche 
ker zu flupen. ©. die heftige Strafpredigt des Bifchofs von Seez an 
Krig Heinrich I. von England 6. Orderic. Vital, II, &. 816. Neander 
&b. heil. Bernhard 28. Wilken Kreuzz. 2, 555 f. v. Raumer 6, 563. 
Eis Beifilicher der Kathedrale zu Paris, Pierresles Chartre, predigte 
ugen die langen Schleppen der Damen: si vous aviez besoin de 
Iongues queues, la nature y eilt pourva par quelque chose d’ap- 
prochant,. Hist. litt. de la Fr. 15, 29%. Den Bart zu ſtutzen befahl 
1109 der Rath zu Venedig ; anderswo (In der Provence, Unteritalien ꝛc.) 
wor Bartfchur Sitte. v. Raumer a. D. 

135) Hüllmann 4, 40 f. v. Raumer 6, 571. Auch ber Sach: 
fenfsieget (2, 51) hat eine Satzung darüber: Open unde Gang unde 
—— ſollen dre vote van me tune ſtan. 

136) v. Raumer a. D. 
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Die Wirfungen, weldhe Handel und erhöhte Gewerbsthaͤ⸗ 
tigfeit auf geiftige Bildung und fittlihe Gefinnung hatten, fallen 
großentheild mit denen zufammen, die aus der Belebung ges 
genfeitigen politifchen Verkehrs, indbefondere aber aus der Voͤl⸗ 
kergefellung und Voͤlkerreibung bei den Kreuzzuͤgen hervorgingen: 

als der Handelswelt ejgenthuͤmlich aber laͤßt ſich Unbefangenheit 
in, kirchlichen Dingen mit einer gewiſſen Gleichgültigfeit gegen 
tiefes ſittliches Gefühl, gegen Poeſie und, bei ungemeiner Erwei⸗ 
terung des Gebiet, von Wiſſen und Kenntniffen, gegen eigent 
liche Wiſſenſchaftlichkeit bemerken und Verbreitung ſolcher Gei⸗ 
ſtebſtimmung und Geiſtesrichtung auch über die eigentlich⸗ 
Kaufmannſchaft hinaus auffinden. 


| Europäifde 


Sittengeſchichte 


vom 


Urſprunge volfsthümlicher GSeftaltungen 
‚bis auf unfere Seit 


von 


Bilhbelm W ahsmuth, 


Dritten Theils, zweite Abtheilung. 


Die europaͤiſchen Völfer und Staaten befonderß 
im Zeitalter der Kirhenfhwärmerei und der 
Herrfhaft des Papſtthums. 
I 
teip jig 1835 
bei Friedrich Ehriftian Wilhelm Vogel. 
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ı Beifall Eundiger Sefer zu gewinnen oder zu bes 
a hat dem Derfafler bei der. Ausarbeitung des 
Theils der europäifchen Sittengefchichte um fo 
am Herzen gelegen, je weniger er fich über die 
krigfeiten getäufcht hat, nach ben preiswhrbigen 
yon vaterländifcher und ausheimifcher Geſchicht⸗ 
# ber das hierarchifche Zeitalter, etwas zu geben, 
mleſen Die Mühe lohnte. Um unverdroffen fort» 
ten auf einem Felde, wo Andere fo reich geerntet 
und Die Stoppellefe nur für Monographien, nicht 
r überfichtliche Darftellungen, wie Die europäifche 
zeſchichte, ergiebig ift, bedurfte es der forgfältigften 
tung des Gefichtspunftes, aus dem dieſes Werk 
mmen worden ift, und der allein ihm feine 
mliche Haltung und Geltung verfcheffen kann. 
diefee Geſichtspunkt im Weſentlichen fich nicht 

habe, getraut fich dee Verfaſſer zu behaupten. 

die Geſchichte des Fuͤrſtenthums und Staates 

mehr als früher Hervortritt, fo ift das Feine 
hung von der Aufgabe einer Gefchichte des Volks⸗ 
‚ ohne die Kleinode, Staat und Kirche, würde Diefe 


ni 2 


. WW 


zue Troͤdelbude werden; im hierarchiſchen Zeitalter ab 
- if es von befonderer Wichtigkeit, den Staat unter be 
Einfluffe der Kirche und diefem gegenüber ins Licht 
ftellen. In der Geſchichte des Staatsweſens ift hiufe 
die der Gefeßgebung als das bedeutendſte Hauptſti 
behandelt worden; dem Verfaſſer aber ftelle fich, 
weiter feine Arbeit fortfchreitet, um fo Elarer vor Auge 
dag von allen noch unerfüllten Aufgaben ver Gefchid 
ſchreibung eine gründliche und ausführliche Gefchid 
der europäifchen Gefeßgebung in Kirche und Staat vr 
Anfange des Mittelalters bis auf unfere Zeit eine t 
ſchwierigſten, reichhaltigften und belohnendſten ift. De 
die Sittengefchichte des Hierarchifchen Zeitalterg: zu 
Bände füllte, bedarf ſchwerlich einer Entfchuldigun 
e8 rechtfertigt ſich aus der Reichhaltigkeit des Stoffe 
Werden doch ficherlih manche geneigte Leſer fowohl t 
Ueberfiht des Gemeinfamen in der erften Abtheilu 
als die befonderen Voͤlkergeſchichten Der zweiten Abihe 
lung zu Färglich finden! Moͤgte der Verfaſſer ſich ve 
jeder Ausftellung fo frei fühlen, als von der, den Str 
ungebührlich in die Laͤnge und ‘Breite gedehnt zu habe 
Die Mängel feiner Arbeit find ihm fo wenig, als fein 
aufmerffamen Sefern verborgen; er hat mindeftens i 
Geringen durch eine berichtigende Anzeige Verfehlt 
gutzumachen gefucht und wuͤnſcht und: bittet angelegentlis 
das diefer Abrheilung angehängte Verzeichniß von R 
richtigungen, befonders zum zweiten Bande, zu beacht« 
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Einleit um'g. I 


Nakıem dad Gemeinfame des hierarchiſchen Zeitalters ia 
Mar Verzweigung über die darunter begriffenen Bölfer und 
Oisaten Hin dargeſtellt worden, liegt ald pweite Aufgabe vor, 
% verſchiedenartigen Geſtaltungen de# ‚europdifien Volle⸗ 
Mei, auch die außer dem Bereiche des Gemeinſamen 
lichen, einzeln durchzugehen. Sie iſt iahaltsreicher als 
le Datſtellung des Gemeinſfamen; durch dad Kirchenthum 
a feinem Latein, feinen Lehranſtalten, ſrinein ſchwaͤrmeri— 
he Wundets und Aberglauben, feinen Pilgrimſchaften und 
Nufohrten, dad Lehnsweſen und Ritterthum, daB Städte 
"fen und Bürgerthum mit feinen Handelsfahrten und feinen 
Rehten und twas fonft ald gemeinfani Tür die Volker Europas 
Yen fann, wurde dad Eigenthümliche und Befondere Liefer 
Par gleichartig Übertändit und mancht Weiſe und Einehhtung 
Kinatfihen Utſprungs in Wthatteh "peftet oder ganlich 
Weligt: wiederum aber wurde darch den @eift Der Zeit, rder 

m. h. Abth. 1 
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durch freien Gehrauiß der Rationalfprache des bedeute 
Ruͤſtzeugs und Documents volfäthümlicher Muͤndigkeit m 
Dam unrelffen Fünglinge pflegt der Eintritt in den Vetke 
großen Welt Gefaͤhrde für Seldftändigfeit und. Charakter 
keit zu bringen; ‚dem zur Seldftfenntniß und Willen 
gereiften Manne wird das buntefte Rebendgedränge | 
Nachtheil für fein Ich bringen, vielmehr diefem ein ausd 
volleres Gepräge geben: nicht anders ift ed mit den V 
auf gewiffen Stufen ihres Lebensalterd. Die geiftigen M 
welche in dem Zeitalter dee Herrfchaft des Papftthum 
Voͤlker mit einander verbanden oder entzweiten, ſtuͤrzten 
dingd manchen angeftammten Brauch um und fhufen 
impften manches Neue in dem Leben der einzelnen Vi 
zugleich aber befruchteten fie dad Mark des Volksthums 
Getriebe feſten Stammes und erntereicher Kerne. Noch n 
diefe Befruchtung vermogte felbft theilweife zu verjüngen, 
mit dem Alterthum abgeftorben zu feyn fchienz des his 
fhen und gallifhen Charakters Grundzüge werden: in 
Spanier und Franzoſen wieder erkennbar. Berftörend wi 


Raasapn . menn in sinsm Mälfoerfamnfo Nor Roift sinsd M 
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Gimlichkeit durch den Haß, der den Kampf zu beftehen geholfen 

hatte: Alſo treten die Nationalcharaftere hervor aus der 
Gikung des Fanatismus, der Unruhe der Abenteuerluft, den 
Srange des gewerblichen Verkehrs; am Schluß diefes Zeite 
memd läßt ſich die Phyſiognomie der meiſten europäifchen 
Bitter als der gegenwärtigen ähnlich erfennen. 

In der vorliegenden Aufgabe nun ift ein völliger Vereinzes 
magbproceh keineswegs anzuwenden; die Natur der Sache 
wert dieſem; durch die Verfchiedenheit des Volfäthums 
m domaligen Europa zieht ſich, ungerechnet: das oben darges 
fehlte Gemeinfame, theilweife ſowohl volfätkämliche Gleich 
ertigfeit ald Bedingtheit und Abhängigkeit eines Volkes von 
einem andern, gleich wie eine Färbung, die Bufammenhang 
sad Uebergang vermittelt. Romaniſche und germanifche Voͤl⸗ 
fee erſcheinen binfort ald zwei Hauptgruppen, jede mit einem 
Gefamtcharaftır. Dad Nomanifche, Iahrhunderte lang im 
Exaflifte mit eingedrungenen germanifchen,, arabifthen, nor= 
wamifchen Beltandtheilen, geftärft durch deren Aneignung 
wer darauf derfelben mächtig , ſteht da ald Bannerträger des 
Zetzeiſtes, und hod) aufgeregt zur Bearbeitung der Idee; 
da Bermanifihe, nicht unempfaͤnglich für diefe, bleibt dennoch 
che in der Bahn des Materiellen und ift thätig für diefes 
Kaum zu gewinnen. Dem gemäß beftimmte ſich auch die Art 
der Bölfer, fich geltend zu machen und der Einwirkung eines 
Volkes auf das andere. Als normal hierin erfdyeinen die 
Tranzofen und die Deutfchen. Jene wurden zu Herolden der 
Krhenfchwärmerei und zu Lehrern des Ritterthums und ritters 
Ber Weiſe; ihre Sprache war in diefem Gebiete weit 
verbreitet *), wie heut zu Tage im diplomatifden; die 

%) Eichhorn Geſch. d. Eult.u. Lit. B. 1, Erlaͤut. 106. Histoire litter. 
de Fr. 15, 27. Daß Edeltnaben nach Frankreich wurden, um 
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Deutſchen verpflanzten ihr Bürgertfum bis in den 
Often. Nah Gehalt und Ausdehnung des Einflui 
andere Völker gefhäst, Fommt den Franzofen und D 
fein Bolf jener Zeit gleih. Jedoch eine Rangordnu 
Reibenfolge der Völker nach der Macht, andere Bi 
bedingen, ſoll Hier nicht feitgefegt werden; welche: 
aber nad) dem innern Gehalte feined Volfsthumd € 
habe, ift dieſer Gefchichte nicht aufgegeben. Sie 
mit den Stalienern; wie ein einzelned Volksthum un 
Einfluß ded Zeitgeifted und im Wölferverfehr ſich arı 
aus dem Gefihtöpunfte auf das Papſtthum und defien € 
gegen dad Kaiſerthum zundchft an ihnen darzuthun. 


1. Stalien, 


Des italienifhen Volksthums gemeinfame Grı 
welche das vorige Zeitalter darbot '), finden großent 
dem gegenwärtigen fid) wieder — füdliche Lebendig 
Beweglichkeit, Drang zum Verkehr mit dem Weltle 
zu reihem Genuſſe davon, Abneigung gegen Re 
Schranken für Seyn und Thun, keckes Streben naı 
bundenheit ”), wilde Leidenfchaftlichkeit und unbandig 
fuht im Wechſel mit Schlauheit, Arglift und Tüder 
und Haß gegen Nebenbuhler und Machthaber, Lieb 


Franzoͤfiſch zu lernen f. Wilken Kreuzz. 3, 1, 42, daß an Höfen 
gran seignor Franzoſen waren, pour apprendre fraucois 
et leurs filles, erzählt der franz. Romandichter Adenes. ©. ? 
ü6. die neuften Leift, d. Franz. f. d. Herausgabe ihrer Heldeng 
1833, ©.45. 

1) Eittengefchichte 2, 96. 416 f. 

2) Otto v. Sreifing. gest. Frider. 2, 13: (nach morum üı 
— cum legibus se vivere glorientur, legibus non obsequt 
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fich ſelbſt, Seivolität und Trog im Genufle der Selbſtaͤndig⸗ 
fit, Schadenfreude und Graufamfeit im Siege. Das bunte 
Lillergemiſch in Italien war durdy den Einfluß der Landes⸗ 
mtr nicht zu vollfommner Gleichartigfeit ausgeprägt wors 
in; die Natur felbft bedingt anderd im nördlichen ald im 
Mdlichen Stalien, anders im Binnenlande, anderd an den 
Luͤſten: ſelbſt der Gegenfag gegen die nördlichen Nachbarn 
hatte noch nicht alle Italiener indgemein in einerlei volfäthüms 
Ihe Richtung gebracht. Als nun in Gregord VII. Papſtthum 
und dem Herzen Italiens eine geiftige Macht aufftieg, welche 
die gefamte Chriftenheit zu bedingen fid) vermaß, und als 
eben diefe in den feindfeligften Gegenfaß gegen das von den 
Italienern verachtete und verabfcheute deutfche Koͤnigthum trat, 
da, fheint ed, begann Staliend volksthuͤmliche Mündigfeit 
md weiter ald zuvor öffnete fich die Kluft zwiſchen Italienern 
and Deutſchen. Jedoch iſt darum das Papſtthum nicht als 
das geſtaltende und durchdringende Bildungsprincip anzuſehen. 
Das Papſtthum hat ihm in einigen Richtungen jur Haltung 
wd Förderung gedient, es bat in Gregor VII., Alerander III., 
Imecenz III., Gregor IX., Innoceny IV, Vertreter der ſchroff⸗ 
fen, erhabenften und ſchlimmſten Seiten italienifcher Sinnes⸗ 
at aufzumeifen: wiederum aber hat es nicht vermogt, mit 
dem Geifte, der feine Herrfchaft über das chriftliche Abendland 
aufrichtete und trug, dem Geifte der kirchlichen Befangendeit 
md Schwärmerei, dem italienifhen Sinne irgend etwas 
anmimpfen oder ihn von fid) abhängig zu machen. Franz 
von Affifi und die Flagellanten, feldft der mild ſchwaͤrmende 
Bonaventura find Einzelerfcheinungen, der unficchlichen Srivolis 
tt zweier Sahrhunderte und den Firchenfeindlichen Härefen 
Amolds von Brescia, der Katharer ıc. nicht gleichgewogen. 
Die mächtigen Stügen aber, welche die kirchliche Scholaftif in 
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Petrus dem Lombarden, Thomas von Aquino ze. aus Ital 
gewann, geben mehr der Italiener hohes geiftige® Talent : 
fromme Geelenftimmung fund. Milde und Gittlichfeit 
pflegen lag nicht im Geiſte des Papſtthums und dem entfpr 
genugfam das italienifche Weſen; aber mehr ald diefes — 1 
furchtbare Vermögen des Stalienerd zu haſſen erhielt v 
Papſtthum reichlihe Pflege, und darin am meiften erfch 
diefed ald die bewegende Macht, für den italienifchen Ge 
Es liegt indeflen in der Natur jeded Treibens und Dräng 
ja gewaltfamer Verfeindung mit einem fremden Bolfe « 
Staate, daß zwar die Herzen der Widerſacher fid) aͤußer 
verhärten, die innere Eintracht und Füllung jedoch nich 
eben dem Maße gedeiht, ald die Kraftäußerungen der Fei 
feligfeit gegen die Fremden mögten erwarten laffen. Sı 
Gegenſatz gegen dad deutfche Koͤnigthum und Volksthum 
das indgemein dem Italiener fo widerwärtig war, als heul 
Tage dem Belgen dad holländifche, war überdied nie mäd 
genug, dad gefamte Italien zu einerlei Beftrebung zu bring 
der gemeinfame Haß hatte neben ſich den Geift der Eigenfu' 
ded Neided und der Parteifucht der Italiener unter einan! 
Gemeinfamkeit der Sprache und Literatur gab es für 

Stalienee noch nicht; zwar wurde ſchon im zwölften Je 
hunderte dad Bolgare Schriftfpradhe *), und feit € 


3) — stultos Alemannos, Pland 4, 1, 368. 

4) Eine Probe vom 3. 1122 giebt Muratori antig. Ital. 2, 1C 
Inoipiendo da li Finaudi et reote vadit per Serram Sancti Vi 
la Serra ad hirta esce .... e li fonti acqua trondente invers® 
Hier kämpft noch das Motarienlatein gegen die modernen Sprachfor: 
Ehen fo ifts in einer farbinifchen Urkunde vom J. 1153 (Murat 
1053): Ego Iudice ... ki faso custa carta cum boluntate de: 
et de fujus meus Varrasone Rege et de sa Mujere Pretiosa, 4 
gleichen dv. 3. 1170: Ego ... ki gla fhato custa Carta pro ca 
pregait pro Abbate de Monte Cassun ... pro indulgere Hi 
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7 Jafehundertt Hab es auch itafienifihe Poefie: aber 


beeb ohne Anerfennung eines gemeinſam Stalienifchen darin; 


De aſte Bluͤthe der Pocfie gehört nach Sicilien, und in die 
Bilwee hohenſtaufiſchen Herrſchaft dafelbſt; fihon darum 
Minte‘ fie dem obern und mittlern Italien nicht zuſagen, und 
WOberintien hatte Provenzalpoeſſe ihre Geltung; beide fam 
itze vom Herren des Stalienerd; dieſes aber giebt fich Fund 
Wien’ Cento novelle antiche, die um das 3. 1260 von 
Kälte Sefrer Brunetto Latini u. a. verfaßt wurden *b), 
Bis te’ Scan Mafefpini’8 (+ 1281) Ehronif, worin 
De Ghuubloge des nachherigen italienifcheu Volgare illustre. 
Eis bemizfenbwerther Vermiß ift der Mangel an epifchen Vers 
ſcher ta Behandlung ſowohl nationafer Sagen ald nachbars 
Hier Heldenromane; der Sinn der Stallener blieb hier fo 
whfengen , wie im Kirchenthum, was auß der fpätern Pflege 
ke somantifchen Epos nicht widerlegt, vielmehr. auß dem 
Ile vocherrſchenden fcherzenden Tone bewiefen wird. — 
We hatten Italiener ungeachtet gewiſſer Grundzuͤge gemeins 
keller Sinnesart Fein volksthuͤmliches Gemeingut und Gefamts 
bed; wiederum nad) der Verſchiedenheit pofitiver Beftrebungen 
then fich drei Hauptftüce. Voran und mit dem wildeften 
Saäßıehen gegen dad deutfche Koͤnigthum ftehen die Rombarden 
md Mittelitaliener, die Roͤmer eingefchloffen; eine eigene 
Bahn verfolgen die Seeftädter, eine eigen die Normannen in 
Apalien und auf Sicilien. 


MER eto, Dagegen {ft das Volgare gereift in e. Urk. v. J. 1253 
(Mierat, 2, 1047): Contio vi sia, che io sono in Hereescia e gioseri 
Gioredi due die entrare Otiobro oon una grande quautitee, di 
Ceraieri ... di lagiuso e quandio gionsi in Perascia si vi troyai eta 
Yin kan Uhrigens mit Sicherheit annehmen, daß das Notarien⸗ 
Ralieniſch Hinter der gefamten Sprachbildung zurädgeblieben war. 
&b) Doch fchried Brunetto Sattni feinen trdsor in franzöfifcher 
Onsdie ais einer lange d6litable. Hist. liter. de Fr. 15, 27. 
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a. Die Sombardei und Mittelitalien 
mit Rom. 


Die Beftrebungen der deutfhen Könige, als Kaifer in 
Stalien fid) geltend zu machen, reichten allerdings bis an der 
Landes Auferfte füdliche Marken ; jedod) eine befondere Bedeus 
tung für Oberitalien befamen fie durd die lombardiſche 
Koͤnigskrone und für Rom durd die Kaiferweihe daſelbſt; 
eben dies beftimmt die Marken eigenthuͤmlichen Widerftrebens 
der Italiener innerhalb dieſes Bereiche. Jene Beftrebungen 
nun hatten keineswegs zum Biel, das italienifhe Volfäthum 
unmittelbar zu bedingen oder zu verfümmern und das deutſche 
über daffelbe geltend zu machen; es mag nur einmal vor⸗ 
gefommen feyn, daß ein deutfcher König (Heinrich V.) u 
den Stalienern in deutfcher Sprache redete °): das Königthum 
verlangte nur Gehorſam und Leiftungen; darauf find die 
Gefege deſſelben °) gerichtet. Der Mangel an Gehalt und 
Bündigfeit, welder dem Kaiſerthume anhaftete, findet ſich 
auch bei den Faiferlihen Gefegen wieder; die Uebertragung 
von Grundfägen juftinianeifcher Rechtsbuͤcher auf das Lehnds 
kaiſerthum machte dieſes nicht mächtiger oder einflußreider; 
eben fo wenig mehrte dadurch ſich Berufögefühl bei den 
deutfchen Kaifern, die Italiener volksthuͤmlich zu bedingen. 
Was dem lombardifchen Könige nicht gelang, war ficher auch, 
dem Kaifer zu ſchwierig. Zur Befreundung der Italiener mit 
den Deutſchen fonnte das Kaiſerthum ald gemeinfame Hoheit 
nicht wirffam feyn; der Deutfche leitete daraus ſchwerlich 
Andered ald Titel zur Gewaltübung für ſich gegen die Italiener 
ber; dieſe verabfcheuten ein Gemeinfamed, wobei fie fremds 


5) Etenzel fraͤnk. Kaif. 1, 635, 
6) Biener commentarii de orig. et progr, jur. Germ. 2, 52. 3% 


Ri 
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hictiger Macht dienen ſollten. Bad num von dem. Kobnigthum 
ws was von dem Kaiſerthum gefommen ſey, iſt nicht in 
dis Bällen klar; die Lagerung auf denronfalifchen Fels 
Ian:gehörte dem erfiern, ald deutſch⸗lombardiſcher Doppel⸗ 
kei; anz wohl aber gefiel Friedrich I: ſich darin, im J. 
SS als Kaiſer daſelbſt zu thronen. Ihre naͤchſte und 
umittilbare Bejziehung haͤtten kaiferliche Geſeze auf Kom 
ben: felien, was aber nit Ber Ball wars ihre weis 
Me Selnehnung hatten fie, wo Kalfer und Papft sufammen 
RB WBten oder doch diefer mit jenem einverfkanden 
was; ‚Die Sedeutendften Faiferlichen Geſetze des gefamten Beite 
ud ad die von Friedrid) IL. im 3. 1220 gegen Keter, 

Bimmubecht ıc. erlaffenen leges Augustales ”); vergleichen " 
Mate, auch) nach des Papſtes Anſicht, für die ganze Chriſten⸗ 
nitgelien ). .. on Fi , 


Bie Geſchichte der volfsthämlichen Entwidelung in Obers 
mb Bittelitalien bat ihre Adftufungen, des Aufſteigens in 
Axichs IV. und V., des Höheftanded in Friedrichs I. und 
Yerfalid in Friedrichs II. Zeit. Allen gemeinfam ift das 
Aheitsſtreben ftädtifchen Virgerthumt mit den Verirrungen 
WB Yarteigeiftes. 


m. @eit der großartige Heribert das meilaͤndiſche Gemeinde⸗ 
nn geordnet und gehoben hatte, war über die. geſamte 
dembardei Hin durch regen Fleiß in ſtaͤdtiſchem Gewerbe und 
mgeftime Waffenluſt der Bürger und ritterlihen Herren Drang 
nah Freiheit und Selbfigefühl mächtig emporgewachfen. Waͤh⸗ 

T) Bol. oben 3, 1, 186. 242. Sie ſtehen in den gewöhnlichen 
Asigaben des Corpus juris Justinian. . 

8) v. Raumer 3, 949. 352, 


u 
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a. Die Lombardei und B 
mie Rom. 







Die Befteebungen der deutſche 
Italien fid) geltend zu machen, .’ 7 
Landes aͤußerſte ſuͤdliche Marker - +. nu 
tung für Oberitalien belo be 
Königöfrone und für Mr i’ ‚genfag de 
eben dies beſtimmt die 7" , Zrieb zum 9 
der Italiener innerho"’ arden: vielmehı 
nun hatten keinesw⸗ ' „gerin, und die St 
unmittelbar zu © m Geiten des Apennin, 
über dafelbe 9" «Lombardei. Daran abcı 
gelommen fr 
den Staliey rteiung ; der päpftlid) gefinnte 
ver —2 Gegnern erſchlagen“) zʒ im I. 

über Heinrich IV. Demuͤthigun 

' fa 3. 1093 traten Mailand, Piacı 
9 5 pfammen in einen Bund gegen He 
Pa gegen ihn war aber keineswegs 
tſch; fie wucherte hüben und drüb 

ware ſich mit deutfchen Beftandtheilen zu fi 
ahon zuvor geſchehen, als Mathildens M 
Gottfried von Lothringen und Mathilde n 
Buckligen von Lothringen, darauf mit We 
fo geſchah jest, ald Conrad, Heinrichs S 






9) Leo Geſch. Ital. 2, 137. Giulini über DM 
über Bologna, AM) über Parma ıc. am Wohnorti 
dis jegt moch nicht zu der Gunſt des Hiftorifchen & 

. 40) Derſ. 1, 446. 492. 
11) Derf. 1, 445. 
12) Berthold v. Conſtanz b. Schloffer 3, 1, 


| RE u F. . 
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| * Merfen wurde. Ber Siun, dam 
\ fegen, mangelte den Italicnern 
daheim wer Immer mächtiger 

8 Nruhte nicht, waͤhrend dieſet 
>, ® Meditts trieb der Erybihef 
x N ‚eg gegen Como ”). Rach 
* die Lombarden ſich den Eine 

x ‚teiung zu blutigen heimtſchen Feh⸗ 
vn sogen Pavia, Cremona, Lodi gegen 
„ad zerftörte Lodi im J. 11115 Heinrichs V. 

Perf Paſchal II. dagegen: übten ſchon merfbaren 

4 Lombarden; ſelbſt Mathilde trat nicht gegen 















a Tode wurde das ftädtifche Weſen in der 
herrfchend ; der Freiheitsdrang ungeftäm "*)5 in 
ba Jahren Heinrichs V., während Lothar II. und 
I. Regierung kam es zu. entfcheidenden Erfolgen; 
Wem:politifchen Treiben der Lombarden gemäß war, daß 
Be Lothar ſich für Konrad erfldrten und Anſelm, Erz⸗ 
Ben Mailand, diefen fröntez pwei Herren ihnen immer 
Br als Einer °); Anhaͤnglichkeit an Konrad war nicht 
Minseffen breitete Mailand mit Ungeftäm feine Macht in 
egend aus; die Herren und Ritter derfelben mußten 
wen in die Stadt zu ziehen and in ihr Bürger u _ 
y wur der Markgraf von Montferat behauptete feine 
Beteit""). So wie in Dallas war .. in andern 


22 Bandarf d. Sing. in Maratori sor. 5, 504. 
* Insolentia Lombardorum et inquietudo eorum cui non est 
7 ſchrieb der h. Bernhard im J. 1135 an. Papſt Junocentius IL 
antiq. 2, 308. 
15) Dtto v. Freifing gest. Frid, 1, 33. 
16). Def. ?. 14. Bol, oben 3, 1, 75% 
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rend die Herren, zum Theil nur bifchöfliche Vogte ), Fich mit 
Titeln, Markgraf und Graf, ſchmuͤckten, geftafteten in den 
Städten, aus Schöffen ıc. '°), ſich Magifteate mit altrömie 
fhen Namen, am bäufigften Confulcs genannt. Mailand 
war allen andern voraus; hier wohnte zahlreicher Adel mit 
fleißigem Gewerbftande zufammen. Als nun aber der Kampf 
zwiſchen Heinrich IV. und Gregor VII. begann, war nidt 
ftädtifcher Freiheitsdrang und Gegenfaß bdefielben gegen ben 
deutfchen Oberberen beivegender Trieb zum Widerftande gegen 
den erftern bei den Lombarden: vielmehr die Markgraͤſin 
Mathilde defien Trägerin, und die Streitmittel in deren 
Befitungen zu beiden Seiten des Apennin, cbenfowehl in 
Tuscien als in der Lombardei. Daran aber fnüpfte ſich bald 
:heilnahme lombardifcher Städte. In Mailand war noch im 
3. 1075 Parteiung; der päpftlid) gefinnte Herlembald ward 
von feinen Gegnern erfählagen "’); im 3. 1077 waren die 
Lombarden über Heinrichs IV. Demüthigung zu Canoffa ents 
rüftet; im 3. 1093 traten Mailand, Pıiacenza, Crema und 
Lodi zuſammen in einen Bund gegen Heinrich »2). Die 
Parteiung gegen ihn war aber feinedwegd echt italienifch und 
gegendeutfch; fie wucherte hüben und drüben der Alpen und 
fuchte ſich mit deutfchen Beftandtheilen zu ftärfen. So wear 
fhen zuvor gefhehen, als Mathildens Mutter Beatrir mit 
Gottfried von Kothringen und Mathilde mit Gottfried dem 
Budligen von Lothringen, darauf mit Welf ſich vermäßlte, 
fo geſchah jest, ald Conrad, Heinrichs Sohn, in der Loms 


9) Leo Geſch. Ital. 2, 137. Giulini über Mailand, Ghirardasci 
über Bologna, Aflo Über Parma :c. am Wohnorte vorzufinden, gehört 
bis jegt noch nicht zu der Gunſt des hiftorifchen Berufs in Leipzig. 

. 10) Derf. 1, 446, 492, 
11) Derf. 1, 445. 
12) Berthold v. Conſtanz b. Schloffer 3, 1, 209. 


b 
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herdei zum Könige auögerufen wurde. Der Sinn, einen 
Jaliener auf den Thron zu feßen, mangelte den Stalienern 
sind; Eiferfucht und Neid daheim war immer mächtiger 
al Haß gegen die Fremden und rubte nicht, während diefer 
ma war. Unter Drohung des Interdiftd trieb der Srybifchof 
wa Mailand, Jordanus, zum Krieg gegen Como ”). Nach 
Heinrichs IV. ode überließen die Lombarden ſich den Eins 
gebungen zauffüchtiger Parteiung zu blutigen heimifchen Feh⸗ 
von; im 3. 1107 zogen Pavia, Eremona, Lodi gegen 
Mailand; Mailand zerftörte Lodi im J. 1111; Heinrichs V. 
Händel mit Papft Pafchal II. dagegen: übten ſchon merfbaren 
Einfluß auf die Lombarden; felbft Mathilde trat nicht gegen 
jenen auf. | 
Nach ihrem Tode wurde das ftädtifche Weſen in der 
Lombardei vorherrfchend ; der Freiheitödrang ungeftüm "*); in 
den leuten Jahren Heinrichs V., waͤhrend Lothars II. und 
Konsads III. Regierung fam es zu entfcheidenden Erfolgen. 
Ganz dem politifchen Treiben der Lombarden gemäß war, daß 
fie zegen Lothar ſich für Konrad erflärten und Anſelm, Erz⸗ 
biſchef von Mailand, diefen frönte; zwei Herren ihnen immer 
gelgener ald Einer ”°); Anhänglicyfeit an Konrad war nicht 
de, Indeſſen breitete Mailand mit Ungeftüm feine Macht in 
dee Umgegend aus; die Herren und Ritter derfelben mußten 
fh bequemen in die Stadt zu ziehen und in ihr Bürger zu _ 
werden; nur der Markgraf von Montferrat behauptete feine 
Imabhängigfeit "°). So wie in Mailand war aud) in andern 


13) Landulf d, Juͤng. in Muratori scr. 5, 504. 

14) Insolentia Lombardorum et inquietudo eorum cui non est 
wta? fchrieb der h. Bernhard im 3. 1135 an Papft Innocentius II. 
Muratori anti. 2, 308, 

15) Otto v. Freiſing gest. Frid. 1, 33. 

16) Derf. 2. 14. Vgl. oben 3, 1, 75. 
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Städten der Nitteradel zahlreich und mehrte ſich duch 

nahme des Kitteradeld von den Burgen; diefer trat gan 
gar aus feinem vereinzelten Burgleben in die Mitte des f 
fhen, ohne darum feine Waffen: und Raufluft aufzugebe 
Die Häufer der ftädtifchen Ritter wurden feft gleid) B 
erbaut "”), Fehden in der Stadt nicht minder als vor 
Burgen unternommen, der Friede mit der Nachbarfchaft t 
derd durch die raftlofe Haderſucht und Unbändigfei 
sitterlihen Stadtbewohner geftört. Wenn nun dergefta 
Unterfchied zwifchen ihnen und den Gewerbftändifchen 

dauerte, fo war im Kampfe für die gemeinfame Freihei 
oberherelichem Gebot die Stadtgemeinde um fo Träftiger, je 
fi) der Gewerbftand durch Zutritt des Waffenſtandes fd 
diefer jenem zum Vorbilde in Waffenführung diente, 

die Aufnahme von Gewerbftändifchen in dad Ritterthum 

verfchmähte "?), wiederum der gemeinfamen ftädtifchen Kr 
werfe fich einfügte. Eben fo mußte es nun aber gefch 
daß ungeadhtet der großen Zahl ritterlicher Streiter unte 
ftädtifchen Bannern das Nitterliche keineswegs in dem We 
tbum der Italiener bervorftah. Außer Mailand 
Pavia, die in tiefgewurzeltem Haſſe gegen einander ver 
dene Ridytungen der Parteiung verfolgten, waren zu Fre 
Macht und Anfehen gelangt Berona, feit der Mitte 
elften Jahrhunderts ganz unabhängig vom Herzogthum 
then und unter feinem Grafen und Bifchofe in italien 
reife aufftrebend °°), Crema, Cremona, Breb: 
Bicenza, Padua, Como, Piatenza, Par 


17) &eo 2, 107. 108. 121. 
18) Muratori antiq. 2, 493, 
19) Otto v. Freiſ. 2, 13. 
20) £co 1, 50% f. 
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"I Selogna. Florenz war noch in den Anfängen des politifchen 
. Bemaßtfennd. Von den Seeftädten waren Genua und Pifa 


meeald Venedig geneigt zur Theilnahme an den lombardifchen 

Haͤrdeln. Dem Gegenfaße gegen das deutfche Koͤnigthum, 
fh und Heftimmt bei Mailand, Verona ıc. war nicht gleich 
wegen der Anhang, den jenes ſtets in Pavia und bei den 
heimatloſen Lodenfern, und nach den Umſtaͤnden in Cremona ıc, 
hatte. Den Deutfchen waren alle Lombarden abhold, doch 
in der Parteiung fchienen jene diefen gut genug, zur Erreichung 
eigenſuchtigen Strebeng zu helfen. Vom Landvolfe ift fo gut 
ald gar nicht die Rede; die Bevdlferung der Lombardei war 
jum bei weitem größeren Theile ftädtifch ; dad Land lag hie und 
de in Folge der Fehden wüfte, fo zwifchen Diailand und Pavia. 
Geraume Zeit war verfloſſen, feit das deutfche Königthum 

den Lombarden gebieterifch fich angekündigt hatte; die lombar⸗ 
diſche Freiheit, davon entwöhnt, gefiel ſich in der Unbe⸗ 
ſraͤnktheit, wo ihr das Gluͤck Hold war; wohin aber die 
dehden der Parteiung Noth und Elend- bradıten, fehnte das 
Ser ſich nad) Erleichterung und Rache; dazu helfen folte das 
dentſche Koͤnigthum. Lodenfer riefen auf dem Neichötage zu 

Eonflanz 1152 Friedrich des Rothbarts Hülfe an. Friedrichs 

‚Ketindigung brachte den Geift ded Widerftandes bei den 
Railindern zc. zur Reife. Auch den mildeften Herrn hätte 
Railand nicht länger ertragen, ald er Gunft und Gaben 
endete; die Strenge und dad. Gebieterifhe in Friedrichs 
Ginne und Erſcheinung verlegte die Mailänder und ihren 

Anhang; Rohheit der Deutfchen führte ihnen Parteigänger 

11; der Begriff Freiheit befam reichere Füllung und höheren 

Schwung durch die Hoheit und Gewalt ihres Gegnerd; die ' 

Leidenſchaft fteigerte ihn und der Widerftand geringer Orte, 

als Tortona's, im 3. 1155, gegen Friedrich nährte das 


Vertrauen dee größeren. Doch war Muth md Ha 
erſten Waffenproben ded 3. 1155 und felbft bei dei 
im 3. 1158 noch nicht vollftändig gereift; als Friedr 
auf dem Reichötage zu Roncaglia thronte *"), fehien 
äußern Frieden und Gehorfam auch Sühne der Gemä 
durchaus unerreichbar. Wohl aber wurden die Ne 
lehrten von Bologna, die zu Gunften Friedrichs die 
gen über die Regalien ausmittelten, von eifrigen &e; 
(egtern Verräter an der gemeinſamen Freiheit gene 
Das waren fie nad) ihrer Gefinnung und Anficht kei 
man kann fie nicht den Parteigängern Friedrichs ti 
Lodi 2c. zuzaͤhlen; ihre Blick war auf das Kaiferthu 
tet; dies follte nach ihrer Schägung fih in Italie 
erfüllen; fie glaubten in ihrem Gutachten über das, 

gebühre, der italienifhen Nation mindeftend nicht 
geben; man mögte ihren Sinn mit dem ded Iſo 
Bezug auf Philipp von Makedonien vergleichen. Wii 
der Haß ſich durch Uebertreibung ded Gerüchte ſcho 
hatte, zeigt Otto Morena’d Bericht von angeblich 
famfeiten Friedrichs bei defien erftem Zuge”). R 
Nahrung befam er durd) unleugbare That; die deut! 
italienifchen Podeftas Friedrichs gingen in ihrer Walı 
über das ſtrenge und drüdende Geſetz hinaus; die © 
follen Wollufifrevel zu roher Gewaltthätigfeit in € 
und Midhandlung gefellt haben *). So brady de 
aufd neue aus, und nun famen die böfeften und 

Säfte in Gährung ; während die Begeifterung für F 


21) Otto v. reif. 5 Otto Morena b. Duratori 6 
22) ©. oben 3, 1, 111. 

23) B. Muratori 6, 992. 

2%) &eo 2, 77. 78. 
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ibermenſchlichen Duldungen führte, ſchaͤndete fie felbft ſich 


& dur unmenſchliche Graufamfeit und durch Zumifchung tüdi= 
4 Ma Mordanfchläge zum Heldenfampfe. Die beiden Belages 


Ä 


l. 
* 


mem, von Crema (1159) und von Mailand (1162), 
in Echauftüde, wo Todesverachtung, Aufgebot der aͤußerſten 
GSpannkraft in That und Duldung mit fannibalifcher Wuth 
Hand in Hand erfcheinen. Die Eremefer zerfchmetterten ihre 
Landöleute, welche Friedrich zur Lähmung des Wehrgeraͤths 
der Belagerten an feinen Thürmen befeftigt hatte, im wüthends 
Ren Schymerge unter dem Zurufe: der Tod für die Freiheit fey 
das Hoͤchſte nach) der Freiheit; ein Sremefer löfte dem gefanges 
nen Berthold von Urady Haut und Haar vom Sopfe, feinen 
Helm damit zu ſchmuͤcken. Doch darf nicht verfehwicgen wer⸗ 
den, daß Friedrich in Graufamfeit gegen die Gefangenen nicht 
minder dad Maß überfchritt. Mit Tuͤcken aber verunehrten 
die Mailänder ihre preiswärdige Wackerheit; aus der letztern 
ging eine Geſellſchaft des Todes hervor *°), aus jenen ihre 
Erflärung gegen Friedrich, daß fie zwar den Eid der Treue 
vihmworen Hätten, nicht aber auch, ihn halten zu wollen 7), 
und die Ausſendung von Dieuchelmördern gegen Friedrich ?°). 
Ten der Gewalt gibeugt, aber knirſchend, warfen die Mais 
linder fich zu den Füßen ihres Siegerd; die Zerftörung Mais 
ads brachte ftummes Entfegen über Italien; aus Mailands 
Schutte aber ftiegen die Rachegeiſter auf. 

Papft Alerander III. wurde Vertreter der italienifchen 


P Parteiung gegen Friedrich. Seit Gregor VII. hatte diefe in 


leinem Papfte italienifchee Abftammung ſolchen Anhalt gehabt; 


35) Otto v. Freif. 2, 47. 59 ıc. v. Raumer 2,120 f. 
%) v. Raumer 2, 245. 

27) Def. 2, 115. 

3) Derf. 2, 234. 
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an ihm richteten die zu Boden Getretenen fih auf; da 
veronefer und der lombardifhe Bund entftanden; der Geh 
des Widerftandes verpflanzte ſich nad) Miittelitalien; Ankonat 
Vertheidigung ift in verzweifelter Wehr und übermenfäe 
licher Duldung dad Gegenftüf zu dem, was Crema gelds 
ftet Hatte *°); die Erbauung uud Benennung Aleffandew’s 
ift dad Signal für den gemeinfamen Kampf der Lombarben 
und des Papfted. Der Sieg der erftieen bei Legnano, W 
Sühne beider mit Friedrich) durch die Verträge von Venedig 
(1177) und von Conſtanz (1183) gaben dem itafienifchen 
Sinne Befriedigung ; die Freiheit hatte ihr Recht. Die Frucht 
entfhwand, als Heit und Gunft fie zu brechen gelommmen war. 

Der Friede mit dem Kaifer gab der heimifchen Yarteiung 
Gedeihen. Zwar erneuerte fi) im 3. 1195 der lombardiſche 
Bund und ed geftaltete fich gegen 1198 aud) ein to&fanifther, 
aber Feiner von beiden wurde cin Band der Eintracht; raſtles 
folgte Fehde auf Fehde, nad) Laune und aͤußerem Anſtoß 
begonnen und beigelegt. Auch in diefen war hinfort der rauf⸗ 
(uftige Adel voraus; felten hatte die gefamte Stadtgemeinde 
heil oder Interefie daran ?°); vielmehr fam zu den Fehden 
zwifchen Stadt und Stadt nun ſchon häufig Zwiefpalt deh 
Nitterftandes einer Stadt mit der übrigen Bevölferung. Bee 
legteren Unfprüche ſcheinen aus den Erinnerungen an Thaten 
und Leiden in der Zeit Barbaroſſa's hauptſaͤchlich hervoze⸗ 
wachfen zu ſeyn. Es war am Ende ded zwölften und im 
Anfange des dreisehnten Jahrhunderts, als die Anfprüche des 
geringern Bürgerfchaft zu unrubigen Bewegungen führten. 


29) v. Raumer 2, 230, 


30) Rolandinus 2, 8 (6. Murat. 3) von Verona im %. 1227 
non solum milites (tie gewöhnlich), sed populares et mermtore® 
(was ungewöhnlich) divisi erant in duas partes. 
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Se Mailand geſchah dies im 3. 1198; was einft die Motta 
gegen Erzbifchof und Adel gewefen war, dad wurde nun die 
ſeitden zugebildete Klafje der Handwerker für den in der Stadt 
angefedelten Adel und den mit ihm Baltenden Kaufmanns⸗ 
Reed”). Einen mächtigen Hebel erhielten diefe und verwandte 
Isruhen durch die dazu gefellte Demagogie unruhiger Genoſſen 
ns ftäptifchen Adels; die Umtriebe derfelden führten zunaͤchſt 
u einer wüften Miſchung; diefe ward, wie einft in den 
riechiſchen Greiftaaten, die Mutter der Tyrannei. Zugleich 
uber erhielt die Parteiung der Städte gegen einander, hinfort 
in wilden erbitterten Fehden tobend, mit beftimmten Namen 
ver Guelfen und Ghibellinen, um dad 3, 1215 ein 
ufſictes, wuͤſtes und charafterlofed Weſen und eine unter den 
Stalienen felbft ſich erfüllende Unheildrichtung auf frechen 
Gerd, Verrath, Rache und Bertilgung ?”). In diefer Zeit 
ward zu Ferrara binnen 40 Jahren eine Partei von der andern 
Yin Male aus der Stadt getrieben ”). Hie und da trieb das 
Befüßl der Verlorenheit eigener Einficht und Sraft zu der Eins 
Wang einer Podeſta ?*), und diefe Beamtung wurde, wie 
De athellenifche Aeſymnetie, cin bequemer Weg zur Zwing⸗ 
herſchaft. Der Gegenfag gegen deutfche Nationalität trat in 
ka Hintergrund; Auffchwung zum Kampfe gegen Königthum 
ww Kaiferchum Fonnte nicht mehr aus dem Gefühl der 
Börohtheit errungener Güter hervorgehen, denn die Leidens 
Mat trieb zur Verlegung der heiligften Verträge und zu 


4) Leo 2, 162. 167. 170. 


%) Muratori de origine et progressu in Italia Gibellinae et 
e factionum in antig. 4, 606 fa eo 2, 187. 196. 206. 
" Raumer 3, 678, 729. 


33) Muratori antiq. 2, 496. 
A) Sismondi hist. des rep. Ital. Vol, 2, chap. 12. 2eo 2, 26% 
UL &h, 2, Abth. 2 
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Anmaßung und Angriff; die Freiheit war zur Metze Brooks „ 
den. So begann daB Heitalter Friedrichs IT. 

Friedrich II. war feiner Geburt und Erziehung 9— 
eben ſo ſehr Italiener als Deutſcher. Nationalitaͤt blieb un 
ſo mehr bei den Spannungen, Reibungen und Kaͤmpfen zwi⸗ 
ſchen ihm und den Italienern außer Spiel, als er den deutſchen 
Thron feinem Sohne Heinrich und nachher Konrad jar Sets 
waltung überließ. Es galt den ihm widerftrebenden Low 
barden nur die Wegfchaffung der Schranken, die feine Hohn 
ihree Unbändigfeit bereitete und die Leidenfchaft ded Partte 
haſſes brachte fie felbft zum Bunde mit dem Sohne Fricdeicht, 
Heinrich, der minder Italiener war ald fein Vater. Zum 
Unhalt diente den Feinden des Staiferd abermald das Yayfl- 
tum; Gregor IX. war in Schroffheit des Troged vollendet 
Staliener: aber wiederum fand Friedrich in Italienern fein 
gewaltigften Streitgenoffien. Dad waren, zu gefhweige 
feinee Betrauten, Pietro delle Vigne und Tabdet = 
von Sueffa, Eccelino der Graufame, nad und md ” 
Herr in Vicenza, Verona, Baffano und Padua mb 
Salinguerra in Ferrara ?%). Daß kirchliche Interche — 
fid) war den Guelfen meiftentheild fo fremd, als aufrichtee _ 
Ergebenheit und Treue gegen Friedrich den Ghibellinenz eg» E 


fühtige Berechnung beftimmte beide. Wohl aber traten 
päpftliche Mannfchaft zum Streite die —— X 
Gegenſtuͤck dazu bieten Friedrichs Saracenen dar. 

Sekten, anfangs von Friedrich II. hart verfolgt, * * 
ſpaͤterhin, z. B. in Florenz ?”), von ihm zur Verftärtum 
feined Anhangs begünftigt. Der erfte Hader brach aus 1226. 


35) Hanptquelle Rolandinus b. Muratori scriptor. 8 4 
36) v. Raumer 3, 151. 339, 4, 58. 
37) &eo 2, 314, 
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m Bongobarden, Mittelitalien, Rom. 19 
u nach der Einrichtung ſeines Erbrelches einen 
u: in Oberitalien Halten zu wollen verkoͤnigte; der 
abund wurde erneuert °°). Dad Mal wirkte des 
Bermittlung zu baldigem Abſchluſſe eines MWertungs, 
Waftig Sen Außen Schein deB Friedens herſtellte, aber 
Ne aicht genügte und den Lombarden, die ber Ucber⸗ 


BE Vertrags von Conſtanz fi bewußt waren, nicht 
RE aid Vertrauen der Ruhe gewährte, Won Ihnen 












en zwifchen Deutfchland und Italien, als 
einen Reichötag nach Ravenna ausgeſchrieben 
ren bald darauf fich mit dem Könige Heineich 
Walter. : Offener Krieg ward begonnen im J. 1236 
erwachte die zähe und grimmige Hartnaͤcligkelt 
Haſſes in voller Stärke wieher; zugleich fing 
Mouth, der im 3. 1233 der Deminilaßer Johaunes 
bis Wicenya zu feuern unnfonft:verfadht.hatte 2%), bi 
Kerlichften Erbitterung. Auch: Kaiſer Fricdrich ward 
ve als zuvor. Nach feinem: Siege: bei Enatınnern 
Heß ex den gluͤcklichſten Augenblick, ſich mit den damals 
u Mailaͤndern zu vergleichen, im Zom des elrivigten 
Ders zuruͤck; dies raͤchte filhz: es folgte kain Vertrag 
mE von den Lombarden wieder. Mailand:hatte Biäher 
ſechterin der Lombarden dageftänden ;. Ternerhin kam c# 
bedeutenden Waffenproben der: Mailduderz doch tms 
ee Schaaren fich gem in der Nachbarſchaft. Was 
un Friedrich 1. Crema, dad werd num Brettia gu 
und Troge der Belagerten kam barbarifihe, Grauſam⸗ 


. Raser 3, 406. BR Ka 
Rolandinus 3, 7. v. Raumer bt: n 
2* 4 


BE 


Mnfang zu neuen Beindfeligfeiten gemadit; fie 


keit *°); der Erfolg war für die Italiener gluͤcklicher alı 
Crema; Friedrich II. mußte die Belagerung aufheben. 
nun fein fchöner und heldenmüthiger Sohn Enzio *") mit 
wilden Eccelino ibn wacker unterftüsten, das Kriegsgluͤck 
verkehrte und Friedrichs Ueberlegenheit im Felde entfchied: 
feyn ſchien, Fündigte mit Papft Innocentius IV. fid 
Teste und entſetzlichſte Alt des Kampfes an. 

Innocentius ift dad Gegenbild zu Eccelino; was 
italienifche Charafter an Haß und Graufamfeit zufammenf 
fonnte, war in diefen beiden Menfchen; der eine fprad 
Menſchheit Hohn · im Namen der Kirche, der andere im Na 
des Kaiſers. Das Gift ſteckte an; Gräuel folgten 1 
gedrängt auf einander; Alles athmete Marter, Tod 
Vernichtung des Gegnerd. Markgraf Azzo von Efte fegte 
Tod auf bloße Nennung des Faiferlihen Namens *). 
Gremonefer hingen gefangene Parmefaner auf Betrieb paı 
fanifcher Vertriebener bei den Beinen auf, brachen ihneı 
Bähne auf und ftediten ihnen SKröten in den Mund *); 
Parmefaner, Sieger über. Friedrich Schanzenſtadt Witt 
bieben den gefangenen'edeln Taddeo von Sueſſa in Stuͤ 
die Bolognefer gelobten, Friedrichs Sohn Enzio, ihren Ge 
genen, nimmermehr freifaffen zu wollen. Friedrich fe 
Italiener ins Grauſamkeit/ Ing im 3. 1246 apulifche | 
ſchworene der. Hände, Füße; Nafe und Augen berauben 
dann rädern **). Eccelino's menfchenfeindlicher. Grimm ' 
erft nach Friedrichs Tode auf:den Gipfel; feine Gefängn 
Gruften der Qual, waren uͤberfuͤllt, ſo Isle u) 

40) v. Raumer 4, 11, 

41) Heinrich, Heinz, Hentius, Easio 

42) v. Raumer 3, 736. 


43) Def. 4, 424. 5, 508. ol, Sittengefch. 2, 49, 
44) Derſ. 4, 223. 254, 193, 


rem or. 
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Opfer feined Argwohns, Rache⸗ und Blutdurftd fielen; die 
ie interworfenen Städte der .trevifanifchen Mark, Verona, 
Bimmza, Padua und Baflano, wurden zu ungeheuren Marters 
lanmern und Hochgerichten *). Und dennod) wird, waß er 
üste, noch überboten durch) die Rache, welche feine Widerfacher 
en feinem Bruder Alberic) nahmen, indem deſſen ſchoͤne Töchter 
vor des Vaters Augen verbrannt und ihm das Fleifc von den 
Glidern mit Zangen loßgeriifen wurde *°). 

Mäbrend fo im Kampfe der Guelfen und Ghibellinen vers 
ſchiedenetr Gemeinden gegen einander die Parteiwuth, begleitet 
von jeglichen Haß und Neid und Rachetrieb Einzelner gegen 
perfönliche Feinde, in Gift und Galle verfehrte, was von dem 
edeln Herzblute der Freiheit noch übrig war, verwilderten die 
eiczelnen Bürgerfchaften aud) durch heimiſche Zwietracht, durch 
Fehden und Mord, und ſchon trat die Tyrannei mit eiſernem 
Fuß auf die Nacken, die ſich ſtolz gegen das Kaiſerthum erho⸗ 
ben hatten und nun die Freiheit nicht vertragen konnten. Das 
Auſſtreben des niedern Volkes, in Mailand bemerkbar ſeit 
a Ende des zwölften Jahrhunderts, zu Bologna in einem 

Amalt Der Handwerker im 3. 1228 u. f. w. *”) fand eine 
im förderliche Begegnung in den Misvergnügten des heimis 
fen oder den Vertriebenen des benachbarten Adels; indeffen 
hatte auch eine einflußreiche Veränderung im Diagiftratöwefen 


45) Bon feinen Anfängen und feiner zunehmenden Verfihlimmerung 

ſ. (6. Muratori 8) Monach, Patav. 686. 637. 695. 707. Saba 

Malspina 6. Murat. 8,801. Bon feinem fihaudervollen Kerker Malta 

Rdandinus 7, 8. Bon Gajtration und Blendung fehuldlofer Knaben 

7,12. 35. Ron der Einkerferung von 11000 Paduanern 9, 8 
Monach. Pat. 695. 


46) Daffelbe aber hatte, nah) tem Monach, Patay. (Murat. 8, 
71) er ſelbſt vorher uͤben laſſen. 


37) 8co 2, 327. 256. 
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GStatt gefunden *°) und dad oben erwähnte Amt eines Podeſta 
war, ungeachtet der unfreundlichen Erinnerungen an Barba⸗ 
soffa’3 Beamte diefed Namens, in vielen Städten angenommen 
worden. Nun wirkten Begehren und Unruße des Wollet, 
Umtriebe und Entwürfe der ritterlichen Demagogen und die 
Gunft jened neuen Amtes zufammen tyranniſche Machthaber 
großzusiehen. So erhoben neben Eccelino und dem Marfgrafen 
von Efte, deren Macht aus anderer Wurzel ſtammte, ſich die 
Pallavicini in Parma und Eremona *°); fo gelang ed in Mailand 
den Torte, als Capitani del popolo,’°), eine mit der Freiheit 
der Gemeinde unverträglihe Macht zu erwerben. Schon 
begann das Volk, durch das allgemeine Zerwuͤrfniß aus dem 
Gleiſe gebracht, und durch zwingherrliche Gewalt nicht mehr 
gereist, fondern abgeftumpft, fih daran zu gewöhnen. Die 
Herrſchaft Karls von Anjou in Neapel wirkte auch nach Obers 
italien und trug bei, die legten Athemzüge der Freiheit durch 
Parteiwuth zu Ängftigen oder mit brutalem Zwange ja 
erftiden; durfte ja, nachdem Karl von Anjou Neapel erobert 
batte, ein Statthalter deffelben in Mailand, Enguerrand de 
Baur, ungeftaft zwei und funfjig Menfchen zum Hochgericht 
fchleppen laſſen ). Noch immerfort wirfte dabei Parteihaß; 
die entfeglichfte Xyrannei fand ihren Anfang, wenn dadurch 
der Widerpart zu Grunde gerichtet werden mogte. Berzweiflung 
an irdiſchem Wohl in der graufenvollen Zeit war ed, die im 
3. 1260 aus Perugia ꝛc. zahlreiche Schaaren zur Geißelung 
aufrief, die Flagellanten; lautere Frömmigkeit wer 
aber nicht zu finden 2). So welfte in manchen Staͤdten 


48) Leo 2, 330. 339, & 
49) v. Raumer 4, 427. 508. 551. 

50) Derf. 4, 426. Leo 2, 302. 

51) v. Raumer 4, 549, 

52) Monach, Patav. b, Muratori 8, 712, v. Raumer 4, 43 f. 
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ha, was mit Blut, aber unter Frohlocken muthiger und 
sulliher Kraft gefdet und aufgefproßt war, fo ward in 
ahen Orten dad freiftädtifche Reben ſchon mit der Wurzel 
wögerifien, als in dem fpäter reifenden Florenz die Partei⸗ 
Aieme erft begannen. Florenz, feit dem Untergange von Fiefole 
wfgehiegen °’), befundete ſchon am Ende der Beit Barbas 
nad, um 1154, in der Nahbarfchaft um fich greifend, 
fine wachſende Kraft; Piſa's Ueberlegenheit war, da deffen 
Moechtgebiet und Sraftäußerungen ihre Richtung ſeewaͤrts hats 
ten, ven Florentinern nicht hinderlich; vielmehr wirkte der 
Großhandel Piſaꝰs auf das Entftehen einträglichen Geldwechfeld 
in Sfoceng; jedoch mangelte ed an Fehden zwifchen Florenz 
und Piſa fo wenig °*), al& zwifchen jener Stadt und Piftoja, 
Lucta und Siena, von welden Städten die Ichtere elftaufend 
Familien innerhalb feiner Mauern hatte und meift ghibellinifch 
wor *). Dad Gift der Parteiung war reichlih auch in 
Fleren; vorhanden und die Namen Guelfen und Ghibellinen 
kit 1215 die Lofung bei den Fehden des ftädtifchen Adels, 
de befeftigte Häufer hatte, auf öffentlichen Plaͤtzen Blockhaͤuſer 
(vemgli) errichtete und die Straßen mit Barrifaden und 
ſpeiſchen Reitern fperrte. Ein Podelta war hier feit 1207; 
mehr ald anderswo geftaltete fich die Parteiung der Ghibellinen 
ja einer ariftofratifchen, die der Guclfen zu einer demofrati- 
Men. Die Uberti ftanden an der Spige der Ghibellinen, die, 
nah längerem Vorherrfchen der Guelfen, gegen Ende der 
Regierung Friedrichs II., 1248, ans Ruder famen, bald 
neh deſſen Tode befchränft (1250) und zulest ( 1258) 
sertrieben wurden °°). Die guelfiſche Partei hatte die Volks⸗ 


5) Derf. Eap. 79. 101. Sismondi 3, 95 f. 
%) Malesp. Cup. 14H. 
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meffe für ſich und veronlaßte 1250 eine Drgamifalien der 
ftddtiſchen Polizci nah 20 Stadtoierteis und einen lebe 
fen Rath der Anziani ”). Darch den großen Ferinata degli 
Uberti wurden mit Manfred Lälfe nach der Schlecht bei 
Monte Aperto 1260 die Shibelinen zur Herrſchaft zuckiis 
geführt ”**, Durch Karl ven Anjes bald Darauf deres Hercſcheft 
gefiärzt und am tie Guchken gebracht. 

Indem nun fo zwei Schehunterte hindurch die Neuer 
gen reher und verzehrender Leidenſchaftlichleit Rark uud Sem 
des velförhümlichen Lebens in der Lombartei und ım Mitttlita 
Gen zu erſchoͤrfen fihienen, ganze Landfireden wie gelegt, 
Staͤdte zerſtoͤrt oder eine große Zahl ihrer Brwehase auögt- 
trieben, deren Käufer und Thaͤrme nicdergewerfen warden 
und Gabe und Gut ihnen verloren sing, blühte Denn ın 
dem Vollsleben gar mandye und kerrliche Pflanze der Ham 
sität. In der Lembardei, namentlich ın Mailand, wehetin 
Saufende ven Humiliaten, frommen und fleifigen Urbei⸗ 
tem °?), die in ihrem betrichfamen und befcheitenen Eichen 
die Fehden ihrer fampfluftigen Mitbürger fhmerzlich empfinden 
mogten; Einfachheit Der Lebensweife war aber auch bei den 
Geneſſen angefekener Geſchlechter in der Ordnung **). Die 

57; Sismondi 3, 177. 

58 Ricordano Malesp. Car. 157. 

5%, Muratori antig. 2, diss. 25 de textrina. el. oben Henkel 
uud Gewerke R. 110. Mon ter Cisführung des Mais zur Zeit der 
Rrenjjäge [. Michaud hist. des croisad. 3, 632. 6, 350. 

60) Kon Florenz tie bekannte Stelle 6. Villani stor. Fioresl. 
6, 70. Murateri's Gegenrede (antig. 2, 309) beweiſt tech nicht, Def 
Surns allgemein war. Dieſer tz erſt ſeit der Heurfchaft des Das 
Anjeu von dem ſchrelgeriſchen Hofe in Rearel nah Mittel und Den 
italien. Villani 12, 4 Der Rleiterarten gab es übrigens immer wule 
©. Muratori sat. 2, 470. Pelze waren ungemein belicht; dares 


bat fid, in Motena das Eprickwert erhülten: Piglia le tue beise e ra 
cor Dio. Murat. 2, 312, 


a2 Aruba, Muttern, Rem. 25 


Cämtung mrähren Feier uud Seufamaölunt wer 
sıht kurng ; cum Leurtarereiieed Taufminmiiiher Beirichkams 
ft wer Der Seſeherdel un? Pembarten au aufırr Italien, 
mei im Tamlıkrn Franfrob, zu fat °. Sir 
unmsıe Eimsnbtung des Echens in den Etadtes geſcheh 
ni; Gusfrardsüc batten Verena, Belesna, Diedene, 
Yamı; ERamferlcitorgen wurden crtust in Mailer, Gira, 
Eumsme, Medena; Schr hatte paerſt Belege *)z3 die 
Gehe werten julammingclist son den Wodentſcra 2)3 
Chehiibeswt, Aufihe über Sinsemgeen, Exege für 
ande Gehanerin: ur? cine fait Fleinlube tet der 
Seabibeiimmungın fanden ſich in Bolegna °*\. Lebens 
erbaungen , ek nes Zoehflagend ab vrd Minichend br 
Febe geb es in Railand °) Wictderum Auſftolten ar 
Sesheiuftigung ın Menge, vor Alem licht das Bettrennen 
nach cinema reifen Tuche °°); Luſtigmacher zahlreich vorbanden 
md gern geſeben. Das Abgabenweſen war fat uͤberall gina 
geregelt und erfüllte fich zumciſt in Anwendung intireftir Abgas 
ben. Leberbaurt entſerach Nachdenfen und Erfindſamkeit in 
See Der Einrichtungen des Gemcindeweſcas der Rüftigfeit, 
mt welcher um tie Behauptung ter jugendlichen Freiheit 
glämpft werten war; die Etudien ded roͤmiſchen Rechts 
heiten weſentlich fordernden Einfluß darauf: daher sing Itas 
ke, nad der Wiedererweckung der Etudien des roͤmiſchen 
Rechts und der Gruntiegung eined Lehrbuchs für das Fancnifdhe 


61) Hällmanz Staͤdteweſen 1,142, 2, 361. 

©) Def. 4, 33 38, 39. 135. Murat. antig. 2, 180 fr vom 
BRaſſerb auten. 

63) Murat. antiq. 2. 340. 

64) Hellmass Etätteweien 4, 57. 58. 8. 

65) Murat. antiqg. 2, 336. 37. 

66) Derf. 2, 851. 52. 
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durch Gratian, den übrigen germanifch » romanifihen Ländern 
Europa's voran ın Aufzeichnung des Lehnrechtd nnd in Samm⸗ 
Tung ftädtifcher Rechtöfagungen; Gerardus Niger und Ubertus 
ad Orto von Mailand find die bedeutendften der Verfafler des 
Buches ‚über die Lehnsgewohnheiten; Ferrara, Modena, 
Mailand: und Verona machten den Anfang, ftädtifche Rechte 
su fammeln; die dlteften Sammlungen find aus dem erften 
Viertel des dreischnten Jahrhunderts 7). Das römifche Recht 
hatte nach den Doftoren der Beit Barbaroffa’s feine Pfleger in 
Plocentinud (+ 1192) , 305. Baffianus (+ 1197), Burs 
gundio (+ 1194), Ayo (+ n. 1220), Accurſius (+ 9 
1260) ?c. —. Handel, Studien des römischen Rechts und 
felbft Die immer vorhandene Doppelheit von Satz und Gegen⸗ 
fag der Parteiung für und wider dad Papſtthum und Kaifers 
thum und dad häufige Heberfpringen von dem einen zum andern 
ließen dumpfe Befangenheit durdy den abtödtenden Geift der 
Kirche nicht aufkommen; es mangelte nicht an Bäretifchen 
Selten, Katharern, Paterinern *8); bei ihnen und den Humi⸗ 
liaten allein ift das ſtillgemaͤchlich Neligiöfe mit Regſamkeit 
ded Gedanfend anzuerfennen; der Fanatismus hatte nur in - 
den Franciskanern und ähnlichen Drdendbrüdern und den 
Flagellanten feine Sänger; übrigens bewahrte den Italiener 
vor Schwärmerei die ihm angeborne Schlauheit, Berechnung 
and Frivolitaͤt. Daneben freilih fand auch gemüthvelle 

67) Muratori antiq. 2 de legib. p. 233’sq. Vgl. die Vorrede zu , 
f. scriptor. rr. Italic. 1, 2. Huͤllmann Staͤdtew. 3, 290 f. Ferrara's 
erfte Gefesfammlung ift älter als 1205, die hauptfächlichfte aber vom 
$. 1268 (Murat, 2, 485., scriptor. 4, 721); Modena’s älter ale 1213 
(Murat. 2, 282), Wailands vom 3. 1216 (Huͤllm. 3,291), Gomo’s 
von 1219 (Def. a. O.), Aleffandria’d von 1221 (Derſ. 292), 
Verona’s vom 5. 1228 (Murat. 2, 284), Parma’s vom J. 1233 


(Huͤllmann 3, 292), Bologna’s 1239 (Huͤllm. 2, 295). 
68) ©. oben 3. 1, 89. 162 und von Florenz v. Raumer $, 187. 
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Gittlichkeit nicht Raums; was ald Aufgeklaͤrtheit Lob verdient 
hätte, wurde durch Gemeinheit oder Kuchloſigkeit °?) zum 
Borwurfe. Es giebt Pfiſſzoͤpfe, die nicht im Stande ſind, 
die Elemente wiſſenſchaftlichen Unterrichts zu faſſen: ſo verhielt 
ſich der Italiener geiſtige Freiheit zu wahrer Lebensweisheit. 
Die Verſchiedenheit des National⸗Charakters der Lom⸗ 
barden und der Deutſchen war ſchon ein halbes Jahrtauſend 
vor Ende dieſes Zeitalters hervorſtechend; in dieſem Zeitalter 
ſchwanden auch die germaniſchen Einrichtungen im longobardi⸗ 
ſchen Italien dahin 7°): den ſchroffſten Gegenſatz gegen altger⸗ 
maniſches Recht und Gerichtöwefen und gegen die fpätere 
darauf gefolgte Feudalverfaflung bietet die Tyrannei Eccelis 
no's ꝛc. Dem deutfhen Charakter von fern verwandt und in 
der Entwidelung feiner ftädtifchen Verhaͤltniſſe nicht in weitem 
Abſtich von,dem, was in deutfihen Städten gefchah, war 
Florenz; jedoch die aud) Hier nicht mangelnde Gewaltfamfeit 
der Ausbruͤche des Parteigeiftes Hatte feine deutfche Stadt mit 
der italienifchen gemein. — Auch wurde gerade Florenz gegen 
Ende diefed Zeitalterd für die Gefamtheit italienifchen Volks⸗ 
thums bedeutfamer, ald irgend eine andere Gemeinde oder 
Landfhaft, ald Mutterftadt der Flaffifchen italienifchen Schrifte 
fprache, deö Volgar illustre, von defien dlteften Denkmalen, 
den Cento novelle antiche und Ricordano Maleſpiniß 
florentinifcher Geſchichte ſchon oben die Nede gewefen ıft. Im 
der Lombardei hatte unter Freibeitöfampf und Parteiunng die 
vaterländifche Muſe feine Pflege gefumden: in Florenz aber. 


69) So als der Podefta von Mailand den dortigen Erzbifchof bannte, 
als 1220 der Rath von Parma den Podeſta von feinem Eide, die Kicchen 
und Geiftlichen zu ſchuͤtzen, entband, den Bürgern verbot, für Geiſtliche 
za mahlen und zu baden, ihnen den Bart zu fcheren ıc. v. Raumer 
3, 341. 

70) Leo 2, 286. 330. 
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blaͤhte zugleich mit der Parteiung die Poeſie auf; in dieſem 
Kleinod der italieniſchen Städte trifft auf der Grenze dieſes 
und des folgenden Zeitalterd gleichzeitig aufwachfend zufammen, 
was im binnenländifchen Oberitalien und auf Sicilien eben 
damals zu Grabe ging, politifhed Ringen und poetifcher Auf⸗ 
ſchwung, und an Dante's Namen fnüpft ſich die Fortſetzung 
deö leidenfchaftlichften und zugleid) edelften Theils der italienis 
ſchen Geſchichte im folgenden Zeitraum. — Nicht minder bat 

‚ die moderne Malerkunſt ihren erften Vertreter in dem Floren⸗ 
tinee Cimabue (geb, 1240), - 


Rom 


In den Kampf zwiſchen Papftthum und Kaiferthum nicht 
minder ald die Lombarden verflodhten, und nicht minder ald 
diefe von Haf gegen die Deutfchen erfüllt, hat dad Entwide- 
Iungöftreben der Römer noch feine befonderen eigenen Seiten 
durd) dad oft wiederholte gewaltfame Sträuben gegen päpft« 
liche Ortsherrſchaft und die zuweilen in eitelen Erinnerungen 
und Anſpruͤchen hervorbredyende Hinneigung zu dem Kaiſerthum 
ald einer an der Stadt haftenden Hoheit, die zur Erhebung 
dee Stadt dienen follten. Der Haß gegen die Deutfchen war 
vielleicht in feiner italienifchen Stadt mehr mit Stolz und mit 
Verachtung deutfcher Rohheit und Einfältigfeit gemifht. Das 
unruhige Treiben ritterlicher Raufbolde war in Rom fo maͤchtig 
als irgendwo in Stalien 7’); es gab an 140 befeftigte Thürme 
in der Stadt 72). Der Feigheit fann man die Römer nicht 
befhuldigen; die Deutfdyen hatten unter Heinrich IV. und V., 

71) Darauf fowohl als auf die Empsrungen gegen den Papft geht 
des h. Bernhard (de consider. 4, 1): Gens insueta paci, tumullui 


assueta, gens immilis et intractabilis et usque adhuc subdi nescia, 
nisi cum non valeat resistere, 


72) Pland 4, 1, 596. 
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Lothar II. und Friedrich I. manchen harten Kampf mit ihnen 
zu beftehen. Die Frangipani, Colonna, Urfini ꝛc. ftehen an 
der Spige des Adeld diefer Zeit. Bon eben diefem Adel haupts 
fählih ward die Widerfpänftigfeit gegen dad Papſtthum und 
bei zwiefpältiger Papftwahl oder der Aufftellung eined Gegene 
papfted durch dad Saifertfum die Parteiung unterhaltenz 
Cencius, ſchon um 1060 mächtig, überfiel und mishandelte 
am 25. Dec. 1075 den Papft Gregor VII. ”?), Urbanus IL 
Widerſacher behaupteten eine Zeit lang Rom, nachher mindes 
fiend die Burg des Cencius 72); Cencius Frangipani war 
gegen Gelafius 11. ”°). Häufiger war dad Volf für die 
Päpfte, doch war es mehr Haß gegen die Deutfchen, als 
Liebe zu jenen, welche die Römer für dad Papſtthum waffnete, 
Gänzlich zerfallen waren die Römer mit leßterem, ald fie von 
dem Freiheitsſtreben des italienifchen Buͤrgerthums ergriffen 
wurden und in Arnold von Bredcia diefed feinen Dollmetfcher 
und Herold befam ”°),. Im J. 1144 wurde der Senat hers 
geftellt, Jordanus, der Sohn Petrus Leonid, aus dem 
Geſchlechte Papſt Anaflet IT., zum Patricius gewählt ıc. Das 
Papſtthum kam durch diefe Aufwallung in größere Gefahr ald 
durch das wilde Treiben des römifchen Adeld, bei dem das 
Lehnsweſen feinen rechten Grund und Gehalt zur Durchführung 
eined Gegenfages gegen den Papft hatt. Das Schreiben der 


73) Lambert v. Afchaffend. a. 1076. Irrnit in ecclesiam, in qua 
Papa vestimentis pontificalibus indutus sacro altari adstabat misse- 
rum solemnia celebrans injectaque ... in capillos ejus manu mullis 
contumeliis affectum de ecclesia protraxit etc. @urtius de senatu. 
Romano etc. 324. 

74) Eurtius 328, 

75) Ecclesiam — introiit — Papam per gulam accepit, distraxit, 
pugnis calcibusque percussit etc. Pandulph, Pisan, b. Muratori 
script. 4. 530. 

76) S. oben ©. 3, 1, 93. Curtius 352 fo 
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Römer an König Konrad IIL. ?”) und die Bewillkommnungs⸗ 
sede an Friedrich I. im 3. 4155 7°) find merfwärbige 
Dentmale römifhen Duͤnkels; aus würdigem altrömifchen 
Stolze dagegen ging 1167 hervor der Befchluß des römifchen 
Senats, daß die Säule Trajans erhalten werden ſollte 7°), 
zugleich ein Notbfchrei gegen den Vandalismus, den die roͤmi⸗ 
ſchen Adelögefchlechter an den Denkmalen römifchen Alterthums 
übten, indem fie davon Gteine zur Erbauung ihrer Haͤuſer 
und Thoͤrme holten. — Parteiung, abgefehen vom Kaiſer⸗ 
thum und Papſtthum, mangelte auch in Rom nicht; zeger ald 
diefer war aber der Römer Feindfeligfeit gegen die Nachbarorte 
Tusculum und Tibur und in diefe verflocht fi) von Beit 
zu Beit Liebe oder Haß gegen den Papſt. Als Papft Innos 
centiuß II. nach) einem Giege der Tiburtiner über die Römer 
ſich gegen jene gütig bewies, wandten die Römer 1142 fi 
von ibm ab 7°); mehrmals nachher fam es zu Treffens. daß 
Heinrich VI. zuließ, daB Tusculum 1191 von den Römern 
“ gerftdrt wurde, bat der Gefchichte die Kunde von entfeglichen 
Graͤueln überliefert, die von den Roͤmern geübt wurden °°). 
Willigen Gehorfam fand Heinrich VI.; nicht eben fo Inner 
centius III., deſſen erfte Einrichtungen in der Stadt beftimmt 
auf Begründung der Ortöherefchaft gerichtet waren °”). Auch 
dem heftigen Gregor IX. beugte der trogige Adel ſich nicht; 
eine zahlreiche Partei ſchloß fi dem Kaifer Friedrich IL an *). 

77) Dtto v. Freiſ. Gest. Frid. 1, 28. 

' 78) Derf. gesta Frider, 2, 21. 

.78b) v. Raumer 6, 635, 

79) Eurtius (de senatu Romano etc.) 352, 

80) Derf. 414, 

81) Def. A. ©. oben. 3, 1,151, wo auch von dem Senator 
jener 3eit. Bon den Unruhen der Römer Eurtius 424 f. 

82) Eurtins 449. 473. v. Raumer 4, 55. 9 


b. Die Seeſtaͤdte. 31 


Biterbo war damals ald Rebenftadt Roms wichtig wie einft 
Zusculum, Während Innocentius IV. in Lyon verweilte, 
traten die Republifaner wieder hervor *2); ihre Anfprüche an 
den Heimgefehrten gingen aber mehr auf Geld ald auf Rechte, 
— 5m 3. 1252 wählten die Römer den Bologneſer 
Brancaleone zum Senator; died das Merkmal des Ekels an 
den Umtrieben beimatlicher Parteiung. Kirchliche Befangen⸗ 
heit war in der gefamten Zeit von Gregor VIL. bis Clemens IV, 
den Römern fo fremd, ald den Päpften der Sinn, dad Bolfd« 
thum der Römer mit Wackerheit zu befeuchten. Nur einmal, 
1217, nahmen Römer an einer Kreuzfahrt Theil, ein päpfts 
licher Legat ftand einmal an der Spige des Kreugheered °*). 


b. Die Geeftädte. 


Dad Meer weckte und nährte die Kraft der an ihm woh⸗ 
nenden Bürger von Benedig, Pifa und Genua zu mehr ald 
Verſuchen und Beftrebungen, Freiheit zu erringen und zu 
vertheidigen; die Luft zu Gewinn durch den Handel ließ dem 
Zummeln der Haderluft minder Raum, als in den Städten 
des Binnenlanded und die Lodung der Waflerwege zum 
Abenteuer in der Ferne war mächtiger, ald der Reiz der 
Geſchloſſenheit heimatlicher Feften und Thuͤrme. Jedoch letz⸗ 
tere und darin hauſende Parteiung und Fehdeluſt waren in 
Piſa, noch mehr in Genua reichlich vorhanden. Billig ſteht 
voran die Stadt, welche am entſchiedenſten die Richtung auf 
das Meer ohne Zuthat heimiſcher Unbaͤndigkeit ritterlichen 
Adels offenbart; der Stadt Amalfi aber wird im Abſchnitte 
vom ſiciliſchen Reiche) gedacht werden. 


83) Leo 2, 349. v 
84) Michaud h, des croisad. 6, 214. Willen 6, 208. 9. 
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| Benedig 
m. 
Venedig hatte uralten Adel, aber Lehnsweſen und Ritter: 


thum fanden feine Stätte daſelbſt, das Volk war tapfer ohne 


Nitterlichfeit, kuͤhn ohne romantifhen Schwung, unempfäng- 
ih für ritterliche Poeſie. Der Kirche wurde ihr Recht in 
Aufbau von Gotteöhäufern, Herbeifhaffung und Berehrung 
von Reliquien ıc., aber für kirchliche Anmaßung war Venedig 
unzugänglih "). Der Patriarch von Grado, deffen Stuhl 
feit dem Anfange dieſes Zeitalters in Venedig felbft ſich 
befand ?), Hatte den Befehlen des Staatd unbedingt zu 
gehorchen; der Patriarch von Aquileja mußte feit 1163 einen 
jährlichen Tribut von einem Stier und zwölf Schweinen, die 
auf ihn und fein Capitel gedeutet und oͤffentlich enthauptet 
wurden ?),, liefen. Des Papſtthums Blige erlofchen in den 
Lagunen; von kirchlicher Schwärmerei wurden die Venetianer 
nicht ergriffen; dad war die ftarfe Seite gegen Anfprüche und 
Angriffe von Rom ber; geftüßt ward fie, wie in Ungarn die 
Fortdauer der Priefterehe, durch den lebhaften Verkehr mit 
dem griechifchen Kaifertfume, wozu noch der Handel mit den 
Mufelmannen *), inöbefondere der ruchlofe Dienfchenhandel, 
feine Berechnung des Vortheild brachte. Venedig iſt übers 
haupt ald vermittelnder Pla zwoifchen Weſten und Often mit 
einem aus italienifhen, flawifchen und griedifchen Beftand- 
theilen gemifchtem Volksthum von eigenthümlicher Bedeutfams 
feit. Im Beginn diefes Beitraums fehen wir die Venetianer 
wohlgelitten im griechiſchen Reiche und nicht mehr als Unters 


1) Le Bret Staatsgeſch. v. Vened. 1, 345 fı 

2) Def. 1. 259. 349. 

3) Dandolo b, Murat. ser. 12, 238. Le Bret 1, 324. Daru 1,17% 

4) Dandolo 223. Petr. Orfeolo II. (1191 j ) hatte Venedig mit 
den muſelmaͤnniſchen Fuͤrſten befreundet. 
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(hanen; ‚federn als Munbeögenoffen dafelbſt behandelt, die 
Dogen durch kaiſerliche Titel, Protofpatarius ꝛc. beehrt °) 
und ‘den Freiſtaat im Befige eines Theils der dalmatifchen . 
Küfte, der Verhältniffe des benachbarten italieniſchen Feſtlan⸗ 
des nicht theilhaft, von der falifchen Kaiſermacht nicht erreicht; 
ftattliche Flotten, mit fühnen Seeleuten aus Benedig und 
Dalmatien bemannt und mit reichen Gewinne von der Fahrt 
heimfehrend; ungemeime Ahätigfeit im ‚Gewerbe, Schiffe 
bau uud gluͤckliche Verſuche in: Waffen gegen die Seeraͤuber 
von Nacenta; im Innen das Wolf no im Beſitze der 
Staatsmacht, und den Dogen zu waͤhlen berechtigt und nicht. 
felten ungeſtuͤm gegen diefenz- den Dogen feit Slabenigo’s 
Dogat. (1032) befchränft durch Raͤthe und auf außerorbents 
liche Berathung mit freigewählten Bürgern (pregadi) ange⸗ 
wiefen °); in Nichts fcharfe Sonderung des Adels und des 
Volls, des erftern höhere. Geltung auf’ perſopliches Verdienft 
und hoben Reichthum ‚gegründet. In dem gegenwärtigen 
Beitraume ward Venedig quf erweiterten Bahnen, In Berfols 
gung hoher Gunſt äußerer Umſtaͤnde und im rüftigen Kampfe 
mit mächtiger Nebenbuhlerſchaft, inöbefondere durch die aus⸗ 
gezeichneten Gaben einiger Dogen ), die dad Wolf trefflich 
unterſtuͤtzte, zu einer wundervollen Entwidelung feiner Staats⸗ 
kraͤfte geführt. 

Neue. Verhältniffe brachten für Wenedig wuerſt die Gröne 
dung des normännifhen Staats in Unteritalien und 
Robert Guiskards feindfelige Richtung gegen das griechiſche 


5) Le Bret 1, 273. Wilken Krenzz. % 187. Som Denfchenhandel 
Hillmann Städten. 1, 88. 

6) Le Bret 1, 336. 

7) Bitale Michele 1096— 1102; Domeniko Michele 1102 — 1117; 
Gebaftiano Stani 1173 — 1178; Henrico Dandolo 1192 — 1205; 
Giacomo Ziepolo 179 — 1249. 
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Kaiſerthum *). Des letztern Gefaͤhrdung, insbeſondere die 
Beſetzung griechiſcher Orte am adriatiſchen Meere, als 
- Durayo’6, Corfu's ꝛc., durch Normannen, war für Vene⸗ 
digs Handel ungünftig; "daher diefed im Bunde mit Aleriud 
Komnenuß, feindfelig gegen die Normannen feit 1075, und 
den Griechen 1080 beiftehend zum Entfage von Durayjo ?). 
Eine Niederlage der venetianifchen Hülfsflotte 1082 durch die 
Normannen raͤchte das Bolt in feiner Bethörtheit durch 
Abſetzung des Dogen, der jene erlitten hatte. Ein hochguͤn⸗ 
ftiger Freiheitsbrief des Kaiferd Alerius, der den Benetianern 
uneingefehränften Handel in feinem Reihe, Immunitaͤt von 
‚allen Abgaben, und baare Einkünfte zuficherte ’°), war außer 
der Kraftuͤbung gegen überlegene Feinde und Vervollkommnung 
des Seekriegsweſens Frucht jened Krieged. Außer Theilnahme 
an Heinrichd IV. und der Paͤpſte Gewaltfampfe gegen einander 
hätte darauf Venedig bei dem erften Lärmeuf zur großen 
Kreuzfahrt fi zur Genofienfchaft der Slaubendftreiter mit 
Nachdruck rüften können: aber Berechnung ließ der Schwär- 
merei feinen Plas im Rathe. Buvdrderft war das griechifche 
Kaiſerthum auch Hier den Venetianern werther, als die Glau⸗ 
bensſache; es war erft abzuwarten, ob nicht die Kreusfahrer 
jenem Gefahr bringen würden, wozu Venedig: nicht helfen 
mogte: daher vergingen einige Jahre nad) dem Aufbruche der 
Kreusfahrer, ehe eine Flotte von Venedig in den öftlichen 
Meeren erſchien. Indeſſen im 3. 1098 fuhren an 200 Schiffe 
gen Alien, kreuzten an der Küfte Kleinaſiens, richteten bei 
Khodus ein piſaniſches Geſchwader zu Grunde, Tandeten in 
Jaffa und Halfen Gottfried von Bouillon zur Einnahme von 

8) Le Bret 1, 272 f. 

9) Def, 1, 274. 

10) Dedf. 1, 275, gl. oben 3, 1 Handel N. 9. 
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Chaiſa ). Kluge Maͤßigung zeichnete hier Be Venetianer 
vor den Genueſern und Piſanern aus, die: ‚mit dem hitzigen 
Eifer des Beutemachens su Werke. gingen, während jene 
Berechnend die dünftige Gelegenheit zu dauernden Gewinn zu - 
erlangen wußten *). Spaͤrlich war demnach i im erſten Vier⸗ 
teljahrhundert nad) Eroberung Jeruſalens der Venetianer 


Theilnahme am heiligen Krieges nur im J. 11.08 halfen 


einige venetianifche Schiffe zur Belagerung Sidons, wofür: 
ein Theil der Stadt Ptolemaid an Venedig überlaffen wurde "?), 


Daß Venedig fo geringen Eifer zu Fahrten nad) Syelen bewies, 


hatte auch feinen Grund in dem Bemuͤhen Wenedigs, zunaͤchſt 
im Bereiche des griechiſchen Reichs Die fihon-erfangten Vortheile 
zu wahren und zu mehren, weshalb wind eiferfüchtiger Blick 
auf des heimgekehrten Boemunds Unternehmungen gegen 
Durayyo fiel. Als nun aber Alerind Komnenas Nachfolger 
Kalojohannes den Benetianern die -Beftätigung ihrer Privifes 
gien im byzantiniſchen Handel verſagt, zugleich (1119) eine: 
Gefandtfchaft vom Könige von Jeruſalem die Venetianer um 
. KHülfe gebeten und der Doge Domenico Michele‘ die Luft zur 
Unternehmung aufgeregt hatte, fuhr eine ſtattliche venetianifche 
Flotte aus zur Belagerung von Korfu und von da auf erneute 
Botſchaft aus dem heiligen Lande nach dieſem. in Gieg 
über die aͤgyptiſche Flotte bei Askalon 1123 war die Ankuͤn⸗ 
digung der Gegenwart der Benetianer "*) 5; ein vielverheißender 
Vertrag Königs Balduin II. mit ifnen ””) bedingte ihre Huͤlfe 


11) Le Bret 1, 284. Willen 2, 57. 

12) Wilken 2, 193. . 

13) Derf. 2, 208. Le Bret 1, 292. 

14) Wilken 2,492. Le Bret 1,300, welcher bemerkt, daß von jenem 
Gefechte au die Venetianer im Geetreffen gegen bie Muſelmannen ven 
Jeinden nie das Leben fchenkten. 

15) Wilhelm v. Tyr. 2, 25 bei Willen 2. 406. 


* 
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zur Einnahme von Tyrus und mit deſſen Eroberung 1124 
begannen die Anſiedlungen der Venetianer in Syrien bedeutend 
u werden, Ihnen ward in jeglicher Stadt eine Straße, 
Kirche, ein Bad und Badofen zu eigen und fteuerfrei übers 
laſſen, dazu dad Mecht eigener Gerichte, Freiheit von allen 
Sandelöabgaben rc. Die Ueberlegenheit Venedigs über Genue⸗ 
fer und Piſaner im Often war hiedurch entfchieden'”); Kämpfe 
der Eiferfucht folgten erft ein Jahrhundert fpäter. 

Das zwoͤlfte Jahrhundert. hindurch gaben bald daB gries 
chiſche Kaiſerthum, bald die ficilifhen Normannen, bald der 
Kampf zwifchen Friedrich Barbaroffa und den Lombarden und 
dem Papfte den Venetianern Gelegenheit, fih in der Nachbar⸗ 
(haft mit den Waffen zu verfuchen: Im J. 1148 fochten 
fie für Byzanz gegen Roger von Sicilien; nachher ward 
Kaiſer Emanuel ihe Feind und ihr Kampf gegen diefen nicht 
gluͤcklich; doc folgte reicher Erfag durch einen Freibrief im 
J. 1188, weldhem ſchon 1174 ein ebenfalls günftiger Vers 
trag mit Wilhelm von Sicilien vorangegangen war; als 
1177 Papft Alegander III. in Venedig Zuflucht gefunden 
hatte, erfreute Benedig fi) der Gunft des Papſtes '”) und 
dann auch des Kaiferd Friedrih I. Den Höheltand feiner 
äußern Macht erreichte Venedig unter dem großen Dogen 
Heinrich Dandolo. (1192 — 1205) auf dem vierten 
großen Kreuzzuge, mit einem Auffluge von Begeifterung, 
dem aber bald Berechnung folgte '?), im Banne Papft Innos 


16) Vom Handel Venedigs in diefer Zeit f. oben Handel und 
Gewerbe N. 3 ꝛc. 


17) Daß aber nicht durch ein Schenkung des Papſtes die Ceremonie 
der Vermaͤhlung des Dogen mit dem adriatiſchen Meere aufgekommen | 
iſt, f. ke Bret 1, 371. 


18) Willen 5, 15% Michaud 3, 107. 
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centius III. "°). Der Wiedergewinn der abteännigen Stadt 
Zara war dad Vorfpiel Zum Erwerbe reichen Gebietd. Der 
Gewinn unermeßlicher Beute, der Befig von Landſchaften und 
Inſeln, die dem Freiftaate durch den Theilungävertrag zufielen 
oder bald nachher durch Tauſch gewonnen wurden ?°), und 
die Gunft eines ausgedehnten, vielgegliederten Handelsgebiets, 
waren den Benetianern reicher Lohn, aber zugleich Spom zu 
neuen fortgefeßten Anftrengungen. Von ungemeiner Wichtig⸗ 
teit hiebei war die vom Staate an venetianifche Bürger ertheifte 
Erlaubniß, Landfchaften des griechifchen Reiches zu erobern *") 
— eine Art Caperſyſten — und da8 daraus hervorgehende 
Lehnsverhaͤltniß der Befiger foldher Landfchaften zum Staate**). 
So famen die meiften Cykladen, Eubda ıc. an Venetianer, 
Marco Sanuto wurde Herzog von Naxos, Paros, Melos, 
Rabano dalle Carceri Herr von Eubda ꝛc. Venedig war aus 
feinem Gleife gerückt und mußte eine großartigere Bahn 
beſchreiten. Raum fchien die heimiſche Bevoͤlkerung dazu 
auszureihen. Das widerfpänftige Candia follte mit den 
Waffen niedergehalten,, der Thron von Byzanz unterftüßt, 
die Anfiedelungen im heiligen Lande verteidigt, die Handelds 
flotten gedecft und gegen Genua geftritten werden! Der Freis 
ftaat fand Huͤlfsmittel genug in fi), feine Macht auszubauen, 
im Gluͤck ermangelt deren nicht fo leicht ein Volk, fo lange 


19) Die kecke Antwort des alten Dandolo an den päpftlichen Legaten 
f.e Le Bret 1, 407. 

20) ©. oben Handel N. 19.20. Es waren: Corcyra, Greta, 
Mars, Paros, Melos, Thera, Andros, Tenos, Scyros, Mykonos, 
Keos, Argina, Euboͤa, Sciathos, Skopelos, Lemnos, Samos, bie 
Küftenftadt Kallipolis. Die alterthümlichen Namen waren damals 
geoßentheils fhon in Corfu, Candia, Nirie, Milo, Zia, Negroponte, 
Stalimene ıc. umgewandelt. 

21) Le Bret 1, 460 ff. 

22) Derſ. a. ©. 
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ed feiner Kraft nicht ſchont. Der Söldner bedurfte Venedig 
allerdingd, es hatte deren fehon im 3. 1143 unterhalten *?); 
doch als zur heimifchen Mannſchaft gehörig find anzufehen die 
Dalmatiner, von denen viele Taufende auf den Flotten 
Venedigs dienten. Kein Wunder uͤbrigens, daß zum Mit⸗ 
telpunkte der im Oſten ſo beſitzreichen Staatsmacht Conſtanti⸗ 
nopel gelegener als Venedig erſcheinen konnte und in einer 
Verſammlung des Raths 1225 von einer Verlegung des 
Sitzes der Regierung dahin die Rede war *). Mit richtigem 
Blicke ward dies zurüdigewiefen, nad) Candia aber mehrmals 
(1212 ff.) venetianifche Anfiedler gefchickt, von der zweiten 
zahlreichen Colonie daſelbſt Canea erbaut ) und die Infel zu 
fiherem Befigtfume mit genau geordneten Zuftänden *°), regiert 
von einem Statthalter, der den Herzogdtitel führte, während 
Gefahr und Noth das fränfifche Kaiſerthum in Conftantinopel 
dicht umdrängten., Hier vermogte Venedig nicht zu helfen. 
Genua wurde feine Widerfadherin im heiligen Lande und am 
Bosporus; es ſchloß ſich dem griedifchen Kaifertfum von 
Nifda an. Rad) vielfältigem Zuſammentreffen in Waffen 
brach 1256 ein Krieg aus, der elf Fahre hindurch geführt 
wurde; in den erften Jahren defielben (1261) fam Conftan- 
tinopel an die Griechen und mit Michael Valdologus zogen 
frohlockend die Genuefer ein, ſich der biöherigen Vortheile 
Venedigd zu bemädhtigen, was ihnen jedoch bei Diichaeld 
Mäßigung und politifcher Befreundung mit Venedig nicht 
volftändig gelang. Indeſſen hatte im 3. 1232 auch Ragufa 
ſich der Hoheit Venedigs unterworfen und im 3.1251 der Fuͤrſt 


23) Daru 1, 170. 

24) Derf. 1, 381 f. 

25) Re Bret 1, 467. Daru 1, 357. 397. 

26) Ton der Verfaſſung der Sandioten f. Le Bret 1, 472 f. 
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von Tunes den Benetianern bedeutende Vortheile geftattet; von 
der höchften Wichtigfeit aber war, daß das Handelögebiet von 
Venedig in der Richtung nad) Südoften an den Mamlucken 
Aegyptens wilfährige Förderer und in Alerandria einen Stas 
pelplag gewonnen hatte, dur) den im Bufammenbange mit 
den Seeplägen auf Candia und im ägdifchen und adrlatifchen 
Meere eine von Venedig bis Indien fortlaufende Kette von 
Ringen des einträglichten Verkehrs gefnüpft wurde, gegen 
welchen wohl bei dem Verkehr nach dem Pontus den Genuefern 
der Vorrang gelafien werden konnte. 


Der Geift, welcher zu ſolchen Erwerbungen trieb und das 
Staatögebot und den Verkehr dahin trug, war eine Zeitlang 
in der Gefamtheit der Benetianer wohl in nicht minderem Maße 
ald einft bei den Athenern zur Zeit ihrer Seeherrſchaft rege: 
aber der Weg der Entwickelung des Innern Staatöwefend ward 
ein anderer als dort, es ging von Demokratie zu Ariftofratie, 
Died um fo leichter, da die Adelögefchlechter Venedigs felten *”) 
durch Parteimuth zwiefpältig voaren und namentlich dad guele 
fiſch-ghibelliniſche Unweſen, das in den binnenländifchen 
Städten Italiend entweder zu Tyrannei oder demofratifcher 
Bügellofigfeit fürte, ihnen gänzlich fremd blieb, da ferner Adel 
und Volf auf derfelden Bahn zu Gewinn und Ruhm einhers 
fhritt, und die Erhebung ded Adeld ohne Auffommen feind« 
feligen Gegenfaßes gegen das Volf Statt fand; der Adel nahm 
im 3. 1297 die Herrſchaft durch einen Gewaltftreih, nachdem 
lange zuvor, befonderd aber feit den Erwerbungen im griechi⸗ 
fhen Kaifertbum feine Stellung ihm die Macht dazu gegeben 
hatte ”°). Stumpf war dad Wolf keineswegs geworden; noch 


27) Als um 1268 die Tiepoli und Dandoli. Le Bret I, 577. 
28) Le Bret 1, 469, 
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wahrfemfeit wurde 2). Bu dem Beſtreben, des Dogen 


Macht mit andern Staatdämtern dergeftalt zu umſchranken, 
dag zum Misbrauch derfelben alle Mittel und Wege fernges 


halten würden, und auf die Gefinnung des Dogen durch 
Einfegung eines Todtengerichtd über jeden abgefchiedenen Dogen 
zu wirfen, zugleich aber durch eine genau gegliederte zahlreiche 


Staatöbeamtfchaft dad Volk befier im Baume zu halten 22), 


bat fiherlih der Blick auf die Tyrannei in lombardifchen 
Städten mitgewirkt. Zur Befeftigung der geltenden Rechts⸗ 
inftitute, die theild roͤmiſchen, theild byzantiniſchen, theil® 
echt heimiſchen Urſprungs ?*), und anderd auf Chioggia, 
anders auf Dialamocco und Torcello waren ?°), diente, daß 


nad) mehreren früheren Sammlungen ?°) von dem wackern 


Dogen Tiepolo (1229 — 1249) eine Gefegfammlung 
über dad Privatrecht veranftaltet wurde ?”). Won günftigem 
Einfluffe auf die Stimmung der Bürgerfchaft und wahrſcheinlich 


32) Eine Ucberficht der Veränderungen bis zum J. 1268, in welchem 


Sahre tie Wahlform feltgefegt wurde, die bis in die neufte Zeit forts 
gedauert hat, f. b. Daru 1, 423, v. Raumer 5, 228: Kol. Le Brei 
1, 582. .. | 

33) Die Pregadi wurden ftehender Rath, die Quarantia Appellas 
tionsgericht, die Avogadori fiskalifhe Anwalde, die Zahl der Richter 
vermehrt, die Procuratoren von S. Marcus wurden Pfleger der Wolfen, 
Wahnfinnigen ıc. Unter Ziani 1174 wurden Auffeher über Handwerker, 


Getreide, Bäder, Delverkauf, Weinſchank, Zleifher ꝛc. angeordnete. ;- 
Le Beet 1, 365. 385. 490 f. 509. 513. von Raumer 5, 235 f. 


Zodtenrichter waren feit 1220 die fünf Corretori della Promissione. 
Le Bret 1, 492, 

34) Le Bret 1, 530. 

35) Derf. 1, 393. 

36) Bon der vierten unter Heinrich Danbolo f. Le Bret 1, 492, 

37) Mölefiz: Ordnung im 3. 1232 mit fehr ſtrengen Steaffagungen 
über Diebſtahl, Raub, Todſchlag, Vergiftung, Liebestränte, Muͤnz⸗ 
faͤlſchung, Nothzucht ꝛc. Le Bret 1, 510 f.: Geſetzſammlung 1242, 
Ausführliche Erörterung der Hauptſtuͤcke derfelben Le Bret 1, 530 f. 
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immer hatte Venedig eine ſehr bewegliche und leicht yum Zorne 
aufflammende Bürgerfhaft; aber der ungemeine Vorſchritt 
des ausheimiſchen Staatsweſens vor den heimatlichen Zuftäns 
den diente dad Volk zu überflügeln; es gewoͤhnte ſich an -die 
Anordnungen einer Staatöweisheit feiner Führer, der ed nicht 
gewachfen war, und die es um fo williger anerkannte, je 
hervorragender die Perfönlichkeit Einzelner von jenen, namentlich 
Heinrich Dandolo’d, war, der mit feinem unanfehnlichen wols 
lenen Hute ?°) den glänzenden Helmfchmud der Barone des 
Kreuzheers in Schatten ftelte. Eine folgenreiche Umänderung 
des Öffentlichen Weſens war der ſchon 1172 nad) Ermordung 
des Dogen Vitale Michele eingerichtete große Rath, concio, 
von 450 — 480 Mitgliedern ) und allerdingd ward dies zur 
Hauptwurzel für die Ariſtokratie. Diefe machte fih Bahn 
nad) zwei Richtungen hin, durch allmählige Befeitigung der 
Gefamtheit von der Theilnahme an Gefesgebung und Verwal⸗ 
tung und durch Befchränfung ded Dogats. Zugleich aber war 
eine Hauptangelegenheit der politifchen Eiferfucht der empor> 
fteigenden Adelögefchlechter der Venetianer auf einander, daß 
die Wahl zum Dogat gegen die Umtriebe der Ehrfucht moͤglichſt 
fihergeftellt würde; dies bei weitem mehr für den Adel als für 
dad Volk, aber auch dem letzteren fo wenig gleichgültig als 
der sömifchen Plebs die Gefege gegen den Ambitud. Daher 
denn das in feiner Art einzige Raffinement über Einrichtung 
der Dogenwahl, die zuerft 1182 der BVolfdverfammlung 
“entzogen und Wahlmännern übertragen, nad) mehrmaligen 
Abänderungen aber, um der Chifane zu begegnen, zu einem 
Muſterſtuͤcke politifchen Miötrauend und argwoͤhniſcher Vers 
29) Le Bret 1, 509. 


30) Wilfen Kreuz;. 5, 142, 146, 
31) Se Bret 1, 341, 
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wahrfamfeit wurde *2). Bu dem Beftreben, des Dogen 
Macht mit andern Staatdämtern dergeftalt zu umfchranfen, 
dag zum Misbrauch derfelben alle Mittel und Wege fernges 
halten würden, und auf die Gefinnung des Dogen durch 
Einfegung eined Todtengerichts über jeden abgefchiedenen Dogen 
zu wirfen, zugleich aber durch eine genau gegliederte zahlreiche 
Staatsbeamtſchaft dad Volk beffer im Zaume zu halten ??), 
bat fiherlih der Blick auf die Tyrannei in lombardifchen 
Städten mitgewirkt. Zur Befeftigung der geltenden Rechts⸗ 
inftitute, die theild römifchen, theils byzantiniſchen, theils 
edyt heimiſchen Urfprungs ?*), und anders auf Chioggia, 
anders auf Dialamocco und Zorcello waren ”), diente, daß 
nach mehreren früheren Sammlungen ?°) von dem wadern 
Dogen Tiepolo (1229 — 1249) eine Gefegfammlung 
über dad Privatrecht veranftaltet wurde ?”). Ron günftigem 
Einfluffe auf die Stimmung der Bürgerfehaft und wahrſcheinlich 


32) Eine Ueberficht der Veränderungen bis zum %.1268, in welchem 

Sahre die Wahlform feftgefegt wurde, die bis in die neufte Zeit forts 
gedauert hat, f. b. Daru 1, 423. v. Raumer 5, 228: Vgl. Le Bret 
1, 582. ». 
33) Die Pregadi wurden ftehender Rath, die Duarantia Appellas 
tionsgericht, die Avogadori fiskalifche Anmwalde, die Zahl der Richter 
vermehrt, die Procuratoren von S. Marcus wurden Pfleger der Waiſen, 
Wahnfinnigen ꝛc. Unter Ziani 1174 wurden Auffeher über Handwerker, 
Getreide, Bäder, Delverkauf, Weinſchank, Fleiſcher zc. angeordnete , 
% Beet 1, 365. 385. 490 f. 509. 513. von Raumer 5, 235 f. 
Zodtenrichter waren feit 1220 die fünf Corretori della Promissione. 
&c Bret 1, 492, 

34) Le Bret 1, 530. 

35) Derf. 1, 393. 

36) Von der vierten unter Heinrich Dandolo f. Le Bret 1, 492, 

37) Mälefiz: Ordnung im 3. 1232 mit fehr ſtrengen Straffagungen 
über Dicbftahl, Raub, Todſchlag, Vergiftung, Liebestraͤnke, Muͤnz⸗ 
faͤlſchung, Nothzucht ꝛc. Le Bret 1, 510 f.: Geſetzſammlung 1242, 
Ausführliche Erörterung der Hauptſtuͤcke derfelben Le Bret 1, 530 f. 
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darauf, wie auf Beſeitigung außländifhen Einfluffes und 
unpatriotifcher Richtungen heimifcher Ehrfucht, berechnet war 
die Verordnung, welche dem Dogen und feinen Söhnen Ver, 
mäßlung mit fremden Frauen unterfagte, und die, welche 
jedem Bürger in der Fremde ein Amt anzunehmen, endlich 
eine dritte vom 3. 1274, welche Befisungen auf dem italie⸗ 
nifchen Seftlande zu haben verbot ?°)., Alfo ſchloß der Freiſtaat 
fich ‚gegen bedingende Einwirfungen von außen. Die innere 
Ruhe wurde während des Beitalterd der reifenden Ariftofratie 
nur einmal, 1267, durch einen Volfdaufftand geftört °°). 
Die Macht und Herrlichkeit des felbftändigen und mit Selbſt⸗ 
gefühl erfülten Freiftaatd gab fich nicht bloß in ftattlichen 
Slotten, mächtigen Waflerbauten und ftrogenden Waaren⸗ 
fpeihern und lebhaftem Marktverkehr fund; es erhoben fi) 
ſtolze Marmor» Palilaͤſte ‚ver ©. Markusplatz wurde mit 
Kunſtwerken geſchmuͤckt ꝛc. Jedoch die Kunft felbft war in 
Venedig ſo wenig heimiſch, als die ſtrenge Wiſſenſchaft; zur 
Aufrichtung zweier Saͤulen auf dem Markusplatze wurde ein 
lombardiſcher Kuͤnſtler Barratiere gedungen; er gründete eine 
Kunſtſchule in Venedig, die nachher die Meiſter zur Auffuͤh⸗ 
rung der Rialto⸗Bruͤcke zc, lieferte *°). Venedigs gefamtes 
Heimatöleben erfüllte fich in dem, was zur Hervorbringung 
und Herbeifhaffung der Mittel des gewerblichen Verkehrs, 
jur Gewinnung und Behauptung von Gebiet ald der Grund» 
lage, auf dem und von dem aus jener fich geltend mache, und 
Ordnung ded Staatöwefend dienen mogte. Kuͤhnheit mit 
Klugheit und Ausdauer ift der hervorftechende Charakter des 
Staatsbuͤrgerthums der Venetianer. 


38) Daru 1, 451 — 453. Le Bret 1, 651, 656, 
39) Le Bret 1, 575. 
40) Dei. 1, 362, 
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Pill 

Was Dalmatien für Venedig, das waren Sardinien und 
Korſika für Piſa; wie Venedig fich dem griechiſchen Kaifers 
thum anſchloß, fo Pifa dem roͤmiſchen; was für Venedigs 
Berfehe der Often, dad war für Pifa Nordafeifa, Sicilien 
und Spanien; im heiligen Lande trafen beide zufammen, 
Der Stand der Reife war im Anfange diefeß Zeitraums bei 
den Pifanern ohngefaͤhr derfelbe wie bei den Venetianern; bei 
jenen war er wohl gezeitigt worden durch Anfiedlung mehrer 
deutfcher Gefchlechter in Pifa, woher auch das durch mehrere 
Gunftdegeugungen deutfcher Kaifer, z. B. Heinrichs IV. *"), 
unterhaltene Vorherrſchen der deutfchen und fpäter ghibellinifchen 
Partei zum Theil fich erflärt. Zum, Aufwuchs pifanifcher 
Kraft trug auch die Häufige Zufammengeftellung mit Genuefern 
zu gemeinfamer Fahrt bei; der Hader ward ernftlih und 
gehäflig erft als beide Staaten in voller Kraft daftanden. 
Sardinien und Korfifa waren von beiden angegriffen worden 


und jene Inſeln gegen Abtretung der Beute an die Genuefer | 


den Pifanern zugefallen *). Pifa ward dadurd) die Gebieterin 
in den Gewäflern zwifchen Italien und Spanien. Der Ruf 
von Pifa’d Geltung auf dem weftlihen Mittelmeere veranlaßte 
fpäterhin die Mähr, daß von den Pifanern ein Seerecht, il 
Consolato, del mare, ſchon in Gregord VII. Zeit eingefegt 
worden ſey *). Im Interefje der Kirche und in Fortfegung 
vieljähriger Befämpfung der Mufelmannen um dad. weftliche 
Mittelmeer fuhr eine pifanifch = genuefifche Flotte im 3. 1086 
aus gegen die afrifanifhen Muſelmaͤnner **). Der erfte 


41) Muratori antiq. 4, 20. 

42) Eittengefchichte 2, 424. 

43) Oben 3, 1 Handel und Gewerbe N. 60. 

44) Chron. Pis. 5, Murat. scr. 6,168. Miohaud h. des oroisad, 
1, 635, 
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Kreuzzug nach Palaͤſtina fuͤhrte die Piſaner in weitere Bahnen; 
fie nahmen mit Eifer an jenem Theil, 120 piſaniſche Schiffe 
fuhren gen Often *). Won dem hohen Stande der Macht 
Piſa's mag zeugen, daß bald darauf (1114) eine Flotte 
von ‚mehren hundert. Schiffen nad) den Balearen fegelte *°), 
um die dort in mufelmännifcher Gefangenfchaft ſchmachtenden 
Ehriften zu befreien, und mit Beiftand der Catalonier 1116 
Mallorka eroberten *7) Der Charakter der Pifaner iſt falt 
nur aus ihrem Benehmen außer der Heimat zu erfennen; 
Yngeftüm zur That war mit Gier nad) Beute verbunden; die 
Pifaner waren in der Befahrung des weftlichen Mittelmeeres 
und der Befämpfung der Uingläubigen eben fo fehr an Seeraub 
als an geregelten Hapdel gewöhnt worden; das hatte ihren 
Sinn verdreht; eine böfe Schattenfeite deſſelben war Grau⸗ 
famfeit gegen Beficgte und Mangel an Gefühl für Heiligkeit 
von Wort und Vertrag *8); daher bei aller Regſamkeit zur 
Waffengenoſſenſchaft mit den Kreuzfahrern und der Pflege des 
Ritterthums daheim *°) ihr Name, gleich dem ihrer Kampf 
und Beutegefellen, der Genuefer, bald ohne guten Klang. 
Ueberhaupt dienten die Fahrten gen Often den Pifanern nicht 
zur Mebrung und Kräftigung. Im Weſten fanf zwar Amalfı 
1135 dur die Pifaner in Nichts, doc) vermogten fie nicht 
gegen Roger von Sicilien fi) in Ueberlegenheit zu behaupten 
und nachher gegen die Benetiancr dort-aufzufommen; überdies 
fhwand ein Pfeiler ihrer Macht nad) dem andern in der Nach⸗ 
barfchaft dahin; Genua ward aud oftmaliger Bundeögenoffin 

45) Chron. Pisan. 0. D. Vgl, oben N. 11: 

46) Chron. Pis. 169. 

47) Daf. 101— 10%, Bol, Schmidt Geſch. Arag. 96. 

48) Wilken 2, 212. 


49) Vom Ritterfchlage In Piſa f. Muratori antiq. 2, 852 (vom 
J. 1263 ) 
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zue erbitterten Widerfacherin; über Sardinien wurde mit Erkit« 
terung gefämpft und die Herrfchaft der Piſaner daſelbſt, laͤngſt 
unfeft »2), neigte .fih zu Ende; eben fa auf Korfila; die 
Balearen maren fogleich nad) der Eroberung 1116 wieder 
aufgegeben worden. -Berflochten in-die Stärme der guelfiſch⸗ 
ghibelliniſchen Parteiung. ‚fämpften die beiden Freiſtaaten in 
Friedrichs II. und der legten Hohenſtaufen Zeit gegen einanderz 
der große Sieg, den Enzio im J. 1241 mit einer pifanifchen 
Flotte über die gennefifche erfocht, ficherte Pifa nur auf kurze 
Beit die Fortdauer von Macht und Selbſtaͤndigkeit. An der 
Wurzel des politifchen Lebens von Piſa zehrte binnenwaͤrts das 
frifch aufblühende Florenz. Der Anfang des folgenden Zeite 
raums wird in Pifa durch entfegliche Parteigräuel bezeichnet, 
Im Gebiete der Humanität behaupten die Pifaner, ungeachtet 
dee Weisheit in der Waffenfuͤhrung, einen ehrenwertben Platz; 
durch den Verkehr mit Sonftantinopel wurde Neigung zu Prachts 
bauten geweckt; der um 1017 begonnene Dom hat etwas von 
byzantiniſcher Kunft ; im dreizehnten Jahrhunderte war Nikola 
der Pifaner ald Baumeifter und Bildhauer groß vor allen Ita⸗ 
lienern ”). Auch die Malerkunſt war den Pifanern nicht fremd, 


Genua 


Wild, gleich den Lombarden in dem Höheftande der Pars 
teiwuth, zeigen ſich die Genuefer im Verkehr mit heimifchen 
und fremden Widerfachern; heißes ſcharfes Blut hatten fir 
vor Pifanern und PVenetianern voraus; fie find Halbbrüder 
der Provenzalen, ohne diefer Tugenden. Bon Venedig merk⸗ 

50) Friedrich I. erfannte den Richter Bariſo 1164 als König an; 
Friedrichs II. Sohn Enzio gedachte durch Adelafiene Hand Sardinien 


zu erwerben; Pifa’s Macht auf Sardinien wor damals ſchon fo gut 
als dahin. 


51) Bon Nikola dem Pifaner ſ. v. Raumer 6, 535. 


bar verſchieden war Genua durch bie Doppelheit der Gefinnung 
und Rebendweife feiner Bewohner; es hatte in feinen Mauern 
und feinem Gebiete einen raufſuͤchtigen Adel °*), ber gleich 
dem lombardifchen feine Fehden in der Stadt audfocht, immers 
dar gerüftet und auf der Warte zu Angriff und Wehr ftand 
and, wenn er an Seefahrten Theil nahm, mehr zu Raub und 
Mord ald zu Verfehr und Handel auszog. Durchaus geſchie⸗ 
den von den Gewerbftändifchen Hielt er ſich nicht, es gab auch 
‚ bandeltreibende Ritter: aber vorherrſchend war doch daß Rit⸗ 
terthum ald erfter Stand und fo fonnte ed geſchehen, daß im 
J. 1173 auf einmal hundert Perfonen-der-Ritterfchlag ertheilt 
wurde 2). Die nicht ritterlichhen Bürger ftrebten auf; ihre 
Eintheilung in Sompagnien ’*).gab ihnen eine gewiffe Haltung ; 
Seefahrt, Waffendienft, Reichthum und des Staates fleigende 
Seemacht Vertrauen und Trotz; mehrmald traten niedere 
Geſchlechter in den ritterlichen Adel einz dennoch fand fpäters 
bin im 3. 1227 eine Verſchwoͤrung des niedern Volkes gegen 
den Adel, der aus altbürtigen Rittergefchlechtem und nachher 
aufgenommenen Plebejern gemifcht war, Statt 2). Die 
audgezeichnetften Geſchlechter des Adeld waren die Grimaldi, 
Spinola, Fieschi und Doria (de Auria), Magiftrate waren 


... 62) Caflari b. Muratori sor. 6, 366: Hoo anno (1192) etiam 
multae seditiones fuerunt in civitate et undique sturmi et proelia 
multe, Vom %. 1193: Siout validissimus ignis inter copiosisaimam 
lignorum congeriem ventorum flamine copiosissime augmentatur, 
ita et odia, seditiones, proelia et mala omnia fuerunt in urbe. 
Cecidit enim, fronduit et floruit et fructificavit semen satanae in 
urbe. Dergleichen kommt in den Kaffarifchen Annalen oft vor. Vgl. 
Leo 2, 287. Im J. 1196 ließ der Podefta die Thuͤrme der Adelsge⸗ 
ſchlechter niederwerfen (Murat. antig. 2, 496): aber was halfe? 

53) Leo 2, 108, 

54) Def. 2, 82. und Caffari daf. 83. 

55) Derf. 2, 83. 223. 
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Consules de communi und de placitis ), fpdter auch 
ein Podeſta. 

Die Stufenfolge volksthuͤmlicher und politiſcher Entwicke⸗ 
lung der Genueſer beſteht in der Bundedgenoſſenſchaft mit den 
Piſanern gegen die Muſelmannen auf Sardinien, mit den 
Cataloniern gegen die Muſelmannen an der Oſtkuͤſte Spaniens; 
wo namentlich Tortofa 1148 durch Beiftand der Genuefer 
bezwungen wurde, der Theilnahme an den Kreuzfahrten, der 
Verflechtung in die guelfifh=ghibellinifchen Händel und ber 
Teindfeligfeit gegen Piſa, endlich der Nebenbuhlerſchaft mit 
Venedig. — Gegen die Ungläubigen auf den nahegelegenen 
Infeln zu fämpfen lehrte zuerft die Noth und mahnte nachher 
die Luft; Handelsverkehr Fonnte dabei nicht gedeihen. Von 
der Rohheit der Genuefer zeugt der Vertrag mit Pifa über 
Sardinien, nad) weldyem jene die Beute, diefe das Land 
erhielten. Zerwuͤrfniſſe blieben nicht auß; mehrmals (1070, 
1119 u.f.w.) fochten die Genuefer gegen die Pifaner ; dod) wurs 
zelte nod) Fein Haß. — Bei dem erften Kreuzzuge halfen Genues 
fer zur Belagerung Jeruſalems 7), Tagerten (mit Boemund) 
fih vor Laodicea, im 3. 1102 vor Arfuf, 1104 vor Ptoles 
mais, 1109 vor Tripolis °°); mehrentheild zufammen mit 
Pifanern und mehr noch als diefe durch ihre Treulofigfeit und 
Beute= und Blutgier bei der Einnahme von Ptolemaid und 
Zripolis übel fi) auszeichnend. Das Handelögebiet ber 
Genuefer breitete bald ſich über das heilige Land hin aus und 
nun erft begann Genua eigentlidhen Großhandel im Wetteifet 
mit Pifa und Benedig. Conftantinopel wurde auch) für Genua . 


56) Caffari 6. Murat. 6,248 f& Murat. antiq. 4, 50. 2eo 2, 87, 
Friedrich I. beftätigte die Confuln von Genua 1158. Muratori anti, 
4, 454, 


57) Wilken 1, 285. Michaub 1, 49. 
58) Willen 2, 20. 101, 102. 155. 210. 
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Stapelplatz, Hier begann im 3. 1161 eine Fehde gegen 
Piſa °°); von bier fuhren Genuefer in den Pontus. — Als 
Heineih VI. zur Beſitznahme Siciliend einer Flotte bedurfte, 
röfteten Genua und Pifa für ihn, beide vol Hoffnung auf 
reihen Lohn, beide getäufht, am bitterfien Genun, und 
bitterer Hader zwiſchen beiden war die Folge davon, °°) — 
Entfchieden guelfifch war Genua, fobald Friedrichs II. Hader mit 
den Lombarden begonnen hatte °'); Innocentius IV. italienis 
ſche Sinnnedart Hat ihre bedeutfamften Grundzüge von der 
genuefifchen,, in der unter fortdauernder innerer- Parteiung und 
Fehdewuth der Haß gegen die Shibellinen umber, in&hefondere 
Piſa, die Siegerin in der großen Seefchlacht des 3.1241 °?), 
glühend wurde, wobei jedoch die Genuefer fo unkirchlich wie 
möglich waren. Indefien hatte, ohne eine Zumiſchung dieſes 
Parteihaſſes, die Eiferfuht auf Handel und Gebiet Venedigs 
im Often gu Genua's Anſchluß an das griechifche Kaiferthum 
zu Nikaͤa und zu blutigem Kriege gegen Venedig geführt. 
In Paldftina begann ein mehrjähriger Krieg 1256 °°); 
Genua nahm böhern Schwung nad) der Herftellung des grie⸗ 
chiſchen Thrones in Conftantinopel; Galata und Caffa wurs 
den Hauptpläße des genuefifhen Handeld; das folgende 
Jahrhundert hindurch ſchwebte er auf der Höhe der Macht; 
died zu zeichnen gehört Fünftiger Arbeit an. Wie nun Venedig 
nicht vermogte aus feinem Buͤrgerthum allein Steeiter und 
Seeſahrer genug aufzubieten, eben fo wenig Genua; was 
aber für Venedig die dalmatifche Küfte, das war für Genua 


‚ die Küfte in der Nachbarfchaft, bewohnt von einem kühnen 


59) Caffari (Murat. 284) 6. Leo 2, 84. 85, 
60) v. Raumer 3, 48, 50. 

61) Derf. 3, 344. 357. 4, 17. 

62) Caffari 6. Muratori &. 486 f. 

63) Willen 7, 396. 471, 5il. 
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Männergefihlechte, das mit Luft den Wogen tropte und iu 
den Kampf ging. Um 1174 befaßen die Genueſer Rise, 
Monaco, Montferrat ; felbft Marſeille war von ihnen abhäns 
gig und das favopifche Fuͤrſtenhaus eifeigf bemüht, dem 
Freiſtaate zu dienen °*). Soͤldner hatte auch Genua ”). — 
Bon Kunſtſinn ift hier nichts zu berichten; wohl aber ruͤhmt 
fi) Genua, zuerft die Schreibung von Jahrbuͤchern deö Staates 
veranftaltet zu haben °°), und die Kinche erhielt von dem genuefer 


- 


Erzbiſchofe Jacobus a Boragine (+ 1298) die unter dem Namen 


Iegende d doree befannte Semmiung von kegenden. 


c. Das ſicilifche Reich. 


So lange Robert: Guiskard lebte, war. Apulien. der u 


Haupttheil der normännifehen:Weflgungen in Hnteritalien und 
Sicilien davon abhängige Landſchaft; aber an Robert Guis⸗ 


kards Unternehmungen zur Ausbreitung feiner: Herrſchaft über 


Apuliens Grenze hinaus hattedieſes keinen Theil. Der kuͤhne 


Abenteurer, deſſen Lift und Gewalt vom Sluͤcke Gunſt, vom 


Papſtthum Weihe erhielt, richtete feinen Blick gen Oſten; 
dad griechiſche Kaiſerthum zu erobern ſchien ihm nicht zu 
ſchwierig; der Thron von Byzanz ſollte feinem Sohne Boemund 
zu Theil werden. Jedoch der Kampf um Corfu und Durayo 
hielt den Normann an dem äufesften Weſt⸗Saume des Kai⸗ 
ſerthums auf; deſſen Grundfefte vermogte er: wicht:zu erſchuͤt⸗ 
ten. In der Gefchichte der politiſchen Werbindungen iſt als 
eine ſehr bedeutfame aufzufuͤhren⸗Bie zwiſchen Kaiſer Alerius 
und Heinrich IV., wogegen Gregor VII. ſich dem für: zwei 
Kaiſer furchtbaren Normann anſchloß und von ihm Huͤlfe 


64) Bon defien Solddienfte in Sam f Murpt, — * 8* 

65) Leo 2, 81. 

66) Maraiori prasf. zu Celini & MUB.» KH 
IM. Sb. 2. Abth. 4 


begehrte. Robeets Antwort, die Normannen ſchenten ficb, in 
der Faftenzeit zu Belde zu ziehen, ift überfchlau und ſchmeckt 
nah Spott; Gregord Nothruf führte endlich Roberts Scha⸗ 
ren gen Mom im 3. 1084; fie hauften nicht anderd, ald 
einft die Wifinge in Frankreich, Deutfchland und England; 
ein Theil der Stadt ging in Flammen auf‘). Robert hatte zu 
feinen Heerfahrten außer den Normannen auch Eingeborne *) 
und Fremdlinge, uamentlih Slawen und Saracenen, aufge⸗ 
boten und fie zum Streit gefuͤhrt; Kraft war nur m feinem 
Heere, nicht in Volle, und wit feinem Tode ſchwand fie 
auh aus jenem. Dagegen zeigen fi in Roberts Sohne 
Boemund die Ergenfchaften des Normannen, Kühnheit und 
Zapferfeit-mit Liſt gepaart, im hellſten Lichte ’); Tankreds 
Sinn war anfiatt der Schlanheit mit Edelmuth audgeftattet, 
son normännifekem Uebermuth aber nicht ganz frei *) 5 einen 
froͤmmern Normennen ald ihn hat die Gefchichte ſchwerlich aufs 
zuweiſen. Das durch Boemund nad) Antiochia verpflanzte 
normaͤnniſche Weſen konnte dort nicht gedeihen; der Keim war 
zu ſpaͤrlich; Boemund kehrte heim von da; Hauptaufgabe 
ſeines Lebens blieb die Heimſuchung des griechiſchen Kaiſer⸗ 
thums; aber gluͤcklich war er darin nicht. Sein Bruder 
Roger und deſſen Sohn Wilhelm, Erben des apuliſchen Her⸗ 
zogthums, hatten nichts von den großartigen Eigenſchaften 
der drei genanuten Fuͤrſten. Uls nach dem Tode des letztern 
(+ 1127) jenes beiden dad Herzogthum in Unteritalien ven 
Roger, dem zweiten Grofigrafen Siciliens, in Anſpruch 
genommen: warde, war von der Seihlang/ die die Rormannen 


1) Shlofer 2, 2, 761. 

2) Gittengefchichte 2, 531. 

3) Wilken Kreuzz. 2, 320 f. 

4) Beifpiel b. v. Raumer 1, WO. 
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F Untenitalien gebracht hatten, nicht viel übrig; Himmel 
und Boden und der Denfchen Untugend Batten fie mit zerfrefe 
fendem Roſte angegriffen. Verfchiedenheit der Abftammung 
war noch erfennbar; es wurde griechifc, und waͤlſch, wahr⸗ 
ſcheinlich fowohl in normännifch = franzöfifcher- als italienifcher 
Weife, gefprochen und neben dem normännifchen Lehnsrechte) 
erhielt ſich roͤmiſches, griechifched und longobardiſches °). 
Aus laͤnder waren zu aller Zeit häufig in Unteritalien; bei den 
Nachkommen der erften normännifchen Herzoge waren fie gern 
geſehen ’)._ Slawen finden ſich noch fpäter ald Kriegsmannen 
daſelbſt; wahrfcheinlich illyriſcher Abkunft und durch den Vers: 
kehr über das adriatifche Meer nach Italien geführt. Sie 
und die Garacenen in Robert Guiskards Heere find gu den 
angefiedelten Wohnern in Apulien wohl nicht gu rechnen. Die 
Apulier waren eben fo unfeft im Kampfe als in Treue und 
Wort °)5 die preiswärdige Pflege, welcher Literatur und 
Arzneitunde zu Monte Caflino und Salerno ſich erfreuten °), 
war nicht der Aufwuchs aus Volksbildung; durch Verkehr und 
Handel aber waren die Amalfitaner bid 1135 ausgezeichnet. 


Wenn im Herzogthum Apulien die Bevoͤlkerung buhter 
gemifcht war, ald auf Sicilien, fo hatte fie dagegen bier 
in der Menge arabifcher und afrifanifcher Muſelmannen einen 


5) Hugo Falcand. b. Muratori ser, 7, 291. 

6) Giannone d. Ueberf. 2, 114. 

7) 2eo 2, 20, " 

8) Hugo Falcand. a, D. 253: Nam in Apulis, qui semper 
novitate gandentes novarum rerum studiis eguntur, nihil arbitror 
spei aut fiduciae reponendum, quos si coactis gopiis ad pugnam 
jusseris expediri, ante fugere plerumque incipiynt, quam signa 
bellica conferuntur: si munitionibus servandis praeficies, alii qui- 
dem elios produnt, et hostes ignorantibus aut resistentibus sociis 
introducunt, 

9) Petr. Diac. b. Muratori 6, 10 f. Blasen: % 120 f. 
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Beſtandtheil, der, dem europaͤiſchen Volksthum widerſtrebend, 
Sicilien hinfort ein fremdartiges Gepraͤge aufdruͤckte. Sicilien 
neigte in ſeiner volksthuͤmlichen Weiſe ſich mehr zu Afrika alb 
zu Europa hin. Der Eroberer Siciliens, Graf Roger, war 
zunaͤchſt bemüht, das Chriſtenthum Herzuftellen und, was die 
. Kirche jener Zeit zu begehren pflegte, Zehnten zc., einzurich⸗ 
ten '°). Erlaubniß ihred Religionscultus, eigenes Privatrecht 
und Grundbefistbum blieb den Saracenen ; manche von den 
Saßungen, die aus der Zeit der Aglabitenherrfchaft ftammten, 
haben ſich bis zum Ende des achtzehnten Jahrhunderts ‘") und 
feloft wohl bis auf heutigen Tag erhalten. Im gewerblichen 
Verkehr aber wurden die Mufelmannen fehr befchränft; fie 
durften feine Werfftätten, Mühlen, Baͤckereien und Badftuben 
haben '*). Am zahleeichften wohnten die Saracenen in dem 
Gebirge der ſuͤdlichen Landfchaften der Infel "). Die Zahl der 
Saracenen verminderte fid) aber im Laufe der Zeit bedeutend, 
theils durd) Verfümmerung ihres Volfd- und Staatslebens '*), 
theild durch Auswanderungen der angefehenften und fräftigften 
Geſchlechter nach Afrifa. Kriegsdienſt und Handel waren die 
beiden beroorftechenden Berufe der Mufelmannen ; mandıe 
wurden ‚ald fönigliche Einnehmer angeftelt ") und bewiefen 
darin ſich geſchickt. — Der dltere Roger, nad) feined Brus 
derd Robert Tode fo gut ald unabhängig, wandte ſich mit den 
Waffen gegen die Mufelmannen auf Dialta, die im 3. 1089 
zur Anerfennung normännifcyer Herrfchaft gendthigt wurden ’°), 


10) Gaufred. Malat. b. Murat. 5, 592. 

11) Canciant 5, 313, 

12) &o 1,452. 

13) Hugo Falcand. a. D. 7, 293. 

14) Einer blutgierigen Berfolgung unter Wilhelm 1. gedenkt Hugo 
Kalı.a.Dd. 

15) Derf. 7, 287. 

16) Gaufred. Malat. b. Mur, 5, 59. 
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it, geſchmeidigen Unterhomblungen an dem Papft Urban II., 
e ım 3, 1098: dem ficitifchen. Großgraf bad Privilegium 
tgeilte, felbft die Waltung eines paͤpſtlichen Legaten zu 
jernehuen, und feinen: Legaten zulaſſen: zu duͤrfen ); Ber⸗ 
andtfchaftäbande knuͤpfte er durch Vermaͤhlung feiner. Töchter, 
g. einen, mit Heinrichs IV. Sohne Konrad, der. andern mit 
agarus Könige Kolomann '?).- Bei feinem Tode (1101) 
ar. -Gieilien an innerer Ordnung 'und dußerer Geltung dem 
ezogthum Apulien überlegen. Geine Wittme Abelaſia 
Melheid), Torhter des Markgrafen von Montferrat '?), 
aa Enge und edle Fuͤrſtin, verwaltete zehn Jahre lang den 
taat bis zur Diündigfeit ihres Sohnes Roger 1111. 

Die perſoͤnliche Auöftattung Rogers des Füngern vers 
egenwaͤrtigt und zum Theil normärmifche Eigenfchaften. Zur 
apferfeit war Grauſamkeit gefellt; zu zitterlichem Adel und 
winbarer Feindfeligfeit gegen Lügner glatte Politik; zu 
roßmuth und orientalifcher Prachtliebe despotifche Strenge 
w genauer Staatshaushalt *°), zu raftlofer Thaͤtigkeit das 
treben nad) Vergrößerung von Macht und Gebiet. Eigenes 
elüft und Zureden der Barone ”') vermogten ihn, im 9. 
129 die Königäftone zu nehmen; Papft Anaflet II., flüchtig 
we Innocentius II. Anhange, beftätigte fie ihm **). Für 
in europdifches Zürftenhaus jener Zeit haben die Päpfte mehr 


17) Baufred. Malat. b. Murat. 5, 602. Gegen Baronius Zweifel 
Gianonne 2, 96 f. 

18) Baufred. Mal. a. D. 5, 595. 

19) Derf. 594. 616. 

20) Aler. Abb. b. Murat. 5, 616. 622, 642, Hugo Falcand. b. 
ur. 7, 350. Bgl. v. Raumer 1, 374. Ron ber unwandelbaren 
leichmäßigkeit feines Aeußern im Std und Unglaͤck ſ. Romuald. 
alert. b. Murat. 7, 193. 

21) Alex. Abb. b. Murat. 5, 622. 

22) Falco Benev. daſ. 5, 106. 
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getban, als für das italieniſch⸗normaͤnniſche. Der Ausbau 
des innen Staatöwelend und die Erweiterung des Gebiets 
entfprachen einander durch. gleich bedeutende Erfolge. Schon 
vor der Königöfrönung war Roger, nad dem Tode de apuli⸗ 
fchen Herzogs Wilhelm,‘ zur Beſitznahme des Hetzogthums 
ausgezogen; es koſtete Kampf gegen Barone und Staͤdte, aber 
die Ueberlegenheit war von vorn herein bei Roger; Asculum 
und Averfa wurden zerſtoͤrt; das feſte Bari nach tapferer 
Behr eingenommen ıc. *). Durch die Pifaner aber wurde In 
eben der Zeit (1135) das dem Großgrafen ergebene Amalfi 
erobert und von Macht und Reichthum eines ftattlihen Sees 
platzes zu einem unbedeutenden Orte herabgebracht "*). Kaiſer 
Lothars Heerfahet (1137) fhien zwar die faum gewonnene 
Herrſchaft umzuſtuͤrzen; doch war ed fir Moger leichter, über 
den Pharus von Meflina bin Apulien wiederzugewinnen, ald 
für einen deutfchen König, von jenfeit der Alpen bee daſſelbe 
zu behaupten. — Nachdem er in ficherem Beſitze ded gefamten 
Unteritaliend ſich befeſtigt Hatte, war ee bemüht, Koͤnig 
Konrad von einem Buge nach Italien abzuhalten, und ließ den 
Welfen Unterftügung zukommen. Darauf wandte er ſich gegen 
die Ungläubigen in Afeifa, eroberte 1146,Tripolid und, wäh: 
rend die Könige Konrad III. von Deutfchland und Ludwig VII. 
von Franfreich die zweite geoße Kreuzfahrt unternaßmen, 1147 
und 1148 mehre afrifanifche Küftenpläge; bid zum 3. 1152 
hatte ex die Landfchaft von Tripolis bis Tuned und Iandeinwärtd 
bis Kairwan gewonnen ”°1. Erfolg für das ſiciliſche Reich 
davon und von der Milde Rogers gegen die afrifanifchen 
Mufelmannen war Anfiedelung einer nicht geringen Zahl ders 


23) Aler. Abb. Q D. 630 — 636. 


24) Derf. 638. 
25) Giannone 2, 238. 
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felben auf Sicilien. An Robert Guiskards und Boemunds 
Streben und Kühnheit erinnert Rogers Krieg gegen Kaifer 
Emanuel von Gonftantinopel. : Im 3. 1147, ald eben die 
Kreuzfahrer diefem zu ſchaffen machten, eroberte Roger Corfu, 
eine normännifche Flotte landete im Peloponnes, auf Euboͤa 
und in Böotien; mit der Beute wurden auch Seidenmwebet 
fortgeführt *°). Als nun Kaifer Emanuel bald darauf Korfu 
belagerte, erſchien 1149) eine Flotte Rogers vor Conſtan⸗ 
tinopel, die Mannſchaft plünderte in ded Kaiferd Gärten, 
ſchoß Pfeile in den Palaft und fang Lieder zu Ehren Roger 
und zur Beſchimpfung Emanueld, Uber mit diefem hatte fich 
Benedig verbündet, die Flotte Rogers ward gefihlagen und auch 
Korfu kam wieder in Emanueld Hand 7). — Daß: innere 
Staatswefen erhielt dur) Rogers Anordnungen eine 
Menge trefflicher Inftitute, wobei jedoch mehr und mehr auch 
deöpotifihe Waltung fi) dußerte und Leben und Bewegung 
des Volkes als rein von oben bedingt erfcheint **). Noger 
borgte dem franzöfifchen Hofweſen die hohen Krondmter ab *?) 
und begünftigte auch Anfiedlung der Franzofen in feinen Stans 
ten 20), ferner ſchloß er den Nitterftand, fo daß fernerhin 
nur Ritterbürtige in denfelben eintreten follten ?'). Seined« 
wegs aber beftand in diefen eine bevorrechtete Lehnsariſtokratie. 

26) Dtto v. Freif. 1, 33. 

27) v. Raumer 1, 558. 

28) Ein Gefeb Rogers (Constit. Sie. 1, 4 5, Ganclani B. 1) 
lautet: Disputare de Regis judicio, consiläs, et institutionibus faotis 
non oportet. Est enim par sacrilegii disputare de ejus jndiciis factis 
in constitutionibus atque consiliis, et an is dignus sit, mem Rex 
elegit et decrerit. — Von Rogerd Gefeben überhaupt f. Grimalbi 
1, 309 f. Giannone 2, 187 f. Leo 2, 14— 20. Bon feinem Handels: 
gerichte Sittengefch. 3, 1, Handel N. 82. 

29) Giannone 2, 182 f. 203 fe Grimaldi istoria delle leggi 1, 


323 etc. - 
30) Hugo Falc. a. O. 260. 31) Constit. Sie. 3, 39. 
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Die Normannen, welche. zum. Eroberung des Landes mitge- 
fämpft hatten, waren zu Lehnsbeſitz gelangt ; auch gab es 
longobardiſche Barone, und die Lehnsmannfchaft der Krone 
batte ihre Parlemente ’*):- jedoch dadurch nicht befchränft 
bildete Roger den Staat in. femem Sinne au. Seine ange: 
fegentlichfte Sorge war Aufrechthaltung des Landfriedens ) 
und Handhabung ded Rechts durch Caſtellane, Kämmerer, 
Zuftitiorien und Amtleute (bajuli) ’*). JIn natürlichem 
Zuſammenhange damit ftand die Mehrung der Strafgeſetze ). 
Die Kriegsmacht, anfehnlich zu Lande und zur See, wurde 
nieht bloß durd) Lehnsaufgebote unterhalten; Langobarden, 
MWälfhe, Griechen, Sararenen und Slawen ?°) »ienten, 
theild aus Heerbannspflicht, theil für Sold. Sicilien, wo 
die Bevölferung nicht fo viel anſpruchsvolle Beftandtheile Hatte, 
ald im Herzogthum Apulien, war aud zum Ausbau des 
Despotisſsmus befier geeignet. Der hauptſaͤchlichſte Schmud 
defielben war Lebhaftigkeit im Gewerbe und Verkehr ’”) und 
Reichthum und Pracht ded Hofe und der Hauptftadt Paler- 
mo ’®). Schon während die Araber auf Sicilien herrfchten, war 
manches morgenländifche Erzeugniß, Palmen, Zuckerrohr ıc., 
dahin verpflanzt worden °°); unter Roger wurde die Sei- 
denzucht anfehnlich, und die Wobereien von Palermo ꝛc. lieferten 


32) v. Raumer 2, 514. 83) Alerand. a. O. 616. 

34) Derf. 620. Constit. Sic, 1, 19. 

35) Constit, Sic, 1, 19 gegen Entführung einer Nonne; 3, 40 
gegen Fälfhung von Münzen; 3, 41 gegen Aufbewahrung von Gift; 
3, 42 gegen Beibringung eines Liebestrankes; 3, 44—50 gegen Unzucht; 
3, 53 gegen Kuppelei einer Mutter; 3, 20 gegen Ehen ohne Eicchliches 
Aufgebot ıc. Als Strafen kommen vor Strang, Gefängniß, Verſtuͤm⸗ 
melung, Guͤtereinziehung ıc. | 

36) Roger der Slawe b. Falco Bene. 84. Johann der Slawe 
Alerand. 623, | 

37) Vom Handelögerichte f. oben 3, 1 Handel N. 82, 

38) Hugo Falcand. Vorrede. 39) Schloffer 3, 1, 266 —67. 


c. Daß ficilifhe Neich. 57 


foftbare Stoffe in Menge *°) Zur Belebung ded Verkehts 
fiedelte Roger mehre taufend Juden aus Afrifa und Griechenland 
in Sicilien an *); diefe fonnten aber nicht gutmachen, was 
durd) den Verfall Amalfi’s eingebüßt war. Palermo's Pracht, 
nod) jegt in ſtolzen Denfmalen erfennbar *?), war Gegenftand 
der Bewunderung der Zeitgenoflen; Roger legte aber Pallaͤſte, 
Gärten, Fiſchteiche ꝛc. aud) anderdwo an *’), dad Morgens 
ländifche blickt dabei freilich aud) in Anftellung von Eunuchen ꝛtc. 
vor **). Unbedingt preiöwürdig war Rogers Sorge für die 
Plegeftätten der Wiflenfchaften und Literatur. Dergleichen 
befanden fi) mehr in Unteritalien ald auf Sicilien; Salerno 
und Monte Caſſino behaupteten binfort den Vorrang vor allen 
andern. Roger ordnete an, daß eine Prüfung für Aerzte 
Statt finden folle °°). | 

Jedoch dies Alles bei noch fo großer Tüchtigfeit von Rogerd 
Beamten, Hauptleuten, Kriegs⸗ und Schiffsmannſchaft *°) 
war nicht geeignet oder nicht vermögend, einem in Unfraft und 
Ueppigkeit verfunfenen, treulofen und hinterliftigen 7) Volke 
Stärfe und Adel zu geben; die Befruchtung des Volksthums 
vom Throne aus gleicht gar oft nur der Anlage eines Kunſt⸗ 
gartends, neben dem Feld und Wald verwahrloft werden. 
Died gab fi) fund in der Zeit Wilhelms I. (1154 — 
1166), deflen Geift fein Beiname, der Böfe, bezeichnet. 


40) Hugo Falk. a. D. 41) 2eo 2, 57. 

42) Hugo Falc. a. O. Onis tanto non succumbat oneri, vel 
quem ingentis ausi aliquando non poeniteat, si Panorınum laudibus 
extollere et eius gloriam verbis aequare contendat’? 

43) Romuald. Ealernit. b. Murat, 7, 194. 44) Derf. a. O. 

45) Constit. Sic. 3, 34. 46) Hugo Falc. a. O. 261. 

47) Hugo Falc. a. O. 273: Licet enim utraque gens infida, 
mobilis, proname sit ad «qmodlibet facinus perpetrandum, Siculi 
tamen cautius dissimnlando celant propositum et quos oderunt 
blandis adulationibus demulcent, ut improvisi laedant atrocius, 
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unaufhaltfam fihritt Dad Verderbniß fort; Wilhelm throute 
wie ein Fuͤrſt des Harems; die Regierung war dem verſchmitz⸗ 
ten Majo *), der aus niederm Stande fid) zum gefihmeis 
digen erften Sandlanger ded Dedpotidmus emporgebuhlt hatte ; 
Wilhelm lebte den Lüften und unterbrach dad Schwelgen nur 
etwa durch Anordnung graufamer Todesſtrafen. Es fam zu 
Serfhmörungen und Aufftand, Majo ward umgebracht und 
Wilhelms Sohn Roger zum Könige ausgerufen: aber das 
Bolt war au, Wilhelm blieb auf dem Stuhle der Herrſchaft 
und verfhloß nun ganz und gar fich gegen jegliche Berichter⸗ 
fattung vom Buftande des Staates und Volkes ). Gute 
Beit fam mit feinem Nachfolger Wilhelm II., dem Guten« 
(1166 — 1189). Durch Gefeße oder Behörden den Staat 
zum Beflern auszubilden, war jedod) auch er nicht beſonders 
befähigt °). Als nun nach deſſen Tode Tanfred von Lecce, 
Enfel König Rogers, aber nicht chelich erzeugt, gegen Eonftanze 
und Heinrich VI. den Thron behauptete, ſchien das ihm anhan⸗ 
gende Volk der normännifchen Herrſchaft aus Abneigung gegen 
einen deutfchen Färften eifrig zugethan zu ſeyn: nad) Tanfreds 
Tode aber diefem zu widerftehen war nicht Entfchloffenheit nod) 
‚ Reaft da. — Indeſſen war ducd) die Normannen auf Sici- 
lien Aehnliches als von ihren Stammvätern in der Normandıe 
bewirft worden; die romanifche Landedfprache, durch fie, 
inöbefondere Kön:g Roger, deſſen Mutter Adelheid mit proven- 
zaliſcher Poefie vertraut gewefen zu feyn fcheint, gepflegt, ſchritt 
in Bildung allen übrigen Mundarten Italiend voraus °'); 


48) Hugo Falc. a. D. 263 f. 

49) Familiares suos praemonnerat, ut nihil ei quod moestitiam 
aut sollicitudinem possit ingerere nuntiarent. Derf. 302. Don Wils 
beims I. Geſeten, die faft nur ben Fiskus betreffen, f. Grimaldi 1,370. 

50) Seine Gelege find unbedeutend. Giannone 2, 324, 

51) Petrarca perf. Ital. poes. 1, 3. Murat. antig. 2, 1048. 
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auf Sicilien ſang der aͤlteſte italieniſche Dichter, Ciullo, 
zwiſchen 1187 — 1194. Es iſt wie der Schwanengeſang 
fuͤr den abſcheidenden normaͤnniſchen Fuͤrſtenſtamm. 

Den Deutſchen abhold zu ſeyn waren die Einwohner ded 
fiilifchen Reichs durch die Politik ihrer normännifchen Fürften 
genugfam angewiefen worden 2): volle Begründung follte-der 
Haß befommen durch die Waltung Heinrichs VI. und die roße 
Weiſe der deutfchen Herren, Ritter und Söldner, die er mit 
fidy führte. An Graufamfeit der Strafen, an Willlkuͤhr in 
Straffagungen waren jene nicht erft durch die normännifchen 
Fürften gewöhnt worden, jegliche Schlechtigfeit ded Despo⸗ 
tismus aber hatte Wilhelm der Böfe geäußert: ald nun aber 
Heinrich in Graufamfeit und zwingherrlicher Härte über den 
Brauch Hinausfchritt und martervollee Tod die angefehenften 
Großen, und ohne rechten Beweis dee Schuld, traf *?), da 
flieg al8 ein Bild entſchwundener Stüdfeligfeit die Erinnerung 
an die Beit Wilhelms ded Guten lebendig auf, und mit der 
Sehnfücht nach dem verlornen Gute wuchs der Grimm gegen 
die rohe Gewalt der Fremden, die nad) Heinrichs Tode in 
noch gehäffigerem Lichte erfihien, ald der unmändige Friedrich 
durch die Umtriebe und Entwürfe der deutfchen Hauptleute auf 
Sicilien in unwürdige Bedrängniß fam. Ein Vierteljahrhuns 
dert verging in Parteiung und Gefeglofigfeit °*); erſt als 


52) Hugo Falcandus, praefatio: (g. 1190) turbulentas barbare» 
rım acies — Thentonica insania — pueri puellaeme barbarae 
linguae stridore perterriti — cum cruadelitate piratica Theutonum 
confligat atrocitas — barbarae foedaeque gentes tyrannidem expe- 
riri — Theutonicorum ebrietatem etc. 


53) Otto v. S, Blaf. 39. 43. Richard, de 8. Germ. b. Murat. 
7, 976 f. 


54) Rich. de 8. Germ. a. D. 7, 976 fi. Maedrich II. ſelbſt in 
den Constit. Sic. 1, 30. 37. 70, 92. 
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Friedrich aus Deutfchland zuruͤckgekehrt war, begann eine 
neue Ordnung. 

Friedrich, auf Sicilien geboren und zum Juͤnglinge 
gereift, italienifch in feiner Bildung, fonnte den Bewohnern 
feines Erbreiches nicht ald fremdbürtig erfcheinen ; wenn ihm die 
Gemüther eines. Theiles derſelben abgeneigt waren, fo war der 
Mißmuth über die Strenge, mit der er feinen königlichen 
Willen durchfuͤhrte, der Grund; eben daher aber mußten ihm 
alle Schutz⸗ und Friedensbeduͤrftige geneigt feyn. Der Zuftand 
ded Reichs war fchon unter den normännifchen Fürften ein 
folcher gewefen, wo Geftaltung und Entwidelung mehr vom 
Staate ald vom Wolfe kam; dies erhielt unter Friedrich feine 
Vollendung: der Staat wurde ald Mafchine monarchiſcher 
Waltung durch ihn ein Meiſterſtuͤck, allen politifchen Bildungen 
jener Zeit eben fo weit voraus, ald Friedridyd Geift dem feiner 
Beitgenofien; im entfchiedenften Gegenfage gegen die aus 
Autonomie hervorgegangenen Zuſtaͤnde fpricht die Idee der 
Staatds Gefeggebung und Regierung, die ihrer Weisheit und 
ihres guten Willens fi) bewußt die Leitung des Volfed bis in 
das Einzelne übernimmt und diefem wenig freien Willen läßt, 
in Friedrichs Staatdordnung fid) beftimmt aus *5). Ob diefes 
dem Buftande und Bedürfniffe der Bölfer des ficilifhen Reichs 
gemäß war, ift eben fo wenig zweifelhaft, als daß die 
nationale Eigenthümfichkeit Dabei wenig ind Spiel fam; wie 
derum athmen Friedrichs Geſetze nichtd weniger ald germani- 
ſchen Geiſt. Unter den Berathern Friedrichs bei der Einrichtung 
des Staated hatte den erften Plas Petrus de Vineis, 

55) Constit. Sic. 1, 37: Habet enim illud ex officii necessitate 
praecipnum imperialis excellentiae dignitas, ut si.... non videntur 
hominibus vetera jura sufficere, nova quotidie reperire consilia etc. 


Bel. 1, 30. 70. 92. und das proovem. Kon Friedrich II. Gefegen 
überhaupt f. Srimaldi 2, 45 f. v. Raumer 3, 468 f. Leo 2,241 f. 
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Großrichter ded Reichs; er wird ald Bearbeiter der Geſetz⸗ 
fammlung Friedrichs genannt °°) Schon im 3. 1220 und 
auf einem Landtage zu Meffana 1221 erließ Friedrich mehre 
einzelne Geſetze, gegen Glüdöfpiele, Gotteöläfterung, von 
unterfcheidender Tracht der Juden, daß; Huren nicht mit 
anftändigen Frauen ind Bad gehen oder innerhalb der Stadt⸗ 
mauern wohnen follten, endlich gegen die Soculatoren 7). 
In den folgenden neun Sahren wurde von ihm Manderlei 
durch thatfächliche Einrichtungen oder durch das Wort de 
Gefeßed geordnet; die Gefesfammlung wurde befannt gemacht 
zu Melfi im Auguft 1231 und damit von den frühern Satzun⸗ 
gen, fo viele derfelben den neuen Gefegen widerftritten, aufs 
gehoben *8). Jedoch von dem früher Beftandenen ward 
Manches ausdruͤcklich beftätigt. Ein großer Theil von Friedrihd 
Geſetzen ıft Betätigung ded Vorhandenen ; durchweg aber ift 
der felbftändige Geift zu erfennen, der dem Geſetze ald dem 
Ausdrucke des höchften und mit fid) einigen Willen im Staate 
eine neue Haltung giebt und durch die Idee von Staats⸗ 
weisheit und Staatswohl begründet. Mehr ald einmal fpricht 
Friedrich) in der. Gefeßfammlung ſich aus über die Pflicht des 
Fürften, Frieden zu erhalten und Recht und Gerechtigkeit zu 
üben ’°); vielen feiner Gefeße. ift eine motivirende Erörterung 
binzugefügt. Vermoͤge des Beftrebend, Einheit in die Rechts⸗ 
verhältniffe und das Gefeß zur Wemeinfamfeit zu bringen, hob 
Friedrich die Verſchiedenheit ded Rechts nach Völferftämmen, 
Franken, Longobarden ıc. auf °°); wobei jedoch für Mufels 
mannen und Juden befondere Eingichtungen fortdauerten. Die 


56) Epilogus der Constit. 375. 

57) Richard. de $, Germ. a. 1220. 1221, 5. Murat. 7, 99% 93. 
58) Prooem. p. 305. 59) Dben N. 5. 

60) Constit, 2, 17. 
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ſiciliſchen Muſelmannen hatten mehrmals den Frieden geRdrt“"), 
wohl nicht ohne Schuld der ſie neckenden Chriſten; Friedrich 
verſetzte fie insgeſamt nach Luceria *2); fie bildeten den Kern 
feiner Kriegsmacht °°) und nicht zur Anfiedlung ald Bürger, 
fondern zum Solddienft wurden dazu fpäter aus Afrika muſel⸗ 
männifche Scharen gerufen °*). Juden geftattete Friedrich 
Ainfiedlung und ſchuͤtzte fie mit kraͤftiger Hand *). Ehen mit 
Ausbürtigen waren unterfagt °°) Theil am öffentlichen 
Weſen hatten nur Chriften. Prälaten und Barone verfans 
melten ſich auf Landtagen, wie früher gefchehen; zu ihnen 
aber gefellte Friedrich Abgeordnete von den Bürgerfchaften, 
worin mit Recht, Aragon etwa ausgenommen, die Erftlinge 
einer vom Fürften angeordneten Vertretung des dritten 
Standes erfannt werden 7). Berathung und Beſchluß 
der Staͤnde betraf ſelten Anderes, als Steuerſachen °°); das 
Recht ded Widerſpruchs ward gänzlid von der Pflicht de 
Gehorfamd zugedeckt; der Charakter ded Vertrags mit dem 
Foͤrſten konnte hier nicht gefunden werden. Wie nun bier die 
Waltung der Stände indgefamt, fo ward dad Standesrecht 
dee einzelnen Großen eng befchränft und namentlich die 
Gerichtöbarkeit ihnen gänzlich genommen °°). Um fo audger 
dehnter war die Waltung der föniglichen Beamten ”°). Nach 
Friedrichs Anſicht von Sorge für Frieden und Recht ald dem 


61) So noch 1089. v. Raumer 3, 11. 

62) Nicol, de Samfila 5. Murat. 8, 493. Bon einer zweiten 
Berfegung im 3. 1247 f. Bianuone 2, 428, 

63) Won ihrer Grauſamkeit ſ. Rich. de S. Germ. b. Murat. 7, 1006. 

64) Leo 2, 337. 65) v. Raumer 3, 497. 540. 

66) Constit. Sio. 3, 21, 2. 

67) v, Raumer 3, 515. Vom Parlemente des 3. 1232 |. Grimaldi 
2,23 f. 
68) v. Raumer 3, 61%. 090) Constik, 1, 46. 

70) v. Raumer 3, 486. 516, 
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dauptſtuͤcke des koͤniglichen Berufs war die Anſtellung von 
zerichtsbeamten vor Allem wichtig; vom ihnen vorzugsweiſe 
andelt die Gefegfammlung. Am Hofe befand ſich ein Große 
chter (magister justitiarins) mit vier Rühtern 7'); im 
teiche Lands und Ortöcichter, letztere bajuli genannt. Jegli⸗ 
ver Art von Richtern werden aufd genaufte ihre Pflichten, der 
Bachſamkeit, Nachforſchung, Unbeftechlichkeit zc. vorgefchries 
nm ”’). Als fönigliche Offictalen werden fie inögefamt 
zeichnet. So wie die Gerichte der Praͤlaten und Barone 
ollten auch die Sprüche der Schiedörichter abgefchafft ſeyn: 
as Recht durch und durd) vom Könige fommmen ”°), Daher 
enn auch die fchärfite Berpönung gewaltfamer Seldfthälfe und, 
se Sicherung, das Verbot, Waffen zu tragen, außer am Hofe 
ad auf Reifen ’*). Ferner Straffagungen in Menge: Verluft 
ee Hand für Berwundung und Meineid, des Lebens für Tod⸗ 
bag, Kirchenraub, Entführung, Nothzucht, Beraubung 
Schiffbrüchiger oder Feuersbruͤnſtiger; der Nafe für Ehebruch, 
er Zunge für Läfterung Gotted und der Jungfrau Maria ”°); 
ffentlihe Arbeit (wohl der erfte Fall diefer Art im 
Rittelalter ) in Ketten für Landftreicher, Schenfs und. Spiels 
rüder 2c. 7°); der Strang für Weiber, die fälfchlich auf 
tothzucht Flagten 7”) (was oft gefihah und. von dem Maß der 
aſitte zeugt). Als ſchwerſte Verbrechen werden bezeichnet 
etzerei, als gegen die Majeftät Gotted gerichtet ”°), und 
yochwersath und Aufſtand. Geuertod war Strafe für jene, . 


71) Constit. 1, 37. . 72) Constit. 1, 41. 49. 51. 

73) Constit. 1, 48, 79. 74) Constit. 1, & 9. 

75) Constit. 1, 4. 12. 13. 21.28, 3, 43. 57. 59. 

76) Constit. 1, 50. 3, 41. 77) Comstit, 1, 23. 

78) Constit. 1, 1: crimine laesae Minjestatis nosirae debet ab 
mnibus horribilius judioari, quod in divimee Mlajesiatis injariam 
ignoscitur attentatum. 
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und Gütereinziehung und Landesverweifung für ihre Hehler 
und Helfer, fo lange Friedrih mit dem Papfttbum einig 
war 7°); die Strafen für diefen wurden um fo fihärfer, je 
mehr das Papftthum zum Aufftande beste. Wer eine Botſchaft 
an Innocentius IV. bringen würde, lautete ein fpätere® Geſetz, 
folte Hand und Fuß verlieren; den Genoffen einer Verſchwoͤ⸗ 
zung wurden Hand und Fuß abgehauen, die Nafe abgefchnitten, 
die Augen audgerifien und fie dann gerädert 820). Wie bier 
das Urtheil im Einzelfalle über das Geſetz hinausſchritt, fo 
blieb die fpätere Nachficht gegen Ketzer hinter dem Geſetze zuruͤck. 
Mit der Kirche gemein hatte Friedrichs Geſetzgebung fißfalifche 
Inquifition nad) Verbrechen °'), woraus fehr natürlich auch 
die Anfänge des Paßweſens hervorgingen *2); andrerſeits 
ward Sorge getragen, Verbrechen zu verhuͤten oder dem in 
Gefahr Befindlichen raſch Huͤlfe und Genugthuung zu verſchaf⸗ 
fen; wer einem um Huͤlfe ſchreienden Weibe nicht raſch bei⸗ 
ſprang, mußte einen Auguſtalen zahlen, ebenfalls wer bei 
Schiffbruch und Feuersnoth Huͤlfe verſagte; naͤchtliche Beſchaͤ⸗ 
digung von Baͤumen und Verbrennung von Haͤuſern mußte 
durch die Gemeinde gutgemacht werden ). — Wergeld 
und deſſen Verſchiedenheit nach dem Stande der Perſon ließ 
Friedrich nicht fortbeſtehen; wohl aber wurde Gefaͤhrdung 
eines Hochbuͤrtigen oder Hochbeamteten ſchwerer als die eines 
Geringern gebuͤßt °*). — Daß eine fo ſehr auf Frieden und 
Sicherheit bedachte und in deren Handhabung fich gefallende 
Regierung aud) dad Polizeilihe beachtete, ift zum Theil ſchon 

79) Constit. 1, 2. Bon Verbrennung einiger Patarener im I 
1231 ſ. Rich. de ©. Serm, a. O. 7, 1026. 

80) v. Raumer 4, 191. 93. Leo 2, 314. 

81) Prooem. zu den Constit. und Rich. de S. Germ. 1048, 


82) Leo 2, 292. Bgl. oben 3, 1 Recht N. 12. 
83) Constit, 1, 22. 26. 84) Constit, 3, 33, 3. 
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im Obigen enthalten und wird in der Gefehgebung über 
Gefundheit, Verkehr, Sitte ꝛc. fi) fund thun. Die forgfäle 
tisfte Genauigkeit fpricht fid) aus in den Satzungen über dad 
gerichtliche Verfahren. Die Parteien ſollen nicht durch Gefchrei 
fiören; nad) der Reihe follen in jedem Gerichte erfi Sachen der 
Kirche, dann ded Fiscuß, der Wittwen, Waifen ꝛc. vorlom⸗ 
men; Wittwen, Waifen und Armen fol umfonft ihr Recht, 
auch Anwalde zur Sachfuͤhrung und Unterhalt während ihres 
Aufenthalts am Gerichtsorte werden”), Advofaten follen 
geprüft und vereidigt werden ; ihr Lohn wird auf ein Gewifles 
von dem Werthe der Streitfache beftimmt*’). Als Beweids 
mittel wird befonderd Zeugniß und Urfunde empfohlen, auch 
Schreibung der Akten geboten °”); bei Zeugen wurde auf 
Ebenbürtigfeit gefehen und dem gemäß die erforderliche Zahl 
derfelben beftimmt **). Ordel des heißen und falten Waſſers 
werden ald lächerlich bezeichnet und verboten °°); Gottesge⸗ 
rihtöfampf nur in wenigen Fällen zugelaffen °°). — ZSahlreich 
find die Gefege über Gefundheitsanftalten?”); deögleichen über 
gewerblichen Berfehr und Handel?”), wobei aud) der Einrid)s 
tung von Meſſen in fieben Städten zu gedenken ift ), über 
Treu und Glauben bei Lieferungen ded Handwerkers, Maß 
und Gewicht?*), Ausfuhr, Wucher, der nur den Juden erlaubt 
wurde ꝛc. Nicht minder die auf Zucht und Sitte bezüglichen ; 
Würfelfpielen, Herumtreiben in den Schenken ıc. ward vers 
boten. — Ein Glanzftüd unter Friedrichs Einrichtungen ift 
nad) den Grundfägen und Einrichtungen bei ihrer Anlage die 


85) Const, 1, 31. 32. 33. 90) ©. N. 87. 

86) C. 1, 81. 83. 91) v. Raumer 3, 530. | 
87) v. Raumer 3, 325, 2) Rich.deS$. Germ. 1030, 1033. 
88) Const, 2, 32. 33. 93) Grimaldi 2, 23. 

89) C. 2, 31. ®% 3) C. 3,36, 1.2. 3. 
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1224 geftiftete Univerfität Neapel ?°); der Erfolg war aber 
gering. Uebrigens lehrten bier, wohl eben fo früh als zu 
Paris, auch Bettelmöndye, bis fie Unruhen ftifteten und verjagt 
wurdenꝰ*). Der Stolz des Dominifanerordend, Thomas 
von Aquino (1224— 1274), geboren auf dem neapolita- 
nifhen Schloſſe Roccaficca und in früher Jugend gu Monte 
Saffino unterrichtet, fuchte und fand feinen Ruhm. auf der 

Yniverfität zu Paris; nur feine legten Lebensjahre. verbrachte 
er im Dominifanerffofter zu Neapel. Seine Groͤße liegt aufer 
dem Bereiche ncapolitanifchen Volksthums. Die Prüfung, der 
Aerzte, ſchon von Roger angeordnet, dauerte fort und ward 
genauer beftimmt. — Friedrich Kunftpflege, genaͤhrt durch 
den wackern Künftler Nicola von Bifa, rief ftattlihe Bauten 
und Bildwerfe, befonder& im Erzguß, hervor ?”) und ımterhielt 
Poeſie und Gefang; Petrus de Bineid gilt für den Verfaſſer 
des aͤlteſten Sonnetd in italienifcher Spradye. Ron einer 
Ueberfeßung der Gefege Friedrichs II. ins Griechiſche find 
Ucberbleibfel vorhanden”). Wie ‚Karl der Große endlich forgte 
Friedrich für Bewirthſchaftung feiner Landgüter mit ebenfo viel 
Einficht als Sorgfalt °?), 

Dad Gluͤck der Freiheit hatten in den Landſchaften des 
fieififchen Reichs nicht einmal alle die nad) einander einges 
wanderten Eroberer gefannt, Feine von ihnen es lange genoflen; 
die gefamte Bevölkerung war felbft fid) zu regieren und weiter 
zu bilden unfähig ; das Wolf konnte nur durd) weife, Fräftige 
Leitung von Seiten der höchften Staatdgewalt zum Heil ges 
langen’””); es follte nicht fo feyn. Wie in Deutfdyland die 
Throngewalt durd) das Etreben der Reichsfuͤrſten nad) Landes⸗ 


95) Giannone 2, 428f. v. Rau: 98) Canciani 1, 381 f. 
mer 3, 559 f. 
961 v. Raumer 3, 540. 99) v. Raumer 3, 556. 


97) Derf. 3, 562. 565. 6. 100) Derf. 3, 468. 574. 
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‚heit und den zerrüttenden Einfluß des Vapſtthums verfiel, fo 
e heilbringende Staatsordnung im ficilifchen Reiche durch den 
htern, die Ireulofigkeit der Großen, die Nichtäwürdigfeit des 
olfed und indbefondere den Haß gegen jegliche Buͤndigkeit 
id Strenge in Handhabung von Recht umb: Geſetz. Wer⸗ 
woͤrung und Verrath tauchten auf unter Friedeich 14., offener 
ufftand wurde daraus unter Konrad IV. und: Manfred: doch 
heten unter:dem letztern nochmals gluͤckliche Aage wieder; an 
inem Hofe glaͤnzte ritterlicher Adel und toͤnte heiterer Minne⸗ 
Hang”), als mit Karl ven Anjou die Art an den aͤppigen 
zaum des ſtaufiſchen Fürftentbums und Gtantöwefens gelegt 
ard, unter bluttriefendem Debpotismus und roher Brutalität 
S Lehnbweſens die gefamte ftaufifche Staatdordnung in Trüms 
en ff, ſelbſt das ſcheußliche Strandrecht hergeſtellt wurde 
ud dad Volf in den ſchmochvollſten Banden des Unverftanded 
w der fieblofen Härte neuer Vorftände Gelegenheit befam zu 
afjen nad) dem, was es nicht erfannt hatte. Der ungemein 
effliche Gefchichtfchreiber Nikolaus d2 Jamfilla fteht da 
& der Mahner an: zu Boden getretene Bluͤthen; die nach 
ımer ftolze Pracht Palermos, der Stadt, dis einft die Gluͤck⸗ 
de hieß, erfcheint wie ein Spiegel, deffen Schein erhlindet . 
', daB Leben ded Volkes in den ſechſtehalb Tchrhumderten, 
e nach dem Sturze deö ftaufifchen Reiches verflofen: find, wie 

2 Tanz der Fifche im Netze. 


101) v. Raumer 4, 328: 4 
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Die Gefchichte des Volksthums in Franfreih im Zeitalter 
der Hierarchie zerfällt in zwei Hälften: 1) von Philipp I. bis 
| zum Tode Ludwigs VII.; 2) von Philipp II. Auguft bis zum 
Tode Ludwigs IX.; jene begreift 120, diefe 90 Jahre; der 
erfteren Charakter ift Berfallenheit von Land und Volf in Ge- 
biete mehrer Herren und Mangel an bedingender Einheit für 
volksthuͤmliche Entwickelung; der legteren ift eigenthuͤmlich 
Einung der Herrengebiete zu einem Königreidhe, Erhebung des 
Königthumd zur gemeinfamen Hoheit und Anfänge feiner 
Machtuͤbung zu gemeinfamen Geftaltungen in Staat und Volf. 


a. Von Philippi. bis zum Tode Ludwigs VII 
1060 — 1180. 


Nordfranfreid. 


- 8 Gregord VII. Waltung begann, faß auf dem franyd- 
fifchen Throne Philipp I. in moralifcher und politifher Nichtigs 
keit, ohnmaͤchtig wie die drei Gapetinger vor ihm") und ohne 
Tugend und guten Willen feined Berufs. Die Landfchaften 
ded Königreiched außer dem unmittelbaren Königögebiete, Isle 
de France und Orleans, verhielten unter ihren Herzogen und 
Grafen fid) wenig anderd zum Throne als befondere Staaten, 
deren Herren an Macht dem Könige zum Theil überlegen waren, 
eine Hoheit deflelben außer dem Borrange im Lehnöverhältnifie 
anzuerfennen verſchmaͤhten, Lehnspflichten nad) Berechnung 
ihres Vortheils erfüllten oder unterliegen und unbefümmert um 
Pflicht gegen das Vaterland jenfeit der Grenzen deffelben 
Lehnsbande Fnüpften, Für das Lehnsband war vaterländifched 


1) Sittengefh. 2, 443. 


a. Von Philipp I. 6. 4. Tode Ludw. VI. 69 


Befen gleich einem fchlaffen Tau, das um fo weniger ſtraff 
jgogen werden fann, je weiter bin und mannigfaltiger befondere 
säden daran gefnüpft worden find, die die Spannkraft hindern. 
im Norden Frankreichs war das fümmerliche politifche Gleis 
aͤnzlich verrüdt worden, feitdem Wilhelm von der Normandie 
en engliſchen Thron beftiegen hatte. Die Bretagne war von 
ee Normandie und England, die Graffchaft Flandern zum 
heil vom deutfchen Reiche abhängig; in beiden Landfchaften 
es Volfed größerer Theil von anderer Spradye und Sitte ald 
ie Franzoſen. Den Süden hielten politifcye und volksthuͤm⸗ 
iche Zuftände vom föniglichen Frankreich gefondert; der Graf 
on Zouloufe und der Herzog von Aquitanien neigten ſich mehr 
en Porenden ald der Seine zu, die Landfchaften zwifchen 
thone und Jura gehörten ald Beitandtheile des Königreichs 
lrelat zum deutfchen Reiche; und die occitaniſch redende Bes 
Sferung des Südens war in Sprade, Sinnesart, menſch⸗ 
hem und ſtaatsbuͤrgerlichem Leben, von den Nordfranzofen 
fchieden. So waren cd nur die Herzoge der Bourgogne und 
ie Grafen der Champagne?), von Anjou ꝛc., welche durch 
ehnsband und volksthuͤmliche Zuftände in ihren Gebieten aus⸗ 
hlieglih dem franzöfifchen Königreiche angehörten. Jedoch 
icht als fügfame Glieder eined Koͤrpers, deflen Bewegung 
sm Haupte bedingt wird; das waren ſelbſt nicht die Barone 
ꝛs Koͤnigsgebiets, die Montmorench, Montlhéry, Couch, 
tanterre, Montreuil u. a., und wenn die Hoftage des Königs 
on den zulest genannten Herren befucht wurden, fo beftand 
vifchen diefen und dem Könige dad Verhältniß von Verband» 
ing und Vertrag, nicht von Gebot und Gehorfam, und Fehden 


2) Graf Robert von Vermandois, Herr mehrer Orte in der Cham⸗ 
agne, feit 958 auch im Befiß von Zroyes, nannte fich feitdem Graf 
on Troyes. Erft im zwölften Jahrh. kam der Titel Grafen von 
'hampagne auf. Brussel usage des fiefs (ed. 1750) p. 154. 367. 
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der Barone gegen den König hatten nicht den Schein der 
Empörung. Alfo ermangelte dad Königthum ganz und gar 
der Macht, Staat und Bolf ald Ganzed zufammen zu faflen 
und ibm Gefes und Ordnung einzubilden; eben fo gebrad) ed 
den einzelnen Beftandtheilen durchaus an Gefühl und Streben 
nach Einung zu nationaler Gefamtheit. Diefer aber bedurfte 
es weder zur Weckung noch Auöbildung franzoͤſiſcher 
Eigenthuͤmlichkeit; fie beſchritt ihre Bahn auch in der Zer⸗ 
fireutbeit. Ihre Dutterftätte ift dad SKönigsgebiet mit den 
zunaͤchſt umbergelegenen Landfchaften; auf fie zuerft faͤllt unfer 
Blick. 

Was ſeit der Mitte des elften Jahrhunderts als Merkmal 
franzoͤſiſcher Nationalitaͤt ſich zu erfennen giebt?), Hohe Reize 
barkeit und Bedachtloſigkeit, geiſtige Regſamkeit, lebhafte 
Auffaffung und ſcharfe Zerlegung des Stoffes für den Gedanken, 
Unfeftigfeit gegen die Eindrüde auf das Gefühl, Teichtgläubige 
und ſchwaͤrmeriſche Hingebung an die befangende Macht der 
Kirche, ungeftümes und hochfahrendes Selbftgefühl in den 
Waffen, Wohlgefallen an Außerem Glanze und Neigung darin 
fi) hervorzuthun, gefällige und gefcdhmeidige Formen ded Um⸗ 
gangs im Hof- und Frauenverfehr, ftattliche und ceremonidfe 
Haltung bei der Darftelung der Perfönfichfeit, heiterer Scherz 
in der Umgangsfprache *) — died Alles fann ald gemeinfamed 
Stammgut der Gefammtheit der Franzofen jener Zeit gelten. 
Nun aber ift durch die Ariftofratie das eigentliche Volk jener 
Beit dermaßen in Schatten geftellt, daß die Grundftriche einer 
Zeichnung der Nationalität mit Sicherheit nur an jener verfucht 
werden können; zugleich bietet dad Verhaͤltniß der Stände zu 


3) Eittengefch. 2, 446 — 450, 


4) Matthäus Paris 575: More Francorum jocose prolatum 
verbum levitatis. 


2‘ 


2. Bon Philipp I. 5. 1 Tode Ludw. VL. 71. 


einander vorzugsweiſe in Frankreich eigenthümliche Erfcheinungen . 
darz dem gemäß ordnet fid) der Gang unferer Darſtellung. 
‚Bon den drei Königen diefed Abfchnittes — Philipp 1., 
1060 — 1108, Ludwig VI. der Dide — 1137 und Luds 
wig VII. der Junge — 1180, ift der erfte ein eben fo farbs 
loſes Schattenbild als feine drei Vorgänger, und nichts weniger 
als Nepräfentant franzöfifher Nationalität; verzagt und fite 
tenlo8 war er für dad geiftige Schwergewicht Gregord VII, ein 
leicht zu knickender Halm 5), aber zu ungediegen, um als 
gedemüthigter Sünder der Kirche Gewinn zu. bringen; für 
Staat und Volk war er gar nichts; in volendeter moralifcher 
und politiſcher Unkraft vermogte er nicht einmal irgend einer 
der mächtigen Bewegungen feines Zeitalters fich anzufchließen, 
viel weniger fi) an ihre Spige zu ftellen. Er ift außer allem 
Antheil an dem, was in feiner Zeit aufwuchs und reifte, 
Ludwig VI. ſtellt fid) ald Wadern Kriegsmann dar und tritt 
als der erfte feines Gefhledhts feit Hugo dem Großen in die 
Genoſſenſchaft franzöfifcher Waffenehre, ohne über die Barone, 
mit welchen er fehdete, ald Franzofe hervorzuragen: doch ward 
fein gefunder Verſtand und der Rath des, wenn aud nicht 
Hoc) begabten, doc, mindeftend unbefangenen und dem Königs 
thum ergebenen Abt Suger von ©. Denys °) zum Wegweifer, 
dem eben auftauchenden ftädtifchen Buͤrgerthum die Hand zu 
bieten und der Emporbildung des Volksrechts Freiftätten zu 
"bereiten. Ludwig VIL, nicht ohne Ritterlichfeit, vermogte 
es nicht, ſich aus der Befangenheit, die der hochwaltende 
Bernhard von Clairvaur feinem Geifte einpflanzte, zu löfen; 
des Nufed der Kirche zur Kreuzfahrt gewärtig, ward er nad) 


5) ©. Gregors VII. fulminantes Schreiben b. Baron. a. 1073. 
6) Sismondi h, des Frang. 5, 315. 366. fällt cin wol zu uns 
günftiges Urtheil über Suger. 
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der Heimkehr nicht freier und felbftändiger, nicht gehoben durch 
dad in voller Blüthe prangende Ritterthum, fondern niederges 
drückt durch die Ehrfurcht gegen die Kirche, vom Fürftenthum 
zum Moͤnchthum hingeneigt. Sein fürftliches Waltungsgebiet 
zu durchdringen hatte er nicht Kraft; auf einem zahlreich bes 
fuchten Hoftage des Jahrs 1154 führten die Umftände, nicht 
des Königd Macht oder Weisheit, fo viele Große des Reichs 
zufammen 7), daß wenigftend die ftattlihe Gliederung des 
Körperd ohne einended Haupt zu erfennen war. Gelegenheit, 
das Königögebiet zu erweitern, ward ihm durch die Vermaͤhlung 
mit Eleonore, der Erbin von Aquitanien, gegeben: aber das 
Gefühl des gefränften Ehemanns fiegte über den Bedacht ded 
Zandedfürften; er trennte fi) von Eleonoren und weiter ald 
zuvor wurde durd) ihre Vermaͤhlung mit Heinrich Plantagenet 
von Anjou jene Landfchaft dem Bereiche des franzöfifchen 
Koͤnigthums entrüct; mit Heinrichs Erhebung auf den englis 
ſchen Thron lockerte ſich auch das Band, welches die ihm von 
ſeinem Vater Gottfried Plantagenet zugefallenen Grafſchaften 
Anjou, Maine und Touraine im Zuſammenhange mit der 
franzoͤſiſchen Krone gehalten hatte. — 

Der franzoͤſiſche RLehnsſsadel hatte mit dem des geſamten 
abendlaͤndiſchen Europa gemein ſtolze Haltung gegen den Koͤnig, 
Wechſel von Gewaltthaͤtigkeit und Demuth gegen die Kirche, 
Uebermuth gegen den niedern Stand; in ſchwaͤrmeriſcher Auf⸗ 
faſſung und Verarbeitung der Vorſtellungen von Ritterthum 
und Eifer zu ritterlichen Waffenuͤbungen *) und Abenteuern, 
noch mehr in Begeifterung zum Stampfe für den Glauben ftand 


7) Capefigue h. de Phil. Aug. 1, 62. 

8) Heinrich, Graf von Champagne, Theilnehmer an der Kreuz 
fahrt Ludwigs VII., wollte auch im Zurnier a fer aign et à ou- 
trance fechten. Capefigne h. de Ph. Aug. 1, 103, 
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ee ſelbſt den Normands und Caſtilianern nicht nach; Gtolz 
auf Ritterbuͤrtigkeit war nirgends fruͤher ausgebildet; ein 
Kleinod des franzoͤſiſchen Ritterthums das treue Feſthalten am 
gegebenen Worte?). Pflicht gegen den Staat war unbekannter 
Begriffs des Lehndmannd Aeiftungen galten den naͤchſten 
Lehnsobern; den nicdern Vafallen lag dad Koͤnigthum als 
Lehnshoheit in weiter Ferne, die unmittelbaren Kronvafallen 
fuchten fich ihm zu entrüden; bereit zu Ehrendienften bei Hofe 
tagen, wo die Erfcheinenden in Feſtgenuß Befriedigung fanden, 
waren fie fpröde gegen Alles, was über gewöhnliche Lehnd« 
leiftung hinausging und felbft zu legterer felten über Luft und 
Laune hinaus wilfährig. Die Einwirfung ded Königthums 
auf fie war weder von oben bedingend noch allgemein; durch 
Vertrag mit dem Herzoge von Bourgogne, dem Grafen von 
Slandern ıc. brachte Ludwig VII. im 3. 1155 einen Lands 
frieden auf zehn Jahre zu Stande. Bei Waffenfahrten im 
Gefolge des Königs war defien Banner feit Ludwig VI. das 
Driflamm — zuvor Banner der Grafen von Vexin, Lehns⸗ 
mannen von S. Denys — daß erfte im Heere: aber eine 
Reichsfahne fah darin die Lehnsmannſchaft fo wenig, ald in 
dem Könige den Mittelpunft der Nationalität oder in ihrem 
Lehnsbande die Pflicht, um ihn als ſolchen ſich zu fammeln; 
der Stolz; des franzöfifchen Adels wurzelte nody nicht in Hof: 
dienft und Hofgunft, fein Nationalgefühl fproßte aus Bewußt⸗ 
feyn der Gleichartigfeit volksthuͤmlicher Eigenfchaften, nicht aus 


9) Der h. Bernhard ſchrieb an den Papft Innocenz II., zur Fürs 
bitte für König Ludwig VII., der einen Schwur, den Bifchof von 
Bourges nie anerkennen zu wollen, nicht zurädnchmen wollte und 
dadurch das Interdikt Über Frankreich herbeiführte, es fen unter den 
Franzoſen eine Schande, einen öffentlich abgelegten Eid, wenn er auch 
etwas Schlechtes betreffe, zurädzunehmen. Neander der heil. Berne 


har ar 
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Anerfennung politifher Einheit und Hoheit hervor. Um 
fo freiern Spielraum hatte die Kirche; ihr Ruf zum Kampfe 
gegen die Ungläubigen impfte fih auf Abenteuerluft und 
Bigotismus; ſchon vor dem erften Kreugzuge fochten Franzoſen 
gegen die Diufelmannen in Spanien'°); mit glübender Be- 
geifterung zog die Blüthe der franzoͤſiſchen Ritterfchaft nach dem 
heiligen Lande ''), Frangofen wurden der Stern der beiden 
geiftlihen Nitterorden dafelbft. Bit der Schwärmerei für den 
Slauben ging Hand in Hand dad Streben nad) Frauengunft 
und Minnegenuf. Was aud diefem und aus jener ſich in dad 
Rittertbum verpflanzte, die Courtoifie und dad Kirchenthuͤm⸗ 
liche, nebft der Steigerung von Nitterehre, Nitterwort und 
Ritterpflicht bildete zuerft bei dem Franzofen fid) zum Syſtem 
aus *). Vollſtaͤndig dargelegt ift das Ritterthum in feiner 
franzöfifchen Idealiſirung in dem ordene de chevalerie”’). — 


10) Der Gapetinger Heinrich von Bourgogne, nachher Graf von 
Portugal, iſt der Reihenfuͤhrer der Sprößlinge diefes Furftenhaufes, 
die auswärts Abentauer fuchten und Land und Leute gewannen. Cs 
zogen aber mit ihm g. 1085 eine Menge Bourguignons gen Kaftilien. 
Sismondi 4, 467. 

11) Im %. 1106 zog mit Boemund von Zarent eine fo große 
Menge Franzofen nach dem Morgenlande, daß manche GSchriftfteller 
jener Zeit jene Abenteuerfahrt als eigenen Kreuzzug bezeichnet haben. 
Pagi crit. a. 1106, Cap. 7. 

12) Doch gebährt dem Suͤdfranzoſen Gaſton von Bearn die An: 
erfennung,, in Nachahmung der Kirchengefeße den erſten Werfuch einer 
Geſetzſchreibung für das Ritterthum gemacht zu haben. Diefe ift von 
ihm vor feinem Aufbruche zum erften Kreuzzuge verfaßt worden und 
bandfchriftlich vorhanden. Michaud hist. de croisad. 1, 520. Darin 
heißt es u. a. La paix sera gardee en tout tems aux clercs, aux 
moines, aux voyageurs, aux dames et ä leur suite, Si quelqu’un 
se refugie aupres d’une dame, il aura süreie pour sa personne en 
payant le dommage etc, Bol. die trefflihe Darftelung in Guizot 
hist. de la civilisation en France Vol. 4, lecon 5 et 6. | 

13) Fabliaux et contes, publ. par Barbazan, nouy. ed. p. Meon 
(1808), 1, 58 f. 
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Diefes ift die blendende Seite ded Lehnsadels im Ritterthum; 
aber dad Prunfgerüft hatte fein Fußgeftell auf dem Nacken des 
gemeinen Mannes; hier ift fchroffer Abfall von Licht zu Schat⸗ 
ten und der Schatten fdywärzer al& irgendwo. Manche fürfts 
liche Herren theilten den Uebermuth und die NReichöverhöhnung 
der Burgherren“*). Dad Gewohnheitsrecht der nördlichen 
Landfchaften hatte alle frühere gefegliche Ordnung , fowohl des 
roͤmiſchen Gefeßed und altgermanifchen Brauchs ald der Capia 
tularien bei Scite gedrängt ; jeded Herrengebiet hatte fein 
eigened Recht '’), jeder Baron fein hohes, jeder Burgherr fein 
niedered Gericht; Haldeifen und Galgen waren überall reichs 
lid zu finden, ftetiged und vernünftiges Recht und menfchene 
freundlihed Wohlmollen Fonnten nirgendE gedeihen; das 
Königthum als Duelle der Gerechtigkeit war unbefannte Größe, 
Aufzeichnungen folder Gewohnheitsrechte, zu geſchweigen der 
franzöfifchen Grundlage in der basse cour der assises et bons 
usages von Serufalem, gefchahen fihon im zwölften Jahr⸗ 
hunderte; die coütumes feodales von Abbeville wurden im 
3. 1130, die von Beauvaid 1144 niedergefhrieben '°): daB 
anfhaulichfte Bild von ihrer Rohheit giebt aber erft Beaumas 
noir's trefflihe Sammlung der coütumes von Beauvaifiß, 
Eine Sau oder ein andered Thier, dad einen Menfchen zu 
Schaden gebracht, wurde aufgehangen'”); wer aus Hunger 


14) Hugo III., Herzog von Bourgogne, Zeitgenoß und Vetter 
Ludwigs VII, übte ohne Scheu und Scham gemeinen Straßenraub. 
Capefigue 1, 104. 

15) Beaumanoir coüt. de Beauvois. pref. 

16) Capefigue 5, 103. gl, Daunou in hist. litt, de la France 
16, 81. 

17) Beaumanoir p. 317: $i aucun qui ont Justiche en leur . 
Terre si font Justiche de Bestes quant eles mettent auoun a mort, 
si come se une Truie tue un Enfant, il le pendent et traisnent 
ou une antre beste. 
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Anerkennung politiſcher Einheit und Hoheit Fo"), wer 
fo freiern Spielraum hatte die Kirche; ihr R ihm nicht aufs 
gegen die Ungläubigen impfte fih auf * 9), -&ine Auf⸗ 
Bigotismus; ſchon vor dem erften Kreupst, ungen der Guts⸗ 
gegen die Dufelmannen in Spanien” jicp.nme vergegenwäre 
geifterung zog die Bluͤthe der franzodſiſ alich allgemein verbreitet 
heiligen Lande "'), Franzoſen wr sum Drude den Hohn der 
geiftlichen Ritterorden daſelbſt. ‘,tich in:-ingend einem Lande 
Glauben ging Hand in Hand eweſen. 
und Minnegenuß. Was au,s Stellung zur Nationalität ift 
Ritterthum verpflanzte, di sieht viele fremdartige Beſtandtheile; 
liche, nebft der Steiger zaifchte ſich das Heimifche und Aus⸗ 
Ritterpflicht bildete 11a die Univerfität zu Parid Pflegeftätte 
aus ), Vollſtaͤn I fand der Italiener (Petrus Lombardus) 
franzöfifihen Id von S. Victor) fein Gedeihen ; zwiſchen 
Ä und feanzöfifhem Klerus war der Uns 
a Ze nur gering, und manche hochragende 
die auswärr 7% zofann von Salisbury und Peter von Bloiß, 
—— /(# peimifch zu beiden Seiten ded Kanald. Mehr 
1 —* war dem Auflommen des Nationalgefuͤhls und 
Men: Voß nad) Schließung und Vertretung einer Nationals 
in Emelich die ungemeine Hinneigung ded franzöfifchen 
Ges Papſtthum, welche nur während furzer Zeit durch 
J Wirken eine Stoͤrung erlitt, aus der zunehmenden 
| von Klöftern aber um fo reichlichere Nahrung erhielt. Wie 
4 ſeit anderhalb Jahrhunderten der Orden von Clugny, ſo 
nun die Ciſtercienſer, Karthaͤuſer ꝛe. Träger der paͤpſt⸗ 
gihen Kirchenhoheit; Bernhard von Clairvaur iſt der 





18) Recueil des ang. lois 1, 295. 
19) Daf. 1, 280. 
20) ©. Pastoret pref. zu T.15 fi. der ordounances du Louvre. 
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«ter diefer Erfheinung, in der dad Heimatliche 
lerus fi) eben fo über die Alpen hin vers 


Q 15 Lehnsweſen der Adel über Land und 

“ Bande zu fnüpfen angeleitet wurde, 

" „on dad deutfche Reich zu ſchaͤtzen, mögte 
N > franzöfifchen Klerus ſich darin offenbaren, 
—E + Streite gegen deutſche Kaiſer mehrmals bei 


en Klerus Beiftend fanden, Paſchal II., Calirt II., 
ıl.; jedoch es galt die Widerfacher des Papſtthums 
„pt; wie Peter von Amiend die Reihe der Herolde de 
‚ge gegen die Ungläubigen beginnt, fo waren feit Bern 
ards Zeit die franzöfifchen Synoden eifrig zur Unterdruͤckung 
der Keber und die Ciftercienfer riefen zum Kriege gegen diefe. — 
Der Sinn der Klerifer gegen den gemeinen Diann war wohl 
ach der Standesbürtigfeit cin anderer bei dem adlig gebornen 
Bifchofe ald bei dem Pfarrer nıederer Abftammung; allefamt 
edoch waren fie mehr bemüht, dad Volk zur Schwärmerei zu 
ntzünden als durd) Unterricht zu erleuchten, und mehr zur 
Demuth und Ilnterwürfigfeit durd) blinden Glauben zu befangen 
[8 durch Aufflärung über Menſchen⸗ und Bürgerrechte zu 
rheben. Das Aufftreben ftädtifcher Communen war dem 
dlerus ein Gräucl”'); die erften Bewegungen fanden meiftens 
n bifchöflichen Orten ftatt und faft überall waren deren geiſt⸗ 
ihe Herren eifriger Widerſacher der Communen. 


Der dritte Stand Hatte mit dem Adel und Klerus 


21) Abt Guibert von Nogent (F 1124): Giche was man unter 
iefem neuen und abfcheulichen Worte Commune verfteht; das ſteuer⸗ 
Richtige Vol zahlt nur Ein Mal jährlich die Abgaben, die es dem 
Iberheren fchultig iſt; mer etwas verbrochen hat, kommt los gegen 
u gefeslich beitimmtes Bufgeld und von den Geldzinfen, die man 
u Leibeigenen aufzulegen pflegt, find fie ganz frei. Angef. b. Mi- 
hand hist, des crois, 6, 307. 
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Schwärmerei für den Kirdyenglauben gemein, die Kloͤſter mehr⸗ 
ten und fühlten fi), die Kreuzheere zaͤhlten voraus Franzoſen: 
aber gleich wie ein andered Volk theifte er nicht das Selbſtge⸗ 
fühl jener Stände, bis der Geift der Freiheit, der am Rheine 
und jenfeit der Alpen ſchon hoch rege war, auch ihn erfüllte. 
Miderftreben von Gemeinden gegen den Ortöherren und unruhige 
Bewegungen laffen ſich ſchon im zehnten Jahrh. nachweiſen, 
z. B. in Cambray 2?) 5; bedeutend und nad) dem beftimmten 
Biel, einer Conjuratio zu der Errichtung einer Stadtgemeinde, 
Commune, hingerichtet wird ed erft auf der Grenze ded elften 
und zwölften Jahrh.?) Gewerbe und Händel blühten in den 
eigentlich franzöfifhen Städten nicht in eben dem Maße ald 
am Rhein und in Oberitalienz um fo mehr in Flandern, und 
die Kette der Beftrebungen reicht von da gen Orleans. Die 
Pariſer waren fleißig in Handmerf und Flußhandel; in Rheims 
wurde treffliche Serge bereitet **), zu Troyes war ein fehr 
lebhafter Marktverlehr und daher das Gewicht von Troyes 
normal, wollene Tuͤcher waren das Haupterzeugniß des Ge⸗ 
werbfleißeö in den franzöfifchen Städten”). Jedoch iſt nicht 
flar, 06 mehr dad Gefühl des Wohlftandes oder daB Uebermaß 
ded Druckes den Anftoß gab; gewiß iſt, daß Freibeitöbriefe, 


22) Chron. Cambr. b. D. Bouquet scr. rr, Franc, T. 13, Dazu, 
. wie zum Zolgenden, Thierry lettres sur l’hist. de France, lettre 
15 sq. Raynouard hist, du droit municipal Vol. 2, ch. 8 sq. 

23) Alter alteri secundum opinionem suam auxiliabitur, et 
nullatenus patietur, quod aliquis alicui eorum aliquid auferat vel 
ei talliatam faciat (nach der Charte von Soiffons in ordonn. des rois 
de Fr. 11, 219.) Thierry a. O. 212. Sm 3. 1076 befchworen die 
Bürger von Cambray (nach früheren Widerftreben gegen ihren Bifchof) 
eine Sommune: Cives in unum conspirantes — diu desideratam con- 
jurarunt communiam, 

24) Michaud hist. des crois. 6, 306. 


25) Hlllmana Gtädtewefen 1, 367. 
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chartes, den Bewegungen der Bürgerfchaften: nachfolgten, 
nicht aber den Geiſt der Zeit, der zu jenen trieb, hervorriefen ?°), 
oder daß gar Gemeinden ohne allen Antheil an dem Geifte dee 
geit bloß durch Erlaffung föniglicher chartes ihr Leben begons 
nen hätten. Es ift wahr, die franzöfifchen Communen hatten 
nicht die Fuͤlle des Drangd und den Aufſchwung der Städte 
Deutfchlands und Italiens, der Ritterftändifchen, die fi) ihnen 
anſchloſſen, gab ed nur wenige’), der Kaufmanndftand was 
nicht ausgezeichnet reich: jedoch der Muth, zur Freiheit von 
knechtiſchem Joche aufzuftreben und fich in ihr zu behaupten, iſt 
unverfennbar bei ihnen zu finden. Schon im 3. 1070 trat 
die Commune von Mans zufammen ”*) ; im Anfange des zwölften 
wurde „‚faire commune’’ zur Loſung durd) mehre Landfchafe 
ten, und die gemöhnlichfte der Erfcheinungen, in denen das 
Streben reifte, war Auszug bewaffneter Gemeinden unter 
Anführung der Pfarrer ?°); Laon, Beauvais, &. Quentin, 
Rheimd, Amiend, Noyon ꝛc. waren Mutterftätten des jungen 
Bürgertbumsd ?°). Freibriefe der Ortöherren zu Gunften des 


26) Thierry p. 212: Les chartes royales ou seigneuriales ne 
firent guere (me sanctionner des revolutions operees d’avance et 
sur lesquelles il etait desormais impossible de revenin P. 223: 
L’etat de commune dans tout son developpement ne s’obtint 
guere qu’ à force ouverte et en obligeant la puissance etablie & 
capituler malgre elle. Mais quand par suite de l’insurrection et 
des traites, qui la legitimerent le mouvement de la bourgeoisie 
vers son affranchissement fut devenu l’impulsion sociale et pour 
me servir d’une expression toute moderne, une des necessites de 
l’epoque, les pnissances du temps s’y preterent avec une bonne 
gräce apparente etc. 


27) Sismondi 4, 431. 28) Derf. 4, 431. 

29) Orderic. Vital. lib. 11: Tunc (1108) communitas in Francia 
statuta est a praesulibus, ut presbyteri comitarentur regi ad: obsi- 
dionem vel pugnam cum vexillis et parochianis omnibus, 

30) Raynouard 2, ch. 8 und 9. Sismondi 5, 89. 91. 
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Handwerks und Aleinhandeld waren ſchon voraudgegangen ?") ; 
die Alteften Ertheilungen ded Rechtes ftädtifcher Gemeinden 
mögen bis über den Anfang der Regierung Ludwigs VI. hin⸗ 
aufreichen?); von den auf und gekommenen ift die ältefte vom 
J. 1128 für die Commune von Laon ?). Stuͤrmiſche Bes 
wegungen waren gewöhnlich Vorfpiel und Begleitung der Frei⸗ 
heitsbriefe; fo in Zaon 1112 f., wo der wortbrüchige Bifchof 
Gaudry im Aufftande ermordet wurde ’*). König Ludwig 
ſchwankte in feinem Verfahren und ftand auch wol einem Bi: 
fhofe gegen deſſen Commune bei, als obengedadhtem Biſchof 
Gaudry; doch von gutem Willen ded Koͤnigs zeugt die Vers 
ordnung ded I. 1118, fraft deren die serfs der Kirche S. 
Mauer im Gerichte gegen Freie aufzutreten befähigt wurden ?°) 
und die Thatfache, dag von ihm Freibriefe an acht Communen, 
von Beauvaid, Laon, Noyon, Soiſſons, S. Quentin, Amiens, 
Abbeville, S. Riquier vorhanden find’). In Ludwigs VII. 
Beitalter feßte fi) die Ablöfung. der Knechtſchaft fort, doch 
ohne entfchiedene Gunft ded Königd gegen die Communen; 
Orleans und Send empfanden die volle Härte feiner Ungunft ’”); 
ehrenwerth dagegen ift, daß im J. 1180 alle Knechte zu 
Orleans durch einen königlichen Brief in Freiheit gefegt wur⸗ 

31) Ein den parifer Lichtziehern im 3. 1061 ertheilted Privilegtum 
zum Kleinhandel f. Recueil des anc. lois 1, 104. 

32) Sismondi 4, 431. 

33) Recueil des ang. 1. 1, pref. 107. und Xert 138. 

34) Ausführlich erzählt b. Thierry lettr. 16. gl. Capefigue 1, 
48. Sismondi 5, 91. Ein treffendes Bild mancher größern Umwaͤlzungen. 
„Zuerſt bitten die Untergebenen friedlich um Freiheitsrecht; die Ges 
walthaber willigen cin; dann wird es dieſen leid, fie brechen ihre 
Bufagen; nun werden bie Leidenfchaften des Volks entfeflelt ”. 

35) Recueil des anc, 1. 1, 136. 

36) Sismondi 5, 136. 

37) Derf. 5, 252. 286. 318, 
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den ?)., Das Auftreten der Communen ald gediegenen Bes 
ftandtheild der Nation fält in das Zeitalter Philipp. Augufts. 
Die Normands gehörten während ded zwölften Jahrh. 
mehr zu England ald zu Frankreich; bier mag von ihnen bes 
merft werden, daß der normandifche Adel in Nohheit, Unbaͤn⸗ 
digfeit und Triebe zu Abenteuern ?°), der Klerus durd) Ausge⸗ 
laſſenheit ausgezeichnet *°), der gemeine Mann aber tief 
niedergedrüdt war, daß jedoch dad Streben, Communen zu 
bilden, auch Hier in Itouen, LKifieur, Mantes zu einer Rechts⸗ 
verfafjung führte *). Zur Aufridhtung eined volksthuͤm⸗ 
lichen Gegenſatzes gegen die Tranzofen geſchah von den 
Koͤnigen von England in diefer Zeit nichts, und wie hätte es 
auch bei durchaus franzöfifchem Gepräge der Sprache, Poefie 
und Literatur in der Normandie, in Anjou, Maine und Touraine . 
gefchehen mögen! Die Sonderung diefer Landfchaften von 
Nordfrankreich war unnatürlid); Luft und Boden der Nors 
mandie hatten die angeficdelten ffandinavifcher Fremdlinge dem 
Bolfe, deſſen Sprache fie redeten, angeeignet; dad Band, das 
über den Kanal binreichte, mußte zerreißen, fobald die fran⸗ 
zoͤſſſche Nationalität in dem Königtfum wackere Vertretung 
fand. — Die Bretonen hatten bid gegen die Mitte des 
zwölften Jahrh. heimifche Oberherren, Alain Fergant 1084 — 
1112, Conan III, — 1148; dann folgte Erbftreit und 
hierauf Bermählung der Tochter Conan IV. mit Gottfried, dem 
Sohne Heinrih& II. von England. Mit Conan endete der 
Manndftamm eingeborner Fürften der Bretagne; das Schickſal 
des Landes fnüpfte fid) von nun an bald an Englands bald an 
Frankreichs Könige und ftatt des bisherigen volfäthümlichen 


38) Recueil des anc. I. 1, 163. 
39) Sismondi 5, 515. 5, 40. 40) Capefigue 3, 85. 
41) Capefigue hist, const. 1, 149. 
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Gegenſatzes gegen das Franzöfifche und daB Normandifche Fam 
nun Parteiung auf für dad eine und dad andere. Fürften und 
Volk neigten mehr und mehr fi) zum Sransöfifchen Bin; unter 
Alain Fergant begann der Hof Franzöfifch ſtatt Keltiſch zu 
fprechen 2), und die Empfänglichfeit für nachbarliche Einrich⸗ 
tungen zeigt fich in der Beftallung eined Seneſchalls und eined 
feudalen Gerichtähofe zu Rennes. Leichtfinn amd Ueppigfeit 
altfeltifcher Art war binfort Merkmal der Bretonen *), Die 
Heldenfage wurde durch Gefang fortgepflanst **). Das Bolfö- 
leben zu bedingen bemühten fich die Kirche und die Landedfürften ; 
ed wurden in diefer Beit mehre Gefeße erlaſſen, berathen mit 
den verfammelten Großen *’): auf Wahrung alter Sitte und 
Ordnung waren fie nicht gerichtet. Dad Strandrecdht, biöher 
mit menfchenfeindlicher Härte an den bretonifchen Küften geübt, 
ward theild durd) Bemühen der Kirche und Fuͤrſten gemildert *°), 


42) Daru hist. de Bret. D. Ueberſ. 1, 109. 

43) Von der Zuchtlofigkeit zur Zeit Abdlards f. Franke Arnold v. 
Brescia 88. Nach du Boulay (Bulaeus) hist. univ. Par. 2, 688 gal: 
ten die Bretonen auf der Univerfität zu Paris für leichtfinnige Um: 
hertreiber, 

44) Die bretonifche Dichterin Marie de France (f. Daunou hist. 
litt. de la Fr. 16, 171 aus de la Rue sur les bardes Armoricains): 

Moult ont ete noble barın 

Cil de Bretagne li Bretun 

Jadis suleient par pruesce 

Par curteisie € par noblesce, 

Des aventures qu’ils oieent, 

Qui a plusurs gent aveneient, 

Fre les lais pur remembrence. 
Quinet, rapport sur les epopees Frangaises an XlIlme siöcle (Par. 
1831) geht wohl über das rechte Maß der Gunſt für bretoniſche 
Gagenpoefie hinaus. gl. damit Fauriel sur 1’ origine de 1’ épopée 
chevaleresque du moyen age und 4. W. v. Schlegeld Kritik im 
Journal des debats Oct. Nov. 1833. Gervinus Geſch. d. poet. Nat, 
Lit. d. Deutfchen 1, 200 f. 

. 45) Daru 1, 58, 46) Derſ. 1, 131 fi 
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theild Veranlaſſung zum frühen Auffommen der Schiffahrts⸗ 
gefege von Dieron *). Ein Aufftand, der Bretonen gegen 
Heineidy IT., als diefer die Tochter des bretonifhen Fürften 
Eudo gefchändet hatte, ift eins der vielen Merfmale der Abs 
neigung der Bretonen gegen die Fremdberrfchaft, 

Sprade, Poefie*) und Literatur, zu aller Zeit 
in den Gefchichten der Völfer das ausgleichende, fühnende und 
einende Element gegen politifche Wirren, Widerftrebungen und 
Sonderungen, giebt auch für die Gefchichte der Franzoſen im 
zwölften Jahrh. das bedeutfamfte Moment der Gleichartigkeit 
des geiftigen Gepräged. Die Wurzeln waren mehrfach, waͤlſch, 
fraͤnkiſch, normaͤnniſch und bretonifd) ; einzelne poetifche Bears 
beitungen des vielgehaltigen Sagenftoffes in frangöfifcher Sprache 
begannen wol ſchon in der Mitte des elften Jahrh.“); eine 
gemeinfame Befruchtung des poetifchen Gemuͤths gaben aber 
erft die erften Sreusfahrten. Die biftorifchen Berichte vom 
erſten Kreuzzuge, von Tudebod aus Poiton, vom Mönch 
Robert, von Raimund von Agiled, Albert von Nir ıc. bie 
Geſchichte Tanfreds von Naoul von Caen u. dgl. blieben nicht 
ohne Einfluß auf die romantifche Behandlung alter Sagen ; die 
legtere aber fand ihre Pflege vielleicht weniger in dem Vorhan⸗ 
denfeyn jener Schriften, ald in den mündlichen Berichten und 
Mähren heimgekehrter Kreusfahrer und der Erzähler zweiter und 
folgender Hand, und in der gefteigerten Empfänglichfeit und 


47) Daru 1, 123. Vgl. Sittengeſch. 3, 1. ©. 350. 

48) Sauptfchrift: B. de Roquefort de l’etat de la poösie Fran- 
caise dans les XIIwe et XIlIme siöcles. Par. 1821. 

49) Von franz. Reimen von Karls d. Gr. Reife nach Eonftanti- 
nopel (aus der Zeit Wilh. d. Erob.?) f. Romefort 136. 206. V. d. 
Sedichten v. Karl d. Großen uͤberh. f. Sittengefh. 3, 1, 311, wo 
noch 2. Uhlante Auffag Aber d. altfranz, Epos In Fouqué Mufen 
8.3, S. 3 anzuführen iſt. 
“AR 
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Fruchtbarkeit der Phantafie. Poetiſche Erzählung ward Liebe 
lingsſache des Volkes. — Die Franzofen hatten reiche und alte 
Gagen von Karl dem Großen, die theild heimiſch, theils 
aus Südfranfreich, felbft aus Spanien zugebrad)t waren; auf 
feine Heerfahrt gegen die fpanifchen Diufelmannen bezog fich der 
Rolanddgefang’). Aelter aber noch als diefer Sagenftoff 
war der bretonifche vom Könige Artud, Bauberer Merlin ıc. 
Bid zu Ende des zwölften Jahrh. feheint er außer feinem Hei⸗ 
matdlande Bretagne (oder Wales?) wenig befannt gewefen zu 
feyn; um das 3, 1100 fammelte Walter Calenius, 
Archidiakonus von Orford, Sagen in der Bretagne; Gott⸗ 
fried von Monmouth fehrieb auf diefen Grund feine 
historia Britonum’°"), für die folgende Zeit die Hauptquelle 
der romantifchen Dichtungen von König Artus und feiner Tafel⸗ 
runde, von Iwein dem Löwenritter, Wigaloid mit dem Rade, 
Lancelot ꝛc., neben der aber andere bretonifche Sagen von den 
Trouvered benugt wurden. Indeſſen war Pſeudo⸗Turpins 
Roman von Karl dem Großen zu Anfehen gefommen ; Papft 
Calixt II. Hatte ihn im 3.1122 für echte Gefchichte erflärt’?) ; 
er ift nicht ſowohl als erweckend für den Eifer der Nachahmung, 
vielmehr ald eins der zahlreichen Erzeugnifle, welche die feit der 
erften Kreuzfahrt üppig aufgefchoffene Poeſie aus dem Helden 
der Sage machte, anzufehen. Bald vergweigten fich die beiden 
Sagenftoffe von Karl und Artus in einander; Franfreich und 
England wurden gemeinfamer Fruchtboden und die franzoͤ⸗ 


50) Sittengefh. 2, 453. Er wurde noch in KR. Sohanns von 
Valois Zeit gefungen. Roquefort 208. 

51) Gittengefh. 2, 219 N. 5. Ueber Walter f. Gottfried von 
Monm. 2, Ep. 1. Wgl. Bal. Schmidt in Wiener Jahrb. 29, 77 f. 
Ueber den bretonifchen Sagenvorrath de la Rue recherches sur les 
ouyrages des bardes de la Bret. Armoricaine. 2te Ausg. 1817, 


52) Eichhorn Geſch. d. Eult. u. Lit, 1, Beil, S. 40. Roquefort 136. 
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fifde Sprache bildete und geftaltete ſich hauptſaͤchlich in der 
Bearbeitung des doppelten Sagenſtoffes, der dann davon die 
erſte gedeihliche Ruͤckwirkung empfand. . 

Zum fhriftlichen Gebrauche war das Franyöfifche am Ende 
ded zwölften Jahrh. zwar reif genug, ‘aber die Handhabung 
deſſelben Wenigen gegeben ; Volkslieder, Kriegsgeſaͤnge u. dgl. 
waren der Schreibung laͤngſt voraußgegangen; Ueberfegungen 
hatten feit Mitte Jahrh. 11. der letztern ungemein geholfen’): 
jedoch die Kunftgeftaltung der Sprache begann nicht vor dem 
Zeitalter ded h. Bernhard, deflen franzöfifche Predigten, wenn 
auch in befchränfterem Maßſtabe, einen ähnlichen Einfluß auf 
das Franzöfifche, wie Luthers Bibelüberfeßung auf dad Deutfche 
mögen gehabt haben, wobei aud) zu beachten ift, daß er, fo 
wie Abaͤlard, ald Dichter von Bolfslicdern genannt wird. In 
feiner Zeit begannen die. Dichtungen der Trouveres, mit Wels 
dem Namen wir die nordfranzöfifchen Dichter jeglicher Gattung 
bezeichnen. Um 1130 befchrieb Gregor Bechada von 
Tours die Thaten Gottfricdd von Bouillon in franzöfifchen 
Berfen. Um 1155 gab cd einen Volfögefang von Guillaume 
au Gourt - nez, dem Helden und Heiligen der fpätern Romane, 
wo er Wilhelm von Dranfe heißt °*. Abermals find es nur 


53) Bon Ueberfegungen biblifcher Schriften, namentlich der Pſalmen, 
die nebjt dem Vaterunſer Wilh. d. Erob. überfegen lich (Roıuefort 45) 
und — was beteutfam ift — der Bücher der Könige und der Makkabaͤer, 
f. Roquetort 42. Hist, litt, de la Fr. 13, 14. Regendenüberfeßung 
übte ebenfalls; fihon um Wilhelms des Groberers Zeit überfegte 

®Thibaut de Vernon, Domherr zu Rouen, das Leben Wandrils und 
anderer Heil. ind Sranzofifche. Roquefort 44, Marbods Gedicht von 
den Edeljteinen wurde wahrfcheinlich von ihm ſelbſt in das Sranzöfifche 
überfegt. 

54) Bon Bechada erzählt Gottfried, Prior von Vigeois in Labbe 
bibl. nova T. 2, 295. Rom Volksgeſange Guillaume au Court-nez 
ſ. Orderic. Vital. b. du Chesne rr. Norm. ser. ©. 598. Von den 
Romanen Schmidt in Wien. Jahrb. 31, 140 f. Ferd. Wolf über 
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die Rormands, auf welche der bedeutendfte Antheilder Erſtlings⸗ 
Leiftungen fommt; Robert Wace (1112 — 1184) verfaßte, 
außer einer furzen Reimchronif, chronique ascendante des 
ducs de Normandie, und anderen Schriften geringern Umfang, 
zwei anfehnliche Werke in Berfen, Brut d’ Angleterre und le 
Roman de Rou’’), das erftere vol Wahn aus Gottfried von 
‚Monmouth, dad zweite aus hiftorifchem Stoffe, Die Normands 
hatten dad Wohlgefallen an der Heldenfage und an Erzählung 
überhaupt in noch höherem Maße ald die Franzoſen; es war 
Brauch in der Normandie, daß bes Saft dem Wirthe durch eine 
Erzählung lohnte‘“) z die Erinnerung an islaͤndiſche Sitte und 
Neigung liegt nahe; die Normandie und das übrige Nordfranf: 
reich befamen ihrecompteours oder fableours, von denen freilich 
die Berfafler der Romane, ald zu höherem Dlufendienfte geweiht, 
oder clercs, ſich vornehm fern hielten”). Heinrichs II. von 
England Gunſt Half der Poeſie gedeihen. — Wohlgefallen am 
Epifchen blieb nicht auf die Heldenfage befchränft; unter Hein» 
rich 11. von England überfeste Benoit de Ste Maure Dares 
Phrygius trojanifhen Krieg °"); die kirchliche Devotion gab 
dazu die Contes devots, die zuerft in lateiniſcher Sprache nad) 
HeiligensLegenden, dann franzöfifch verfaßt und bald 


die neueften Leiſtungen d. Franz. für die Herausg. ihre Naz. Heldenged. 
Wien 1833, 

55) Gittengefch. 2, 281 N. 5. Schon vor Wace Überfegte ein 
anglo:normandifcher Dichter den Roman: von Horn oder Hunlauf, 
König der Bretagne, Ins Franzöfifche. Roquefort 48, 

56) (Barbazan) fabliaux et contes (1766) pref. 18: 

Usage est en Normandie, 
Que qui hebergiez est, qu’ il die 
Fable ou chanson die a son oste. 

57) Su Wace. ©. Diez Poeſ. d. Zroubad, 243 aus La Raval- 
liere poes. de Thibaut roi de Nav, 1, 148, 

53) Ro«mefort 160. 
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auch mit muthwilliger Laune gewuͤrzt wurden; die uͤppige 
Leichtfertigkeit der Franzofen („, peuple joyeux, folätre, leger 
et badin“ Roquefort) gab muthwillige, meift unfaubere, 
fabliaux und contes, dad benachbarte Flandern die Thierfabel 
vom Meifter Reinhartdem Fuchs. Dem erzählenden Vortrage 
fam befonder& bei Gedichten beiterer Laune die große Zungen⸗ 
fertigfeit der Franzoſen, ſchon damals berufen”), ungemein 
su Statten. 

Bon diefem Allen. enthält die Heit vor Philipp Auguft die 
Anfänge °°) ; die Fortbildung fält in dad dreisehnte Jahrhun⸗ 
dert. Die Aeußerung der Volkslaune in Spottliedern und 
Gaffenhauern hat nicht verfchiedene Zeitalter, der Erftlinge, Voll⸗ 
und Nachblüthe; doch dag in diefer Zeit Volkslieder vorhanden 
waren, bedarf kaum der Anführung. Dergleihen fand das 
Bolf felbft zu feiner Ergögung ; was die Trouvered verfaßt hat⸗ 
ten, vernahm es durd) die Meneſtrels und die Jongleurs, von 
denen die letzteren zu der poetifchen und mufifalifihen Unterhal⸗ 
tung aud) Poffenreißerei geſellten. Zur Beluftigung ded Volkes 
auf Öffentlichen Stätten dienten aud) die rohen dramatifchen 
Darftcllungen aus der biblifchen- und Heiligengefhichte °'). 

Die Wiffenfchaft hatte ihre Pflege allein bei dem Klerus 
und Latein war die Normalfpradhe; Peter von Blois, Schüler 
Johanns von Salısbury, verdient mit Bernhard von Clair⸗ 
vaur und Abälard auszeichnende Erwähnung. Ueber die 
zahlreichen und zum Theil trefflichen SKlofterfehulen bob mit An⸗ 
fange diefes, Seitalters fih Paris zur Univerfität empor; bei 


59) Arnold von Lubeck (Leibnitz. scr. rr. Brunsvic. 2, 657) 
rühmt ihre naturalem linguae celeritatem. 

60) Von Zriftan und Sfolde fangen uͤbrigens fhon um 1160 die 
Meneftrels und Jongleurs auf den Straßen. Petr. Biesens. de con- 
fess. 442. 

61) Hisı. litt. de la Fr. 7, 127. 14, 42. 
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S. Victor dafelbft war eine der vorzäglichften Lehranftalten °?). 
Dem wadern Abt Suger von ©. Denyß ıft, wie vieles 
Andere, auch nachzuruͤhmen, daß er die Zuſammenſchreibung 
der Chronifen von ©. Denys veranftaltete°?); daß darin fo 
wenig nationales Schrot und Korn zu finden iſt, gereicht nicht. 
ihm zum Vormwurfe. 


Südfranfreid,. 


Die Bewohner der deri- Hauptlandfchaften ded füdlichen 
Frankreichs, Aquitanien oder Guyenne mit Auvergne, Touloufe 
und Arclat hatten mit einander gemein die Langue d’oc oder 
occitanifche (Limofinifhe) Spradye, deren Gebiet ſchon im 
Obigen bezeichnet worden ift °*), volfäthümfiche Gefinnung, 
Gitte und Poeſie *); nach der gemeinfamen Sprache Hätten fie 
eher Languedociens ald Provenzalen heißen follen. Nicht eben 
fo Hatten fie Gleichartigfeit politifcher Einrichtungen mit einander 
gemein; Aquitaniend Zuftände waren von denen in den füds 
lihern Randfchaften zwar wenig verſchieden, aber ald Erbtheil 
Eleonorens ward jenes Land zuerft franzoͤſiſchem, dann engliſchem 
Einfluffe untergeben; jedoch ıft ald einer der gebaltreichften 
Vertreter occitanifcher Gefinnung und Pocfie voraus zu ftellen 
Wilhelm IX. von Aquitanien und Poitou (1071 — 1127) °°), 
üppig in Poeſie, üppig im Leben”); fo wie er, fo war Eleonore 


62) His, liu. 9, 32 f. 113 f. 

63) Daunou in hist, litt. de la Er. 16, 13%. ine ohroniqne 
d' Arras et de Cambray p. Balderio, chentre de 'Terouanne au Xl[me 
sitcle h. 9. v. Glay Par. 1834 Eenne ich nicht näher. 

64) Sittengefch. 2, 457. — 55) Daf. 458. — 66) Daf. 456. 

67) Diefer berufene Trauenverführer ftiftete ein Haus der Wolluſt 
gleich einee Abtei, getheilt in Cellen, unter Vorſtande einer Privrin 
und Xebtiffin, und forderte feine Wafallen auf, Schenkungen an daſſelbe 
zu machen. Will. v. Malmesburm und der Prior von Vigeois b. 
Capefig. 1, 42. 
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der Poeſie nicht abhold und in Buhlfchaften ſchwer zu befriedigen. 
Swifchen der Graffchaft Touloufe und den burgundifchen Lands 
fhaften bildete die Nhone Feine volföthüumlihe Mark; auch 
gehörte zur erftern dad Marquifat der Provence am linfen Rhos 
neufer °®): doch ward eine gewiſſe Verſchiedenheit durch die 
Berflochtenheit Diarfeille’d und mehrer Städte umher in den 
Seeverkehr auf dem Mittelmeer bedingt. Insgemein gültig 
aber ift Folgended. Die Stattlihfeit des Fürften= und Rittere 
thums ließ den gewerbfleißigen Bürgertum freien Raum und 
gönnte ihm Recht und Ehre; das Rittertbum war nicht Sache 
des Lehndadeld allein. Das Lehndband, über Pyrenden und 
Alpen bin nad) Aragon und Deutfchland geknüpft, war loder 
und laͤhmte nicht die Entwicfelung eines vielfräftigen und mans 
nigfach regen Volkslebens. So fehen wir neben den ftolzen 
Burgen der Lchndmannen, deren allein um Bezierd gegen hun⸗ 
dert gezählt wurden, neben den ftattlihen Hofhaltungen zu 
Zouloufe, PuysNotre- Dame, Bezierd, Foir, Carcaflone, 
Forcalquier, Baur, Montpellier 2c. °?), eine nicht geringe Zahl 
reich bevölferter Städte, in ihnen begüterte, fühn aufftrebende 

63) Was zwifchen Alpen, Rhone, Sfere und Durancc lag, oder 
Hochprovence. Die Graffchaft füdlih von der Durance war an die 
Grafen von Barcelona gekommen, (Heirath Dolce’s mit Raimund 
Berengar 1112, Zheilungsvertrag der Grafen von Barcelona und von 
Toulouſe 1125. Papon h. de Prov. 2, prenv. 11 —13.) 

69) Yon den Reihthum und zugleich der Oftentation jener ‚Herren 
giebt (0b glaubiwÄrdiges?) Zeugniß, was von der Fürftenverfammlung 
zu Beaucaire 1174, zu welcher Heinrich II. von England eingeladen 
batte, berichtet wird. Der Graf von Toulouſe fchenfte dem Baron 
Raimund d’ Agout 100,000 Sols (20,400 Livres heut. Geldes), vieler 
theilte fie unter 10,000 (?) Ritter aus, Bertrand Raimbaud lich den 
Adır um Beaucaire umpflügen und 30,000 Sole fuͤrs Volt ausfäen, 
Guillaume Gros de Martel, der 300 Ritter in feinem Gefolge hatte, 
ließ in feiner Küche ale Gerichte aud Wachslerzen bereiten. Raimund 


von Benour ließ 30 feiner Roffe vor der Werfammlung verbuennen, 
Art de verif, les dates Part. II, T. Z,p 40%. 
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Bürgerfihaften ”°)z in Narbonne ftädtifches Recht fhon um 
1080 ”*), in Garcaffone 1107, in Montpellier 1113, in 
Berierd 112172), die Confuln von Nimes, Toulouſe, Caſtres7) 
als angefehene Magiftrate, die Städte Marſeille, Arles, 
Avignon und Nizza ”*) aber im Genuß einer Freiheit gleich der 
der Lombarden. Auch hier wirfte der erfte Kreuzzug erweckend; 
doch fchon vor ihm war Sinn und Weiſe der Provenzalen entfaltet 
und nicht etwa ſchwaͤrmeriſche Begeifterung zu Abenteuern in 
der Ferne und der Welt der Phantafie, ald vielmehr Richtung 
des Sinnes auf Genuß der Güter, weldye ein reich audgeftatteted 
Leben in der Heimat darbot, und auf Vermehrung derfelben 
durch Thätigfeit und ausheimifchen Verkehr ward dad Merkmal 
des gereiften Sinne der Provenzalen. Daher der Fanatismus 
Bier ohne Pflege und Gedeihen und die Keserei in rüftigem 
Fortſchreiten. Erfreulich iſt's wahrzunehmen, daß felbft der 
Haß gegen die Juden?) unbefangener Lebensanficht wich; in 
Beziers ward 1160 die jährlich gegen fie angeftellte Mordjagd 
abgeſchafft*); Grundftüce beſaßen fie an mehren Orten”). 
Juͤdiſche Afademien waren zu Bezierd, Miontpellier, Marſeille?8). 


70) Die Bürger von Beziers waren trogig bis zur Ruchlofigfeit. 
Im 3. 1155 ermordeten fie, um eine Beleidigung zu rächen, in der 
Kicche den Vicomte und mehre feiner Barone, verwundeten den Bi: 
fhof ıc. Hist. de Langued. 2, Buch 19. 


71) Hist. de Langued. 2, B. 14, Cap. 13. 

72) Capefigue 3, 109. 

73) Sismondi 5, 287. 288. 

74) Derf. 6, 583. Vgl. Über das ftädtifhe Weſen in Suͤdfrank⸗ 
reih Huͤllmann Städtewefen 2, 177. 179. 227. 263. 4, 137, Ueber 
Marfellle's Handel Sittengeſch. 3, 1, Handel NR. 11. 15. 62. 

75) Sittengefh. 2, 459. 

76) Hist. de Langued. 2, B. 18, ©, 485. 

77) Huͤllmann 2, 64. 91. 

78) Hist. litt. de la Fr. 9, 132. 
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Ihre Scylauheit mogte den Provenzalen wenig Anftoß geben; 
diefe ftanden ihnen darin ſchwerlich nad) ’). 

Poeſie, welche die gefamten Bewohner Suͤdfrankreichs, 
zum Theil felbft die allmählig von altiberifchen Baskenthum 
ablaffenden Gaſscogner °°) inbegriffen, volksthuͤmlich mit 
einander verband, vorbereitet durch die funftlofen Leiftungen der 
Jongleurs und durch Verfuche in ernfthaften Dichtungen, von 
denen dad Bruchſtuͤck über Boethius Leben ein merfwürdiges 
Denkmal ift?"), ward zur Kunſt, artdetrobaire, im Anfange 
des hierarchiſchen Zeitalters. Mit ihe fchloß die Bluͤthe des 
provenzalifffen Lebens ſich auf. Sie war zugleich) der mächtigfte 
Hebel und der reizendfte Schmud des Lebens von den Alpen 
bis zu den Pyrenaͤen. Sie war ed mehr noch, ald gewerbliche 
Thaͤtigkeit, die den Unterfchied der Stände ausglich, Bürger 
und Geiſtliche fo gut ald Ritter zu Pflegern hatte **), die ſich der 
böchften Gunſt der Fürften und Herren erfreute, Niedere zu Ehren 
und Gütern, den Fremdling zu gaftlicher Pflege und reichlicher 
Gunft zu bringen vermogte, ja ſelbſt zum RittertHum den Weg 
bahnte*?). Die Erftlinge fürftlicher Gönnerfchaft und zugleich 
funftmäßiger Erhebung ded Gefangs fallen auf Eine Perfon 


79) Eittengefch. 2, 456. 458, 

80) Bearn war die Hauptlandfchaft derfelben; die Grafen ders 
felben nicht baskifcher, fondern mwälfcher Abkunft. Schkauheit und Bes 
hendigkeit im Gebirgskriege zeichnete die Gascogner and; fie verliehen 
gern die Heimath zum Solddienſte. Marca hist. de Bearn ift. mie 
leider nicht zur Hand. Die baskiſche Sprache dauerte Übrigens au) 
dieffeits der Pyrenaͤen, in den Landfchaften Lobour und Soule, fort, 
und noch wird in S. Ican de Luz baskifch gefprochen. Adelung Mis 
thrid. 2, 24. 

81) Eittengefch. 2, 456. 

82) Folquet von Marfeille, Gaucelm Zaidit ꝛc. waren aus dem 
Bürgerftande, Bernard von Ventadour Sohn eines Schloßenechts. Diez 
Poeſ. d. Troub. 34. 

83) Raynouard choix etc. 2, 161. 
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zufammen; fie gehören dem fchon genannten Wilhelm, Her- 
zoge von Aquitanien und Grafen von Poitou an; die nad): 
folgende Pflege war feinem der Fürften und Herren des occita= 
niſchen SüdenE fremd, ausgezeichnet darin aber die Grafen der 
Provence Raimund Berengar I., II. und III. und Raimund 
Alfons von Aragon, der 1166 die Graffchaft erbte, die Grafen 
von Touloufe, von denen Raimund von S. Gifled die Dichter 
‚von allen Steuern befreite, und die von Touloufe abhängigen 
Vicomtes und Grafen zu Beierd, Foir ıc. Mit den Fürften 
und Baronen wetteiferten ihre Damen. Troubadour(tro- 
-bador) wurde Gefamtbenennung für die Dichte oecitanifcher 
Sprache, welche aud) die Gattung ihrer Poefie ſeyn mogte ; 
insbeſondete aber für die lyriſchen Dichter und von diefen dic 
‚Enähler, Comtaires*?), und die Diufifer und Luftigmacher, 
Mreneftreld und Jongleurs, unterfehieden. Biel umfaffend war 
der Kreis dieſer Pocfie nicht; ihre Beftandtheile nicht fehr ver- 
ſchiedenartig ); das Lyriſche herrſchte vor und deffen Richtung 
ging weder in die Tiefen eined mächtigen Gefühld, noch hatt: 
fie den hochftrebenden Schwung der Begeifterung für eine große 
Idee; fein, zart und finnig, aud) wohl fpisfindig, gelehet 
und dunfel?°), wurde der Genuß der Minne zur poetifchen 
Aufgabe des Lieded, chan, sonet, neben der aber Erguß des 
rügenden Unwillens und Zornd, des Spottes und der Satire, 
im Sirvented Lob des Heldenthums und der ritterlichen Bildung, 
minder dagegen der epifche Gefang und die Novelle (conte und 
fabliau) ihre Pflege fanden. Der Minnegefang hatte die 


84) Diez 45. Don der Kunft, Romane vorzulefen derf. 39, 

35) Zreffend Diez 122: Dan Eönnte fich diefe ganze Literatur als 
das Werk eines Dichters denken, nur in verfchiedenen Stimmungen 
hervorgebracht. | 

86) Diez 72. Daher auch der Anfprud) mancher Dichter auf den 
Titel Doktoren der Poeſie. 
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hoͤchſte Geltung; fuͤr dieſen aber galt es nicht ſowohl Ausdruck 
wahren und innigen Gefuͤhls als poetiſche Verherrlichung einer 
hochgeſtellten Perſon; man mögte ihn der Schminfe vergleichen, 
durch deren Gebrauch damals die Damen der Provence berufen 
waren”), Bärtlid) und üppig waren allerdings Herren und 
Damen der Provence”); doc) die Minnepoeſie ward zu Schein 
und Ruhm begehrt und aus Berechnung mehr ald aus Liche 
dargebradjt. Ihr Ausdrud fam aus den Gebiete der Kunft, 
nicht ded Herzens, in jenem waltete nicht die Natur, -fondern 
ein saber d’amor mit Unterricht und Anweifungen °°); fie 
erfüllte fih am vollfommenften an den Höfen und in Courtoiſie. 
Das Volk, ohne der Theilnahme an diefer Poefie überhaupt 
zu ermangeln, fehwelgte nicht in folcher Kunftfteigerung des 
Minnedienſtes. — | 
Bon der Pflege des Minnegeſangs an den Höfen endlich 
mögten die angeblihen Minnehöfe, cours d’amour, das 
anfhaulichfte Bild darbieten, wenn die Ueberlieferungen davon 
juverläfjig wären. Es follen in Süd und Nordfranfreich, bei 
Eleonore von Poitou, bei der Vicomteffe Ermengarde von Nar⸗ 
bonne, der Gräfin von Champagne, zu Romanin, Pierrefeu 
und Signe zc., ſchon in der Zeit vor Philipp Auguft, Herren und 
Damen gleid) einem Minneorden fi verfammelt, über Natur 
der Diinne mit fcholaftifcher Spisfindigfeit (Died ganz im Geifte 
der provenzalifchen Minnepoeſie) geforfcht, Minnezwiſte entfchies 
den, Ungebuͤhrlichkeiten gerügt, poetifche Wettgefänge veranftaltet, 


87) Capefigue 5, 172. Daunou in hist. litt. de la Fr. 16, 203. 


88) Eleonore von Poitou, vielleicht fchlimmer als die melften andern, 
fol nicht gerade als Repräfentantin der Damen der Provence angeführt 
werden ; aber fchrieb doch die Gräfin von Die ein Sirvente an ten 
Troubadour Rambaud von Drange, ee möge kommen und den Platz 
ihres Gemahls in ihrem Bette einnehmen. 


89) Diez 138, 
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füßen Lohn ertHeilt Haben zc.?°). Mag dies in der Form nicht 
fo ausgebildet geweſen feyn, ald berichtet wird: das Weſen 
der Diinne und ihrer Poefie war ganz dazu geeignet, dergleichen 
hervorzubringen. Faſt gleicher Gunft als der Diinnegefang 
wurde theilhaft dee poctifche Ausdruck des Zorns, des Tadeld 
und der Ruͤge, indgefamt mit dem Namen Sirventeß be 
zeichnetꝰ), ſowohl auf politifche und moraliſche Zuftände ald 
gegen Perfonen gerichtet, Kriegälieder??), Straflieder ꝛc.). 
Hier ift bei weitem mehr Leidenfchaft und Wahrheit ald im 
Minncegefange zu finden ; aud) wird heroifche Kraft nicht vermißt. 
Verſchiedene Arten des Minnegeſanges waren außer der Canzone 
‚ und dem Sonnet die albas, Mahnungen an die Morgenroͤthe, 
die serenas mit. Sehnfucht nad) dem Abende, die pastorella, 
dad descort an fpröde Schönen, die balada und dansa zum 
Tanze ıc.?*). Klagelieder, planbs *5), gehören theild dem 
Minnegefange, theild den Sirventes an. Eben fo Tenzonen”‘), 
in denen von wettfingenden Dichtern Witz und Scharfſinn mehr 
ald das Gefühl aufgeboten wurden. — 

Die metriſchen Hauptformen diefer Dichtungsarten bildeten 
fidy nad) früher Statt gefunderren Vorübungen in Reim, Aſſo⸗ 
nanzꝰ), Gebraud) ded Sylbenaccents, des Verſes mit vier 


90) Hauptbucher: Roland recherches sur les prerogatives des 
dames chez les Gaulois, sur les cours d’amour etc. Par. 1787. 8. 
Die Minnchöfe des Mittelalters. Lpz. 1821. Dagegen f. Diez Poeſ. 
d. Zroub. 29 und deffen befondere Abhandlung über die Minnehoͤfe. 

91) Diez 111. 112. 

92) Ein feuriges Waffenlicd ſ. be Diez 176, einen Aufruf zur 
Kreuzfahrt 178, 

93) Diez 193. 94) Diez 114 f. 

95) Derf. 117. . 96) Derf. 187. 

97) 3. 8. fello pejor, passio und redencio. Auch fihon rime 
sdrucciole: Tristicia, pigricia, avarici. Raynouard choix 2, 
111. 112. 


! 
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Hebungen ꝛc. ſchon im Anfange diefed Beitraumd. Auf Lefung ' 
war feine berechnet ; mufifalifcher Vortrag ward für alle begehrt 
und dem Tronbadour, wenn er nicht felbft die Viole ıc. fpielte, 
die Deneftrels dazu behülflih. Dichtung und Gefang aus 
dem Stegreife feheint nicht gewöhnlich gerwefen zu ſeyn; dage⸗ 
gen wurde die Ucherwindung metrifcher Schwierigfeiten, unges 
füger Reime ıc. geliebt und hiebei das Studium nicht verborgen 
gehalten”). | J 

Daneben nun nahm die epiſche Poeſie geringen Raum 
des poetiſchen Gebiets ein. Sagenſtoff und Luft daran mans 
gelten nichtꝰ), eben fo wenig Bekanntſchaft mit dem reichen 
Vorrathe nordfranzöfifcher Dichtungen '°°), Aelter vieleicht als 
irgend eine der lestern ift der Roman Giraud von Rouffillon, 
worin defien Händel mit Karl Martell erzählt werden; früh 
waren provenzalifche Dichtungen von Zriftan und Iſolde , von 
Blanchefios, die in der Provence heimiſche von der ſchoͤnen 
Magelone ıc. vorhanden '°”) ; die Dichtung von Roncevaur ift, 
wie es feheint, provenzalifchen Urſprungs; das Volk erfreute 
fi) der Erzählungen (noveles), die von Comtaired vorgetragen 
wurden '°”): doch uͤppiges Gedeihen hatte weder der Roman 
nod) das Conte und Fabliau. Lehrgedichte find in nicht gerihger 
Sahl übrig; Volkspoeſie waren fie aber niemald. Dagegen 
fanden die Leberfegungen biblifcher Schriften durd) Petrus Wal- 
dus und erbaulicye Gedichte der Waldenſer, wovon die nobla 
leyczon wol dad vorzüglichfte ift '?), ohne Zweifel zahlreiche 


98) Diez 190. 100. 70. 99) — 283. 


100) Berveifende Beifpiele b. Diez 45. 133. 199. Ausführlich 
davon Fauriel, f. oben N, 44, 


101) Diez 201. 213. Raynouard 2, 310 (wo auch von Benaud 
und Isangrin) 317. 


102) Raynouard 2, 274 f. 108) Derſ. 2, 73 f. 
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Freunde im Volke, Dramatifche Vorftellungen nach dem Vor⸗ 
gange der Mimen des frühern Mittelalters hatte auch Suͤd⸗ 
frankreich ; eine foldye, von den zwölf Sungfrauen, gehört zu 
den dlteften, deren die Literatur gedenft'°*). 

Die Geftaltung der provenzalifchen Poeſie hat ihre Beits 
räume des Auffteigens, Höheftandes und Verfall; ald Philipp 
Auguſts Regierung begann, war die Zeit der fchönften und 
reichften Bluͤthe; Wilhelm von Poitou, Ebled von Ventadour, 
Bernard von Bentadour, Bertrand von Born und Arnault 
Daniel gehören ibm an; die Blüthezeit dauerte über die Albi- 
genferfriege hinaus; wir muͤſſen unten darauf zurüdfommen 
und zugleich dann den Verfall der provenzalifchen Poeſie beachten. 


b. Bon Philipp IL Auguft bis zum Tode 
Ludwigs IX. | 


Mit Philipp II. Auguft (1180— 1223) beginnt eine neue 
Ordnung der Dinge in der Gefihichte der franzöfifchen Monarchie 
und XAriftofratie: auch die Sittengefhichte hat viel an ihn zu 
fnüpfen; das Koͤnigthum wird mehr ald zuvor zur bedingenden 
Einheit in dem Lehnöftaate, durd, Gewinn von Landfchaften 
fein Waltungsgebiet erweitert und eben dadurd) aud) feine Hoheit 
und Macht gemebrt; fcanzöfifche Nationalität wird aus unna> 
türlicher Serfallenbeit auf den heimifchen Ihron als die innere 
Einheit angewiefen und Adel und Bürgertum feharen um ihn 
fid) mit de efühle der Gemeinfamfeit des Volksthums. Died 
ward bewie@fowohl durch die perfönliche Tüchtigfeit des Könige 
ald durch die Gunft der Imftände. Philipp II. Auguft war, 
was er ſeyn follte, und wußte, was er wollte; Begeifterung für 
Kirche und Ritterthum war nicht in ihm; in den Waffen vers 







104) Raynouard 2, 138 f. 


p. Bon Phil, IT. Auguſt 6. 4 Tode Ludw. IX. 97 


fuchte er fi, wann fein Beruf es begehrte, und dann nicht 
ohne Waderheit; aber zur Seele hatte fein Königthum die 
Politik; diefer diente die Waffenluſt; in jener wurde, fo gerade 
und kurz auch Philipps Wort war *), die Offenheit, in 
diefer die Abenteuerlichfeit des Ritterthums vermißt; dem 
Geifte der Zeit gab Philipp fich fo weit hin, als es zu feinem 
Zwecke diente; eigenfüchtige Berechnung und natürliche Unbe⸗ 
fangenheit ftelten ihn außer Bereidy der Mächte des Kirchens 
thums und des romantifhen Gefühld. Politifche Charaktere 
wie der feinige werden jeded Mal verfannt, wenn man fie nad) 
der Gefinnung und Pflicht des Menfchen und Bürgers fchäst; 
dad Schlechte zwar wird nicht gut dadurch, daß es zur Foͤrde⸗ 
rung ded Staatöwohls gebraucht wird; Philipps Politif aber 
batte mindeftend nicht die Moralitaͤt zum Gegenfaß : was koͤnig⸗ 
liche Pflicht fey, fpricht er in feinem Teftamente vom 3. 1190 
aus, nehmlich für der Untergebenen Bortheil auf alle Weiſe zu 
forgen und das Öffentliche Wohl dem eigenen vorzuziehen ?). 
Dabei ift aber wohl zuzugeftehen, daß in Philipps Seele Erhe⸗ 
bung und Erweiterung der königlichen Macht eben fo fehr zur 
Befriedigung perfönlicher Neigung als zur Förderung ded Heils 
der Nation dienen mogte. — 

Die Waltung im Innern fonnte nicht Fräftig und einig 
feyn, fo lange dad Gebiet des englifchen Königshaufed ihr 
verſchloſſen, dagegen fie felbft jeglihem Eingriffe des Papſt⸗ 
thums geöffnet und durch die Ariftofratie gelähmt war. Als 
Hauptaufgabe erfannte Philipp die erfte; Erweiterung des 
Gebietd durch Ruͤckgewinnung nordfranzöfifcher Landfchaften 

1) Ut erat breviloquus. Gervas. Dorob. b, Wilken ©. d. Kreuz;. 
u = Recueil des anciennes lois 1, 179. Officium regium est 
suhjectorum commodis modis omnibus providere et suae utilitati 


privatae publicam anteferre, 
II. Th. 2 Abth. 7 
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vom Haufe Plantagenet; ed war die damalige Schickſalsrichtung 
des franzöfifchen Koͤnigthums und jeglicdye darauf bezügliche 
Parteiung, Spannung und Fehde für Philipp ein Erbſtuͤck der 
Krone. Die Sühne zu dem Kreuzzuge ded 3. 1189 war wic 
jegliche andere Unterbredung nur gleich dem Athembofen zu 
feifhem Beginne ded Streits. Die Nationalität war nod) 
außer Spiel; Lehnsmannen und Söldner die ftreitende Mann- 
ſchaft; ſelbſt den Hauptſchlag that Philipp in den Formen des 
Lehnswefen ; er [ud König Johann als Ichnöbrächigen Vaſallen 
vor den Gerichtöhof der Barone und bemächtigte ſich 1204 der 
Normandie, der Grafſchaften Anjou, Maine, Touraine und 
Poitou als verwirkter Lehen und machte die Bretagne durdı 
Belchnung Peterd. Mauclere von Dreur (Abkoͤmmlings von 
König Ludwig VI., und Gemahls der Eretonifchen Erbtochter 
Sonftanze, die zuvor mit dem Sohne Heinrichs LI. von England, 
Gottfried, vermählt gewefen war) mit ihr von der feanzöfifchen 
Krone unmittelbar abhängig. Völlig entfchieden wurde Phi- 
lipps Ueberlegenheit erft in der Schlacht bei Bouvines 1214. 
Mehre nordfranzöfifche Barone, der Graf von Flandern, von 
Boulogne ıc. hatten ſich mit König Johann und Kaifer Otto IV. 
verbündet: Philipp fand nachdruͤcklichen Beiſtand bei den übri- 
gen Baronen und bei den Bürgerfchaften; die Sergend von 
funfzehn Städten zogen mit ihm zur Schlacht ?); von den 
Sranzofen wurde nicht für Lehensintereffe, fondern für Thron 
und Reich geftritten; zum erften Diale führte ein Capetinger 
ein nationales Aufgebot. Freudig zogen bald nachher Franzofen 
mit Philipps Sohne Ludwig über dad Meer, den englifihen . 
Thron für diefen gewinnen zu helfen; indeffen hatte aber Eng⸗ 
land feine Magna Charta erlangt und mit Johanns Tode begann 
der Nationalgegenfag zu wirfen; das franzdfifhe Heer mußte 

3) Wilh. Brito b. du Chesne 5, 219, Sismondi 6, 322 f. 
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den fremden Boden verlaflen. — In der Nichtung gegen Eng» \ 
land zeigt fid) am entichiedenften Philipps Steeben nad) Ges 
winn; zugleich) fein fefter Wille und feine Geſchicklichkeit, dem 
Papſtthum entgegenznarbeiten, wo diefed anmaßend zu 
Ungunften des Koͤnigs war; Johann war Schügling ded Papftes 
Innocentius IIT., als Philipp zur Heerfahrt gegen ihn rüftete, 
Dagegen blieb Philipp hinter des Papfted Diahnungen zurüd, 
ald diefer von ihm Krieg gegen die Albigenfer begehrte; erft 
schn Jahre nach der erften Kreuzfahrt gegen fie lie er es 
geſchehen, dag fein Sohn eine Unternehmung gegen fie anführte, 
Unfolgfam und felbft widerfpänftig auch in der Ehefache der 
unglüdlihen Ingeburg, war Bhilipp dem Papſtthum will⸗ 
fährig, mo es nicht unmittelbar feine Perfon und Macht betraf; 
der Kreuzzug des 3. 1189 und der dazu auögefchriebene Salas 
dinszehnte war ein nicht wohl zu vermeidended Opfer; bis zur 
Vollendung dee Kreuzzuges auszuharren, hatte aber Philipp nicht 
Geduld. Die nachherigen Kreuzfahrten mogte er, feldft ohne 
Theilnahme daran, mehr gern .ald ungern fehen; im 3. 1214 
perfündete er die für Kreuzfahrer gewöhnlichen Privilegien ). 
Auf die Univerfität Parid und auf die Zucht des Klerus geftattete 
er dem Papfte vollen Einfluß’); SKeger wurden im 3. 1209 
zu Paris verbrannt °). Einen Staat im Staate bildete aber- 
die Klerifei nicht vollftändig ; noch weniger fehen wir fie in 
offenem Widerſtande gegen Philipp bei deffen Streitigkeiten mit 
dem Papſte. — Bei Philipps Tode waren für die Krone ges 
wonnen Artoid, das Brautgut feiner erftien Gemahlin, dazu 


\ 


- 


4) Recueil d. ang. 1. 1, 207. 

5) Von den Einrichtungen Roberts de Curzon tft ſchon oben bie . 
Rede gewefen (Sittengefch. 3, 1, 177). Höchft bemerkenswerth iſt das 
Concil, das derfelbe 1212 zu Paris hielt pro restituenda ecclesiastica 
disciplina. Die Statuten f. b. Mansi 22, 818 ff. 

9 Sismondi 6, 312. 
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Vermandois, die Normandıe, Anjou, Maine, Touraine, 
Boitou und Auvergne. Das Papftthum war gewöhnt worden, 
Widerftand.gegen ungebührliched Anfinnen zu finden, die. Ari⸗ 
ftofratie, in dem Könige das Haupt ded Staates zu fehen, das 
Bürgertbum, in diefem feinen natürlihen Anhalt gegen die 
Hriftofratie zu fuhen. 

Das Verbältniß des Kaänigthums zu den verfchiedenen 
Beftandtheilen des Lehnsftaates war bei weitem mehr bes 
dingend ald zuvor. Der naͤchſte Fortfchritt der Koͤnigsgewalt 
im Verhaͤltniß zur Ariftofratie war, daß die Großen häufiger 
und zahlreicher fih um den König verſammelten. An unum⸗ 
ſchraͤnkte oder autofratifche Waltung des legtern war nicht zu 
denfen, Prälaten und Barone waren die natürlich vorhandenen 
Theilnehmer an Rath und Beſchluß deffcihen; ed war alfo für 
ihn zunaͤchſt Gewinn, daß diefe befchränfende Umgebung 
des Königthums ſich als zum lestern gehörig anzuſehen nicht 
weht verſchmaͤhte; mogte aud) zu jeglichem füniglichen Erlaß, 
der nicht dad unmittelbare Haudgebiet der Krone betraf, Ein⸗ 
ftimmung der Ariftofratie nöthig feyn und die Verfündung ald 
Erfolg eines zwiſchen jener und dem Könige gefchloffenen Vers 
tragd lauten’), dad Zufammenfeyn unter Vorſitz des Königs, 
die Stellung der Anträge und die Verfündigung der Beſchluͤſſe 
durd) ihn waren Stufen zur Erhebung des Koͤnigthums. Ein 
bedeutfamed Zeichen davon ift dad Hervortreten von zwölf 
Pairs. Gleihwie Karl der Große der Zerfallenheit und Lau⸗ 
heit im Gerichtöwefen durch Beftimmung einer Zahl von Pflicht: 
ſchoͤffen abzuhelfen gefucht, und diefe Form den Gerichten in 
der Folgezeit Stetigfeit und Haltung gegeben hatte, fo trug. 
die in der Zeit Philipp Auguſts auffommende und durdy ihn 
gepflegte Idee, daß zwölf hohe Raͤthe, Halb geiftlichen halb 

7) Capefigue 2, 223. Sismondi 6, 306. 307. 
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weltlihen Stande, um den König verfammelt feyn müßten, 
wefentlich zur höhern Weihe und Geltung der Krone bei. Zwar 
fahen fämtliche unmittelbare Lehnäträger der Krone einander 
als Gleiche an und in Lehnöverhältniffen behielt diefe Anficht 
auch Binfort ihre Gültigkeit; über den Lehnsadel aber flieg nun. 
ein dem Königthum näher verwandter und betrauter, durch die. 
Functionen bei der Krönung?) gleichfam an deffen Weihe theil⸗ 
nehmender Kreid von Pairs empor, der, wie die Ritterwuͤrde, 
zunächft in der Romantif, in den Beziehungen auf Karld des 
Großen Paladine ıc. zu Anfehen fam?), jedoch ohne daß den 
übrigen Lehnöträgern der Krone dadurch) dad Recht der Gegens: 
wart und Stimmgebung bei den Parlemens verfümmert wurde. 
Waͤhrend nun fo Philipp den Adel der Krone näher zu bringen 
bemüht und darin gluͤcklich war, bildete auch das Verhaͤltniß 
der ftrengern Abhängigfeit der Lehndmannen, dad der homo 
ligius einging '°), fi) mehr auß; bedeutender aber als die& 
und der Bortheil, den der König von der vielfältigen Beräußes 
tung von Lehen zum Behufe der Ausrüftung für Kreuzfahrten ‘”) 
batte, waren die Einfeßung von baillifs'*) und die Einrichtungen, 
weldhe in den von England gewonnenen Landſchaften getroffen 
wurden. Keine derfelben wurde ald Lehn wieder audgegeben, in 


8) L. V. Zemganno les quatre ages de la Pairie de France 
(Maestr. 1775) 1, 125. 129. Zu den älteften poetifchen Erwähnungen 
der 12 Pairs in franz. Gedichten If zu rechnen die von Rob. Wace im 
Brut. (g. 1155). Roqueſort 159. 

9) Capefigue 1, 156. Sismondi 5, 537. 6, 534. 

10) Verfihieden von dem homagium planum oder simplex. ©. 
Du Fresne v. Hominium und Homagium, 

11) Bon 1189— 1192 waren an 100 Lehen deshalb verpfänbet 
worden. Capefigue 2, 83. | 

12) Sismondi 8, 84. Mignet de la feodalite, des institutions 
de S. Louis etc. (1822) S. 95 vergleicht fie mit den Grafen der 
tarolingifchen Dpnaftie. 
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feiner hatten die Lehnsmannen einen andern Vorſtand und Anhalt 
als den König. Der hohe Gerichtöhof in der Normandie, daB 
Eechiguier, hielt feine Sigungen unter einem föniglichen Beams 
ten; für Anjou, Maine und Touraine wurde ein Seneſchal mit 
der Pflichtigfeit eined Beamten, nicht zu bloßen Lehnsleiftungen, 
eingefegt ; ein eben folcher für Poiton ). Durch den Zuwachs an 
Rechtshaͤndeln und Gerichtöbehörden begann auch die Berufung 
an den föniglichen Oberhof häufiger zu werden und die Umge⸗ 
ſtaltung deffelben aus einem Parlament in altem Sime ded 
Wortes, nehmlich Berfammlung der Barone und Prälaten, 
zu einem Parlament, dad vorzugsweife mit redhtöfundigen 
Männern befegt ift und mit NRechtöhändeln zu thun hat, wurde 
vorbereitet. — Bur&rhebung des ftädtifchen Bürgerthumd that 
Philipp Auguft nichts Ausgezeichnetes; er fuhr fort, Frelheits⸗ 
beiefe zu ertheilen, ohne gerade rafcher darin als feine Vor⸗ 
gänger zu Werke zugehen: hoͤchſt forderlich für das Selbſtgefuͤhl 
der Bürger aber war durch fich felbft die Beſtellung einer 
föniglichen Leibwache, dergens, die wie die Bürgermiliz be- 
woffnet und vielleicht auß ihr genommen war und die Theils 
nahme der ftädtifchen Sergens an der großen Schlacht bei 
Bouvines. Bon jest an fonate dad Königthum auf die Bürger 
als eine Kronmacht rechnen. 

Für die Gedichte der Ausdehnung des Gebietd koͤniglicher 
Waltung ald bedingender Einheit für franzöfifche Nationalität 
und der genauern und bündigern Gliederung derfelben im Ins 
nern ift die Zeit der beiden Qudwige VIII. und IX. von nidt 
geringerer Wichtigkeit, ald die Philipp Auguftd. Unfer Augens 
merf richtet ſich nun auf den Süden. Bis auf Philipp Auguft 
war diefer der franzöfifchen Krone fremder als feldft die englis 
ſchen Landſchaften gewefen und Philipp war hier nicht geneigt, 

13). Capefizue 3, 34. 92. 9. 
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die Lehnsbande ftraff anzuziehen. Aber die Kirche und kirch⸗ 
licher Eifer der Franzoſen bahate dem Vorfchreiten des Königs 
thums den Weg. Der Abfland provenzalifcher Sprache und 
Sitte von franzöfifcher Hatte ſchon zu Anfange der Kreupzüge 
nad) dem heiligen Lande Franzofen und Provenzalen als zweierlei 
Bölfer bemerkbar gemaht'*): nun aber hatte die Ketzerei bei 
den letztern chen fo überhand genommen, als bei den Franzofen 
der Fanatismus; feit dem heiligen Bernhard waren die Cifter: 
cienfer ruͤhrige Waffenträger der Kirche gegen die Ketzerei; dies 
gab den Franzoſen eine gewiſſe Spannung und feindfelige Rich⸗ 
tung gegen die Provenzalen; umgekehrt nahm der legtern Vers 
achtung gegen jene zu. Sm J. 1181 ef Heinrich, Abt von 
Clairvaur, der die Ketzer befehren ſollte, Kriegsvolk zufammen 
und führte diefed in dad Gebiet von Bezierdö"). Mogten auch 
diefe Scharen meiftend aus Brabantionen, Coterellen zc. beftehen, 
von denen damals Suͤdfrankreich erfüllt war: es waren doc) 
die Erſtlinge ded unter Anführung der Siftercienfer anhebenden 
Nationalfrieged. Im J. 1209 zog von den wildeften Leidens 
(haften getrieben ein zahlreiches Kreuzheer, meiftens Franzoſen, 
gen Süden; cd war wie eine dritte Invaflon vom Norden 
ber '°). Arnold, Abt von Citeaur, und Simon von Montfort 
ftehen feinem Führer barbarifcher Horden in Graufamfeit nach, 
und die unter dem Banner derfelben eine Reihe von Jahren 
hindurd) mordenden und brennenden Kreusfahrer brachten ſicher 
nicht weniger Noth und Sammer über den Süden, als einft 
die Frankenſcharen Pippind im Kriege gegen Waifar von Aqui⸗ 
tanien. Philipp Auguft, befchäftigt mit der vollftändigen 

Aneignung der Landfchaften, die er dem Könige Johann entz 


14) Sittengifch. 2, 458 
15) Daf. 3, 1, 163. Sismondi 6, 31. 
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eiffen hatte, und ſorglich vor einem Kampfe zu ihrer Behauptung, 
mifchte ſich in die Angelegenheiten des Südens nicht einmal fo 
viel, daß er Simon von Montfort, den neuen Grafen von 
Toulouſe, ſtrenge Lehnspflicht gegen die franzöfifche Krone ges 
(oben ließ, und Simon gedachte wohl keineswegs, fid) abhängiger 
von diefer zu machen, als Graf Raimund gewefen war: ohne 
Died aber verpflanzte ſich franzoͤſiſches Weſen in Folge von 
Simons Eroberungen und Einrichtungen nad) dem Süden. Die 
Sreusfahrer waren für Simon nicht eine ftetige Mannfchaft zur 
Behauptung ded Gewonnenen und zur Bekaͤmpfung der immer 
noch fortdauernden und ſich erneuernden Wehr der Albigenfer, 
die vom wuͤthendſten Saſſe gegen Simons Diordbanden erfüllt 
waren: daher fachte Simon franzöfifche Ritter zu Lehnsmannen 
zu gewinnen und betrieb,.daß ſolche im Süden heimiſch würden. 
Die Statuten des Parlementd von Pamierd, das Simon im 
J. 1212 berief, enthalten u. a, den Artikel, daß edle Wittwen 
und Erbinnen während der naͤchſten zehn Jahre fi nur mit 
Franzoſen verheirathen follen’”). Die Schladht bei Muret”*) 
iſt das Gegenftüd zu der von Bouvined; das Band zwiſchen 
Languedoc und Aragon ward dadurd) zerriffen und franzdfifche 
Herrſchaft am Nordabhange der Pyrenaͤen, wie durd) jene an 
der Suͤdkuͤſte des Kanals gemährleiftet. Zwar nicht für Simon 
und deflen Geſchlecht; das Koͤnigthum erntete die Frucht. Der 
Geift der Kegerverfolgung war rege in Qudwig VIII. und feiner 
Gemahlin Blanfa von Eaftilien; in feinem Gefolge tauchte die 
Eroberungeluft auf. 
Ludwig, Philipps Sohn, durch und durch fanatiſch, 
führte fchon bei feined Vaters Lebzeiten im 3. 1219 Simond 
Sohne Amalrich, gegen den Raimund VI. und VII. unterftüst 
von Liebe und Eifer der Albigenfer Vortheile errungen hatten, 


17) Sismondi 6, 410. 18) Gittengefch. 3, 1, 165. 
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eine Huͤlfsſchar zu, bei der fi) auch Peter Mauclere von Bres 
tagne, einunddreißig Grafen, über zwanzig Biſchoͤfe und ſechs 
hundert Nitter befanden. Die Fefte Marmande wurde genoms 
men; daß fünftaufend Menfchen wider den Vertrag erwürgt 
wurden, geſchah nicht mit Zuftimmung Ludwigs; nad) dem 
Mislingen des Angriffd auf Touloufe zog diefer heim’?). Dies 
war eine Abenteuerfahrt gewefen; Philipp erfannte, welcher 
Geift in feinem Sohne fey; fterbend fprad) er, die Geiftlichen 
werden meinen Sohn zum Striege gegen die Albigenfer bringen 
und das wird ihm nicht wohl thun. Zum Kriege gegen den 
Süden rüftete Ludwig, nachdem Amalrich, aller Eroberungen 
feines Vaters bis auf Carcaffone verluftig, ihm gegen die Würde 
eines Connetable abgetreten hatte, was er felbft«nicht mehr 
beſaß. Ein Concil zu Bourged ?°), wo ſechs Erzbiſchoͤfe, 
hundertunddreizehn Biſchoͤfe und hundertundfunfzig Achte, 
unter Vorſitz eines paͤpſtlichen Legaten verſammelt waren, 
beſchloß gegen Graf Raimund VII., der umſonſt dem Koͤnige 
feine Huldigung anbot, einen neuen Kreuzzug; der König berief 
feine Barone zu Rath; dieſe willigten ein zur Iheilnahme an 
der Kreusfahrt. Ein Strafgefeß gegen die Ketzer ) (April 
1226) war das Manifeft ded Kriege. Mit Ludwig zogen 
50,000 Reifige gen Süden; Avignon, freie Stadt ded 
Reiches Arelat??), wurde ald feindlich angegriffen und einges 
nommen, und nun dad Heer in die tolofanifchen Landfchaften 
geführt. Schon hatten die meiften Burgberren dem Könige 
gehuldigt, als diefer vom Tode hingerafft wurde (8.Nov. 1226). 

Blanfa, Regentin für Ludwig IX. bid zum 3. 1235, 
hatte, bei manchen guten Eigenſchaften, unheilbringenden Glau⸗ 
bendeifer und Ketzerhaß in ihrer Seele; fie ward für den frans 


19) Sittengeſch. 3, 1, 184. 21) Recueil des anc. I 1, 2277. 
20) Sismondi 6, 578. 22) Capefigue hist. const. 1,194. 
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söfifchen Süden, was dritthalb Jahrhunderte fpäter Ifabella 
von Caſtilien für den fpanifhen. Doc) ging politifhe Berechnung 
dem Gifer gegen die Keger zur Seite. Nachdem ım 3. 1228 
eine ſcharfe Verordnung über die Kegerei in Languedoc ergangen 
war ”?), richteten Kirche und franzöfifhed Koͤnigthum zugleich 
im 3..1229 ihre Hersfchaft über Languedoc auf. In dem 
Bertrage von Paris, 12. Apr. 1229, erhielt die franzöfifche 
Krone den größern Theil von Graf Raimunds Lande, Narbonne, 
Beziers, Agde, Uſez, Viviers ꝛc., das übrige behielt er ald 
franzöfifche® Lehn, aber zugleich ward cd zum Erbtheil für feine 
Tochter und diefer ein Sohn Blanka's zum Gemahl beftimmt”*). 
Die Kirche richtete in demſelben Jahre die Inquifition zu Touloufe 
ein?’) und, gur Waͤchterin und Lehrerin des paͤpſtlichen Kicchen- 
glaubend wurde ebendafelbft 1233 eine Univerfität gegründet. 
— So war Languedoc ſchon fo gut ald der franzöfifchen Krone 
untergeben, die Kirche half die Bande knuͤpfen und der Wider⸗ 
ftand gegen franzöfifche Nationalität und gegen das Papftthum 
wurde zugleich niedergebalten. Die Kraft war ihm gebrochen; 
in den Gemütheen aber lebte Haß und Grimm noch eine Zeit 
- lang fort; im 3. 1242 wurden dreizehn Inquifitoren erſchla⸗ 
gen”): doc) zwei Iahre darauf, 1244, der legte Zufluchtsort 
freigefinnter und verfolgter Albigenfer, da8 Pyrenaͤenſchloß Mont⸗ 
fegur, erftürmt und Alles, was Leben hatte, niedergemadjt ””); 
ein Soncil zu Beziers fihärfte 1246 das Verfahren der Inqui⸗ 
fition **), im 3. 1249 lieh Graf Raimund VII, mit fid 
feldft zerfallen, achtzig feiner Tolofaner ald Ketzer verbrennen ?°). 


23) Recueil 1, 230, 

24) Guill. de Pod. Laurent. b. du Chesne 5, 690. 

25) Derſ. 691. Canon. concil, Tolos. a, 1229 b. Mansi 23, 192. 
26) Guill. de Pod. Laurent. p. 697. 

27) Derf. 698. 28) Mansi 23, 689. 

29) Guill. de Pod. Laurent. 701. 
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— Indeſſen hatte franzöfifched Fürftentfum in zwei Nadıbars 
landfchaften Languedocs Stätten der Herrfchaft gefunden. Die 
Grafſchaft Provence, feit 1125 von dem Miarquifat durch die 
Durance gefhhieden, war noch genauer ald Touloufe mit Aragon 
verbunden; Raimund Berengar III. von Barcelona vermäßlte 
ſich 1112 mit Dolce, der Erbtochter der Provence; von 
ihm (R. Ber. I. in der Provence) erbte die Provence fein 
weiter Sohn Berengar Raimund (Raimund Berengar II.); 
von deffen Eohne Raimund Berengar III., der 1166 ftarb, 
fam die Provence an Alfons II. von Aragon, deflen Nachfolger 
in der Grafſchaft Provence fein jüngerer Sohn Alfond 1196 
— 1209 und zulest Raimund Berengar IV. — 1245 waren. 
Alle diefe Herren der Provence waren treue eifrige Pfleger der 
peovenzalifchen Poefie ; Feiner von ihnen aber miſchte fich in die 
Angelegenheiten Ranguedocd; der leßtgenannte Raimund Bes 
tengar, auch Herr von Nizza und Arles ?°), mit dem der 
Mannsftamm von Barcelona in der Provence zu Ende ging, 
bereitete durch Bermählung zweier Töchter der franzöfifchen Herr⸗ 
(haft über fein Land die Bahn; die eine hatte Ludwig IX., 
die andere deffen Bruder Karl von Anjou zum Gemahl; die 
Ießtere ward Erbin der Graffhaft 1245 und diefe erhielt in 
Karl einen geftrengen Heren, vor dem felbft Marſeille's Freiheit 
fi) nicht behaupten fonnte. Auf der andern Geite von Lan⸗ 
guedoc wurde Thibaut Graf von Champagne durd) Erbfchaft 
König von Navarra 1234. — Ludwig IX. lag ed am Herzen, 
die Lehnöverhältniffe, welche das ſuͤdliche Frankreich bis dahin 
dem franzöfifchen Throne entfremdet hatten, zu ordnen; im 
3.1258 ſchloß er einen Vertrag mit Safob I. von Aragon, 
in dem Ludwig auf die Lehnshoheit über Barcelona und Rouſ⸗ 
ſillon, Safob auf die über Narbonne, Nimes, Alby, Foix, 
30) Sismondi 7, 172. 
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Cahors ıc. verzichtete, fo daß dieſſeits der Pyrenaͤen nur Carlad 
und Montpellier unter Hoheit Aragond blieben ?’'), Mit Hein⸗ 
rich IIT. von England hatte Ludwig fchon 1244 ausgemacht, 
daß die Inhaber von Lehnen im Gebiete des franzoͤſiſchen und 
des englifchen Königs fünftig nur einem von beiden, nicht beiden 
zugleid) Lehnshuldigung leiften folten?”); im 3. 1259 fam 
es zu einem für Heinrich fehr günftigen Bertrage’?), der zu 
genauer Beſtimmung der beiderfeitigen Rechte dienen follte: 
Heinrich entfagte auf die Normandie, Anjou, Maine, Touraine, 
Poitou und Auvergne, und behielt ald franzgöfifhe Lehen 
Guyenne, Limoufin, Perigord, Queroz und Agenois. Alſo 
war zwifchen der Nhone und dem Ocean franzöfifche Hoheit 
geltend gemacht und bald nad) Ludwigs IX. Tode fiel Touloufe 
von feinem kinderlos verftorbenen Bruder Alfond an die Krone. 
Bon den Landfchaften am öftlihen Ufer der Rhone, die dem 
Namen nad) ald Königreid, Arelat zum deutfchen Reiche gehörs 
ten, neigte ſich am meiften Lyon franzoͤſiſchem Intereſſe zu; 
die Provence wurde durch Karls Gelangung zur Krone des 
fieilifhen Reichs auf einige Zeit dem franzöfifchen Einfluffe 
Scheinbar mehr entrückt, als fie durd) einen Heren aus dem Haufe 
Capet ihm untergeben worden war. In der Ordnung der 
Lehnsverhaͤltniſſe war endlich von ungemeiner Wichtigkeit für 
Koͤnigsmacht und Staatöwefen, daß Ludwig den Lehnöträgern 
der Krone nicht geftattete, ihre Töchter oder Schweftern mit 
audländifchen mächtigen Herren zu verbeirathen ?°). 

Die Ausbildung der bedingenden Macht ded Königs 
thums innerhalb des heimiſchen Bereichs ging in 
der Zeit von Blanfa’d Regentſchaft und Ludwigs Selbſtregie⸗ 


31) Hist. de Langued. 3, 500. 501. 
32) Recueil d. ang. L 1, 246. 33) Daf. 1, 289. 
34) Daunou hist. litt. de la Fr. 16, 15. 


— 
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rung gleichen Schritt mit: der Erweiterung .ded Gebietes. 
Ludwig VIII. hatte, mit einem Kriege gegen Heinrich III. von 
England und der Befampfung der Ketzerei beſchaͤftigt, für jene 
nichts gethan ”°); gegen Blanfa hofften die Barone leichtes 
Spiel zu haben; mehre gefellten fi) zu einem Waffenbunde 
gegen die ftolze, herriſche Frau z- aber der mächtigfte Fürft in 
dem Bunde, Thibaut von Champagne und Navarra, befangen 
durch Liebe zu Blanfa, die ſehr zärtliche Erwiederung: gefunden 
hatte, ließ feine Genoffen im Stid und Blanfa hatte nun 
feine Mühe ſich zu behaupten. Doch dauerte das Widerſtreben 
einzelner Barone noch über Ludwigs Volljährigkeit hinaus fort ; 
erft im 3. 1242 wurde dieſer durch den Sieg bei Taillebourg 
über den Grafen la Marche deflen Meifter und ſeitdem der 
Frieden nicht mehr durch Auflehnung der Barone gegen den 
Föniglichen Vorſtand des Lehnsftaate unterbrochen ?°). Die 
Befchränfung des Koͤnigthums durch Theilnahme der Ariftofratie 
an Rath und Geſetzgebung, Unabhängigkeit derfelben von des 
Koͤnigs Gebote, das nicht Lehndfachen betraf, und durch Ge⸗ 
fhloffenbeit der Lehnsgebiete gegen Fönigliche Waltung dauerte 
fort; Vertrag zwifchen Koͤnigthum und Ariftofratie blieb die 
Form der Gefeßgebung. Ludwig VIII. erließ fogar fein vom 
Geifte der Kirche getragened und durd) diefen auf Allgemeins 
gültigfeit angewiefenes Gefeg gegen Keßerei (1226) nur, nach⸗ 
dem die Barone eingewilligt hatten ””); eine Verordnung gegen 
Wucher der Juden wurde im 3. 1231 mit Zuftimmung der 
Barone erlaffen und von diefen binzugefest, daß fie fid) anheis 


35) Ein Geſetz v. 3. 1223 über Judenzins (Recneil 1, 222) 
ermangelt der Zheilnahme des Grafen von Champagne. 


36) Sismondi 7, 272. Capefigue hist. const. 1, 204. 236, 


37) — de magnorum et pradentum virorum consilio. Reoueil 
1 1) 228. " 
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ſchig machten, die Widerſtrebenden zu zwingen ’”) ; über Abs 
(daffung des Strandrechtö, wobei ebenfalls die Kirche für ein 
Geſetz den Weg. gebahnt hatte, ſchloß Blanfa 1231 einen 
Vertrag mit dem Herzoge der Bretagne’). Wie fehr übrigend 
Blanfa zu gewaltfamen Maßregeln geneigt war, bezeugt ihr 
Verfahren nad) dem Studententumult zu Paris im I. 1224; 
ftatt des Gerichts über die Schuldigen ließ fie durch Bewaffnete 
an Unfchuldigen Rache üben *°). — 

Ludwig IX., Selbſtherrſcher im 3. 1235, blieb in 
Abhängigkeit von feiner Mutter bis zu deren Tode und befangen 
von dem Geifte der Kirche auf fein geſamtes Leben; trefflich 
ausgerüftet mit Sinn für Recht und Pfliht, wohlwollend und 
edel ald Menſch, beherzt in Waffen, thätig und flug ale Fuͤrſt 
und voll Eifer und Luft, in feinem Waltungsgebiete fich geltend 
zu madyen, war Ludwig bemüht, die Kirche gegen die Ungläus 
. bigen mit den Waffen zu verfechten und die Kegerei durd) 
Gerichte und Etrafen zu unterdrüden, das Koͤnigthum aber 
und die ihm Angehörigen und Untergebenen gegen ungebührliche 
Verkuͤmmerung feined Berufs und Nechtd zu behaupten, und 
bicr felbft dem Papftthum nichts einzuräumen. Auf die Geftals 
tung des Sinnes der Franzofen hatte Ludwigs Befangenheit in 
Glaubendſachen nur einfeitig Einfluß; er war hinter dem Geifte 
der Zeit zurück bei feinen Sreusfahrten; bier mußte Sold den 
lauen Sinn der Lehnsmannen befeucen helfen; feine Unter⸗ 
ftägung der Glaubens » Inquifition aber entfprach der Feinds 
ieligfeit der Tranzofen gegen die Langucdofer, feine Ungunft 
gegen die Juden, deren Wucher und Sculdforderungen er 

38) Recueil 1, 234 Das Gefep Über Juden vom 3. 1234 
(daf. 243) geht nur auf königliche Landſchaften. 

39) Recneil 1, 238, 


40) At illa muliebri procacitate simul et impetu mentis agi- 
tata etc. Matth, Par. 298. 
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befchränfte, dem allgemeinen Hafle gegen fie. Von ungemeiner 
Wirkſamkeit auf das franzöfifche Volksthum war aber feine 
Handhabung der Koͤnigsmacht. Als eins feiner erften Gefeke 
(x. 3. 1245) wird die Verkündigung der fogenannten Qua- 
rantaine-le-Roi angegeben *’), einer Frift von 40 Tagen 
von einer Beleidigung bis zum Beginn einer Fehde darüber, in 
weldyer Zeit die Sache an die Gerichte gebracht werden fünnte; 
ift die Angabe auch nicht zuverläffig, in feinem Sinne war dad 
Streben nad) Aufrecdhthaltung des Priedend vorherrſchend. 
Ludwigs Kreusfahrt nad) Aegypten brachte feine Mutter Blanfa 
nochmals zur Regentfchaft und die Keger in neue Bedrängniß **); 
mit Ludwigs Hcimfehr beginnt daß Zeitalter feines gereiften 
Bewußtfeynd und Strebend. In diefen 16 Jahren ordnete 
Ludwig mit ficyerer Entſchloſſenheit durch Gefeße und Einrich⸗ 
tungen und durch feine Perfönlichkeit *?) die Landfchaften Franfs 
reichs zu einem Staate, in dem das verchrte Haupt ald einend 
und vorwaltend anerfannt und feine wohlthätigen Bemühungen 
am Sicherheit, Recht und Ordnung durd) die bedeutendften 
Beftandtheile der Gliederung ded Staats geltend wurden. Der 
Unterſchied zwoifchen dem, was der König für die Kronland⸗ 
fhaften verordnete, und den Gefegen für dad gefamte Reich 

41) Recueil 1, 247. Schon Philipp Auguft hatte, wie Beanma- 


noir berichtet, cine Quarantaine-le-Roi (Abbild der trenga Dei) vers - 
kuͤndet. 


42) Einſchaͤrfung der Verfolgungs⸗ und Strafgeſetze gegen fie ſ. 
Recueil 1, 255 f. Zortur, feit 1254 in Frankreich erwähnt, war 
eine damals reifende Frucht des Suquifitionsprocef[es, und gegen Keter 
wurde auch Ludwigs Herz nie menſchlich. Sismondi 8, 96, 

43) Auf die letztere und den guten Willen, mobel auch der pers 
fonlichen Gerichtshegung unter der Eiche von Wincenned gedacht werde, 
fäut ohne Zweifel nicht minderee Gewicht, als auf Die Geſetzgebung 
Rudwige. In Beugnots Schrift über die etablissemens (1821) wird 


die Staatsweisheit Ludwigs wohl zu hoch angefchlagen. Wgl. Biem. 
8. 67. 
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verwifchte ſich keineswegs; aber jenes wurde mehr und mehr 
Norm für dieſes, auf ähnliche Weiſe ald einft im Frankenreiche 
aus königlichen Präceptionen für die Waͤlſchen Capitularien 
für dad Gefamtvolf geworden wären. Der mit königlichen 
Beamten und Rechtsgelehrten befegte Gerichtöhof zu Paris, 
auf den jegt die ehedem für die Berfammlung der Barone üblid) 
gewefene Bezeichnung. parlement **), uͤberging, gleich wie für 
die Rechtögelehrten die Bezeichnung chevalier es lois *°) üblid) 
wurde, dad ähnlich organifirte Echiquier der Normandie, die 
Höfe der königlichen senechaux und baillifs *°) erhoben fi) 
durd) treue Rechtöpflege und Hülfe gegen Gewalthätigfeit; das 
Parlement begann Verordnungen zu erlaffen; die Policei war 
dad Feld, auf dem dies zuerft verfucht wurde. Dort gewann 
die koͤnigliche Waltung an Gebiet durch mittelbares Einfchreiten, 
inöbefondere wenn jie durch Appellation aufgerufen wurde, 
außerdem aber hatte feit Ludwig VIIT. fi) der Grundſatz aus⸗ 
gebildet, dag fämtliche Conımunen unmittelbar unter dem Könige 
ftänden. Bon den föniglichen Verordnungen, die ohne Theile 
nahme der Prälaten und Barone erlaffen wurden *”), find bes 
merfendwerth die für Beaucaire und Carcaffone im 3. 1254 
und 1255, wodurch den dortigen Senechaux und Baillifd ihre 
Pflichten eingefhärft, namentlidy verboten wird, Gefchenfe zu 
nehmen; wiflführlich Laften aufzulegen, dem Gerichte verfallene 


44) Du Fresne v. Parlamentum. Das neue Parlament hatte 
1260 zu Mitgliedern officiers du roi, doyens ecclesiastimes und 
docteurs plebeiens. Mignet de la feodalite ©. 124. gl. Sism. 8, 
90, der aus einem nicht unvertächtigen Documente anführt: 3 hohe 
Barone, 3 Prälaten, 19 chevaliers, 18 clercs, 2 2egiften. 

45) Daunou in hist. litt. de la Fr. 16, 82%. 

46) Capefigue hist. const. 1. 314, 

47) Dagegen ex debito regiae potestatis, pacem et quieiem 
subjectorum nostrorum, in quorum quiete quiescimus, praecordie- 
liter affectantes eto. subscripta duximus ordinanda. hocueil 1, 267. 
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Güter. zu · kaufen, öffentliche Dirnen in den Staͤdten zu dulden, 


Würfel und Brettfpiel unterfagt, und dad Einkehren in Wirthb« 


bäufer nur Reiſenden geftattet wird. Ferner die Verordnung 


des 3. 1256, durch welche die Wahl der Mained in fämtlichen 


Communen auf den Tag nach dem Feſte Simons und Juda 


feftgefegt wurde *°), das durch den pariſer Prevot Boiſleve odet 


Boidleau verfaßte und durch den König 1260 beſtaͤtigte livre 


des metiers, eine mufterhafte Sandwerfdordnung *), die1268- 


erlaffene Verordnung, aus: den föniglichen Landſchaften alle 
Caorſinen oder Lombarden zu.vertreiben””).. : Bon zweideutiger 
Beſchaffenheit ift die fogenannte pragmatifhe®anction”") 
vom J. 1268 über Rechte und ‚Freiheiten der gallikaniſchen 
Kirchez ed iſt nur eine. Weiſung an die koͤniglichen Beamten, 


die darin audgefprochenen Grundfüge des Koͤnigs zu befolgen, 


nicht aber ein mit Prälaten. und Baronen gefaßter Befchluß; 
alfo zundchft nur auf die unmittelbar föniglichen Landſchaften 
bezuͤglich. Die Legiften wußten nachher daraus ein Ruͤſtzeug 
gegen Firchliche Ufurpationen zu machen; die Anwendung ded 
appel comme d’abus half bie ;geiftliche ‚Gerichtäbarfeit in 
Schrankenhalten. BomParlemente.murde.verordnet 1258, 
daß in der (föniglihen) Graffchaft Bermandois ferner nicht 60 
Solde für Erlaubniß, einen umgefallenen Wagen aufjuricdıten, 


begehrt werden, 1259, daß gefundenes Gold dem Könige, Sil⸗ 


ber dem Gutsherrn gehören, 1260, daß gerichtlicher Zweikampf 
in dem Koͤnigsgebiete nicht mehr Statt.finden, 1261 daß der 
Brauch in Touraine, daß ein Diener, der feinem Herrn ein Brod, 
Huhn oder einen Topf mit Bein. ost, ein Glied verlor, 


48) Recuöil 1, 277, 
49) Es ift noch ‚nicht gebrudt; bie uUeberſchriften der Canitel ſ. 
Recueil 1, 290. Vol. it 10, Sisiondi 8, 19. und ‚108. 
" 50) Recneik 1, 338. 41) Beoneil 1,.,339 
I. Th. 2. Abth. 8 


wet 
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aufhören, 1268 daß die Schwäre bei Gottes Namen ıc. nicht 
geduldet werden follten’?). Mit Theilnahme der Barone warden 
nur über äußere Angelegenheiten Befchlüfle gefaßt: dagegen 
findet fich der Zuziehung von bürgerlichen NRäthen bei der Ver⸗ 
ordnung über die Münzen vom 3. 1262 gedacht’). Einzeich⸗ 
nung der föniglidyen Verordnungen in die Regifter des Parle- 
ments, die Srundlage ardhivarifcher Sicherung derfelben, wurde 
ftehender Braud) unter Ludwig IX.°*). 

Wenige Jahre vor feinem Tode, wie ed fheint, gab 
Ludwig einigen rechtöfundigen Baillifs den Auftrag, eine 
Sammlung der Rechtsgewohnheiten zu veranftalten’’), daraus 
find die etablissemens de S. Louis’“) hervorgegangen, ein 
Rechtsbuch, zu defien Entftehung er Anlaß gab und daß 
far, vor feiner Ausfahrt zum zweiten Kreuzzuge 1270 ihm 
vorgelegt und von ihm gut geheißen worden feyn fol, nicht aber 
ein von ihm und von Staatöwegen proflamirtes Geſetzbuch; 
Berufungen auf diefe Etablifemens fommen erft in fpäterer Zeit 
vor. Selbſt die Art der Ausarbeitung beweift, daß das Bud 
nur den Zweck eined Rechtöbuches erfüllen follte; die darin zahl⸗ 
reich angeführten Satzungen des römifchen Rechts fonnten in 
feinem Geſetze proflamirt werden, fie gehörten dem Studium 
an. Das Studium ded römifchen Rechts war in Ludwigs IX. 
Beit zu Ehren gefommen, Pierre Desfontaines und 
Beaumanoir fleißig in demfelben: auch die Verfafler der 
Etabliffemend waren deflen fundig ; die Häufige Begründung 


52) Recneil 1, 280. 295. 341. 53) Recueil 1, 296, 

54) Die Regifter d’Olim durch Jean de Montluc vom 3. 1255 
an. Daunou in hist. litt. de la Fr. 16, 16. Recueil pref. 1, 77 f. 

55) Recueil 1, 358. 

56) Stabilimentum für Verordnung fchon von Ludwig VIII. im 
3. 1223 gebraucht. Recueil 1, 222. Du Fresne v. Stabilimentum 
führt eine Urkunde vom 3, 1150 an, worin es Befehl heißt. 
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won Merhtöftntuten durch Anfuͤheungen aus Duftiniand Coder 


und Pandeften giebt Zeugniß davon. Waß aun dem Könige - 


Zudwig angehoͤre, ergiebt ſich aus dem Kuͤckblicke auf die von 
ihm zuvor gegebenen Verorduungen, z. V. über Befltafüng Der 


Wucherer und Ketzer, gegen Beſuch der Schenken, über: ben. 


Beugenbeweis ftatt des Zweilampfes, über des Königs Recht 
auf gefundened Gold ıc.°”); doch ‚finden jene. fich bier nicht 
allefamt wieder. Als Grundſtoff der Etabliſſemens iſt das tn 


den alten königlichen Landfchaften, Iſle de Frantt und Orleand, 


geltende Gewohnheitsrecht mit den Bedingungen, die es durch ⸗ 


Kbnigliche Verordnungen erhalten hatte, anzufehen’®); von Den 


ſpaͤter gewonnenen Landſchaften, Rormandie, Anjou ıc. hatte 


jene ihr beſonderes Recht und. vor den Etobliſſemens gab. es 
geſchrichene Rechtöhücher über ſolche, pen denen hier deö coß- 
tumier der Rormandie gedacht werden rag, eumed Mechtöbuches, 
das auf den Grund von Ranulph's de Glanviſla tractatua de 
legibus et consuetudinibpe: ragni' Angliae ’”) zuerft in 
lateiniſcher Sprache abgefaßt und ſpaͤten ind Breodaſche uͤber⸗ 
fegt wurde *). 

Selbſt in des Koͤnigß Gebiete war dad Biedht in den eins 
seinen Baronien nicht daſſelbe und eb wird vielmald bei einer 
Korm auf genauere Modififation nach Dem Brauche einer Lands 
ſchaft oder Herrſchaft verwiefen °'). Das Gemeinfame der 
Stabliffemens, theild wie ed ſchon im Brauche vorhanden, 
theild wie es durch koͤnigliche Verordnungen beſtimmt werben 


57). Etabliss. 1, 85. 1, 34. 1, 1—7. 1, 9. 

58) Vorrede und Shlap der &abliesemens und 1, 118. 

59) Davon unten in der Geſchichte Englands. Ein Abbruck bes 
Andet fi In Philipps engl. Reiches und Rechtogeſch. 1, 334. 

60) Sittengeſchichte 2, 283. 

61) Etsblissernens 1, 3. 6. 2, 36. par ie csustume du peis et 
de la terre. 

g *# 
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war, ging zunaͤchſt auf die unter Verwaltung koͤniglicher Beamten 
ſtehenden Rechtsbezirke, demnaͤchſt aber iſt in ihnen viel enthalten, 
das auch fuͤr der Barone eigene Angelegenheiten und Rechtsver⸗ 
waltung Guͤltigkeit hatte oder zu erlangen geeignet war. Kei⸗ 
neswegs aber find die Etabliſſemens ein Inbegriff des gemein⸗ 
famen franzöfifchen Landrechtes jener Zeit. Endlich ıft ihre 
Unvollftändigfeit offenbar ; von Rechten des Königs, der Kirche :c. 
ift fo gut wie gar nicht die Rede; im Vergleich mit den ſicili⸗ 
fhen Eonftitutionen ıc. find fie ſehr dürftig: es ıft Grund zu 
zweifeln, ob die Arbeit vollendet worden ſey; fie iſt nad) 
Umfange und Beftandtheilen, zu gefchweigen des bunten Ge⸗ 
. mifches und Mangeld an Ordnung °*), eben fo unvollfommen, 
ald nad) Begründung in gefeßgebender Gewalt. Rechtsphilo⸗ 
fophie ift wenig darin zu finden ©?) ; die augenfälligfte Ausſtattung 
bilden die häufigen Berufungen auf römifches Recht und damit 
ift meiftentheil& die Rechtsphiloſophie erledigt worden. 

Die Hauptftüde der Etabliffemene betreffen dad Lehnsrecht, 
fo die Beftimmungen über adliged Erbe, Pflicht des Vaſallen 
gegen den Lehnsherrn, Gründe zur Löfung des Lehnsbandes, 
lehnsherrliche Rechte über Zoll, Mühlen, Backoͤfen, Verheirathung 
und Mitgift von Töchtern der Barone °*), hobe und niedere 
Gerichtöbarfeit der Barone und Vavaſſoren °°), die Art, Klagen 


62) Dies ergiebt fich befonders aus der Folge der Capitel in ber 
zweiten Hälfte des erften Buchs. Dabei aber ift zu bemerken, daß die 
Ueberfchriften der Kapitel großentheils ungenau find. Das zweite Buch 
ift wuͤſtes Gemiſch. | 

63) Zur Probe: Wer zum erften Male ftichlt, verliert das Ohr, 
zum zweiten Male — den Fuß, zum dritten Male — wird gehangen, 
cer l’on ne vient pas du gros au pelit, mes dn petit au grand, 
Etabl. 1, 29. was an das römifche Wultgefeg — ne prius bovem 
quam ovem — erinnert. 

64) Etabliss. 1, 62. 41—55. 60. 145. 146. 109. 110. 

65) Daf. 1, 25. 33 — 40. 
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anzubringen und die Strafe für Auöbleibende zc.°°). Bei den 
zahlreichen Straffaßungen über Verbrechen befundet dad Stus 
dium fi) auf naive Art durch Definitionen, z. B. von rapt, 
encis, vol°”). on den Straffagungen haben mandje etwas 
Auffallended. Der Hausdieb fol gehangen werden, denn er 
übt zugleich Verrath °°). Hehlerinnen von Mördern und 
Straßenräubern follen verbrannt werden °°); eben fo-eine Frau, 
die zum zweiten Male ihe Kind unverfehend durch Erdrüden 
tödtet 2c.7°). Der Selbftmörder und derer, die auf dem Sters 
bebette nicht beichten wollen, Habe und Gut ift dem Gutöhern 
verfallen‘). Daß der gemeine Dann, coütumier, der feinen 
Heren gefchlagen, die Fauſt verlieren fol, daß ein Jude nicht 
gegen Ehriften zeugen fonnte”*), war nicht bloß franzöfifches 
Recht. Bon Wergeld ift nur hie und da ohne. beftimmten Kunfts: 
ausdruck die Rede’’). Des Rechtes der coutumiers bei Erb» 
fahen ıc. wird mehrmals ’*) gedacht; von Communen aber 
wird nirgends gehandelt. Was nun .ald Mufterftücd der Ges 
feßgebung Ludwigs IX. gerühmt zu werden pflegt, Gebot des 
Landfriedens, Verbot ded Zweikampfs und endlich Anweifung 
zu Appellation an die Föniglichen Gerichtöhöfe, diefes tritt in 
den Etabliſſemens nicht ald Hauptfache hervor und fann nicht 
als durd) fie begründet angefehen werden. Der Sweifampf 
ward felbft im unmittelbar föniglihen Gerihtögebiete nicht 
unbedingt aufgehoben, wie aus den erſten Paragraphen der 


66) Etabl. 1, 66. 119. 

67) Etabl. 1, 25: Rat si est fame efforciee. Eacis si est fame 
enceinte quand len la fiert et elle muert de I’ enfant. 

68) Car c’est maniere de traison 1, 30. 

69) Etabl. 1, 32. 

70) pour ce que ce seroit aoooustume. 1,35. 

71) Etabl. 1, 88. 89, 72) Daf. 1, 149. 129. 

73) Dof. 1, 148, 2, 23. 24. 74) Daf. 1, 132 f. 
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Etabliffemend 7°), einer Wiederholung der Verordnung bed 
J. 1260, entmommen werden mögte; gleichwie in den ſicili⸗ 
fhen Eonftitutionen wurde er auf gewiſſe Fälle, Anflage des 
Hochverraths ıc.7°), beſchraͤnkt, in diefen aber felbft zwoifchen 
einem Edelmann und Bürgerlichen zugelaſſen7). Ein Gebot 
ded Landfriedend ift nicht ausdruͤcklich und ald einzelnes Gefes 
in den Etabliffemens enthalten ”°) ; theild aber weiſt die Sasung 
über Rechtsverhandlung durch Zeugen, ftatt der Ausmachung des 
Handeld durchKampf, theils woeifen die vielfältigenBeftimmungen 
der Competenz der Gerichtöbehörden darauf hin, Eben fo wenig 
ift in volles Licht gefest, was für Rechtsſachen vor den König 
gehören (die nachherigen cas royaux)’?), und in was für 
Fällen an ded Königs Gerichtshof appellirt werden möge; auch 
- bier befagen die Sasungen, weldye von Appellationsfaͤllen hans 
deln ®°), wenig mehr, ald daß die Appellation als etwas Vor⸗ 
handenes und Gültiged angenommen wurde. Beſtimmt aber 
ward angeordnet, daß ohne Nöthigung zum Zweikampfe mit 
den Richtern gegen ein Urtheil appellirt werden fonnte®”). 

Der Staatöhaushalt war während diefed Zeitraums noch 
in völligem Schlummer. Des Königs Haudgut, Darbringungen 


75) Etabl. 1, 1—7. vgl. 2, 11. 38. — 76) Daſ. 1, 27. 81. 
77) ©. 1,82, 118. Vom Zweikampfe zwifchen Brüdern 1, 167. 
Bon der Stellvertretung fir einen Krüppel 1, 168. 

78) Nur ungefähr darauf bezüglich ift 2, 41. Aber won ber Que- 
“rantaine-le-Roi ift nichts in den Etablijjemens ‘enthalten. 

79) Nur eine Andeutung ift 2, 27. gl. Mignet de la feoda- 
lite 2, ch. 7. Sismondi 8, 85. Die baillifs bildeten die Anwendung 
aus. Das s’avouer du roi wurde zur Gunft nicht bloß für jeden 
Freien, fondern auch für den Vaſallen gegen den Lehnsherrn. 

80) Etabl. 1, 55 f. 78 80. ®on ber Unregelmaͤßigkeit des appel 
f. Mignet de la feodalite 2, ch. 3. 4. 

81) Daunou hist. litt. de la Fr. 16, 87. Fausser le jugement 
führte nach altgermanifhem Rechtsbrauche gewöhnlich zum 8weikampfe 
defien,, der das Urtheil ſchalt, mit denen, die es gefällt hatten. 
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der Communen, Zollgefaͤlle?“), Güterconfiscation und Strafe 
gelder waren die Quellen des Einfommend; die einzige Steuer 
diefer Zeit, der Saladinszehnte, ward zu Gunften der Kirche 
ausgeſchrieben. Hauptausgaben waren Schenfungen an die 
Kirche, unter den lestern in Ludwigs IX. Zeit die Ausgaben 
für Ankauf von Reliquien, Chrifti Dornenfrone ꝛc. anfehnlich, 
Befoldung von Gerichtsbeamten, lehnsmaͤnniſchen Kriegsleuten 
und eigentlichen Söldnern, Schenkungen von Gemändern ꝛc. 
an die Lehndmannen, Aufwand für milde Stiftungen, z. B. 
dad Blindenhofpital der Quinze-vingt Ludwigs X1.°?), 
defien neue Einrichtung ded hötel- Dieu und eine Dienge anderer 
Anftalten für Fromme und für Leidende”*), endlich für Er⸗ 
bauung von Kirchen und Schloͤſſern. Für Bauten in Paris 
wandte Philipp Auguft nicht wenig auf; von ihm erhielt Paris 
auch dad erfte Straßenpflafter °°). | 
Sinn und Leben der Franzofen in der Zeit von - 
Philipp Auguftd Anfängen bis zum Tode Ludwigs IX. ıft von 
dem, was die frühere Zeit der Capetinger zu erfennen giebt, 
durch die Erweiterung der Stantögrängen und die Verbindung 
der darin enthaltenen Beflandtheile verfchieden und dieſes 


82) Daß auch dem Zollwefen perfönliche Leiftungen flatt baaren 
Geldes nicht durchaus fremd waren, kann eine Zollordnung von Paris 
aus der Zeit Ludwigs IX. darthun. Die Songleurs waren von jeglichem 
peage frei en recitant ou chantant au peager quelqu’ une de leurs 
chansond. Ja ein Affenführer hatte nur feinen Affen Sprünge vor 
dem Zöllner machen zu laffen und biefer dann weiter nichts zu fordern; 
woher das Sprichwort payer en monnaye de singe. Daunou in 
hist. litt. de la Fr. 16, 244, WUeberhaupt vgl. die Preface zu Vol. 
15 and 16 der Ordonnances — über die revenus publics en France, 

83) Zuerſt für 300 Ritter, denen Die Saracenen bie Augen ausges 
kochen hatten. 

8) &. Gilles Corrozet’s Aufzählung in hist. litt. de la Fr. 
16, 303. 

85) Rigord. b. Dulaure hist, de la ville de Paris. 2, 293. 
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großentheild von den SKönigen jener Zeit bewirkt worden; 
Philipp Auguft, Ludwig VIL. und IX. find als die Bfleger 
der franzdfifchen Nationalität in den alten Landfchoften des 
Koͤnigsſtaates und ald die Urheber ihrer Verbreitung über die 
neugewonnenen anzuerfennen: Wir haben nun zu beadhten, wie 
im Volksleben die Nationalität fi) ausdrüdte. Auch bier ift, 
glei wie oben, des durchgehende Gemeinfamen wenig zu 
erfennen; der ritterliche Lehnsadel und die Klerifei ftehen im 
Vorgrunde und dedfen die Ausſicht auf den dritten Stand. Wir 
beachten zuvörderft die Stimmung der Franzofen in Rüdficht 
firchlicher Angelegenheiten. In dem vorigen Beitabfchnitte war 
fanatif 9 ee Eifer zu Waffenfahrten für den Glauben mit 
Sugefellung von Abenteuerluft Hohen und Geringen gemeinfam ; 
‚im gegenwärtigen feste diefes eine Zeitlang fidy fort; Herren 
und Ritter, Bürger und Baucen, ja felbft Kinder weihten fi 
dem Kampfe im heiligen Lande und in der neuen Richtung gegen 
die Steger braufte wilder, roher Ungeftüm einher®°); die Eifter- 
cienfer führten den Reihen. Allmählig aber ward das Erfalten 
deffelben erfennbar; Ludwig IX. hatte Mühe, den Adel zur 
-Mitfahrt gegen die Unglaͤubigen zu bewegen ; die Rottirung 
der Paftouraur*”) hatte anfangs zum Feldgefchrei, Befreiung 
ded Königs aus den Händen der Unglaubigen, bald aber wandte 
fie fi) zum Angriff auf die heimiſche Kleriſei. Aufgeflärtheit 
oder Ketzerei war indeflen in Nordfranfreicdy nidyt häufig; eine 
vereinzelte Erſcheinung der Art zeigt fi) in Arad ®®), ein Abe 


86) Sittengeſchichte 3, 1, 160 f. 

87) Die Gefchichte diefes Aufftandes f. in des Verfaſſers Auffage: 
Aufftände und Kriege der Bauern im Mittelalter, in v. Raumers 
hiſtor. Taſchenbuche Jahrg. 5, ©. 350 f. Eines Aufitandes der Bauern 
in Berry im 3. 1214 gedenft Capefigue 4, 165; nähere Kunde davon 
mangelt mir. 


88) Matthäus Paris a. 1238. ©. 407. 408. 
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ſenker, wie: es fcheint, von niederlaͤndiſchen Gewaͤchs; Die 
Ergebenheit gegen Kirche und Papſtthum uͤberhaupt Tann für 
größer ald in Deutfchland und Italien geſchaͤtt werden. NEE 
um Philipps Liebloſigkeit gegen Ingeburg willen dad Königreich 


mit dem Interdifte belegt war und dieſer Zuſtand einige Sahre 
gedauert hatte, drohte ein Aufltand des gemeinen Manuel 


auszubrechen ). Die Neigung, in geiftliche Orden zu treten, 
war in Branfreich vorzugäweife mächtig; Die Menge der Kloͤſter 


des Ordens von Clugny und Citeaux allein: genügt, daven | 


Beugniß zu geben. Die franzöfifche Klerifei aber war eifrig in 


Parteinehmung für das Papftthum gegen dad Kaiſerthum; fo 
noch 1244 die Eiftercienfer in ihrem Gefuche an Ludwig-LX;, 


er wibge dem Papfte Innocentiud IV. Aufenthalt in. Frankreich 
geftatten°). Dieſes wohl nicht ohne Zumiſchung von nation . 


naler Eiferfucht auf. die. Deutſchen. Die pazifer Univerfitdt, 
örtlich im Herzen Frankreichs, nad. der Perſoͤnlichkeit ihren 
Genoſſen und deren Geiſt aber über franzoͤſiſche Rationalisks 
hinausreichend, war ein dem Papſtthum angehöriged Triebwerk; 
und Philipp Auguft ließ willig geſchehen, daß durch Robert da 
Curzon rc. päpftliche Gefeggebung Statt fand. Dagegen neigte 


der Lehndadel, wenn auch Abenteuers und Waffenluſt und-Gee 
winnfucht dem Kreuze manchen Streiter aus Frankreich zuführte, " 


fi) bedeutend ab von der Kirche, und dieß am meiften:in:D4e 
Zeit Ludwigs IX. Im 3. 1246 traten mehre :franzöftfche 
Barone zu einem Bunde gegen Anmaßung und Bedrüdung der 
Kirche zufammen?). Diefen Sinn hatten mit ihnen gemein 
die Communen ꝰ*). Zur Abtrännigfeit vom Königthum zu 

89) Capefigue 2, 205. 208. 90) Matthäus Paris 571. ” 

91) Gittengefchichte 3, 1, 207. Becudli des any. 1, 1, 252 (& 
1246) ; Raynald, annal, eool. hat 1947. . 

92) Ob enormitates olericorum findet fi mehr als einmal in 
nudtthen Urkunden. 
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Gunſten der Kirche war in dieſem Zeitraume nur einmal, waͤh⸗ 
send des Interdikts unter Philipp Auguft, Veranlaſſung: außer: 
denm hatte eben dieſer Koͤnig in ſeinen nachfolgenden Haͤndeln 
mit Innocentius III. alle Stände ſeines Reichs für ſich. 

Der Adel und die Ritterſchaft Frankreichs zeigen ſich 
feit Philipp Auguſt, wenn auch gefügiger gegen das Koͤnigthum, 
doch noch nicht als an dieſes durch Hofgunſt ıc. gefeſſelt oder als 
geneigt, ſich ihre Ungebundenheit über die Vaſallenpflicht hinaus 
irgend verkuͤmmern zu laſſen. Abenteuerluſt iſt ihre hervorſtechende 
Eigenſchaft und dieſe führte der franzoͤſiſchen Barone und Ritter 
eine große Zahl aus der Heimat. Die noc) übrigen chriſtlichen 
Befisungen im heiligen Lande, Cypern, daB griechifche Kaifers 
tum, Languedoc, das ficilifche Reid) waren die bedeutendften 
Locftätten zur Ausfahrt und Franzofen hier überall zahlreich. 
Kein andered Volk Europa’d hatte in jener Zeit einen eben fo 
wanderluftigen Adel. Ruͤckwirkung von dem Verfehr und Ges 
winne im Auslande auf dic heimifdyen Zuftände blieb nicht auß. 
Zempler= und Sohannitere Orden waren wie eine Pflanzfchule 
für das heimifche Ritterthum; Waffenehre wurde dad Kleinod 
hochgefteigerten Strebens deſſelben. Als die Glaubensſchwaͤr⸗ 
merei aufgehört hatte, der Hebel des Waffenthums zu feyn und 
auch die Abenteuerluft nicht mehr fo haufig ald in der Zeit Phi⸗ 
lipp Auguftd zur Verlaſſung der Heimat zu treiben vermogte, 
bildeten die Formen und Neußerungen ded Adeldlebend daheim 
ſich um fo mehr aus. Waffenbrüderfcdyaften, befiegelt durch das 
Blut der künftigen Genofjen, dad mit Bein gemifcht getrunfen 
wurde, fommen in Qudwigd IX. Zeit vor??). Die Turnierwuth 
ging ind Unbändige. Die Courtoifie gegen die Damen ftand 
daneben in voller Blüthe; in der Schladyt bei Bouvines war 
„die Dame der ritterlihen Minne’’ unter den Lofungen der 

93) Joinville ed. du Fresne p. 92. 
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Kämpfenden?*). Dab zunehmende Wohlgefallen an Ritters 
romanen, durd) abenteuerlich romantifhe Sinnebart der Leſer 
und Hörer genährt, wirkte zuruͤck auf Füllung und Erhebung 
der Phantafie. Andrerfeitd verräth und der Ton der Fabliaut 
und Eontes, daß zu den Figenfchaften der Courtoiſie nicht audy 
Züchtigfeit gehörte. — Die Stellung ded Adeld zum dritten 
Stande änderte ſich thatfächlich theild durch Zunahme der 
Sommunen , theild durd) den Schuß, den der gemeine Mann 
bei den koͤniglichen Gerichten fand: die Anficht des Edelmannd 
von der Nihtöwürdigfeit ded coütumier, des vilain und serf 
änderte fi) aber nicht, aud) WWegelagerung und empörende 
Grauſamkeit gegen die, melde der Gewalt unterlagen, waren 

nicht felten °). Die hohe Geiftlichfeit, meiftend adliger Geburt, 
war darin wenig vom Adel unterfhieden. Die Stiftöherren 
zu Paris ließen in der Seit, wo Ludwig IX. im Morgenlande 
war, die ihnen untergebenen Bewohner eined Dorfes, Mann, 
Weib und Kind zufammen in ein ſcheußliches Befängnif werfen, 
wo fie hätten verſchmachten müffen, wenn nicht Königin Blanfa 
ihre Retterin wurde?°). Daß das unglüdliche der rohen Will 
führ ded Adeld preiögegebene Landvolk Schuß bei dem Königs 


94) Nuno quisque suae memor esto* puellae läßt Wilh. Brito 
ch. 11 einen jungen flämifchen Ritter rufen. Sismondi berichtet (6, 
359): On entendoit cependant, comme dans un tournois repeter 
de part et d’autres le ori: Chevaliers, souvenez-vous de vos dames. 
Iſt das mehr als Amplification jener Angabe Wilhelm Brito’s ? 

95) Der Here von Coucy traf drei flämifche Sünglinge edler Ab⸗ 
Eunft in feinem Forfte: er ließ fle hängen. "Der Herr von Montreal 
eh einen Geiſtlichen, der fih aus der Gefangenfchaft nicht loͤſen konnte, 
mit Honig beftreihen und am Schloßthurm aufhängen, daß er von 
tem Ungeziefer gefreffen wurde. Doch blich beides nicht ungeahndet. 
S. von Coucy den Beichtvater der Königin Margaretha b. Capefigue 
hist. oonst, 1, 245 f., Sismondi 8, 98,, über Montreal die registres 
d’olim ib. 270. 

96) Fillean de la Chaise hist. de 8. Lomis 10, chap. 14. 
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thum zu erlangen begann, daß des Königs Gerichtöähöfe ihre 
Competen; audzudehnen bemüht waren, daß hinfort Berechtung 
von Communen Statt fand, daß die fihriftgelehrten Rechts⸗ 
fenner im koͤniglichen Parlament ihre Ueberlegenheit fühlen 
fießen und da& Bedürfniß der Schrift in die Augen fiel x. 
wirkte sufammen auf Niederfehreibung der Gewohnheitsrechte 
der einzelnen Baronien, wozu fihon vor Philipp Auguſt der 
Anfang gemacht worden war; Beaumanoirs vortreffliches Bud) 
über die Cohtumes in Beauvaisis aber ıft ald die gediegene 
Frucht eines denfenden und gebildeten Geifted anzufehen. 

Der Bürgerftand in Frankreich fam in gewerblicher 
Thaͤtigkeit, in lebhaften Betriebe von Handel und Schifffahrt 
dem: von Deutfchland und Stalien nicht glei); Tuͤchtigkeit in 
Waffen hatte er mit dem Adel gemein und Unbefangenheit in 
kirchlichen Angelegenheiten vor diefem voraus. Die Nationalität 
als Ring um die Koͤnigskrone hatte in den Sergend der Städte 
ihre wackerſten Schildhalter. Lebhafter ftadtifcher Verkehr war 
vor allem in Paris, Troyes, Rouen, Orleans, Arras, Tours, 
Amiens ıc. Einen Hafen am Mittelmeere befam das koͤnigliche 
Frankreich erft, als Aigued Morted an Ludwig IX. gefallen 
war?’). Der Geldhandel ward den Juden vielfältig verfüms 
mert ; die Saorfinen oder Rombarden verfuchten unter Ludwig IX. 
ſich deſſen zu bemaͤchtigen; aber nun fchien er in noch fchlimmere 
Hände zu fommen; die Caorfinen wurden aus den föniglichen 
Landfchaften vertrichen. 

In den der Krone neugewonnenen Landfchaften, 
Normandie ıc. trat das Franzöfifche nicht überall gleich raſch 
und fräftig hervor. Von durchaus franzoͤſiſchem Schrot und 
Korn war die Bevölkerung von Anjou, Maine und Touraine 
und bier die englifche Herrſchaft umnatürliche Unterbrechung 

97) Sismondi 7, 372. 


\ 
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volksthuͤmlichen Zuſammenhangs geweſen. Nicht fo war es 

in der Normandie; wenn gleich bier dad franzoͤſiſche Gepraͤge 
im eitterlichen Leben vorherrſchte und die geſamte Bevölkerung 
franzoͤſiſch ſprach, fo war doc die Verfchiedenheit zwifchen 
Normandd und Franzofen nicht ganz geſchwunden, vielmehe 
hatte die Eroberung Englands beigetragen, den Stol; der Nor⸗ 
mands ald eines eigenen Volkes auszubilden. Als nun aber 
Philipp Auguft die Normandie befegte, fand er, wenn auch 
Gegenwehr bei dem Angriffe auf Rouen, Arqued und Bers 
neuil?®), doc) keineswegs Widerftand in einem Volksaufgebote; 
das andere Bolf blich außer Spiel und fah im Herzen wol lieber 
Franzoſen ald nur franzöfifch redende Burgherren, die auch jenſeits 
des Meeres heimiſch waren; bei den Baronen aber entfchied 
meiftend, ob fie mehr Gut huͤben oder drüben deſſelben hatten; 
mehre verließen die Normandie, um ganz in England zu woh⸗ 
nen °”); die meiften blieben in der Normandie, leifteten dem 
frangöfifchen Könige Huldigung und- wurden bei fortdauernder 
provincialer Eigenthümlichfeit fo gute Franzoſen ald die von 
Isle de France und Orleand, . Die Trennung der Normandie 
vom englifchen Staatöwefen ift bedeutender für Geftaltung des 
britifchen ald des franzöfifchen Nationaldharafterd gewefen. — 
Die Bretonen, deren Herzog feit 1213 dem franzöfifchen 
Könige unmittelbar huldigte'””), wurden empfänglicyer für 
franzöfifcyen Einfluß ald früberhin und der bretonifche Adel 
verfehrte gern um den König und in der franzöfifchen Ritters 
fhaft; ‚Sagen und Dichtungen wurden gegen einander audges 
tauſcht: dennod) behauptete altfeltifches Weſen in Sprache und 
Sitte ſich hinfort, und felbft Spuren von Gebräuchen des 


98) Sismondi 7, 495. 
09) Capefigue hist. const. 1, 150. 
100) Daru 1, 16% 
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Oruidencults laſſen noch in dieſer Zeit fih-nachweifen'”"), — 
Die Bewohner von Poitou waren Miſchlinge des Suͤdens 
und Nordens; ihre Mundart weder ganz franzoͤſiſch noch occi⸗ 
taniſch; für franzoͤſiſches Weſen wurden fie leicht gewonnen, 
feitdem fie von den Aquitaniern gefondert waren und überdied 
nach der Unterwerfung der Albigenfer ihre Hinneigung zum 
Deeitanifchen nicht mehr an der Dutterftätte defielben, Languedoc, 
einen Anhalt zum Gegenfoge gegen Nordfrankreich hatte: ger 
mein behielten fie mit den “Provenzalen hohe Lebendigkeit und 
leichten, beiten Sinn mit Freude an Spiel und Gefang. — 
uf die volksthuͤmlichen Geftaltungen in Languedoc und 
Provence konnten die Schreckniſſe des Ketzerkrieges und der 
Glaubendgerichte zunaͤchſt nur verderblich, mehr abftoßend als 
aneignend wirken; die fanatifche Wuth und Graufamfeit der 
Franzoſen, gleich groß bei denen in der Möndyöfutte ald denen 
im Harniſch, erfüllte die unglüdlichen Languedofer mit Haß 
gegen ihre franzöfifchen Quaͤler; die ſchoͤnſten Bluͤthen ihres 
geiftigen Lebens waren geknickt und welften gänzlichem Abfterben 
zu; dennod) dauerte die occitaniſche Sprache ald Mundart fort 
und died wehrte der gänslichen Umgeftaltung der Languedofer 
in Franzoſen. Das politiſche Band zwifchen Languedoe und 
Aragon war feit Ludwigs Vertrage mit Jakob im 3. 1258 
gelöft, das volksthuͤmliche aber dauerte fort; in der Zeit bitterer 
Bedrängniß durd) franzöfifche Heerfcharen und päpftliche Ins 
quifition flohen Unglücliche über die Pyrenaͤen nad) Aragon ; 
auch Alfond X. von Eaftilien öffnete den provenzalifchen Dich⸗ 
tern gaftfreundliche Stätten '”*); der Provenzalgefang hatte in 
dem gay saber Aragon eine anmuthige Nachblüthe. Für die 
Bewohner der eigentlichen Provence, wo Marſeille in ſchweſter⸗ 


101) Art de verifier les dates 4, 71. 
102) Diez 67. 
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hen ‘Bande mit Barcelona verkehrte, war die Hoheit: Led 
Branzofen Karl von Anjou unerfreulic, und dem volläthümlichen 
Gefühl widerwärtig. u. 
In Doefie, Literatur und Kunft dieſes Zeitalters 
fehen wir volle Blüthe und Frucht deſſen, was in dem Jahr⸗ 
bunderte vor Philipp Auguft aufgefproßt war, und in diefem N 
Gebiete bis gegen Ende des dreisehnten Jahrhunderts die Dop⸗ 
pelheit des Occitaniſchen und des Franzöfifchen. Wenn aud 
durd) Krieg und Inquifition geftört Hatte der Provenzalgens 
fang bis gegen 1250 innere Lebenskraft, und in dußerer 
Goͤnnerſchaft reichliche Dflege ; durch die Slaubendverfolgungen 
erhielt dad Sirventes neuen Stoff zu poetiſcher Enfrüftung, 
gegen Rom und die Franzofen. Der Provenzalgefang hatte 
Gunft bei den Fürften von Aragon, Provence, Montpellier, 
Baur ıc. und galt auch in Oberitalien bei den Herren von 
Montferrat und Efte; Lombarden, ald Gordello (geb. 1189 
zu Diantua), Nicoletto von Turin, Bonifazio Calvo aus Genua, 
Bartolomeo Giorgi aus Venedig u. A. fangen provenzalifch. 
Der Kreid der Dichtung erlangte nicht eben geößere Ausdehnung 
als zuvor; der Heldengefang und die devote und muntere Ers 
zaͤhlung famen nicht zu vollen Ehren; ein Roman in Berfen, 
Jaufre, aud dem Anfange des dreizehnten Jahrhunderts, dem 
Dichtungdgebiete von Artus angehdrig '°’) und der jüngere 
Roman in Profa, Philomena, aus dem Fabelfreife von 
Karl dem Großen ’°*), ein verforen gegangener Roman Guiot’d -%: 
(Kyot) von dem heiligen Graal, Parzival, den Wolfram von 
Eſchenbach ind Deutfche übertrug, machen Wie Hauptſache der 
poetifchen Leiftungen diefer Art aus. Auch die Gefchichte, der 
die furchtbaren Albigenferfriege fo reihen Stoff darbot, wurde 
nit eifrig gepflegt; eine Reimchronif Wilhelms von Tudela 
103) Diez Wi f. 104) Def. 207, 
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giebt nur die Duͤrftigkeit fund ’°°) ; doch ift nicht zu zweifeln, 
daß noch manches ſchaͤtzbare Denkmal epifcher Poeſie der Pros 
venzalen genaue Nachforſchung lohnen wird '°°). Der Igrifche 
Geſang, ‚welcher in Folquet von Marfeille (fpäter Bifchof zu 
, Toulouſe), dem Mantuaner Sordello, dem Mönd Ssarn, in 
Rambaud de Vaqueiras, Raimund Vidal, Giraud von 
Borneil, Peire Cardinal, Arnaut Daniel, feine bedeutendften 
Dichter bis gegen 1250 Hatte, zehrte fich ab, weniger in Folge 
äußerer Ungunft, ald innerer Dürftigfeit; Guiraud Ri⸗ 
quier ift der legte Vertreter defielben. — Wiflenfchaft und 
Kunſt fand bei den Provenzalen weder hohe Gunſt noch ausge⸗ 
zeichnetes Talent. Es iſt nicht zu verhehlen, daß die natürliche 
YAusftattung der Provenzalen ſich in einem fehr befchränften 
Gebiete erfüllte; diefem mangelte die Weite, wie die Tiefe, 


Nordfranzoͤſiſche Poeſie und Literatur, auch damald 
noch über den Kanal nach England hinüberreihend und durch 
den Wechfelverkehr hin und her genährt, hatte in Philipp Auguft 
einen freundlichen Goͤnner. Bon feiner Zeit an galt die Mundart 
von Parıd für dad befte Franzöfıfdh)'°”); hinfort aber behaup⸗ 
teten die anglo= normandifchen Dichter ihren Pla& unter den 
franzöfifchen. Ohne ritterliche Begeifterung las und lichte Phis 
lipp Auguft doch die Heldenromane; auch hatte cr einen 
KHofdichter Helinand. Sein Zeitalter war ungemein fruchtbar 


. an ſolchen; Weberfegungen aus dem Lateinifchen und Originals 


arbeiten in franzöfifcher Sprache, Vers und Profa, wuchfen 
zu reichen Vorräthen an. Gegen Ende des zwölften Jahrhun⸗ 


105) Diez 216. 
106) Den Beweis geben Zauriels Mittheilungen in der revue des 
deux mondes, 

107) Daunou in hist, litt. de la Fr. 16, 156. 159. 
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| * 
derts warde von dem fruchtbaren Ehr eſtieun von Troyes ey 
die Dichtung vom heiligen Graal zu mehren Romanen verar⸗ 
beitet; Lancelot(Lancirorto vonlancia rotta), Berceval, 
Derceforeft wurden feitdem neben Artus; Merlinund Morgana 
Hauptgeftalten dieſes Fabellreifes und Lancelots Buhlfchaft x 
mit &inevra Lieblingsgegenſtand poetiſcher Auffaffung und Ers 
sdgung '°®), wie denn uͤberhaupt die keltiſch⸗ beitifche Lockerheit 
und Luͤſternheit in allen Gedichten dieſes Gebiets, felbft bis in 
die deutſchen Ueberarbeitungen bin, ihren Widerſchein hat. In 
dieſen Kreis gehören die Romane: Giron der Ritterliche (cour- 
tois) und Meliadus von Leonnoys, verfaßt von Rufticien von 
Pifa (Jahrh. 13, geb. in. England), und Triſtan und Iſolde, 
ein nachher deutſch, fpanifch, italienifih and provenzaliſch 
bearbeiteter Roman. Eben fo eifeige Pflege fand die Dichtung 
von Karl dem Großen; die Ueberfegung deö pfeudo s turpi⸗ 
nifchen Machwerls aus dem Lateinifihen ind Sranzöfifche, beforgt 
durch Michel de Harnes“'°) im J. 1207, war nur ein Glied 
der ſchon früher begonnenen Kette, aber wohl nicht ohne Eins 
fluß auf Luft und Eifer zu ihrer Fortbildung. Adam oder, 
Adena; (genannt le Roi) g. 1250 ward hier, was Chreftien 
von Trohes für den Sagenfreid von Artud und dem Braal; er 
verfaßte gegen 1200 den Roman von Berta.und Pippin, Karls 
des Großen Aeltern, und mehre andere Romane”). Hüon _ 
von Billeneuve fihrieb über zehn Romane, darunter ei 
von Karld Kriege mit den Sachfen, einen Roman von Reguair - 


von Montauban, von Doolin von Mainz und von den vied 







108) Er farb 1191. ©. Hist. litt. de la Fr. 15, 193 f. 
109) &. Überhaupt Schmidt in Wiener Jahrb. 29, 87 f. 3 
110) Daunou a. O. 153. 


111) Daunou 233, Roquefort 128 f. Schmidt in Wimer x Jah, 
31, 10%. 
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Kindern Aymond, Reinhold oder Rinaldo '"*)2c. Grundgedanfen 
diefer abenteuerlichen Dichtungen find der Kampf Karld gegen 
die Mufelmannen und Heiden und die Widerfpänftigkeit oder 
die Tuͤcke feiner Großen gegen ihn“?). Das Groften der Bas 
one über die Zunahme der königlichen Macht in ihrer Beit hat 
ohne Zweifel beigetragen, die Sippfchaft jener Romane zu 
mehren. Zu ihe gehdren die Romane von Reinholdd Vetter, 
dem Zauberer Malegiä oder Maugid, dem Enkel Reinholds 
Mabrian, ferner von Hüon von Berdeaur, von dem Enhtel 
Doolins Ogier dem Dänen, defien Söhnen Meurvin und Gerard 
vom Euphrat m. Dichtungen von Karld Vorfahren und Palas 
dinen ohne jene beiden Grundgedanfen wucherten neben jenem 
Doppelgeſchlechte reichlich *). Neben eigenen Erfindungen 
verfchmähten die Franzoſen keineswegs Meberfegungen, daher ift 
bei der fortdauernden Anhaͤufung poetiſcher Borräthe die Urs 
fprünglichkeit oft nicht nachzuweiſen. Daneben ward hinfort 
auch der Stoff von Reinhart (Renaud)dem Fuchs und Ifegrim 
dem Wolf mit befonderer Vorliebe behandelt '"°) und Die norman⸗ 
difhen Wunderdichtungen von Robert dem Teufel und Richard 
ohne Burcht .’°), worin der gefpenftifche Spuk an nordifchen 
Grundftoff erinnert, traten aus dem Gebiete der Bolfsmährdyen 
in dad der Kunftpoefie. Alexander der Große gefellte durch 
Lambertslis Cord und Alerander von Bermay "”) am Ende 


112) Daunou 232. Schmidt 112. 

113) Schmidt 31, 99 f. Goͤrres die teutfihen Bolkeduͤcher 100 4. 

114) Die Romane t von Milo von Anglante und Berta, von Zlos 
und Blankflos, von Fierabras ꝛc. 

115) 3. Grimm Reinhart Fuchs Cp. 10. Der roman du renard 
ut v. Meon (42000 Berſe) iſt das wichtigſte Staͤck aus der 

aſſe. 
116) Schmidt a. O. 31, 136 f. 
117) Roquefort 158, giebt 3. 1184 an. Hist., litt, de la Br. 14, 
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Jahrh. 12 ſich zu den Stoffen der abenteuerlidyen Helden⸗ and 
Baubesdihtung, Der Roman von der Roſe, .deflen erfte 


Hälfte in diefer Zeit von Wilhelm von Lorrid (9.1240) verfaßt 


wurde, ſteht ziemlich einzeln in feiner Art da; zu der myſtiſchen 
Schwaͤrmerei, die die Romane vom heiligen Graal auszeichnet, 


und der Abenteuerlichfeit in Miſchung von Ort und Zeit, von 


Chriſtenthum, Heidentfum und Zölam, im Aufgebot der Magie 
des Occidents und Orients, kam in jenem die Allegorie, (ängft 
ſchon beliebt, zu hoͤchſten Ehren. Diefes bildet für die Ge⸗ 
ſchichte der franzoͤſiſchen Poefie einen ungünftigen Uebergangs⸗ 
punft; für die folgenden Jahrhunderte wurde die Allegorie ein 
Sranfheitöftoff. — Mit den Romanen mehrten ſich die Heinen 
Erzäblungen, frommen und ſcherzhaften Inhalts, die letz⸗ 

„teren. nachher eine Fundgrube für Boccaccio, Lafontaine, Mo⸗ 
liere xcz neue Formen kamen nicht auf, auch war nur von 
wenigen Stoffen die Erfindung urſpruͤnglich franzoͤſiſch, die 
Literatur gelangte aus verfchiedenen Quellen, vorzüglich auch 


durch Verpflanzung und Aneignung orientalifcher Erzaͤh⸗ 


kungen”"®) zu einem üppigen Reichthum. Die Erzählung von 
Aucassin und Nicolette’'?) ift ein reizendes Muſterſtuͤck fran⸗ 
wfifcher Naivetät. NRutebeuf war der fruchtbarſte Dichter von 
Fabliaug in diefer Zeit'""°). Frivole Unzüchtigfeit ift auch in 


Ludwigs IX. Zeit der Ton, in dem die Verfaffer der meiften 


— — 





—— 
7 


übrigen ſich gefielen'?'), und daß dies dem Sinne der Hörer » Ä 





119 f. 160 fe Die Alerandriner kamen um diefelbe Seit ur Se P. 


tung ald Normalmetrum für das Epos. Hiist. litt. 15, 100 ff. 

+18) Eichhorn Geſch. d. Cult. und Lit. 1, Bell, 25 f£E Daumen 
a. O. 229 f. 3. 8. Dolopathos, ie viele Syrachen Äberfepe rach 
1260). Roquefort 170. 

119) In Fablienx et contes p, Barbazan ed. M6om 1, 380 f. 

120) Daunoun a. D. 210, 215, 

121) Derf. 182: L’honnttete n’a pu Ötre bravee aveo tant 
d’ exods que ohez un peuple dont la civilisation demeureit fort 
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und Leſer entſprach, ift außer Zweifel; die zuͤchtige Sinnedart 
des wackern Fuͤrſten hatte keinen Einfluß auf den Ton des Ver⸗ 
kehrs und der geſelligen und poetiſchen Unterhaltung in Wort 
und Schrift; Cenſur uͤbte nur die Kirche, jenes Gebiet aber 
wurde von ihr noch nicht erreicht. Daher iſt es nicht auf⸗ 
fallend, daß, waͤhrend die bigotte Stumpfheit in den devoten 
Erzählungen und Legenden '”) ein großes geiſtiges 
Gebiet umfaßte, auch Spott gegen die, weldye des Kirchenthums 
Blößen zur Schau trugen, und felbft Häretifche Sreigeifterei '””) 
ihren Plag fanden. So wenig Ludwigs IX, kirchliche Devotion 
darin etwas zu ändern vermogte, eben fo wenig ift der devote 
Ton anderer Erzählungen ald eine Wirkung von Ludwigs IX. 
Andachtdeifer anzufehen. Das Abenteuerliche fand auch hier 
- und felbft in den Bearbeitungen der Evangelien, Eingang; die, 
zwölf Apoftel wurden wol ald zwölf Pair gedacht, mit denen 
Chriſtus Turniere anftellte'?*). — 

Als neuer Aufwuchs in dem poetifchen Kunftgarten ift das 
Lied lay, lai "”°), namentlich dad Minnelied anzuführen. 
König Richard Loͤwenherz gehört zu den franzöfifchen 
Trouvered'?°);, Thibautvon Champagne und Navarra ift 
wol der bedeutendfte der franzöfifchen Trouveres, die Dichterin 
Marie de France auß der Bretagne bat den nädhften, wo 


imparfaite ,„... nous ne saurions donner à la grossierete, à l’ efiron- 
: terie le nom de franchise, 

122) Roquefort 237 f. 

123) Daunou 182. Aucaffin will lieber mit feiner Nicolette in 
der Hölle unter Königen und Rittern, als im Paradiefe ſeyn, wo nur 
Bultenzende Mönche und alte Heuchler. 

124) Capefigue hist. const. 1, 115. 

125) Le Romancero Frangais etc. p. Paulin Paris Par. 1833. 
©. die Icehrreihe Anzeige Ferd. Wolfs in Wien. 3.8. Bd. 66. 

126) Daunou a. DO. 209. Le Grand fablianx ou contes pref. 55. 
'Roquefort 120, 
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nicht einen hoͤhern Plag und Raoul de Couch (+ 1249) ift 
nicht eben niedriger zu ftellen; doc) mangelt Frifche und. Anmuth 
ihnen und allen übrigen ‘*”), deren Zahl nicht gering ift, und 
unter denen auch Karl von Anjou, Peter Diauclere von Bres 
tagne, Heinrid), Herzog von Brabant ıc. gezählt werden. Was 
die provenzalifchen Tenzonen, das wurden hier die jeux - partie. 
Alerdingd war das franzöfifche Lied nicht bloß Nachahmung 
des provenzalifdyen, doch aber weder die franzöfifche Sprache 
noch die volksthuͤmliche Sinnedart jener Zeit feinem Gedeihen 
förderlich (mangelt doch das Trinflied gänzlich) ; die erzählende 
Poefie und der Unterhaltungston, der in ihre fo vortrefflich ſich 
entwideln fonnte, entſprachen dem Sinne der Franzoſen mit 
fo entfchiedenem Uebergewichte der Gunft, daß das bloße Spiel 
mit Gefühlen und Begriffen im Minnegefange nicht genügte. 
Daher wurde denn aud) lay, ſchon bei den Bretonen von.audr 
gedehnter Bedeutung, zur Bezeichnung von conte und fablian 
gebraucht. Dem Liedergefange wurde aud) die Gemeinheit der 
umberziehenden Mreneftreld und Songleurd nadıtheilig, doch 
diente eben- diefe, bei dem niedern Volke mit den Hefen der 
Poeſie auch manches Edlere, z. B. die gieux sous l’ormel'?*), 
in Vertrieb zu bringen. Kriegeriſche Gefänge mit Preis der 
Helden der Vorzeit, chansons de gestes, wurden biö ind 
dreischnte Jahrh. von normandifhen Dichtern verfaßt‘’”). — 


Daneben erfreute der Franzoſe bei aller Leichtfertigfeit eben fo .:- 


ſeht als der ernftere Deutfche fih des belehrenden und 
ruͤgenden Gedichts und der darin enthaltenen Zeichnungen 
des vorhandenen Sittenverderbniffes, ohne darum feine Sitten 


127) Diez 245 f. 

128) Roquefort 93 f. Puy (podium, Geruͤſt) bezeichnete eine dal. 
öffentliche poetifche Kuftbarkeit. Daunou 240, Bon den Meneftrels und 
Jongleurs f. denf. 272 f. 

123) Daunpu 212%, 
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ya beſſern; die bible-Guyot von Guyot de Provins (Bibel 
— weil darin die Wahrheit gefagt werde), die bible au 
seigneur de Berze, le chastiement des Dames, find in 
diefer Art vorzüglich; Epifches ift dem ordene de chevalerie 
zugemifcht und dad castoiement ift nur aus Erzählungen zus 
fammengefest"?°). — Das Volf ergöste daneben hinfort fich 
an fatirifhen Spottliedern; die sotte chanson diefer Zeit 
ift vielleicht ald einer der Keime ded nachherigen dramatifchen 
Poſſenſpiels anzufehen ”). 

Außer dem Gebiete der Poeſie und ungerechnet den nicht 
unbedeutenden Borrath in Profa gefchriebener Romane bildete 
die franzöfifhe Proſa feit dem Anfange des dreisehnten Jahre 
hunderts ſich in mehren Richtungen aud ; der hiſtoriſche Vortrag, 
am naͤchſten der Lieblingspoefie der Sranzofen verwandt, wurde 
in die franzöfifche Literatur eingeführt durch Geoffroi de 
Villehardouins Beſchreibung des Kreuzzugd vom Jahre 
1202 f.; dadurch ward die Bahn, auf der die franzoͤſiſche 
Sprache ſich in voller Tüchtigfeit bewähren follte, en 
gegen Ende der Zeit Ludwigs IX. wurde die lateinifch verfaßte 
Chronifvon S. Denys ind Franzöfifche überfegt"?*) ; doch erft im 
Anfange des vierzehnten Jahrh. das zweite bedeutende Werk der 
nationalen Gefchichtfchreibung, Joinville's Denkwuͤrdig⸗ 
feiten, verfaßt. — Bur Abfaffung von Gefegen wurde nod 
über Ludwigs IX. Zeit hinaus die lateiniſche Sprache gebraudht, 
und aud) Rechtsbuͤcher, Uufzeihnungen ded Gewohnheitsrechts, 
coütumiers, wenn zwar lange und häufig vor den etablissemens 


130) Allefamt in Barbazan fabliaux et contes Ih. 1 und 2. 

131) Daunou 213. Hauptſache dabei maren jedoch die miracles; 
dgl. hatte Geofiroy, Abt v. &. Albans, Sahrh. 12 auch in England 
eingeführt. Roquefort 256. 

132) Eine handfchriftl. Chronique de Rheims (1138 — 1260) wird 
als reichhaltig geruͤhmt in Paris Romancero Franqais. 
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de S. Louis, in franzoͤſiſcher Sprache bei weitem: ſpaͤter in 
deren Mutteelande als in Eugland und Palaͤſtina verfaßt"): 
faſt zweihundert Jahre vor Auſzeichnung der Ctablifſemens Hatte 
Wilhelm der Eroberer angelfächfifche Befege in das Franjoͤſiſche 
überfegen laſſen, und mindeftend anderthalb Jahrhunderte früher 
die Niederſchreibung der assises et bons usages zu Serufalem 
Statt gefunden. Heinrich I. von England Hatte 1189 fein” 
Zeſtament franzöfifch niederfchreiben laſſen); auch datin blieb 
dad Mutterland zurüd. 

&inn der Franzofen für Wiffenfaftligfeit tann 
weder and dem Fortbeſtehen zahlreich beſuchter Kloſterſchulen“), 
noch au6 dem zahlreichen Beſuche der Univerſitaͤt zu Paris und 
der Entftehung mehrer‘ anderer Univerfitäten, zu Zonloufe, 
Angers und Orleans bewiefen werden; die Univerſitaͤten grüns 


deten ſich nicht auf das heimatliche Wolfätgum, fie erfühlten ſich 


in der über Nationalität erhabenen Allgemeinheit der Theilnahme 


an ihren Studien: Frankreich ſelbſt / in deffen Hauptſtadt die 


Theologie und Philoſophie auslaͤndiſche Lehrer vom hoͤchſten 
Ruhme hatte, war in dieſem Zeitalter nicht reich an heimiſchen 
ausgezeichneten Vertretern der Wiſſenſchaft; doch find ehrender 
Anerkennung werth Wilhelm aus Nuvergne (4 1249) ald Phi⸗ 
loſoph, Bincentiud von Beauvais (+ 12547) als 
Gelehrter und Denker in Theologie, Philoſophie, Geſchichte ı., 
Yierre des Fontaines (g. 1250) und Beaumanoir _ 


(1265 — 1283) als Rechtsgelehte, Hugo de ©. Gare. 


aus Bienne (+ 1260) ald Theologe. Dad Verbot der Rechtb« 


fludien zu Paris, von mehren Päpften erlaffen,. namentlich. 


1218 und 1220 von Honorius III., ward.nicht befolgt ; doch 

hatte Paris nicht eben Im Vortrage des römifihen Rechts auges 

zeichnete Lehrer. Das Nationafrecht umher fan In zu weitem 
133) Daunon 81. — 134) Derf. 155. — 135) Derſ. M ſ. 
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„Abſtande davon25) und eine Ruͤckwirkung der Zuſtaͤnde im 
Leben auf die Studien fand gewiß in einigem Maße Statt. 
Dagegen fanden unter den Beamten ſich eine anſehnliche Zahl 
rechtskundiger Maͤnner und hier, nicht in den Schulen, iſt des 
Studiums Bluͤthe zu ſchauen. — Nirgends wol hatte der Geiſt 
der Wiſſenſchaftlichkeit mehr Hinderniſſe zu bekaͤmpfen als in 
der Geſchichte und Erdbeſchreibung, indem durch die 
Ritterromane der abenteuerlichſte Wahn Zeiten, Laͤnder und 
Voͤlker gemiſcht und die Raͤume mit Geſtalten einer Wunderwelt 
gefuͤllt hatte: Kritik konnte nur in den Geſchichten der Gegen⸗ 
wart und naͤchſten Vergangenheit auffommen '’”), und auch hier 
truͤbte Parteigeift und Fanatismus die Quelle, ald in den Ge⸗ 
ſchichten der Albigenferkriege. Das, Volf erntete Aufflärung 
weder aus den wenigen mit Unbefangenbeit gefchriebenen Ges 
ſchichtsbuͤchern, noch aus den Reifeberichten: eined Rubruquiß ıc. 
oder den Ueberſetzungen griechifher und arabifcher Geographen. 
Ludwig IX. ermunterte zu Ueberfegungen belchrender Werke des 
Auslandes und der lateinifchen Literatur ind Franzöfifche; feine 
Hauptforge ging jedoch auf die firchlichen Schriften. | 

Bon den ſchoͤnen Künften"?) wurde die Mufif hin- 
fort theild von der Stlerifei, theils von den Trouvered, Mieneftreld 
und Songleurd geübt, von den Franzofen aber weder in der 
einen, noch in der andern Art etwas geleiftet, das fie von den 
übrigen Völker jener Zeit audgezeichnet hätte. Die franzöfifche 
Sprache hatte indeß ſchon aufs beftimmtefte den Charakter des 


136) Richard d’ Annebault überfeßte Suftinians Inftitutionen in 
feanzöfifche Verſe (Daunou 210): gewiß mehr aus pebantifcher Lieb⸗ 
haberei ald um Kenntniß des römifchen Rechts gangbarer zu machen. 

137) Shrenmwerth ift Rigordus (bl. 1200) Gefch. Ph. Auguſts. 

138) ©. den mufterhaften discours sur l’etat des beaux- arts 
en France au XIlfme sidcle von Daunou {n hist, litt. de la Fr. 
16, 255 f. 
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Unmelodifchen"??), der der Entwickelung des echten Schwungß 
im Gefange nachher fo lange hinderlich geweſen iſt. Inder 
Baukunſt und bildenden Kunft läßt fich bei dem gemein⸗ 
famen Eifer für die erfte im gefamten abendländifchen Europa 
ein Unterfchied zwifchen den einzelnen Völfern bierin kaum 
anderd ald nad) der Zahl und Thätigfeit der Kunſtgoͤnner und 
der Dienge und Stattlichfeit der vorhandenen Kunſtwerke ans 
geben, dad Nationale darin nachzuweiſen ift eine unlödbare 
Aufgabe. Philipp Auguft und Ludwig IX. ließen viel bauen; 
doch ıft Feiner von beiden als eigentlicher Pfleger der ſchoͤnen 
Baufunft zu nennen. Sener forgte für das Nüsliche im pros 
fanen Leben, für Hallen (1183) und Straßenpflafter (1185) 
zu Paris, begann das Louvre xc. "*°) ; diefer feßte den 1163 bes 
gonnenen Bau des Doms von Notre= Dame fort und vollendete 
die Kirhe zu ©. Denys, war aber mehr bedacht, Klöfter, 
Kirchen und milde Stiftungen einzurichten und außzuftatten. 
Eben derfelbe hielt mehr darauf, Foftbare Reliquien zu erwerben, 
als prachtvolled Gerägh zur Zierde der Kirchen bereiten zu Taflen. 
Bemerfendwerth aber ift, daß Ludwig IX. feinen föniglidyen 
Vorfahren Kenotaphien aufrichten ließ, worauf die Statuen 
durch forgfältige Kunftarbeit ſich auszeichneten. Der Reliquiens 
Kaften der h. Genovefa, gearbeitet 1240, ein Kunftwerf des 
Erzguſſes, wurde Gegenftand Fünftlerifcher und devoter Bes 
wunderung '*"). 


139) Daunou a. D. 159. 
140) Hist. litt. de la Fr. 9, 5. Bgl. oben N. .83. 
141) Daunou a, O. 318, 
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Der erften Einrichtungen, welche auf die Gründung des 
normandifchen Koͤnigreichs in England folgten, ift oben gedacht 
worden"); wir verließen Sieger und Befiegte ald durch Gewalt 
zu einer Staatögenoffenfhaft mit ungleichem Nechte geeinte, im 
Gemuͤthe immerdar, mit den Waffen nicht felten einander 
widerftrebende Doppelheit; der Fortgang der Gefchichte hat vor 
Allem jenen Gegenfag ded normandifhen und ded 
angelfähfifhen Volksßthums gegen einander zu ver- 
folgen, fo weit er irgend bemerkbar ift und forgfältig, wie die 
dauernde Getrenntheit, fo die nachher daraus hervorgegangene 
Mifchung nachzuweiſen. Die Geſchichte Englands während des 
Beitalterd der Kirchenherrſchaft zerfällt, nicht durch diefe, fondern 
durd) die Seftaltungen des Staatöwefend und Volkslebens bes 
dingt, in-drei Hauptabfhnitte: 1) die Zeit der echt norman- 
difchen Könige, von Wilhelm I. bis auf den Tod Stephans 
von Blois; 2) die Zeit der erften Könige aus dem Haufe 
Plantagenet von Anjou, von Heinrich II. bis zum Tode Johanns; 
3) von diefem bid auf den Tod Heinrich III. Die Gefchichte 
der Walen und Irlaͤnder ıft von der der beiden Hauptvölfer, 
Normande und Angelfachfen, abhängig und wird unter die drei 
Abfchnitte vertheilt; die der Schotten bildet einen Anhang dazu. 
In jedem der drei Abfchnitte ift das bedingende Walten ded 
normandifchen Koͤnigthums und Adeld, der Ausbau des Staatd 
und der Kirche, der Leitfaden für die Gefchichte des Volfsthumsd ; 
die anſchauliche Darftelung der Sinnesart der Könige dabei 

eine bedeutfame Aufgabe. 


1) 8. 2, 472 f. ‚ 
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Diefe Zeit — ed find achtundachtzig Jahre — Tann als . 
Zeit ded dauernden und regen Gegenſatzes zwi⸗ 
[hen Normands und Angelfachfen bezeichnet werden. 
Wilhelms 1. anfängliche Schonung der Angelfachfen, fo viele 
nicht die Waffen gegen ihn führten, ſicherlich mehr Sache 
ftaatöfluger Berechnung ald milden Sinned?), wid mehr und 
mehr der Strenge und Härte, und wiederholte Rottirungen und 
Umtriebe der grollenden Angelfachfen gaben diefer Nahrungsftoff 
und Al fid) hervorzukehren; Lanfranc, feit 1070 Erzbifchof 
von Canterbury und, gegen den Stuhl von Yorf, 1072 Pris 
maß der englifchen Kirche, dienfteifrig für Wilhelm, half durch 
Einrichtung der Kirche, die biöher im angelfächfifcehen Königreiche 
mit dem Volksthum eng vertraut gewefen war und ſich gern 
der Volksſprache bedient, die aber bald nur Normands zu Ins 
habern ihrer hohen Pfründen hatte, den Geift des angelfächfifchen 
Volkes niederbeugen; ed war eine Ausbildung des vielfagenden 
Schenkungsbriefes, mit welchem Papft Alerander II. den nor 
mandifchen Herzog zur Eroberung außdgerüftet hatte, aber in 
einee Ausdehnung, die in Lanfranes Thätigfeit ein Abbild hil⸗ 
debrandifcher Conſequenz erfennen läßt. Jedoch nicht zur Ab⸗ 
ſchließung der Kirche gegen den Staat, vielmehr zunächft zur 
Füllung derfelben, zunaͤchſt der hoͤhern Pfründen, mit norman⸗ 
difchem Perfonal: Latein ald gemeinfame Sprache des abend» 
(ändifchen Klerus war diefem nicht fremd, aber machte nicht 
das Unterfcheidende aus; vielmehr gleichwie zuvor der angels 
fähfifche Klerus die Volksſprache gepflegt hatte, fo ward nun 
von dem normandifchen die Sprache der Eroberer gebraucht 


2) Auf das Zeugniß des Guilielmus Piotaviensis, feines Capellans, 
ift nicht zu bauen, mo ed zur Eobrednerei file Wilhelm wird 
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und den angelfächfifchen Geiftlichen der Vorwurf gemacht, daß 
fie ihrer nicht mächtig wären, und manche deöhalb aus ihrer 
Pfruͤnde verdrängt ; fo geſchah ed noch im 3. 1095 mit Wolftan, 
Biſchof von ABorcefter ’). 

Alſo ſchien es, als ob, mit Verpflanzung des Normandiſch⸗ 
Franzoͤſiſchen nach England und bei fortdauerndem Nachwuchs 
deſſelben aus den franzöfifchen’ Beſitzungen des Koͤnigshauſes 
und fortſchreitender Unterdruͤckung und Verkuͤmmerung des 
Angelſaͤchſiſchen, die Meerenge zwiſchen Frankreich und England 
aufhören würde, Verfchiedenheit ded Volksthums huͤben und 
drüben zu bedingen und als ob England gleichwie ein Moang zu 
Frankreich werden ſollte. Daran jedod) hatte das fönigliche Frank⸗ 
reich zundchft Feinen Antheil; die Normands ſprachen allerdings 
Franzoͤſiſch und brachten auch wohl manchen franzöfifchen Brauch 
mit fi) nad) England ; aber eigentliche Franzofen waren fie nicht. 
Noch weniger fonnten fie ed in England werden ; die dafelbft 
angefiedelten wurden bald durd) den Einfluß der dort heimifchen 
Bevölferung und, man mögte fagen, felbft durch die eigentlichen 
Einwirfungen der Elemente, innerlid) und zuerft unmerflid) für 
die neue Heimat gewonnen und das Franzöfifche der Zunge ward 
nicht lange durch entfpredyende volksthuͤmliche Gefinnung untere 
ftüßt ; es ward zulegt zu bloßer Tündye. Daß dad Franzöfifche 
in der Gefinnung bei den Normands in England fid) aus Frank⸗ 
reich zu ftärfen nicht vermogte und die etwanige Gleichartigfeit 
zwifchen Normands und Franzofen allmählig fhwinden mußte, 
erfcheint fchon darum als natürlich; dazu fam aber, daf die 
politifchen Beftrebungen der franzöfifchen Könige zur Aufrichtung 
eined Gegenſatzes zwiſchen den normandifchen Landfchaften diefs 
feitd der Meerenge und dem englifchen Königreiche und endlich 
zur Wicdervereinigung derfelben mit Frankreich eine natürliche 

3) Warton hist. of English poetry (Ausg. 1775) 1, % 


3 
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unterſtuͤtzung in Land und Volf derfelben Batten ;. daß wiederum 
die Unnatur im normandifhen Königbhaufe, Aufſtand der 
Söhne gegen den Vater, Strieg ded Bruders gegen den Bruber ı%. 
ihnen zur Durchfuͤhrung diefed Antagonidmus befäfflich. wurde, 
Wenn die franzdfifche Politik Hiebei ob des nationalen Gehaltes 


nicht den Eharafter gemeiner Vergroͤßerungbſucht trägt, auch 


Anerfennung einer gewifien Achtung fremder Nationalität vers 
dient, daß fie nicht verfuchte, ſich mit den Uingelfachfen in Eine 
verftändniß zu fesen ; fo ift dagegen die Gefchichte der Zerfallenheit. 
im normandifchen Koͤnigshauſe mit empdrender Ruchlofigfeit 
fo fehe als irgend gine andere jener Zeit erfüllt *), und die 
Schattenſeite ber franzoͤſiſchen Politik, daß fie dad Mittel, von 
der heimifchen Zwietracht i in jenem zu ernten, nicht verſchmaͤhte, 
vielmehr eifrig war zu deren Unterhaltung. 

Noberts Trennung von feinem Water im 3. 1077 erdffinet 
das wehvolle Schaufpiel, das über ein Jahrhundert lang die 
hiſtoriſche Bühne Englands und Frankreichs füt, ein Vorbild 
des Kriegs der Rofen. Robert5) war keineswegs ohne gute 
Eigenfchaften; vielmehr zeichnete ihn vor Vater und Brüdern 
Milde und Leutfeligfeit aus: aber fein Gemäth war der Vers 
führung zugänglich, ee war für fchlechten Rath empfaͤnglich und 
der Unfitte verfallen). Wohl aber hätte die fhnöde Lieblo⸗ 
figfeit, welche feine Brüder ZBilhelm und Heinrich gegen ihn 
übten”), auch einen Gediegenern ald er zu böfen Dingen zu 
treiben vermogt. Gein. Unftern führte ihn in die Verſtrickungen 


Philipps I. von Frankreich, eined Fuͤrſten ohne Tugend und 


4) Heinrichs J. natürliche Tochter Juliana ſcheß einen Pfeil auf 
ihres Waters Bruſt ab. Orderic. Vit. 846. 848. 
5) ®enannt Courthose, Gamberom von der Kürze feiner Beine. 
6) Orderic, Vit. 66%. Lingerd 2, 206. 


Du a. soflen fie von einem Alten Sage: nf fen Ah 


Ord, Vit. 350, < 
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Ehre, des Mephiftopheled neben dem Sohne, daß er 1079 
gegen den Vater die Waffen ergriff. Diefer Hader wurde beis 
gelegt, aber war auch die Suͤhne aufrihtig, fo mangelte 
doch Pietät und Bertrauen bei Bater und Sohn; Robert ver 
ließ nachmals den Vater, vieleicht eben fo fehr aus Abenteuer: 
drang ald aus Abneigung von jenem; als er wieder heimgefchrt 
bald zum dritten Mal entwich, folgte ihm des Vaters Fluch. 
Er kehrte nicht zuroͤck zum Vater; diefer aber fand 1087 feinen 
Tod, ald er, der Schickſalsrichtung gegen Frankreich folgend, 
nach dem Erwerbe der Grafſchaft Vexin firebend und durch 
Philipps Spottreden über feine Wohlbeleibtheit aufgebracht, 
bei der barbarifchen Verbrennung der Stadt Mans durch den 
Sturz vom Pferde Schaden genommen hatte. 

Wilhelm Il., genannt Rufus, 1087 — 1 100, von dem 
flerbenden Vater zum Nachfolger im Königreicdye England ein⸗ 
geſeht, kam in Befiß der Krone, ohne daß Roberts Erſtge⸗ 
burtsrecht geachtet worden wäre. Ron feined Bruders guten 
Eigenfchaften hatte er Feine; normandiſche Brutalität, Habſucht 
und Graufamfeit in vollem Maße”); verfhwenderifd war er 
zuweilen nach Laune?) ; frommes Gefühl and Ehrfurcht gegen 
dad Chriſtenthum ihm gänzlich fremd, eine Ergöglichfeit für ihn 
dagegen, Chriften und Juden mit einander disputiren zu laflen '°). 
Die Untugend hatte auch nicht etwa in Fürftenflugheit bei ihm 
ein Gegengewicht ; eine fehlimme Zugabe zu feiner eigenen Bere 
derbtheit ward, daß ein nichtswuͤrdiger Menſch, der Prieſter 
Ranulf (Ralph) Flambard, als fein Günftling in Rath und 
That Böfes zu ftiften Macht hatte. Robert behauptete fich im 
Befige der Normandie und um ihn fammelten fi) auch misver⸗ 


8) Ord. Vit. 771. Wilh. Malmesb. 119 f. Hear. Muntingd. 378. 
@si. Hume (ed. Lond. 1822) 1, 308. 
9) Wilh. Malmesb, 123. 10) Def. a. D. 
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guögter Rormands aus England eine'große Zahlz unter ihnen 
Wilhelms I. Bruder, Odo, Bifhof von Bayeur; Wilkelms 
“Thron war bedroht. Da rief diefer das angelfächfifche Wolf 
zu feinem Beiftande auf; er verhieß Recht und Gunft, naments 
(ich Milderung der Forftgefege"") ; die Gefahr ging vorüber und 
er hielt nichts. Als darauf Robert, bei feiner Rüftung zur 
Theilnahme an der erſten großen Kreuzfahrt nad) dem heiligen 
Lande des Geldes bedürftig, feinem Bruder die Normandie für 
sehntaufend Mark Silbers verpfändet hatte, gewann Wilhelm 
die Pfandſumme wieder durch Frpreffungen von den geiftlichen 
Stiftern??). Die Scylechtigkeit feined Knigthums) laftete, 
wie auf Klerus und Laien, fo auf Normands wie auf Angels 
fachfen ; doch litten die letzteren bei des Kaͤnigs Untugend, die 
fie verabfcheuten'*), zugleich, von den vormandiſchen Herren, 
die nicht durch Geſetz und Recht, nicht durch Fönigliche Waltung 
im Bügel gehalten wurden, Wilhelm traf feine Einrichtung, 
erließ feine Verordnung, die dem Stoate zur Wohlfahrt hätte 
geseihen koͤnnen. Als Wilhelm, auf der Jagd von dem Ges 
ſchoß des Barond Walter Tirel getroßen, 1100 das Leben 
einbüßte, war Robert von der Normandie fern von Herzogthum 
und Königreicy; auf der Heimkehr aus dem beiligen Lande 
weilte es in Untenitalien, befangen von der Schönheit einer 
Dame und ihre Gunfk zu gewinnen bemüht; um fo leichtere® 
Spiel hatte fein jüngerer Bruder, für fi) die Krone zu erlangen, 
Heinrich I., genannt Beauclerc wegen feiner Liebe zur 
Schrift und Büchern, 1100— 1135, war bedacht, den durch 


‘11) Chron. Saxon, 194, 199. (ed. Gibson.). 

22) Wilh. Malm. 9. 

13) Bas Gutes von ihm angefihrt wird und namentlich Ar Tur⸗ 
ners hist. of Engl. geltend gemacht wird, war Sache der Laune; dad 
Schlechte Sache des Charakters. 

14) Henr. Huntingd. 377, Chron Sax. 207. 


N 
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raſche Benusung der Umftände gewonnenen Madhttitel durch 
Gunftverheißungen zu befeftigen. Die Kirche hatte er nicht 
‚gegen fi); war Robert ald Mitftreiter im heiligen Kriege dieſer 
wertd geworden, fo erfannte fie in Heinrich, dem Schriftges 
(ehrten, den Genoſſen ihrer Bildung; ihre und der Barone 
Unbänglichkeit zu befeftigen ftellte Heinrich 1101 einen Freis 
heitöbrief aus; beiden, follte Sicherung gegen Fönigliche Bes 
druͤckung und Erpreffung, insbefondere bei Erbfchaften und 
Vormundfchaften zu Theil und des Koͤnigs Anſpruͤche darauf 
befchränft werden”). Schon Wilhelm II. hatte den Beiftand 
der Sachſen aufgerufen; Heinrich I. ging weiter, er verfündete 
diefen fo gut ald den Normandd Recht und Gunft '*), gab 
indbefondere der Stadt London Freiheiten '”) und vermäßlte 
überdied fih mit einer Fürftin ſaͤchſiſchen Stammes, mit 
Mathilde (Maud), der Tochter Margarethend von Schottland, 
und Nichte des rechten Thronerben von England, Edgar Atheling 
(the etheling)'*), Diefer, unfräftig und unfeft,, bald in 
England, bald in Schottland, war den Sachſen bisher ſchwer⸗ 
lich als würdiger Thronbewerber erſchienen; die Nichtigkeit 
ſeiner Perſon war zu augenfaͤllig; nun aber ſchien es, als ob 
die Rechtstitel zur Krone von ihm mit ſeiner Schweſter auf 
Heinrich J. uͤbergingen; die Sachſen blickten mit freudiger 
Hoffnung auf das koͤnigliche Paar und uͤberließen Edgar ſeinem 


15) Erſte Charta in den Statutes of the realm (1810). Ueber die 
reliefs von Erbſchaften ſ. Hume 1, 315. 

16) Hier, wie vorher und oft nachher, die „guten Gefeße Eduards 
des Bekenners“. 

17) Rymer foedera (neue Ausg.) &. 11: Die Londoner durften 
(feit 11327) ſelbſt und zwar aus der Bürgerfchaft ihren Vicecomes 
wählen. 

‚ 18) Edmund Ironſide — Eduard — Edoar Ethelins und Marga⸗ 
retha — Mathilde, 
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Schickſale, das fid in völliger Midachtung erfüllte"). Hein⸗ 
rich 1. betrog Kirche, Barone und Volk. Um nichts beſſer als 
fein Bruder Wilhelm, aber ſchlau und gavandt, wußte er 
guten Schein vorzufehren, unbedenflich, dem gegebenen Worte 
mit der That entgegenzuarbeiten und den Glauben an feine Zu⸗ 
fiherungen zu aͤffen. Robert von der Normandie, Gegenftand 
eiferfüchtiger Sorge feines Bruders, leicht in Born und Waffen 
gebracht, fiel 1106 in der Schlacht bei Tinchebru‘ in die Ge» 
walt Heinrichs und büßte, nach einem Berichte, dem vielleicht 
der Glaube zu verfagen ift *°), den Verſuch zur Flucht. aus 
feinem Kerker mit dem Verluſte der Augen; ald achtzigjähriger 
Greid ftarb er 1134 im Thurme von Caerdiff. Sein Sohn 
Wilhelm Clito, vor der blutdurftigen Verfolgung Heinriche I; 
geborgen in Granfreich, und 1127 von deſſen Könige Ludwig VI. 
zum Grafen von Flandern eingefest, endete vor ihm 1128 fein 
Leben während des Kampfes mit einer Gegenpartel der Flame 


laͤnder. So hatte Heinrih Niemand aus feiner Blutövers 


wandtfchaft zu fürchten und feine Handhabung der koͤniglichen 
Gewalt ward rücfichtölofer. Jedoch, wenn auch fächfifche 
Shroniften den Zuftand des Öffentlichen Weſens unter ihm ale 
beillo® und die Normands binfort ald gewaltthätige Frevler, 
ihn felbft aber ald feindfeligen Gegner der Sachſen darftellen*"), 
fo ift doch die Sorge für Frieden und Ordnung, die er gegen 
gewaltthätige Barone eben fo wohl ??) als gegen Friedensbruch 
des gemeinen Mannes übte, und ihm den Ramen „Loͤwe der 
Gerechtigkeit‘ zubrachte, ihm nicht abzufpredyen, Den Sachſen 
freilich ward es nicht fo gut, als fie von Mathildend Verwen⸗ 


19) Hume 1, 324. Lingard 2, 16%. Thierry d. Ueberf. 1, 291. 
« 20) Matth. Par. 52, | 
‚ 21) Zeugniffe b. Lingard 2, 197. 215. dazu Chron. Sax. 228. 
22) Def. 2, 199, | 
II. Th. 2. Abth, "10 
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dung gehofft Hatten, und. die graufame Etrenge Heinrichs, der 
alle Diebe hängen und auf einmal 94 Falfhmünzern die rechte 
Hand abhauen und fie dazu entmannen ließ *’), mogte meiftens 
Sachſen treffen: jedoch ein weit ſchlimmerer Feind ſchien ihnen 
in Wilhelm, dem Sohne Heinrichs und Viathildend (+ 1118) 
zu erwachſen;  diefer ftieß in der Rohheit des Juͤnglingsalters 
die Drohung aus, er werde die Sachſen an den Pflug ſpan⸗ 
nen?*). Diefer junge Wuͤſtling wurde bei der Ueberfahrt von 
der Normandie nach England von den Bellen verfchlungen; 
feines Vaters Antlig war feitdem ernft und trübe, deſſen Sinn 
aber milder ald zuvor. Er hatte feinen. zweiten Schn; zur 
Nachfolge auf den Koͤnigsthron und Herzogsſtuhl beftimmte er 
feine Tochter Mathilde, ald dirfe nad) dem Tode ihres Gemahls, 
Kaifer Heinrichs V., nad) England zurüdgefehet war. Cine 
zweite Che mußte diefe mit dem Franzoſen Gottfried. Plantas 
genet, Graf von Anjou, eingehen. Der Sohn von Wilhelms I. 
Tochter Adele, Stephan von Blois, gelobte dem Könige Heins 
rich I. eidlich, Mathilden die Erbfolge nicht ftreitig machen zu 
wollen. 

Mit Heinrichs Tode (1135) vergaß Stephan von 
Blois feines Schwurs und feste fi) auf den Thron. Spen⸗ 
den aud dem reichgefülten Töniglihen Schage, Erlaß eines 
Freiheitsbriefes?*) und nicht geheuchelte Milde und Leutfelig- 
keit ?*) gewannen ihm Anhang. König David von Schottland, 
der 1137 dem Namen nach für Diathilde zu den Waffen griff, 
wurde 11.38 in der Standartenfchlacht aufd Haupt geſchlagen: 


23) Chron. Sax. 228. 

« 24) Brompton 1013. Knyghtan (b. Twysden), 2382. 

25) Statutes of the realm p. 3. Wgl. Lingard 2, 229. Darin 
viel an bie Klerifei, ferner Rüdgabe der Korften, die Heinrich I. ſich 
jugeelgnet hatte. 

26) Lingard 2, 231. 
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Doch weder Normandd noch Sachſen waren einmüthig für 
Stephan; von jenen neigte eine große Anzahl, fowohl Barone 
als Biſchoͤfe7), ſich Mathilden zu, als diefe 1139 mit 
einem Heere in England auftrat; die Sachfen. aber, noch immer. 
nicht mit der normandifchen "Herefchaft gefühnt, und auf die 
Vorrechte der Normands groflend”"), hofften aus der Zwietracht 
der Normands Heil fuͤr ſichz ein großer Theil derſelben ſcheint 
in dem Kriege Davids von Schottland an Befreiung von den 
Normands gedacht zu haben; Cumberland, Weſtmoreland und 
Northumberland blieben ungeachtet der Niederlage Davids im 
Verbande mit diefem?’?). So konnte die Parteiung nicht nach 
der Doppelgeit ded Volksthums fich geftalten; um fo weniger, 
da Stephan flamländifche Söldner, Brabanzonen, ind Land: 


rief?) Der Krieg raſte durch alle Landfchaften Englands; . 


die Burgherren übten allen nur erfinnlichen Frevel gegen die 
Bewohner der Umgegend und quälten ihre Gefangenen mit 
graufamen Dartern ’‘) ; zugleich) wurden die unglädlichen Sach⸗ 
fen durch die Brabanzonen und nicht minder hart durd) Mathils 
dens Franzoſen heimgefucht und fächfifches Londvolk vergalt, we 
ed fonnte, Raub und Mord’?); dad Jahr 1140 wird vor 
allen als wehvoll bezeichnet ); doch fehien ed, ald ob die 
hochmuͤthige Lieblofigkeit Mathildend gegen die Sachſen, auf 


27) Von den legtern ging es aus. 

28) Leg. Henr. Pr. G. 18. 75. Dies wohl, ungeachtet die guten 
Geſetze Eduards galten. 

29) Im J. 1149 trat fie Stephan ab. 

30) Diefe Soͤldnerei war vorbereitet durch Verträge Über Sendung 
von flamländifcher Hälfsmannfchaft zwifchen Heinrich I. und dem Grafen 
von Flandern, Rymer ©. 6. 7. Aber fchon Wilhelm J. und II. hatten 
Ericgerifche Abenteurer in ihren Dienft gerufen. ©. N. 36. 

31) Befchreibung b. Chron. Sax. 238. 239, 

32) Thierry 2, 78. 81. 8% 33) Chron. Sax, 241. 
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die ſie mit dem Sinne ihres Stamms herab ſah >), dieſe der 


Sache Stephand, der in Mathildend Haft gefallen war, zu⸗ 
führen würde. Ein Vergleich zwiſchen Stephan und Mathilden 
ließ jenem den Thron und ſicherte dem Sohne diefer und Gott⸗ 
fried Plantagenetd, Heinrich, die Nachfolge auf demfelben zu. 

Während der achtundachtzig Jahre von der erften Auftich⸗ 
tung des normandiſchen Throns in England bis zum Tode 
Stephans ( 1066— 1154) war der Gegenfas zwiſchen 


Normands und Sachſen gegen Ende minder ſchroff ald in 


den erften Sabrzehnden, wozu die vielfältigen Eheverbiidüngen ?*) 
wefentlich beigetragen hatten; dies bob freilich nur einzelne 
ſaͤchſiſche Geſchlechter, gleichwie einft in Rom dad Connubium 
den Plebejern die Bahn zur Nobilität brach; für die gemeine 
Menge aber war volföthämlihe Miſchung und Ausgleichung 
nur erft fpärlich vorhanden ; aud)' hatte die mehrmals wieder⸗ 
holte Anfiedfung von Fremden ’°) In England zur Staͤrkung des 
Gegenſatzes gegen.die Sachſen gedient. Es ift fruchtlos aufs 
zuzaͤhlen, was für Gewaltthaten, weldye Grauſamkeit und Hof: 
färtigfeit von den Normands gegen die Sachſen geübt worden, 
wie der normandifche Klerus darin gleichen Schritt ging mit 
den Baronen, und wie deshalb Unmuth und Haß gegen die 
Normande fi) in den fächfifchen Chroniften jener Zeit aus⸗ 
fpricht?”) und thatfächlicher Widerftand von fächfifchen Moͤn⸗ 
chen ’?) fo gut ald von Sriegern verfucht wurde: abgefehen von 
den Gräueln, die des offenen Krieges rohe Gewalt mit fid) 
führte, berefchte im Verfahren der normandifchen Barone und 
Geiftlihen die Willkuͤhr; das ſaͤchſiſche Wolf hatte in Geſetz 


34) Thierry 2, 78. 35) Lingard 2, 77. 


36) Wilhelm H. war nad) Suger (v. Ludorv. grossi) mirabilis 
militum mercator et solidator, 


37) Thierry 1, 31. 2, 38) Derf. 1, 314, 
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nd Recht und Königswaltung nur geringen Schuß dagegen ; 
ee neue Buftand der Dinge, Herrſchaft der Normande ‚und 
Dienftbarfeit der Sachſen ald vilains’?), wurde rechtsguͤltig 
nd Widerftand der Sachfen für Verbrechen geachtet. Während 
9 nur ſpaͤrliche ErleiſMerungen des Druds, der auf den 
Zachſen laftete, aus den Freibriefen Heinrichs I. und Stephans 
ervorgingen und der Blick cined Theild der Sachſen, befonderd 
er Gilden in Gewerbd- und Handelöplägen auf gefegliches 
tmporfommen fid) zu richten begann, und hierin durch Erlans 
ung von ſtaͤdtiſchen Gerechtſamen unter Heinrich 1. fols 
enreihe Unterftüßung fand ?°), warfen minder duldfane und 
ngeftümer bewegte fächfifcye Maͤnner ſich ind Abenteuer, lebten RM 
(8 Stiedlofe (outlaws) in Wald und Eindde*") oder ſuchten | 
Soßpdienft außer Der Heimat, namentlid) bei den byzantiniſchen 
aifen +). Wie nun bei-dauernder Getrenntheit das Eigen- 
zuͤmliche beider Völker fi ausbildete, das ift von den 





39) Erörterung diefes Perfonenftandes f. b. Henry bist. of greut 
stain 6, 3 

40) Eine Cnithtenegilda zu London galt für uralt. &. Rymer 
.11. Wilda Gildeweſ. 247 fe Bon einer Gilde zu York derſ. 250. 
ncoln erhielt von Heinrich Beftätigung der Freiheiten, dic es in Eduards 
5 Bekenners Zeit gehabt hatte, und ein Gilda mercatorum, Ryıer - 
. Beverlen hatte ftädtifche Gerechtfame vom Erzbifchofe won VPork; 
sinrich beftätigte fie. Rymer 40. Nottingham erhielt einen Freibrief 
it ausführlicher Angabe der einzelnen Gerechtfame (Rymer 41), eine 
haltreiche Urkunde. Beziehungen auf Stadtrecht, das Heiurich ertbeilt, 
mmen in der Folge oft vor. — Cine bisherige empfindliche Lüde in 
e Gefihichte des Städteroefens nächitens ausgefüllt zu fehen laͤßt fol⸗ 
ade Ankündigung hoffen: The history of rise and progress of 
ronghs and municipal corporations in England, Ireland, Scotland 
d Wales etc. By H. Alui. Merrewetle and Archid, L Stepheus, 
nd. Stevens 1335. 

41) Thierry 1, 311. 2, 4. 

42) Rod) im 13, Jahrh. wurden Nachkommen hate dort ge: 
nden, Lingard 2, 24. Thierry 1,255. 2, 44 . 
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Sachſen fo gut ald gar nidyt nachzuweiſen; vielmehr Kat die 
Geſchichte faft nur von Verfümmerung und Abnahme manches 
echt Saͤchſiſchen, ald ſaͤchſiſcher Sprache und Literatur und des 
Kunſtfleißes in Metallarbeit zu berichten, ohne daß irgend eine 
Erhebung oder Läuterung des fü Bollöthums zum Er⸗ 
fage dafür angeführt werden fönnte. Benn der den Sachſen 
gemachte Vorwurf der Barbarei*”), insbeſondere der Böllerei 
und felbft der Sodomie**) nicht ohne Wahrheit ift, fo ift 
fhwerlich von den Normands Sittenbefierung der Sachen bers 
juleiten. Als den Sachſen eigenthümlid) erhielten ſich Trinf: 
börner *) und trog Wilhelms 1. Verbote die Sitte, den Bart lang 
wachſen zu laffen *°). Bei den Normands hatte ohne Zweifel 
fhon gegen Ende dieſes Zeitraums ein gewiſſer Einfluß ihres 
Verkehrs unter den Sachſen Statt gefunden z doc verfümmgerte 
diefed noch nicht merklich der Normands Sinn und Sitte; Ges 
walttrotz, Brutalität, Woduft *7) blieben darin vorherrfchend *°). 
Prachtluſt und Freigebigfeit *”) waren im Gefolge der Waffenluſt 
und Habfucht, Witz und Scherz begleiteten den Ucbermuth ’°); 
die anfängliche Nüchternheit gab der ſaͤchſiſchen Trinkluſt Raum. 
Dad Waffenthum und Lehnöwefen der Normands gefich fi) 






43) Guil. Pictav. b. du Chesne scor. rr. Norm. 20%, 

44) Philippe 1, 115. 2, 304. Don den Normands f, ein Steine 
Lingard 2, 154. 180. Henry 6, 338. 

45) Gail, Pistav. 210. 

465) Matth. Par. vita abb. 999, 1000. 

47) Eadmer 94. Bornehmlic im Königshaufe. 

48) Henr. Huntingd. 212. 

49) Wilh. Malmesb. 57. Lingard 2, 60. Die Schnabelfchuhe, 
zuerft vom Grafen Fulko von Anjou zur Verdeckung feiner misgeftal 
teten Füße "aufgebracht, mungelten auch bei den Normands nicht. 
Henry 6, 359. Gben fo wenig die Pflege langen Haupthaars. Bis 
fhof Serlo vermogte 1104 König Heinrich und feine Hofleute, ihr 
Haupthaar feiner Scheere zu unterwerfen. Order, Vital. 816, 

50) Henry 6, 339, 
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nicht nur in offenem Kampfe, ſondern auch in Erbauung von 
Schloͤſſern und Burgen; Wilhelm I. ſelbſt gab durch Befeſti⸗ 
gung ded Tower in London dad Beifpiel””) ; fein Sohn Robert 
erbaute Newcaſtle“?), in der Zeit Stephand wurden der feften 
Schloͤſſer in England 1115 gesählt. Der Geift des Ritterthums 
wollte nicht recht gedeihen; in Robert von der Normandie ift 
etwas von dem Auffchwunge defielben, aber ohne Gediegenheit 
des Gehalts; bloße Foͤrmlichkeit war der Ritterſchlag Gottfried 
Plantagenets durch Heinrich 1.°°); des letztern Einne lag der- 
Adel des Kitterchumd fern. Turniere-wurden unter Stephan 
verfucht, aber nicht zu ftetigem Brauche *). So wenig ald echtes 
Ritterthum war echtes Chriſtenthum bei den Normands zu finden ; 
von deflen geweihten Verfündern, der Priefterfchaft, die in 
Willen und Studien vorzöglicher als die fächfifihe war °°), 
frevelten nicht wenige in Gewaltthat, Raub, Mord und Wolluft 
gleich den weltlichen Herren’”). — Gemeinfam den Normande 
und den Sachſen war aber die geiftige Befangenheit durd) 
Bigotismus, Aberglauben und Eifer zu manderlei Werfen, 
die von der Kirche ald verdienftlich gepriefen wurden; der Kir⸗ 
hen und Klöfter wurden eine große Zahl erbaut’); dod) in 
AYufgeregtheit zu Kreuzfahrten nad) dem heiligen Lande blieben 
die Normands, mindeftend die in England begüterten, hinter 


51) Wenigftens baute ex ein Gaftell da, wo jet der Tower ſteht. 
Lingard 2, 15. Bon Wilhelms II. Bauten f. denf. 2, 147 und 
Hume 1, 308. 

52) Roger Hoved. 263, ' 

53) &. oben Abth. 1, ©. 89. Wilhelm II, hatte die Ritterwürde 
von dem englifchen Primas erhalten. Hume 1, 286. 

54) Lingard 2, 494. 

55) Derf. 2, 43. Hume 1, 236. 

56) Ihierry 4, 16. 4b. 116, Bei Hume 1, 356. 357 ſ. eine 
vortreffliche Zeichnung des normandifhen Sinnes im Verhaͤltniß zu 
den Gefegen. 

57) Henry 6, 181. 182, 334. 
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Franzofen und Deutfchen bei weitem zuruoͤck; wohl mogte die 
Notwendigkeit ihrer Gegenwart zur Behauptung des Beſitzthums 
gegen die groffenden Sachſen dabei zum Grunde liegen. Der 
Schrift waren die Normandd mehr ald die Sachſen mädtig ; 
fie hielten mehr als diefe auf fehriftliche Verhandlungen °*), 
welche daher feit der Sroberung häufiger wurden. Das Auf: 
- kommen der Rechtöftudien zu Orford, wovon unten, war uns 
abhängig von velfäthämlichen Bedingungen. Gewerbe und 

-Künfte zur Ausftattung und Verfeinerung ded Lebens, na⸗ 
mæentlich Weberei und Stickerei, waren vorzugsweiſe bei den 
Sachſen zu finden, die fächfifchen Gilden wurden dazu foͤrder⸗ 
lich')); Londond Handelöftand war durchaus fähfifh, außer 
London aber auch Winchefter, Lincoln, Briftol, Ereter, die 
eingue ports der Südfüfte, nehmlich Haſtings, Dover, Hythe, 
Romney und Sandwich, ferner Norwich, York x. anfehnliche 
Verkehrsplaͤtze. Ind Ausland wurden verführt Blei, Sinn, 
Wollarbeiten ꝛc. doch aber meift durd) ausheimifche, beſonders 
flamlaͤndiſche Seefahrer. Der Antheil der Normands am Han⸗ 
del und Gewerbe war fehr gering; für die Barone beforgte ein 
Bausdiener den Berfauf des Ertrag der Güter und Einfauf 
der Luxuswaaren °°). 

Mehr ale im Volksleben ward in dem Staatd= und 
Kirchenweſen gemeinfamed Bedingniß für beide Völker gel 
tend, doch ohne daß Gleichartigkeit und Gegenfeitigfeit des 
Rechts Statt gefunden hätte. Wir beachten zuvörderft das 
Verhaͤltniß des weltlichen Lehnsadels und der 
Kirche zum Throne, Der Könige Einrichtungen betrafen 

58) Thierry 1, 200. | 

59) Won Webergilden f. Wilda 313. 14. Henry 6, 196. Weberei 
und Sticerei, derſ. 6, 181 f. 200. Lingard 2, 18 Ob der berühmte 


Teppich von Baneur fächfifche Arbeit ? 
60) Henry 6, 260 f. 289 f. 
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bei weiten mehr der Normands ald der Sachfen Verhaͤltniſſe, 
und jene im Einzelnen und unmittelbar, Diefe dagegen ‚nur im 
Allgemeinen und mittelbar: doch ward jede Ruͤckſicht der 
Könige auf die Sachſen und jede Erflärung für oder über fie, 
jede auf fie bezügliche Einrichtung zu einem Bande gemeinfamer 
Staatögenofienfchaft. Anfangs freilich ging das Bemühen der 
Könige, namentlid, Wilhelm I. und II., mehr auf Sonderung 
der Sachſen aus jeglicher Geftaltung in Staat und Kirche, 
welche Einfommen und Einfluß gewährte, und der Erflärung 
Wilhelms 1., daß den Sachſen das zulekt von Eduard dem 
Belenner geordnete Recht bleiben follte, und der von ihm verans 
ftalteten Aufzeichnung deflelben in franzöfifcher Sprache °*), 
ging zur Seite thatfächliche Entäußerung, derfelben von ſtaats⸗ 
bürgerlichen Rechten und Vortheilen, Verdrängung der Sachſen 
aus hohen Acmtern in Staat und Sirdye, Werfümmerung ded 
Perfonens und Eigenthumsrechted durch Forſt⸗ und Jagd⸗ 
regal xc.°?), Das Verhältniß der Normands zu den Sachſen 
zu beftimmen, follten einige Gefegße dienen, die ſich theils in 
angelfähfifcher, theils in lateinifcher Sprache erhalten Haben °°), 
aber fie mogten den Sachſen wenig frommen, indem fie zwar 
dad gerichtliche Verfahren für gewiſſe Fälle, nehmlich wo ein 
‚‚, Engländer’ einen.,, Franken“ oder umgefehrt in einer durch 
Drdel oder Zweikampf auszumachenden Sache anfpricht °*), 
nicht aber Schranfen gegen normandifche Trevel feftfesten, 


61) Eittengefh. 2, 476. Philips 1, 184. 185. Schmid Gef. d, 
Angelf. 17% 

62) Das Verbot, Abends nach der Stunde des ignitegium (du 
Fresne), die ducch das Geläut einer Glocke (oguvrefeu, curfeu-bell) 
angekündigt wurde, Licht in den Wohnungen zu brennen, war nicht 
auf die Sachſen allein gemuͤnzt, fondern allgemeines Policeigefeg. Vgl 
Henry 6, 333. llume 1, 255. 


63) Schmid 188 f. 64) Darf. a. O. 
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Hauptſorge Wilhelms war, Recht und Einkommen der Krone 
zu ordnen und, wenn gleich vom Geiſte des Lehnsweſens befangen 
und dadurch einſeitig, baute er das Fachwerk des Lehnsſtaates 
vollfommner auf, als es bis dahin irgendwo vorhanden war, 
Die Formen dazu waren zum Theil fehon da, fo daß nur daß 
Perfonal wechſelte; an die Stelle angelfächfifcher Thane traten 
nun normandifhe Barone, zu denen aud) die hohe Kleriſei 
gerechnet wurde’), ald Inhaber der Sronlehne und als Beifiger 
im königlichen Lehnds und Gerichtöhofe, curia regis, alö 
Theilnehmer an den Hofverfammlungen, hauptfählih zu Weih⸗ 
nachten, Oſtern und Pfingften °°), als Vorſteher und Beifiger 
in den Sraffchaftögerichten ; in den Lehnsverleihungen erhielten 
fi) mehre ſaͤchſiſchen Rechtöbezeihnungen, ald socca und sacca, 
tol und them etc, °”); aber eine neue Geftaltung erhielt dad 
Lehnöverhältniß durch die wichtigen Anordnungen Wilhelms, 
daß er 1) außer den unmittelbar von ihm belehnten Vafallen °°) 
aud) fämtliche Aftervafallen, Inhaber von Knight’s Fees der 
Barone, Treue und Pflicht gegen den König geloben ließ °°); 
2) daß er die Theilnabme der Barone an Rath und Beſchluß 
über Krieg ganz nad) feiner Wilführ eintreten oder unterbleiben 
ließ; 3) daß er die Negalien in weiterer Ausdehnung al& das 
mals üblih, namentlid dad Jagdrecht und Muͤnzrecht, für 
ſich nahm — was dem Könige gebühre, ſollte aufs genaufte 
beitimme werden ; daher die Abfuffung des Doomsdaybooks”°); 

65) Lingard 2, 80, Phillip 2, 28. 4% Vor Allem die treffliche 
Erörterung b. Hume 2, 107. 

66) Chron. Sax. 190. Spelman gloss. v. Parliamentnm. 

67) ©. dgl. b. Rymer 10. 12.48. Wilhelms I. Gefege b. Schmid 
175 N. 3. 

68) Tenants in chief (in capile). 

69) Sittengefh. 2, 474. Lingard’ 2, 66. Bon Zahl und Bi: 


fchaffenheit der Knight's fees f. Hure 2, 108. 
70) Sittengefch. a. D. 
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Wilhelm war für feinen Staat, was Darius Hyſtaspis für 
das Perferreich, den die Perfer wegen feiner Genauigfeit in der 
Drdnung feiner Einkünfte einen Höfer (xdrmAog) nannten —; 
4) daß er die Kirche in nicht minder firenger Abhängigkeit von 
ſich hielt ald den weltlichen Lehnsadel. Die Kirche war wefents 
licher Beſtandtheil des Lehnsſtaats; eine eigenthämliche Stel⸗ 
fung außer demſelben erhielt fie durch Wilhelm nicht; dem 
Papſte für Bulle und Kreuz zur Eroberung Englands erfenntlich, 
verfagte Wilhelm dennody dem anmaßlichen Gregor VII, die 
Anertennung der Hoheit über fein Königreich und die Abtretung 
der Inveftitur an die Kirche”); wiederum verordnete ex gegen 
006 3.1085, daß die Priefterfhoft nicht ferner an den profanen 
Gerichten Theil und daß fie ihre eigenen Gerichte haben follte, 
was zum Verfall der Graffchaftsgerichte beitrug und zu kuͤnf⸗ 
sigem Hader zwiſchen Staat und Kirche führen mußte ’*), 
Wilhelm fühlte ſich mächtig genug, kirchlicher Anmaßung und 
Ungebuͤhr zu wehren und war daher nicht fpröde, der Kirche 
Gunſt zu fpenden ; nad) Rom fandte er den Peteröpfennig ”’), 
aber päpftliche Bullen durften ohne feine Prüfung und Geneh⸗ 
migung nicht befannt gemacht werden”*). Lanfranc, des Koͤ⸗ 
nigs Betrauter und NRathgeber, und in unmwandelbarer Gunft 
bei ihm, wirkte nicht zu rafcher offener Erhebung der Kirche gegen 
den Thron, fondern, wie kurz zuvor Hildebrand ald Archidias 
fonud im Verfahren gegen Heinrich 1II., gefchmeidig für die 
Gegenwart, berechnete er für die Sufunft, Zunaͤchſt war fein 
Streben gegen die angelſaͤchſiſche Prieſterſchaft gerichtet; darin 
bedurfte er ded Königs Beiftand und zugleich des Papfted Ge» 


71) Philips 1, 10% Henry 5, 276. 

72) Wilkins concil, 1, 368. 

73) Wilhelms 1. Geſ. b. Schmid 180 M. 20. 
74) Philips 1, 105. 
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neigtheitz; er fuchte beide in Eintracht zu erhalten; fo ward 
er in gewiſſer Art für England, was einft Bonifacius für die 
deutſchen Landfchaften des Farolingifchen Frankenreichs geweſen 
war; hieran mahnen außer feinem Bemuͤhen, eine normandifchs 
sömifche Kirche einzurichten, die Befchüfle der 1075 von ihm 
gehaltenen Synode gegen heidniſche Gebräuche, Verehrung von 
Leichnamen und Quellen ꝛc.?*). Dekretalenſammlungen famen 
aus Sranfreich, und Latein wurde häufiger als bei den Sachſen 
von den normandifchen Klerikern gefchrieben ’°). 

Wilhelms Il. Rohheit ftand der fernern Ausbildung der 
normandifchen Hälfte des Staated zu Ungunften der fächfifchen 
nicht im Wege; was aber unmittelbar dem Koͤnigthum unter= 
lag, ward zum Spiel eined brutalen Despotiömus; die Kirs 
chenaͤmter mit der ſchamloſeſten Simonie verfauft, von Gütern 
und Einkünften der Kirchen und Priefterfhaft Hohe Summen 
erpeeßt 7), der wackere Anfelm feit 1093 Lanfrancd Nachfolger 
im Erzbiöthum von Canterbury durdy unwürdige Heimfuchungen 
zur Entfernung aus England genöthigt. 

Mit Heinrich I. beginnt die ftattliche Reihe Föniglicher 
Urkunden zur Feftftelung von Rechten und Freiheiten der Bas 
one, der Kirche und des Volfed, Noch immer war der nor⸗ 
mandifche Theil des Staatd im Borfchritt und ihm zundchft 
ſollte anheimfallen, was der König verhieß; doch nicht mehr 
auf Koften des fächfifchen Volkes ; vielmehr wurde diefem Aufs 
rechthaltung der Geſetze Eduards des Bekenners verheißen und 
der Stadt London befondere Gunft zu Theil’), Bon des Koͤ⸗ 
nigs Verheißungen wurde wenig erfüllt, die zahlreich audges 
ſtellten Eremplare des Freibriefes verſchwanden auf Beranftaltung 

75) Dol. Teufelsſpiele (deofles gamena) hatten ſchon angelſaͤch⸗ 


ſiſche Könige verboten. Philips 2, 305. 
76) Warton 1, 3. — 77) Philips 1, 116. — 78) R. 16. 17. 
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ded Königs bis auf wenige; jedoch. Heinrichs Arglift fonnte 
nicht Alles ungültig machen, was and feiner Gunftbuhlerei 
hervorgegangen war. Offenen Widerftand leiftete ihm Anfelm 
von-Canterburyn, gleich nad) Heinrichs Thronbefteigung mit 
Ehren zurücgerufen und feitden bemüht, dad Inveftiturrecht 
für die Kirche zu gewinnen; nad) mehriäßrigem Streite fam es 
im 3. 1107 gu einem Vergleiche, in dem der König dad Weih⸗ 
fombol, Ueberreihung von Ring und Stab,-der Kirche überließ, 
für ſich aber das Weſen, die. Beſetzung der hohen Kirchenpfrüns 
den, behielt”?). Der Simonie feheint Heinrich fich enthelten 
zu haben; doc) liebte er, geiftliche Pfruͤnden vafant zu laflen 
und die Einfünfte für fid) zu nehmen. Anſelms raftlofem Ber 
mühen, das Coͤlibat bei der hoben und geringen. Geiftlichkeit 
allgemein zu machen, war er nicht im Wege, und fo gelang «8 
Anfelm, auf einer Reihe von Concilien Beſchluͤſſe zur allgemeinen 
Einführung des Coͤlibats zu erwirken; doch thatfachlich beftand 
Priefterehe über feine Zeit (+ 1109) hinaus fort. Feindfeligfeit 
gegen die Sachſen war nit in Anfelm; fen Schreiber und 
vertrauter Freund Eadmer war ein Sachſe; derfelbe, deflen 
Jahrbücher die bitterften Klagen über die Leiden feined Volkes 
auöfprechen. Anfelmd Nachfolger im Erzbisthum festen feine 
Bekaͤmpfung der Priefterebe fort; dad Papſtthum feine Berfuche, 
in Englands Kirche zur gefeßgebenden Macht zu werden; Heinz 
rich war nicht weniger ald vom Geiſte der Hierarchie befangen °°), 
doch ward im 3. 1126 zum erften Male ein Concil der engli⸗ 
fhen Kirche unter Vorſitz eined papftlihen Legaten gehalten 
79) Lingard 2, 165 f. | 


80) Als Calixt II. ihn von einem Eide Iöfen wollte, der von ihm 
als’ Vorwand einer Weigerung gegen den Papft-gebraucht wurde, Ichnte 
ee das ab, weil es fich nicht zieme, daß ein fo fchlechtes Beifpiel der 
Abfolution vom Eide gegeben würde. L’art de verif. les dates:2, 88 
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und Sölibat in noch weiterer Ausdehnung ald bisher geboten"). 
Das erfit Interditt ſchleuderte Papft Eugen III. im 3. 1147 
über England °?). Uppellationen nad) Rom kamen erft unter 
Stephans Regierung gegen 1150 auf”). 

Im Rechts⸗ und Gerichtsweſen?) ward von Wil 
helms T. Anfaͤngen an- manches durch ſchriftliche Satzungen 
geordnet; doch zeigte die Koͤnigswaltung hierin nach Wilhelm J. 
fih faum fo thaͤtig, als vordem die der ſaͤchſiſchen Könige. 
Mit Wilhelms I. Veianſtaltung, das ſaͤchſiſche Recht in der 
Volfs⸗ und in franzöfifcher Sprache niederfchreiben zu laſſen, 
fließt fih auf lange. Zeit die Reihe der. Gefegfchreibungen, 
Die in der ſaͤchſiſchen Zeit fo früh begonnen hatte. Die angebs 
lichen Gefege Heinrichs I. find ein Rechtsbuch, vielleicht in 
feiner Seit, vieleicht fpäter gefchricben und wegen der bunten 
Mifchung verfchiedenartiger Beftandeheile germaniſchen, roͤmi⸗ 
fhen und kanoniſchen Rechts °*) wenig geeignet, dad unter 
Heinrich T. geltende Vollsrecht erkennen zu laſſen. Im Allge⸗ 
meinen beſtand dieſes mit den Gerichtsbezirken nach Grafſchaften 
und Hundreds 0) fort, wie es in der Zeit Eduards des Bekenners 


,.81) Henry 5, 314, 
2) L’art de verif. les daten 7, 93 

83) Henry 5, 3%9. 

84) I. Reeves history of the English law from the Saxons 10 
the end of the reign of Edward K London 1783 giebt wenig mehr 
ale Ercerpte aus Glanvilla und Bracton ; die Motive der Erfrheinungen 
find Auferft felten angegeben. Won Thomas Bedets Etreite, von Ent: 
ſtehung der Magna Charta ac. ift darin nichts; der Blick reicht nicht 
über das Gegebene hinaus und bleibt nur im Gebiete des bürgerlichen 
und peinlichen Rechts. Hale’s und Crabb's hist. of Ihe common 
law find leider nicht in meinen Händen. 

85) ©. die Unterfuhung Philips 1, 202, 204, woſelbſt auch 
210 f. NRachweifung der Quellen, aus denen der Verf. jener Compi⸗ 
lation gefchöpft hat. 

86) ©. Heinrichs I. Gefep Über deren Fortbeſtehen 6. Rymer 12. 
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geweſen war; Abweichungen davon und Zuſaͤtze wurden zumeift 
durch den Gegenfag zwifchen Normands und Sachen, durch 
der Könige Bedacht auf Sidyerung ihres Throns und Einkom⸗ 
mens veranlaßt; es find großentheild Straffaßungen in Bezug 
auf Gefaͤhrde des königlichen Guteß und des herrſchenden Volked. 
Ein Geſetz Wilhelms 1. ſchaffte Todeöfteafen ab-und feste dafür 
Blendung und Entmannung ?’): aber den Tod litten Taufende 
nach Kriegörecht und. jene ſcheinbare Milderung der früheren 
Strafen für ſchwere Verbrechen wurde dadurch aufgeivogen, 
daß für geringe Gefährde des koͤniglichen Wildbannd Verluſt 
theurer Glieder gedroht ward”). Zu Guonſten der Normands 
wurde die altfähhfifche Bürgfchaft einer Gemeinde für den Frige 
densbruch eines ihrer Genoffen °°), die Kanut ſchon auf Siches 
rung der Dänen gerichtet hatte °°), nun. dahin umgewandelt, 
daß, wenn Jemand erſchlagen und der Thaͤter unbefannt war, 
die naͤchſte fächfifche Gemeinde in Anfpruch genommen wurde, 
und wenn fie nicht darthun konnte, daß der Erfchlägene. ein 
Engländer (Sachſe) war (Englesheriam praesentare)?"), 
angenommen wurde, daß derfelbe ein Normand und Opfer des 
Volkshaſſes fey; daß endlich der Begriff Diord (murdrum) 
faſt ausfchließlid) auf Toͤdtung eines Normands durd) einen 
Sachſen bezogen wurde ??). Ron den angeblichen Gefesen 
Heinrichs I. mögen, außer den ebengedachten Satzungen über 
das murdrum, als erft. in normandifcher Heit aufgefonunene 
Rechtöinftitute feiner Zeit gelten, daß zu den Verbrechen gegen 


87) Philips 2 , 72. 

88) Derf. 2, 82. Heinrich I. war um nicht⸗ minder sraufam 
bierin als Wilhelm I. Lingurd 2, 224. 

89) Bittengefch. 2, 203. 

90) Legg. Eduardi oonfess, $. 16. . . . 

91) Philips 2, 325—28. Su Wales bi es Walesheria. 

92) Philips a. O. 
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den König auch ſchlechte Reden über ihn gerechnet wurden ??); 
fo ließ Heinrich einen Dichter, der Satiren auf ihn Öffentlich 
abgefungen hatte, bienden?*). An das iöländifche Necht *°) 
erinnern mehre Sabungen über die Gefährde, die ohne offenbare 
Adficht zu fhaden, z. B. durch unvorfichtige Handhabung der 
Waffen?) ; durch Erſchreckung ıc.?”) verurfacht wurde, Es 
iſt nicht unwahrfcheinlich, daß dicd NRaffinement, das fi) bloß 
auf die Combinationen des aͤußern Verhaͤltniſſes von Urſache 
und Wirkung bezieht, ohne dabei zur echten Imputation zu ges 
fangen, aus Sfandinavien abftammtz doc) koͤnnen ſchon die 
Dänen es in England geltend gemacht haben; daß der Verfaffer 
. der Compilation, die den Namen Gefese Heinrichs I. führt, 
jene Sasungen aus einem iöländifchen Gefege entlchnt habe, 
gleihwie aus dem kanoniſchen ıc. Rechte mandergi von ihm 
geborgt ift, feheint minder nahe zu liegen. War ja bei den 
Sachſen, wohl in Folge des Verkehrs mit den Dänen, auch 
der Begriff deö ffandinavifchen Nithing?”) gäng und gebe, 
fo daß König Wilhelm 11. fie zum Beiftande gegen feinen Bruder 
Mobert und Oheim Odo dadurch aufzuregen vermogte, daß er 


93) Maliloquium. Legg. Henr. I. $. 10, 

94) Order, Vital. 880. 95) Sittengefh. 3. 2, 119, 

96) Legg. Henr. I. $. 87: Si quis ad ostinm alicujus lanceam 
suam ponat, dum ad loquendum vel ad quod velit agendum in- 
troeat, vel quaevis arma reclinet ubi (miete jacerent — et damnum 
ingeratur, justum est — emendet. ®gl. $. 88: Si quis lanceam 
ferät super humerum et inde ynis occidatur etc. Dgl. Phillips 
2, 317 f. 

97) Philips 2, A418 fe Dagegen f. Henr. $. 90: Sihomo cadat 
ab arbore vel quolibet mecanico super aliquem ut inde moriatur 
vel debilitetur, si certificare valeat, quod amplius non potuit, an- 
tiquis institutionibus habeatur innoxius; vel si quis obstinata mente 
contra oınnem aestimationem judicare vel veram exigere prae- 
sumpserit, si placet, ascendat et illum similiter irruat. 

98) Eittengefch. 2, 120. 148, 186. 
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drohte, fie für Nitherings zu achten, wenn fie ihm nicht 
beiftänden °°). — Die Gefege gegen’Raub und Diebftapl, 
namentlic) Beraubung von Leihen, walreaf '°°), ftammen 
ebenfalls zum Theil aus fächfifcher Zeit. Loͤſung von Leibes⸗ 
und Lebendftrafen durd) Wer⸗ und Bußgeld war nicht gänzlich 
aufgehoben’); die Anwendung des Geſetzes ward indgemein 
nad) der perfönlichen Gefinnung einzelner Könige gemacht; die 
Strenge Heinrih& I. in Beftrafung von Dieben und Falfche 
wmünzern ift oben erwahnt worden. Geldbußen an den König, 
amerciaments'°’), wurden zu furchtbarer Geißel für die Ungluͤck⸗ 
lichen, von denen c& hieß, fie feyen in misericordia regis'°?), 
Harte und lebenslaͤngliches Gefaͤngniß ward feit Wilhelm I. 
häufig nach Wilführ verhängt '°*). 

Dad Gerihtömefen erlitt einige nicht unwefentfiche 
Abänderungen. Daß Wilhelm 1. einen koͤniglichen Gerichtshof 
einfeste, war freilich nur cine Fortfegung deſſen, was ſchon 
die ſaͤchſiſchen Könige gehabt hatten, und die curia ad scacca- 
rium (exchequer) ift erft ein Jahrhundert nach ihm etwas für 
ſich Beftchendes geworden °°); aber neu und folgenreich war 
feine oben erwähnte Anordnung, daß der Klerus von den welts 
lichen Gerichten auögefchieden und daß gerihtlicher Zweifanpf 
unter die Beweismittel aufgenommen vourde'°°), Wilhelm IT. 
that mehr, das Beftehende zu zerrütten al6 auszubauen, Als 
nun die durd) Gefeglofigkeit und Frevel gehäuften Klagen unter 
dem geftrengen Heinrid) I. dem Königöhofe mehr zu thun gaben, 
als diefer befchaffen fonnte, veranftaltete Heinrid) im 3. 1118, 
daß Beifiger des Koͤnigshofes als Richter durch das Land 

99) Wilh. Malmesb. 68. 


100) Legg. Henr. I, $. 83, 101) Daf. 4 76. 93. 94, 
102) Henry 6, 38. Beſſer und reichliher Hume 1, 123 f. 


103) Legg. Henr. I. $, 13 104) Lingard 2, 86. 2 


105) Phillips 2, 57. 106) Def. 2, 127. 
111. Th. 2, Abth. _ 11 
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reiften'°”) — eine Einrichtung, die bald verfiel, auer fpäter 
durch Heinrich II. mit Verbefjerungen bergeftclit wurde. Franz 
zöfifche Sprache ward bei den Verhandlungen der Obergerichte 
gebraucht; aus den niederen fonnte das Saͤchſiſche nicht durch= 
auß verdrängt werden '°®). 

Bon Anftalten der Könige zu Förderung ded 
phyfiſchen und geiftigen Wohls der Bewohner Englands 
ift wenig zu berichten. Hauptforge der Könige war, dad Volk zu 
ihrem Dienfte im Stande zu halten und möglichften Vortheil 


” davon zu ziehen; dabei richtete allerdings ihr Augenmerf fid) auf 


Tüchtigfeit und Stattlichfeit der Perfon im normandifchen Theile 
der Bevölkerung. Begehren fachlicher Darbringungen von Habe 
und Gut fielen zunaͤchſt den Sachſen zur Laft, fo die Grund» 
fteuer, tallage '°?) ; eine Steuer zur Ausſtattung feiner Tochter 
Mathilde erhob aber Heinrich I. nad) Lehnsbrauch). DaB 
Nationalvermögen dur) Belebung von Gewerbe und Hans 
del zu mehren, lag nicht außer Berechnung Wilhelms 1."'"); 
er verordnete, im Geifte jener Seit, daß Märkte nur an feſten 
Drten gehalten werden follten, verbot Sklaven ind Ausland 
zu verkaufen '?), ficherte jedem fremden Handelsmanne Schut 
zu) und führte mit ſich eine Menge Juden nad) England” 149): 

das Muͤnzrecht war ſo ganz und gar des Koͤnigs, daß alle drei 
Jahre ein Schilling von jeder Feuerſtelle bezahlt wurde, damit 
der König die Münze nicht verfchlechtere 1”); dies gab aber 
Heinrich I. in feiner Charta auf und derfelbe erlich Geſetze zur 


107) Philips 2, 49, 

108) Ein Schreiben Wilhelms I. in angelfächfifcher Sprache an 
einen Sherif erwähnt Warton 1, 3. 

109) Tallagium, tallia. Du Fresne: Tallia. 


110) Henry 5, 66. 111) Derſ. 6, 278. 283, 
112) Derf. 6, 267. 284% 113) Derſ. 6, 283. 
114) Derſ. 6, 278. 115) Matib. Par, 38. 
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Beſchraͤnkung des Strandrechts **5). Das Seeweſen ward 
durch den Verkehr mit der Normandie gehoben und die Flotten 
der Koͤnige ſtattlich; doch zur Erbauung und Ausfahrt anſehn⸗ 
licher Handelsflotten war der Engländer Zeit noch nicht gefoms 
men. — Die Sorge für Geiftescultur war zumeift der 
Klerifei uͤberlaſſen, Hofs und Lehndmannfthaft wollten wenig 
mehr ald durd) Sänger (Minſtrels) und Poffenreißer ergoͤtzt 
ſeyn“ ); Wilhelm I. und Heinrichs I. Sinn für Literatue 


war mehr Ausnahme vom Gemeinfamen ald Beifpiel für dieſes; | 


doc) ift wohl anzunehmen, daß die erften Verſuche anglo⸗ 


normandifcher Dichter Gunft bei Königen und Herren 


fanden''®); aber einflußreicher ald died und eindringlicdyer als 
irgend eine gleichzeitige Anordnung des Unterrichts war Wils 
helms I. Gebot, dag in den Schulen franzöfifcher Sprachun⸗ 
terricht gegeben *9), das Saͤchſiſche aber dem Gebrauche im 
täglichen Verkehr ded gemeinen Volkslebens überlafien bleiben 
ſollte. Bon den Stiftfhulen wurde die zu Canterbury feit 
1110 bedeutend '*°); in S. Albans, Lincoln, London ꝛc. 


116) Wilb. Neubrigens. 361. 
117) Heinrichs I. Gemahlin Mathilde preßte ihren Landfaffen 
Selb ab, um davon die Sänger zw befchenten. Wilh. Malmesb. 93. 
118) De la Rue (in Archaeologia XII, 50 f. 297 f.) angef. in 
Ellis specimens of the early English poets (4. Auög. 1811) 1, 41 f., 
nennt Philippe de Than den erften der anglosnormandifchen Dichter ; 
er fchrieb zwei Lehrgedichte: liber de creaturis (g. 1110) und le bes- 
tisire (g. 1125) in einem Versſsmaß, das nachher fehr gew 
England wurde: 
Al busuin est iruved, Yamie € epruued 
Unches ne fud ami, qui al busuign Jailli. 
Gine metrifche Geſchichte der angelfähhfifchen Könige, Beftandtheil einer 
Reimchronik Britanniens von der Argonautenfahrt an, verfaßt von 
Gottfe. Saimar um 1146 ift wie eine Voruͤbung zu Waces Lelftungen. 
Elis 1, 43. 
119) Sittengefch. 2, 475. Hickes. thes. Vorr. 17. 18. % 
120) Lingard 2, 119. 120. 
" 11 * 
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ward das Unterrichtöwefen eifrig betrieben. Höhere wiflens 
ſchaſtliche Studien blühten zu Orford auf in König Stephand 
Zeit, als Magifter Vacarius dort römifches Recht lehrte; aber 
Stephan erließ ein Verbot gegen diefes'*"). Geſchichtſchreibung 
war ganz in dee Hand von Geiftlihen; die größere Zahl der= 
felben war fächfifcher Abkunft, fihrich aber, bis auf die Vers 
fafier der Sachſenchronik, lateiniſch; Ingulf, Wilhelms I. 
Schreiber und Abt von Eroyland"**), Eadmer, Anſelms Schrei- 
ber, Wilhelm von Malmsbury (+ 1143), Ordericus Vita⸗ 
1i8'??), Heinrid) von Huntingdon ıc. find ihre Vertreter"2*). 
Geoffrey von Monmouth (Galfredus Monemutensis) aber, 
1151 Biſchof von S. Afaph in Nordwaled, gab durch feine 
Ueberfegung der bretoniſchen Fabelgeſchichte von Artus ind Latein 
der romantifchen Poeſie ein Rüftzeug, deſſen nachherige Benutzung 
feine literarifche Leiftung als ungemein wichtig und folgenreich 
erfcheinen laͤßt '”). Durch kirchliche Gelehrſamkeit, die dem 
Volke nit frommte, wie auch durdy Fertigung lateinifcher 
BVerfe'?°), waren nicht wenige Würdenträger der Kirche aus⸗ 
gezeichnet; unter ihnen aber befand in diefer Zeit fich fein Eng- 
länder fähfifhen Stammed. Dagegen ward von patriotifchen 
Moͤnchen hinfort dad Saͤchſiſche, außer den Hiftorifchen Aufs 
zeichnungen in der Sachſenchronik, zu Ueberfegungen biblifcher 
und Abfaffung erbaulicher Schriften gebraucht "?””) ; die geringen 





E Joh. Sarisber. 6. Phillips 1, 258. 
A)Lipggard 2, 46. 123) Derf. 2, 247. RN. 
124) Der gebornen Normands, als Guilielm. Pictaviensis, {ft 

hier nicht zu gedenken. 

125) Sittengeſch. 3, 1, 313 und 3, 2, 84. gl. Fabric, bibl, 
Lat. Galfredus, 

126) Henry 6, 239. Bon der Aufführung geiftlicher Dramen, 
miracles, f. denfelb. 6, 374. 
127) Warton 1, 10 f. de la Rue a, O. 
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und Übrigen Denkmale angelfächfifcher Literatur diefer Zeit 
geben nod) feinen Eindrang normandifther Wörter und Sprach⸗ 
formen fund'*°). 


Die Walen hatten während der Herrfchaft der Angels 
fachfen und Dänen wenig Einbuße an Freiheit und Volksthuͤm⸗ ‘ 
lichfeit erlitten; der Grenzwall, der ihrem Audfchritt wehren 
ſollte, diente zugleich zu ihrer Sicherung, und Berg, Wald und 
Moraft waren des innern Landes natürliche Bollwerke. Das 
wurde anderd mit der Anfiedlung der Normands; fihon im 
3. 1070 wurde eine normandifche Burg, Miontgomery, auf, 
walifihem Grund und Boden erbaut”??); Wilhelms II. Heers 
fahrt gegen Wales hatte freilich einen unglüdlichen Ausgang, 
aber der normandifchen Swingburgen wurden mehr erbaut und 
unter Heinrich) I. die Verfümmerung des walifchen Freigebiets 
fhon bedeutend. Im 3. 1109 wurden die Niederlande, Flan⸗ 
dern und Brabant, von einer Sturmfluth fhmer heimgeſucht; 
dies führte eine Menge Flamländer nad) England °); König 

Heinrich I. nahm fie gern auf und wicd fie auf Wales an. 
Unterftügt von ded Königs Macht drangen fie ein in die füd- 
lichen Landfchaften von Wales; Pembrofe, Mednock und 
Glamorgan kamen unter engliſche Hoheit; „Weg der Flam⸗— 
laͤnder“ wurde Bezeichnung für die Gegend, wo die Eroberer 
vordrangen und Burgen erbauten *2): die walifche Kleriſei 
mußte den Erzbifchof von Canterbury für ihren Obern anerfen= 
nen”), Um jene Zeit war König von Wales Grafydd ab 
Cynan, der die Gefege und Bräuche des walifchen Sängerwefend 
fammeln ließ; ee wurde „Schild von Wales “genannt; feine 


128) Henry 6, 352. 129) Order, Vital. 670. 
130) Lingard 2, 209 f. 131) Thierry 2, 69, 70. 
132) Lingard a, D. 
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Hofhaltung war ftattlih, es wird eined von ihm gehaltenen 
Garouffeld gedacht "??): doc) wieder zu gewinnen, was die 
Normandd und Flamländer beſetzt hatten, vermogte er nicht. 
Er ftarb 1137 und hatte zum Nachfolger feinen Schn Owen, 
der den Kampf gegen die feindfeligen Nachbarn fortfegte. Im 
J. 1138 bradyen die Walen, im Einverftändnig mit Sachſen 
und Schotten aus ihren Bergen hervor; aber glüdlichen Erfolg 
batten ihre Ausfahrten aud) in dem nachfolgenden Kriege zwi⸗ 
ſchen Stephan und Mathilde nicht über den Gewinn von Beute 
‚und den Genuß ded Bermwüftend hinaus. Das walifhe Bolf 
fonnte außer feinen Bergen, Wäldern und Moraͤſten nicht 
gedeihen, und auch in der Heimat ſchwand unter Harfenfpiel und 
Sefang und bei hoher Lebendigkeit der Rede die Kraft des 
Waffenthums dahin; die Zeit der Fremdenherrſchaft kündigte 
fi) an. 


b. Bon Heinrih IL. bis zum Tode Johanns. 


Diefer Zeitabfchnitt ift reicher an großartigen Erſcheinungen 
ald der vorige, der Schauplak bei weitem audgedehnter und 
die Völfcrcogfäfte mannigfacher als zuvor; es ift nicht mehr 
der Sean en Normands und Sadıfen, der ald Haupt: 
erfcheinung ind Auge fiele, vielmehr tritt ſchon eine Volkseinheit 
in gewilfen Richtungen hervor, das Hauptftücf aber ift die 
unnatürliche Ausdehnung der Staatseinheit über die verſchie⸗ 
denartigften und einander widerftrebenden Beftandtheile, die 
Verbindung echt franzöfifcher Landfchaften mit dem englifchen 
Staate; dad Verhaͤltniß Englands zu Frankreich bietet deshalb 
die bedeutfamften Seiten dar. Unſere naͤchſte Aufgabe ift, nach— 
zuforfchen, wie die Perfönlichfeiten der erften drei Könige aus 


133) Warton 1, 115. 
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x N 


b. Von Heinrich II. bis zum Tode Johanns. 167 


dem Haufe Plantagenet oder Anjou der Völfer Gegenfag oder 
Annäherung, inöbefondere der Normands und Sachſen und der 
Engländer und Franzofen, Walen, Schotten und Iren bes 
dingten und Conflifte herbeiführten oder ausglichen. 

Heinrich II. von Seiten feined Vaters Gottfied Plane 
tagenet von Anjou ganz franzöfifcher und von Seiten der Mutter 
Mathilde normandifch = franzöfifcher Abftammung , durd) Erb⸗ 


(haft von Vater und Mutter und die Mitgift feiner Gemahlin . 


Eleonore von Poitou und Guyenne Herr eines anfehnlichen 
Gebiets im eigentlichen Frankreich "), war audgeftattet mit 
ſcharf hervortretenden perfönlichen Eigenſchaften, die aber weder 
einzeln noch insgeſamt in ihm den Vertreter einer Nationalität 
erfennen laffen. Wohl mag man dad Normandifche und Frans 
zöfifche zufammen anerfennen in feiner hohen Regfamfeit zu 
That und Gewinn, feiner Luft am Waffenthum, feinem leicht 
gereisten und fürdhterlichen Jaͤhzorn?) und feiner Wollüftigfeit?) ; 


jedod) er gehörte feinem der beiden Völfer einzeln an, ſtand 


nicht mit beiden im Gegenfage gegen die Sachſen; er war aus⸗ 
geprägt zu einer einenden Perfönlichfeit für die verſchiedenen 
volksthuͤmlichen Beftandtheile, welche fein Staat enthielt. Es 
ift erfünftelt, in feinem Streite mit Thomas Becket einen Kampf 
ded normandifchen Stammes gegen den fächfifchen ald das vors 


1) Von feinem Vater hatte er Anjou und Zouraine, von der Mutter 
die Normandie und Maine, von feiner Gemahlin Guyenne, Poitou, 
Saintonge, Perigord, Auvergne, Limoufin und Angoumois, durch Vers 
mählung feines Sohnes Gottfried ftredite er feine Hand über die Bre⸗ 
tagne aus. 

2) Die genauefte und anfchaulichfte Darftellung giebt Petr. Blesenss 
epist. 66. ©. Phillips 1, 154. Ferner Girald. Cambrens, ©. 783 
78%. Bgl. Lingard 2, 279. Ihierry 2, 139. 40. 150. 160. 

3) Nicht fowohl fine Buhlfchaft mit Rofamunde, als die ruchlofe 
Luftgier nad) Alir, der Braut feines Sohnes, muß unter den Auklagen 
gegen ihn voranjichen, ©. Bened, abb, Petrob, 643, 
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waltende Element zu fuchen *)5; ed ift wahr, der gemeine Diannn 
"fähfifchen Stammes hing mehr dem auß feiner Mitte aufges 
fliegenen Erzbifchofe ald dem Könige an, die Bewohner von 
Dover rührten die Waffen zu Gunften ded erftern”), die Eins 
wohner von Canterbury fahen mit Wohlgefallen den König in 
Schmerz und Buße an Beckets Grabe°): aber der Geift der 
Kirche war fiherlid) darin bei weitem mächtiger ald der des 
Volksthums. Xenn nun aber wohl zugegeben werden fann, 
daß beides zufammen bier rege war, fo zeigt ich in den Handeln 
zwiſchen Heinrich und feinen Söhnen, in den Kriegen deffelben 
gegen Walen und Schotten feine Spur von einer fächfifchen 
Parteiftelung”). Wiederum blieben die Sachſen außer Theile 
nahme an den Angelegenheiten Heinrichs in Frankreich, wo 
zugleidy die Empörungen feiner Söhne ihren Schauplag hatten. 
König Ludwig VII. ſchaute mit eiferfüchtigen und argwoͤhniſchen 
Blicken auf Heinrich und nie war langer, nie fefter Friede 
zwifchen ihnen. Heinrichs Streitkräfte ergaben fid) aus der 
Lehnsmannſchaft der franzöfifchen Landſchaften felbft und der 
normandifcyen Stronvafallen in England. Bald aber, ald Heins 
sih im 3. 1159 einen muthwilligen Angriff auf den Grafen 
von Tonloufe machte, fanden die englifchen Lehndträger den 
Waffendienſt jenfeitd der Meerenge läftig und Heinrich ließ ſichs 
gefallen, daß fie mit Gelde, scutagium, fid) davon loßfauften; 
. dafürnahm er Miethsvoͤlker, 20,000 Brabanzonen, in Sold?). 
Dieſe hauptfächlich waren es nun, welche Heinrich auf franzds 
ſiſchem Boden gebrauchte, fo daß felbft die fonft ftreicluftigen 
englifchen Barone, fo viele nicht aud) in der Normandie oder 
4) Eittengefh. 3, 1, 122. 
5) Thierry 2, 138. 158. 6) Derf. 2, 164. 211. 


7) Die Verfolgung des Gegenfages wird zur Befangenheit bei 
Thierry 2, 161. 163. 64. 


8) Roger Hoved, 306, Wilh. Neubrig. 2, Ep, 27. 
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anderen franzöfifchen Landfchaften Lehnsguͤter befaßen, wenig 
mit jenen Händeln zu thun hatten. Daher wurde in diefen 
auch nicht fowohl Gelegenheit zu Confliften nationaler Gegens 
fäße gegeben, ald durch die geringe Theilnahme der Engländer 
an denfelben deren Entfremdung vom franzöfifch = normandifchen 
Weſen gefördert. Am fo reger war aber der Geift der Pars 
teiung in den engliſchen Landſchaften auf franzöfifhem Boden, 
immer durch franzöfifche Politif und feit 1173 mehrmald durd) 
unfindlichen Abfall der Söhne Heinrichs von diefem genaͤhrt. 
Diefe iſt nicht eigentlich Beftandtheil der engliſchen Nationals 
geſchichte; fuͤr unſern Geſichtspunkt aber dabei bemerkenswerth, 
wie die normandiſche Impietaͤt im Koͤnigshauſe noch ferner 
fortdauerte und wie bei den Huͤlfsleiſtungen, welche Heinrichs 
Soͤhne Heinrich, Richard und Gottfried nach und mit einander 
bei den Baronen der franzoͤſiſchen Landſchaften fanden, Beſtre⸗ 
bungen der letztern, das unnatuͤrliche Band, das ſie von einem 
Fuͤrſten jenſeits des Meeres abhaͤngig machte, zu zerreißen, ſich 
offenbaren ?) und die engliſche Koͤnigsgewalt dadurch mehr und 
mehr auf ihre eigentlihhe Grundlage, den engliſchen Boden, 
bingewiefen wurde. Den Verlauf der Aufftände von Heinrichs 
Söhnen gegen den Bater und ihres Haderd unter einander, des 
Unterftüßung, die fie bei Ludwig VII., nachher bei Philipp IL. 
Auguſt fanden, zu erzählen ift nicht unfere Aufgabe, 

Dagegen nun, daß bei vermehrter Ausdehnung des Gebiets 
im Süden der Meerenge die englifche Nationalität feine neuen 
Beftandtheile gewann, vielmehr dort die franzöfifhye als im 
Sortfchreiten begriffen fid) darftellt, machte die erftere Fortfchritte 
durd) Heinrichs II. Unternedmungen gegen Wales, Irland 
und Schottland. Gegen Owen von Wales zog Heinrich) 
fon im 3. 1157 aus; diefer Zug entſchied nichts; Owen 

9) Schon 1168. Henry 5, 133. 


_ 
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ſuchte darauf Hülfe bei Ludwig VII. von Frankreich und erflärte 
ſich für Bedlet, mußte aber im I. 1163 Heinrich) ald Ober: 
beren anerfennen'°). Heinrich ließ zunaͤchſt die innern Vers 
Bältniffe von Wales fortbeſtehen; taufend Walen traten für 
Sold in feinen Dienft'"). Einer Theilnahme der Sachſen an 
diefem Kriege gedenft die Geſchichte nicht; zu Gunften der 
Malen auf Verſchwoͤrung und Aufſtand zu finnen und mit 
ihnen die Normands zu befämpfen, war nicht mehr an der Zeit. 
Den Sachſen gänzlich fremd und die legte Unternehmung nors 
mandifcher Abenteurer, war in ihren Anfängen die Eroberung 
Srlands”’). Lange bevor von einem normandifchen Könige 
Berfuche zur Verbindung Irlands mit England gemacht wurden, 
begann das Streben ded normandifchen Klerus, dort ſich geltend 
zu machen; Lanfranc von Canterbury weihte im I. 1074 zu 
Canterbury einen irifchen Bifhof '?); doch hatte diefe® fein 
Abhängigfeitsverhäftniß der irifchen Kirche von der englifchen 
zur Folge. Das Papſtthum fam ind Spiel; diefein war ed 
ein Bermiß, auß Irland feine Gaben zu empfangen und ein 
Anſtoß, daß irifche Geiftliche, felbft Erzbifchöfe, Ehefrauen 
hatten, ja dad Erzbiöthum von Armagh fogar von Laien vers 
waltet vourde, und daß die Iren angeblid) grober Unfitte fröhns 
ten '*); eine Annäherung an den päpftlidhen Stuhl wollte 
Erzbiſchof Malachias verſuchen, ftarb aber 1148 bei Bernhard 
von Slairvaur’). Das Interefje des Engländers und des Papfts 
thums traf zufammen, ald Nikolaus Breaffpear (Adrian IV.) 
Hapft wurde. Diefer, al& geborner Engländer an dad Augens 
merk auf Irland gewöhnt, ließ dem Könige Heinrich II. im 

10) Lingard 2, 321 f. 394. 11) Roger Hoved. 514. 

12) Girald. Cambrens. de expugnat. Hibern, b. Camden 2, 755f. 

13) Ihierry 2, 176. 


14) Bulle Aleranders UI. b. Ryıner 45. Lingard 2, 358. 
15) Sittengefch. 2, 261. Neander d. heil. Bernhard 325. 
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3.1154 eine Bulle mit dee Schenkung Irlands zufsmmen ) 
Doch unterblieb die vom Papfte begehrte königliche Heerfahrt 
für damals; felbft ald der irifche König Dermot von Leinſter 
1167 in &uyenne vor Heinrich erſchien und diefem huldigte '”), 
um Hölfe gegen feine Nachbarkoͤnige und empörten Unteethanen, 
die ihn vertrieben hatten, zu erlangen, bebarrte Heinrich in 
feinem Bögern; fo geſchah es denn, daß eine Abenteuerfahrt 
der föniglichen voraußging. Dermot hatte von Heinrich ftatt 
dee Waffenhülfe einen offenen Brief erlangt, der ihn fhr feine . 
Scqhuͤtzling erklärte und zu feinem Beiftande aufforderte; ex 
wandte ſich an einen der normandifchen Anſiedler im füdlichen 
Wales, Richard Strongbow, Earl von Pembrofe, diefer ward 
luͤſtern; im 3.1169 fuhr eine Schaar Abenteurer mit Dermot 
hinuͤber nad) Leinſter, 1170 folgte Richard Strongbow mit 
200 Kittern und taufend Knappen und Knechten, vermäblte 
fi mit Dermotd Tochter Eva und eroberte für Dermot und fich 

. in den Nachbarſtaaten Leinfterd, deren damals außer der Lande 
ſchaft Death, einer Art Domaine ded Oberkoͤnigs, vier gezählt 
wurden: Connaught, Ulfter, Dedmond oder Süd s Diunfter, 
Tuamond oder Nord s Dunfter. Der Widerftand der Iren 
jeugt weder von Eintracht noch von genügender Rüftung und 
Kriegsfertigkeit; auf wildes Anftürmen folgte bald Verzagtheit. 
Dermot war nicht minder Barbar, als feine irifchen Gegner; 
er ließ die Köpfe von 200 erſchlagenen Iren zuſammen ſchichten, 
klatſchte und huͤpfte bei dem Anblide, faßte dad Haupt eines 
vormafigen perfönlichen Feindes bei den Obren und big ihm 
die Nafe ab '*). Nad) Dermots Tode nahm Richard Strongbom 
‚den Thron von Leinfter ein. Die Eroberung ded gefamten 
Irlands mögte diefem faum gelungen feyn; auch war die Beit 

16) Rymer 19. , 
17) Lingard 2, 363, : 18) Girald. 760, 763, _ 
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des Gedeihens der Abenteurer im abendländifchen Europa vors 
über; König Heinrich begehrte Irland für fih, führte 1171 
ein Heer dahin, befegte Waterford und Dublin und ließ dem 
Earl von Pembrofe nur aus Gnade einen Theil feiner Eroberung. 
Die Iren traten auch dem neuen Feinde nicht entfchloffen, nicht 
einig entgegen. Das dftlihe Irland war mehr uͤberrumpelt 
als beswungen ; frei waren die Könige von Connaught, Ulfter 
und Munſter; aber der König von Connaught, von allen der 
maͤchtigſte, fäumte nicht, 1175 Heinrichs Hoheit anzucrfens 
nen‘). Welches Weh die neue Herrfchaft bringe, fühlten die 
Iren bald; Heinrichs erfte Einrichtungen waren wohl nicht 
über Vertheilung von Lehnen, Ordnung des Kicchenwefens””) 
und Beſtimmung eined Tributs hinausgegangen und died die 
Einführung englifcher Geſetze und Gebräuche gewefen, deren 
ein Quellenfchriftfteller de& folgenden Jahrhunderts gedenft””): 
aber der Anfang genügte, die Iren mit Unmuth über den neuen 
Buftand der Dinge zu erfüllen; gebeugt hatte vor dem Ablaufe 
der erften ſechs Jahre nad) Heinrichs Landung ſich au Der 
König von Ulfter”’): aber bald nachher brady allgemeiner Aufs 
fand aus. Heinrich fandte 1185 feinen jüngften Sohn Johann 
als Statthalter; mit diefem zog Giraldus, deffen Bücher die 
Hauptquelle über Irlands damalige Zuftände find. Johann 
war dem Sturme nicht gewachfen es follte nicht zu einer fols 
hen Bewältigung des widerfpänftigen Volfes fommen, wie bei 
den Sachſen in England Statt gefunden hatte und aus der eine 
Mifhung von Sirgern und Beficgten bervorginge: Srland 
wurde auf Jahrhunderte Schauplag der Volksquaͤlerei und 


19) Rymer 31, 

20) Eoncilienbefchläffe und Vorleſung eines päpfttichen Briefes 1175 
ſ. b. Lingard 2, 170. 

21) Matth. Far. 88. 22) Girald. 798, 
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Knechtung, wie andrerſeis des nimmer ſchwindenden Grimmes 
gegen die Unterdruͤcker. 

In Schottland war auf Koͤnig David, der die Stan⸗ 
dartenſchlacht gegen Stephans Heer verloren, aber die drei 
Graͤnzlandſchaften Northumberland, Cumberland und Weſtmore⸗ 
land behauptet hatte, im 3. 1153 Malcolm IV. gefolgt. 
Ohne Krieg erlangte Heinrich II. von ihm 1157 die Ruͤckgabe 
dieſer Landſchaften. Malcolmd Nacdyfolger Wilhelm der 
Löwe, 1165 — 1214, beldenmüthigen Sinned, zog 1173 
aus zur Wicdergewinnung de& verlornen Gebieted, ward aber 
im treffen bei Alnwick 1174 gefangen genommen und nur gegen 
Leiftung des bündigften Vafalleneides als Heinrich II. homo 
ligius wieder frei "*). Daß die fchottifche Kirche den Erzbifchof 
von York ald ihren Primad anerfenne, vermogte Heinridy nicht 
durchzuſetzen; auf längere Zeit aber beftand friedlicher Verkehr 
zwifchen Engländern und Schotten. 

Waͤhrend der gefamten Regierung Heinrichs II. blieb das 
eigentliche Volf, die Sachſen, in Treue und Gehorfam; nit 
Heinrichs Swift mit Becket, nicht der Aufftand feinee Söhne 
machten es von ihm abtrünnig; Heinrich aber hatte Wohls 
wollen und Fürftenflugheit genug, dem Bolfe Gefeg und Recht 
angedeihen zu laffen; von feinen Einrichtungen wird unten die 
Rede feyn ; daß fie zur Erhebung ded Volkes beitrugen, ift außer 
Zweifel; das Finverftändniß zwiſchen Koͤnig und Volk wurde 
zur Schule des Selbſtgefuͤhls fuͤr das letztere. 

Von Heinrichs vier Soͤhnen waren Heinrich und Gottfried 
vor ihm geſtorben; keiner dieſer beiden war dem Vater an 
guten Eigenſchaften gleich gekommen; daß Heinrichs Sinn von 
ritterlicher Abenteuerluſt erfuͤllt war, daß er als irrender Ritter 
drei Jahre hindurch in Frankreich umherzog **), gab nicht die 

23) Lingard 2, 391. Rymer 30, — 24) Matth. Par. 136. 
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Ausficht auf Tüchtigfeit eined Landeövaterd; vielmehr fonnte 
- fein und feined Bruders frühes Hinfceiden dad Volk von mans 
her Sorge befreien. Rihard Loͤwenherz folgte feinem 
Vater 1189 auf dem Throne ; aud) er war nicht gemacht, feine 
Bölfer mit ſich und mit einander zu Liebe und Treue zu vers 
binden und ded Staates verfchiedenartige Beftandtheile in Eins 
lang und inneren Zufammenhbang zu bringen, fondern durd) 
und durch der Diann, ein abenteuerndes Ritterthum zu erfüllen. 
Seine Eigenfchhaften find in der allgemeinen Gefchichte feiner 
Beit dargelegt worden”’); von dem, was er ald König war, 
gehört dad Meiſte der Iintugend an; daß er nur furze Zeit in 
England verfehrte, war für Land und Volk fein Vermiß; feine 
Gegenwart war nicht fruchtbringend; vermöge feined hochfah⸗ 
renden ritterftolgen Sinned fonnte er dem gemeinen Manne 
nicht Hold feyn ; vermöge feiner Habſucht, Brutalität und Wols 
Lüftigfeit drohte er Großen wie Geringen Gefaͤhrde. Feindfeligs 
feit des englifchen Volkes gegen ihn ift dennoch nicht zu erfennen; 
was von den Acußerungen fächfifhen Grolls gegen die Nors 
mands ſich im Andenfen erhalten hat, die Rottirungen von 
Outlaws unter Robin Hood, Tud ıc. im Walde von Shers 
wood °°), ift gänzlich vereinzelt, fo wie das durd) einen Aufftand 
in London berbeigeführte tragifche Ende des Sachſen Wilhelm 
Fitz⸗Osbert, genannt Langbart (1196) °”), womit die fädh« 
ſiſche Parteiung, deren Geift allerdings aud) hier, wie einft in 
Waltheofs Tode, auf ein Märtyrertfum hinwies*), aus der 
Geſchichte vollkommen verſchwindet. Dod) nicht eben fo die 
Verachtung der Normand& gegen die Sadıfen; Acußerungen 
derfelben aus König Richards Zeit geben Stunde davon ””); 


25) Gittengefch. 3, 1, 132, 26) Thierry Cap. XI. 2,280 f. 
27) Thierry 2, 301. 28) Eittengefh. 2, 498, 
29) Girald. Cambr. b. Henry 6, 318. 
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der Groll der Sachſen dagegen, wo diefer noch nicht in untere 
würfige Hingebung übergegangen war, fprad) fi ich lieber durch 
die That als durch Worte aus. 

Johann, genannt Lackland oderSansterre, im J. 1190 
Nachfolger ſeines Bruders, einſt ſeines Vaters Liebling, dennoch 
Theilnehmer an einer Empoͤrung gegen dieſen, bald nach Richards 
Auszuge gen Palaͤſtina Anſtifter einer Meuterei gegen deſſen 
Statthalter in England, Wilhelm von Longehaͤmp, nach ſeiner 
Thronbeſteigung Raͤuber der ſchoͤnen Braut des Grafen von la 
Marche und Verderber, wo nicht eigenhändig Mörder ’°), ſeines 
Neffen Arthur, ded Erben der Bretagne, von defien Mitge⸗ 
fangenen er 22 Ritter Hunger fterben ließ ?’), überall vom 
böfeften Willen, nirgends von einer Feftigfeit odes Kraft, die 
daB Bugreifen feiner leidenfchaftlihen Ruchlefigfeit eben fo. 
furchtbar ald verhaßt gemacht Hätte, gehdrt gu den Fuͤrſten, 
welche in der Geſchichte ald Denkmale dee Art und Weiſe, einen 
Thron zu Grunde zu richten, daftehen. Gchnöder Verächtes 
jeglichen Rechtes, jeglichen Hinderniſſes feiner Entwürfe und 
Ausfchweifungen, verlehte er nidht die Sachfen allein odes 
vorzüglich; fein Frevelmuth trieb ihn eben fo wohl aud) gegen 
Barone und Kirche. Es war aber nicht die Zeit, wo dal | 
englifche Koͤnigthum Blößen geben durfte; König Philipp IL 8 
Auguft von Franfreid) und Papft Innocentius 111: ſtanden 
bereit, von ihm zu gewinnen. 

Dad Unnatürliche der Verbindung franzoͤ fi (her Bande 
(haften mit dem englifchen Königreiche Hatte durch die Cere⸗ 
monie dee Lehnshuldigung, welche die engliſchen Koͤnige den 
franzoͤſiſchen leiſteten, um fo weniger außgeglichen werden fan 

30) Das behauptet Wilhelm Brite (Philipps 6% 107). * * , 

en u v 


| Lingard 3, 11. 
31) Def. a. O. 
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nen, je haͤufiger jener Huldigung zum Trotze die Koͤnige gegen 


einander ind Feld zogen. Der Blick der franzoͤſiſchen Könige 


war unverwandt auf Wiedergewinn jener Landfcyaften gerichtet ; 


‚die Häufige Störung des Haudfriedend und Berlekung von 


Pflicht und Gehorfam im normandifchen Königshaufe beftärkte 
fie darin; jeder Aufftand eined Prinzen gegen Bater oder Bruder 
kam ihnen zu gute und. keineswegs wuchs den englifchen Koͤ⸗ 
nigen mit der Ausdehnung des Gebietd aud) Nationalfinn und 
Ergebenheit der Bervohner derfelben zu. Während dad Lehns⸗ 
recht gleich einem Bande war, die Gipfel verfihiedener Bäume 
zufommenzubalten, drängte die Doppelheit des Volksthums ald 
zweierlei Wurzeln derſelben ſie zur Sonderung von einander; 
die Gemeinſamkeit der Baronenſprache kam der engliſchen Hoheit 
in Frankreich wenig zu Statten, ſobald die Hoheit druͤckend wurde. 
Mit Philipp Auguſt bekam die franzoͤſiſche Politik Confequenz 
und Nachdruck; als Symbol deſſen, wonach er ſirebte, konnte 
dienen, daß er die Eiche bei Giſors, welche eins der Grenzzeichen 
zwiſchen der Normandie und der benadybarten Landfchaft des 
franzöfifchen Königs gewefen war, ſchon ım 3. 1187 hatte 
umbauen laſſen °”), Heinrich II. und Richard fhienen durch 
ide Heldenthum der andringenden Gefahr wohl gewachſen zu 
feyn ; aber dennoch war gegen jenen Philipp Auguft im Vortheil 
durd) Verbindung mit deſſen empörten Söhnen, gegen Richard ' 
durd) Fluges Aufgebot der Nationalität und Negierungsfunft; 
beide würden Mühe gehabt haben, auf die Dauer vor ihm zu 
beftehen; gegen Johann ftritten feine eigenen Verbrechen. Als 
die Öffentliche Meinung ihn als Mörder feined Neffen Arthur 
anklagte, [ud ihn Philipp Auguft vor zur Rechenſchaft; dieſes 
in allen Formen des Lehnsweſens, wie die darauf folgende 
Wegnahme der Normandie, und der Grafſchaften Anjou und 

32) Roger Hoved, 645. i 
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Maine als verwirfter Lehne. Ohne fräftigen Widerftand von 
Seiten der Bewohner Löfte ſich alfo dad über dad Meer hin ges 
knuͤpfte Band für die nördlichen Landſchaften; des Südens geit 
war noch nicht gekommen; erft dritthalbhundert Sahre fpäter 
fam Guyenne ganz an die franzöfifche Krone zuruͤck. Der Krieg 
zwifchen Philipp und Johann führte 1213 zur erften Seeſchlacht 
zwifchen Engländern und Franzofen ”’) und bald nachher zur 
Schlacht bei Bouvined, wo Johanns frangdfifche Verbündete, 
durch Parteigeift ihm zugeführt, der für Philipp mit Macht 
fid) erdebenden franzöfifchen Nationalität unterlagen. 

Geit der Rosreißung der-nordfranzöfifchen Landſchaften von 
dem englifchen Koͤnigreiche gewinnt deffen Gefchichte an äußerer 
Geſchloſſenheit und innerer Gediegenheit ; derfelbe König, wels 
er jene Einbuße veranlaßte, führte die Anfänge ftaatörechtlicher 
Anerkennung einer für Kirche, Barone und Volk gemeinfamen 
englifhen Nationalität, den Zuwachs volksthoͤmlicher Füllung 
der Staatöformen und den Uebergang diefer aus einem dem 
Volke fremden Gerüfte des Feudalweſens in eine Nationals 
Repräfentation herbei. Wad fo oft falſch verftanden und irr⸗ 
thuͤmlich aus= und nachgefprochen worden ift, daß die Kirche 
im Mittelalter die Pflegerin der Wölkerfreiheit gewoefen fey, das 
bat hier feine Wahrheit, infofern durd) einen Streit zwifchen 
Thron und Kirche einer der tüchtigften Vertreter der lestern zum 
Marteiführer der Stände gegen den König wurde. Kardinal 
Stephan Langton, von den Mönchen des Auguftinerflofters zu 
Ganterbury zum Erzbiſchofe erwählt und vom Papfte Innocen⸗ 


tius III. anerfannt, wurde vom Könige verfchmäht, bis der - 


Papſt diefen durd) Interdift, Bann und endlidy Löfung der 
Engländer von der Unterthanenpflicht und Schenkung der englie 


®. 
’ 


fhen Krone an Philip@lluguft Fleinmäthig gemacht hatte x 


33) Lingard 3, 40. 
111. Th. 2. Abth. 12 
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feine darauf 1213 folgende Erniedrigung, daß er die Krone 
ald Geſchenk des Papfted wieder empfing ’*), und der dazu 
gefellte Uebermuth des päpftlichen Legaten, der die Anliegen der 
durch Interdift und königliche Gewaltthätigfeit heimgefuchten 
Prieſterſchaft im Einverftändnig mit Johann unerfuͤllt ließ und 
mehre vafante Stellen nach reiner Willführ befeste’”), brachten 
eine Verſtimmtheit der Gemüther bei Geiftlihen und Laien 
hervor, die bald zum Trog gegen König und Papft wurde. Zum 
Theil Fehrte bier wieder, was ſich in Gregord VII. Zeit begeben 
hatte, ald nehmlich Heinrichs IV. Demüthigung vor Gregor VII. 
die Lombarden in Zorn brachte ?°). Johanns Benehmen mogte 
manchen ald Gefährdung der Nationalehre erfcheinen ; die Kunde 
von der Niederlage bei Bouvines fteigerte den Unmillen: über die 
Unwürdigfeit ded Könige. Langton, vom Papfte mit Ungunft 
behandelt’”), gab den Begehren und Bewegungen der Barone 
eine folgenreiche Richtung, zu Gunſten der ftändifchen Rechte 
überhaupt, nicht feines Standes allein; er handelte nicht ald 
Dann der Kirdye, fondern als Engländer. Schon als Johann 
vom Papfte aus dem Banne geldft wurde, hatte Langton auf 
der Reichöverfammlung zu Winchefter 1213 von dem Könige 
das Gelübde begehrt, ungerechte Geſetze abzufchaffen und die 


34) Rymer 111. 115. 119. 35) Matth. Par. 207. 8. 

36) Nach Lingard 3, 44 beftimmten die Barone Johanns Ents 
ſchluß. Die von ihm angeführte Beweisftelle fcheint mir nicht buͤndig 
genug zu fern. Die bald darauf erfolgte Einnesänderung der Barone, 
Ihre Widerfeglichkeit gegen den Papft bleiben dann ein ungelöftes pfo- 
chologiſches Raͤthſel. So fein Lingard ft, hat er doch hier, wie in 
der Darftelung des Wechfels der Gefinnung Thomas Bedets feit dem 
Eintritte In das Erzbisthum der Erforfchung der Gemüther fich ent⸗ 


“ halten: dieſe paßte nicht zu feiner apoftolifchen Tuͤnche. Geſetzt aber 


euch, die Barone riethen Sohann zur Suͤhne mit dem Papfte — war 
wicht die Sorge vor den Ruͤſtungen Phlipp Augufts der Haupfgrund 


. davon? 


87) Henry 5, 449, Davon nichts bei Eingard. 
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Gefege Eduards ded Bekenners herzuftellen??), Dieb änderte, 
im 3. 1214 fid) dahin ab, daß Iohann den Freiheitsbrief 
Heinrich I. anerfannte, der damald von Langton nicht ſowohl 
aufgefunden ald nad) feiner vollen Bedeutfamkeit und Anwend» 
barfeit den Baronen audgedeutet wurde). Ein neuer Wols 
Iuftfrevel Johanns brachte die Barone 1215 zu offenem Aufs 
ftande; umfonft mahnte Papft Innocentius III. zu Frieden 
und Gehorfam ; die Stadt London erflärte fich für die Barone 
und wurde deren Waffenplatz. Langton leitete die Unterhand⸗ 
lungen zwifchen dem Könige und den Baronen; die Frucht: 
derfelben, gereift zu Runnymead bei Windfor, war die Magna 
Charta 19. Tun. 1215 °°). 

Hauptſtuͤcke derfelben waren nad) dem Sinne derer, die 
fie aufjeichneten, wobei Langton ftatt aller übrigen. zu nennen 
ift, diejenigen Artikel, wodurch des Koͤnigs Eingriffe in die Rechte 
und Freiheiten der Kirche und der Kronvafallen abgewehrt, des 
Königs Gewalt über Kirche, Forften, Erbe, Witthum ꝛc. der 
Bafallen ꝛc. befchränft werden ?"), und die Barone überdies 
die Befugniß zur Aufftelung von fünfundswanzig Bewahrern 
der zugeficherten Nechte und im Nothfalle der Fehde gegen den 
König erlangen folten *”): doch dem innern Weſen und dem 
Erfolge nady wurde Hauptftüd die Ruͤckſicht auf die Bürgerfchaft 
der Stadt London und der übrigen Städte, denen ihre Freiheiten 
beftätigt wurden °?), und zu deren Beſteuerung (taillage) hin⸗ 
fort die Einwilligung der Ständeverfammlang eben fo gut 


38) Mattl. Par. 201. 

39) Lingard 3, 50. Anders Matth. Par. 1. I. und Hume 2, 75. 

40) Statutes of the realın p. 9. Ausführliche Erörterung b. Ree- 
ves 1, 182 f. Leider mangelt mir Blackstone’s law-tracts, wo B. 2 
eine Srläuterung der Magna Eharta. 

41) Dies Inhalt der exftern Artikel. | 

42) Artikel 61. 43) Art, 18. 

12 ? 
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erforderlich feyn ſollte, als zu dem Scildgelde und den Geld⸗ 
hülfen, die der allgemeine Lehnsbrauch mit ſich brachte **). 
Died war der Sühnbrief zwifchen Normands und Sachſen; 
dies die Wurzel, aus der nachher das Volksrecht der Steuer⸗ 
bewilligung , der eigentliche Stamm der engliſchen Nationals 
freiheit, hervorgewachſen ift. Neben ihre aber ift eine zweite 
gleich preiswuͤrdige nicht zu überfehen, welche für perfänfiche 
Freiheit wurde, was jene für die der Gefamtheit, nehmlich 
daß fein freier Mann anders ald von feinen Nechtögenoffen und 
nad) Landesrecht fol gerichtet werben *°), wozu einen trefflichen 
Anhang die Satzung bildet, dag Niemandem Gerechtigfeit vers 
fauft, verzögert oder verweigert werden fol *°), ferner daß bei 
Bahlungen von Strafgeld dem freien Dlanne der Bedarf zum 
Lebensunterhalt, dem Kaufmanne fein Handel und dem Unfreien 
(villain) das Geraͤth übrig bleiben foll ?”). 

Kaum batte Johann den Freiheitöbrief befdyworen, fo fann 
ee auf Wiedererwerb der verlornen Macht, Unrecht zu thun; 
Meineid Rand feinem Gewiffen nicht im Wege, - der Papſt 
erflärte den Eid für nichtig und den Freiheitsbrief für ungültig, 
legte die Barone in Bann und ſprach dad Interdift über die 
Stadt London **) ; niederlaͤndiſche Soͤldner fammelten ſich um 
Johann zur Bezwingung feiner Widerfacher. Da gefchab, mas 
‚ fo oft nachher in Zeiten der Bedrängniß gegen heimifche Tyrannei 
als Die nächftliegende Hülfe geachtet worden ift, die Barone 
riefen einen auslaͤndiſchen Fuͤrſten, Philipp Auguſts Sohn 
Ludwig, auf den Thron. Das Gefühl der Nationalität ſchwieg 
vor der Noth und dem Hafle gegen den Tyrannen und vielleicht 


44) Art. 12. 14. 85) Art. 39. 46) Art. 40, 


47) Art. 20 — mercator salva merclandisa sua, ei villanus 
eodem modo amercietur salvo wainnagio suo. 


48) Rymer 139. Lingard 3, 79. 
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uch vor der Berechnung, da der franzöfifche König vor allen 
em Papſte ald Gegner gewachfen fey: Johanns und des Papfted 
tod. aber loͤſte [hen im Jahre 1216 die neu beginnende Ver⸗ 
lechtung und bald fiegte nun der volksthuͤmliche Sinn über die 
Ybneigung gegen Johanns Geſchlecht und über die Hoffnungen, 
ie Ludwigs Sache aufrcht hielten; cr wurde 1217 aus 
Fngland vertrieben und damit die Freiheitöcharte ald englifches 
Rationalgut befiegelt. Graf Pembroke war der ruhmwuͤrdige 
Bannerträges des Gemeingeiftd von England in diefem Streite, 

Das Vierteljahrhundert der beiden legten Regierungen bins 
yucch war weder Richards lange Abwefenheit noch der Streit 
Johanns mit der Kirche und nachher mit den Baronen den 
Hoheitverhältniijen Englands über Wales und Irland 
nachtheilig ; die Engländer ließen hierin ihre Könige nicht ohne 
Anterftäßung *?). Wales haste hinfort heimifche Fürften, und 
rfreute fi) eined weifen und wackern Fürften in Llewellyn 
1194 — 1240), der von den Walen der Große genannt 
vurde; aber das englifche Königthum behauptete fich ald obers 
verrlihe Macht und gerade in der Zeit, we Innocentius den 
Bann gegen Johann außgefprochen hatte, vermogte diefer eine 
folgreihe Hecrfahrt nach Wales zu unternehmen (1211). 
Indeſſen hatte diefed auf die innern volksthuͤmlichen Verhaͤltniffe 
von Wales nur erft geringen Einfluß; bei weitem wirffamer 
u deren Umbildung war die oben erwähnte Anfiedlung nors 
nandifcher und flamländifcher Geſchlechter im ſuͤdlichen Wales 
nd die Befeßung walifher Sirdenpfründen mit englifchen 
Seiftlihen. Aud) nad) Irland that Johann, während er im 
Banne lag, in dem Sabre vor der Unternehmung gegen Wales, 
einen Kriegszug, deffen Ausgang glüdlicher war, ald Johanns 
Statthalterfchaft in Irland während Lebzeiten feined Vaters. 

49) Lingard 3, 32. 
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Raſcher als in Wales wurden engliſche Geſetze und Bräuche in 
Irland von Seiten des Koͤnigs aufgerichtet°), doch allerdings 
dieſes nur fo weit der Arm der bewaffneten Macht dafelbft reichte, 

. Schottlands König Wilhelm der Löwe, friedfam in 
Nichards und Sohannd Zeit, wie unter Heinrich II. feit feiner 
. Gefangennehmung , und dem erftern aufrithtig, wie es feheint, 
befreundet, gewann gegen Zahlung von 10,000 Marf an 
König Richard, als diefer zur Kreuzfahrt ded Geldes bedurfte’), 
die Auflöfung des Lehndbandes, in dad er zur Befreiung auß 
feiner Haft hatte treten müffen : von demfelben erpreßte Johann 
15000 Marf??), Wilhelms Sohn und Nachfolger Aleran- 
der II. focht mit den Baronen und Ludwig gegen Johann. 
In der Geſchichte Johanns wird zuerft aud) eines Königs 
der Infeln, d. 5. der Infel Dian und der Hebriden ges 
dacht. Bisher waren diefe Fürften entweder von Schottland 
oder Norwegen abhängig oder aud) ganz felbftändig gewefen; 
im 3. 1206 begehrte König Reginald fichered Geleit von Jo⸗ 
hann und 1212 feiftete er den Lehnseid ald homo ligius”°), 
Doch blieb dad Band locker und der Infelfönig wandte fi) 
binfort auch wohl nad) Schottland und nad) Norwegen, 

Der Ausbau von Staat und Kirche in den zweiunds 
ſechzig Jahren von den Anfängen Heinrichs II. bis zu dem 
ode Johanns ift im Obigen nur in dem mächtigen Schlußftein 
deö Zeitraum, der Magna Charta, genauer Beſchauung vors 
gerüdt worden; bei dem Rückblicke auf das, was vor ihr eins 


50) Matth. Par. 160. 

51) Rymer 50, wo jedoch der 10,060 Mark nicht gedacht wird. 
52) Derf. 103. 104. 

53) Derf. 105. 142. Ausführliche Erzählung im chronicon Mav- 


niae (Anhang zu Camden Britannia und b, Langebek scr. rr. Dan. 
3, 200 f.). 
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geſetzt und aufgerichtet wurde, erfiheint Heinrich s II. Streit 
mit Thomas Becket als die Begebenheit, woran Staat und 
Kirche gleichmaͤßig Antheil hatten. Von ſeiner Bedeutung in 
der allgemeinen Geſchichte des Zeitalters und von ſeiner Be⸗ 
ziehung auf die Stellung der Normands und Sachfen zu einander 
ift oben die Rede gewefen?*); den anziehendften Gefichtöpunft 
für den Streit bietet die Perfönlichfeit der beiden Gegner und . 
das Getriebe der Leidenfchaft in ihnen dar; er würde für und 
der bedeutfamfte feyn‘?), wenn Thomas Becket nad) Sinn und 
That Vertreter des fächfifchen Volkes gegen den fremdbürtigen 
Gewalthaber gewefen wäre: aber Becket, wenn gleich von 
Geburt Sachfe, war bis zu feiner Erhebung zum Primaß der 
engliſchen Kirche (1162) eifriger Diener feines koͤniglichen Herrn 
umd gefiel ſich in deffen Gunft und Huld; daß davon auch feinen 
fächfifchen Stammgenoffen etwa zu gute fam, daß Becket feinen: _ 
König vermogte, geflüchtete Engländer fächfifhen Stammes aus 
Frankreich zurüdzurufen, Aemter auch mit fächfifchen Engländern 
zu befeßen, und eifrig war zur Schleifung normandifcher Burs 
gen’°), war in der Aufgabe ded Dienfteiferd gegen Heinrich 
mit enthalten, denn diefer war nicht feindfelig gegen die Sachen 
geftimmt. Wiederum aber wird nicht berichtet, daß das ſaͤch⸗ 
fifche Bolf an ihm gehangen habe, fo lange er der prachtliebende 
hoffärtige Kanzler war; erft ald er demüthig den Werken der 
Andacht und Kafteiung ſich Hingegeben hatte, erft den Mann 


54) ©. N. 4, 

55) S. N. 36. Bon ©. 253 an gibt Lingard Bloͤßen. Beckets 
Umwandlung war Sache überlegten Befchluffes; feine zähe, leidenſcha 

* 








liche Beharrlichkeit — nicht Weihe des Himmels. Ein wunderam 
Einwirken des legtern anzugeben ift Lingard zu Hug; aber es 
wollte er es errathen laffen. 

56) Stephanides (Fitz-$tephen) v. Thom. Beck. b. Turner hist, 
of Engl. 1, 277. Thierry 2, 11% Henry 5, 1%, 
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der Kirche verehrte dad Volk, und dad war nicht Geiſt des ſaͤch⸗ 
fifhen Volkes allein, fondern Geift des Zeitalters. Für das 
Volk befam aber außerdem der Streit feine Bedeutung duch 
die Staatöfermen, mit deren Aufitellung er in Verbindung 
fland; dad iſt hier unfer Gefihtöpunft. Wilhelms I. Gefeg, 
daß Geiftliche weder Gerichtöftand vor Laien nod) Theil an den 
Laiengerichten Haben follten, hatte üble Frucht getragen ; Frevel 
der Geiftlihen, zum Theil durch die gefeglofe Zeit des Thron⸗ 
ftreitö vor Heinrich I. herbeigeführt, waren zum Acrgerniß der 
Freunde von Geſetz und Recht Häufig verübt und von den geifts 
lihen Gerichten nicht geftraft worden’”); daß Heinrich II. dies 
abftellen wollte, war eines weifen und fräftigen Fürften würdig; 
der Öffentliche Friede und die Gefittung fonnte hier durch Yes 
ſchraͤnkung geiftlicher Immunität nur gewinnen. Im 3. 1162 
war Beet Erzbiſchof von Canterbury geworden, im Jahre 
darauf entfpann ſich zwifchen ihm, dem eiftigen Vertheidiger 
der Eremtion geiftlicher Perfonen von der Laiengerichtöbarfeit, 
und dem geftrengen Könige der Streit; die Berfammlung zu 
Clarendon 1164entſchied ihn zu Gunften des Könige ; Wils 
helms J. Gefeg über Gerichtsſtand der Geiftlihen wurde durd) 
die Statuten von Clarendon aufgehoben *8). Reichs⸗ 
geſetz wurden diefe troß dem Widerſpruche Beckets; das tragis 
ſche Ende ded Streit Änderte daran nichts: dennod) fonnte das 
wohlthätige Gefeg fi) gegen den Geift der Kirche nicht behaupten, 
und gerade durd) die Urfunde, welche dad Laienrecht gegen den 
vom Papfte gefhüsten Johann ficher ftellte, durch die Magna 
Charta, wurde felbftändige und von Laienftaatöwefen gefonderte 

iche Gerichtsbarkeit hergeftellt '?). Im Verlaufe des Streitd 
* ſich Heinrich als Tyrann; vierhundert Verwandte Beckets 
57) Phillips 1, 158. 53) Darf. 1, 161 f. Ling. 2, 30% 
59) M. ch. art. 1. ienury 6, 67. 
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wurden von ihm nadt und bloß aus dem Lande gejagt 60), fo 


hatte er zuvor deutfche Häretifer zu Gunften der Kirche durch 
Hunger und Kälte umfommen laflen“'): Wohlthäter für Staat 
und Volf wurde er durch neue Einrichtungen in den Laiens 
gerichten. 

Die Anordnung ſeines Vorgaͤngers Heinrich J., daß Mit⸗ 
glieder des Koͤnigshofes (curia regis) das Land bereifen und 
Gericht hegen follten, war abgefommen; Heinrich IL. ſtellte fie 


bee 1176 auf dem Reichsſtage zu Nottingham °*); England 


wurde in ſechs Gerichtsbezirke getheilt und für jeden von 
diefen drei Richter (justiciarii itinerantes, justices in eyre) 


ald Stellvertreter des Koͤnigshofes beftimmt, auf dem Reichstage 


zu Windſor 1179 aber die Zahl der Bezirke auf vier vermindert 


und für einen von dieſen ſechs, für die andern drei aber fuͤnf 


Richter angeordnet °°). Ihre Gefchäftöfreis, duch eine Ins 
firuction Heinrichs beftimmt °*), reichte über das eigentlich 
Gerichtliche hinaus; fie hatten auch Mufterungen der Krieges 
mannſchaft zu beforgen, die Landftraßen in Ordnung zu hal⸗ 
ten °°), und policeilihe Mafregeln zu nehmen, z. B. auf 
Fremde zu achten. In Verbindung‘ damit ftand ein 1170 
gegebene Gefeg des Siönigd gegen Erpreffungen und Misbraͤuche 
der Sherifd. Durch die Magna Charta wurde die Zeit der 
Gerichtöhegung jener Juſtitiarien feft beftimmt °°). 

So wurde Herftellung gefeglihhen Schirms gegen unbilden, 
die aus Saͤumniß und Willkuͤhr hervorgingen, denen zu Theil, 
die biöher nicht zu dem Koͤnigshofe hatten gelangen koͤnnen; es 
fällt in die Augen, daß inöbefondere die Sachſen deſſen bedürftig 

60) Henry 6, 79. 61) Sittengeſch. 3, 1, 120, R. 132, 

62) Phillips 2, 51. 

63) Derf. a. O. Biener Beitr. 3. Gefch. d. Inquifitionsproc. 241 f. 


64) Derf. 2, 53. 77. 80. Lingard 2, 404. 
65) Phillips 2, 248, 66) Art. 17, 
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gewdien wesen we chen fe, daß Tiefe Data den Eünige ser= 
Sunben werden uub der Etasttertuung fü; Sefeeunten zuufarn. 
Do Sicht un Gerechtigkeit, da vermag auch gefriuftzä Matie- 
naigefücl fü vu beruhigen. Rod; mehr virkeiht wichte Anz 
Bad Auflemmen der Gefhdwernengerihte, das decch 
Seaneiyb 11. Betrieb geficdert wurte und fein Gedeihen u deu 
lampſ, duch) dic Rormands in die englifchen Gerichte eingeführt, 
und die übrigen Ordel fehienen dem einfichtssellen Kheige un- 
tauglich ald gerichtliche Beweismittel; ein seubgendered war 
thaͤtſaͤchlich in der Einfiht, dem Wiſſen, der lichenneugung der 
Schoͤffen und Eideshelfer vorhanden; dies Lurfte nur geltend 
gemacht werden. Wie nan aber dunkel ift, ob für die Gefdymers 
nengerichte mehr dab Inftitut der Schöffen oder das der Eiteb- 
helfer zur Grundlage gedient habe”), fo tritt bad Gefdhwernen- 
gericht, von dem fhon unter Heinrich A. ſich Spuren finden “”), 
auch nicht vollſtaͤndig und in feiner gefamten Ausdehnung, 
nicht ald vollfommen ausgebildetes Erzeugniß einer flaren und 
reifen Vorftellung auf einmal hervor; in Heinrich II. Zeit 
gehoͤren nur die Anfänge einer beftimmtern Geftaltung — bier, 
wie überall, fo gut ind mehr ald die Hälfte des Ganzen. Hein: 
rich verordnete, wahrſcheinlich auf dem Reichdtage zu Nottingham 
im 3. 1177, zuvoͤrderſt füe Ci vilſachen, daß eine reco- 
gnitio per XII legales homines ftatt ded Zweifampfd zuläffig 
feyn ſollte”). Das Gericht, vor welchem dieſes geſchah, hie 
assiva”). Fuͤr Griminalfachen bildete ebenfalls ſchon unter 
Heinrich II. fi) der Brauch, daß in jedem Hundred, wohin 
die veifenden Bezirfös Richter kamen, zwoͤlf rechtliche Männer 

67) Nah Rogge und Biener f. Philips 2, 287 f. Lingard 2, 


412 geht nicht tief ein. 
68) Biener 246. — 69) Philips 2, 120 f, — 90) Biener 256. 


% 
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beſtimmt wourden, ſowohl die Klage gegen kundbare Verbrecher 
anzuftellen (Ruͤge⸗Jury)7!) als im Gerichte Urtheil zu ſprechen, 
wobei die Verpflichtung jeder Gemeinde, ihr angehoͤrige Ver⸗ 
brecher vor Gericht zu ſtellen, zur Hüffsanftalt diente”). Dieſes 
Geſchwornengericht in Criminalfachen, jurata patriae im Ges 
genfage der assisae genannt ””), feheint nicht vor der Beit 
Johanns zu volftändiger Ausbildung und Geltung gefommen 
zu ſeyn; eine darauf bezügliche Verordnung Königs Richard 1.7*) 
zeigt dad Fortfchreiten der Entwidelung in der Zwiſchenzeit; 
in König Johanns Zeit famen die Coronatores (coroners) als 
Leichenbefchauer dazu’). Weder Ordel noch gerichtlicher Zwei⸗ 
fampf famen fogleid) mit Heinrichs II. Einrichtungen ab ; doch 
erlangten die londoner Bürger Freiung von der Pflicht, fi) dem 
gerichtlichen Zweikampfe, der ihnen wie den Sachſen überhaupt 
zuwider war, zu unterwerfen”); die Ordel famen ab, ald das 
Concil im Rateran 1215 fie verboten hatte. Wie viel nebft 
der Einfeßung der reifenden Bezirfös Richter und der an ihre 
Erſcheinung gefnüpften Rechtshuͤlfe die gerichtliche Verhandlung 
durch Geſchworne und vor folchen beigetragen habe, die etwa 
nod) zwiefpältige Völfere Genoflenfhaft im Staate in einerlei 
politifhe Richtung zu bringen, läßt fi) deutlicher erkennen, 
wenn man fich vergegenwärtigt, daß die ſaͤchſiſche Sprache aus 
den Graffchaftdgerichten nicht ganz verſchwunden war und daß 
die Zunahme mündlicher Verhandlung über dad Recht ftatt der 
ungeſchlachten Beweisführung durch Ordel, namentlich durch 
die Waffen, wobei der Normand ald der geübtere dem Sachſen 
gewoͤhnlich überlegen feyn mogte, die Miſchung der Sprachen 


- 


71) Biener 269. 272. 72) Derf. 269. 


73) Phillips 2, 299. Biener 261. Dazu ber Ausdrud ponere 
se in patriam. Diener 288, 


74) Phillips 2, 298. — 75) Biener 280. — 76) Dei. 204. 


m 
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und, was genau damit zufammenhängt, der Gefinnungen fürs 
derte. Died bildete fi) zumeiſt von den unterften Gerichtägäfen, 
den gutöherrlihen hallmotes hervor 7). Für Alles dieſes 
wurden die obengebachten Sagungen der Magna Charta über 
Recht und Gericht gedeihliche Pflege. 


Als nun die Gerichte in den Landfchaften ſich beſtimmter, 
namentlich in Betreff der Gompeten;, geftalteten, änderte fid 
auch) die Verfaffung des Koͤnigshofes. Bruch der Lehnspflicht 
(felony) und was fonft den König anging, blieb Sache dei 
Koͤnigshofes7); dazu gehörten auch wichtigere Familienanges 
legenheiten der Barone, Vormundſchaften über deren Kinder 
und Wittwen, Verheirathung derfelben, Beftimmung des Löfes 
geldes (relief) für Antritt der Erbfchaft ıc., ferner Aufgebot 
jur Heerfahrt, zu Bruͤcken- und Burgbau ıc. Die Menge und 
Verſchiedenartigkeit der Rechtsſachen , die dem Koͤnigshofe zum 
Urtheil außerdem vorzuliegen pflegten, gaben Anlaß zur Abſon⸗ 
derung eines Gerichtshofes fuͤr Sachen, die den Koͤnig unmit⸗ 
telbar nicht angingen; unter Richard I. blieb eine Anzahl Richter 
zu Weftminfter für dergleichen communia placita;. daraus ift 
fpäter die court of conımon pleas entftanden”’®). Die curia 
ad scaccarinm (court ofexchequer) erfcheint gegen Ende des 
zwölften Sahrhundertd ald von der gemeinfamen curia regis 
gefondert ), Zum Gerichte über Fönigliche Forftfadhen wurden 
von Zeit zu Zeit Richter in die Landfchaften gefandt. Sitz des 
Koͤnigshofes war bid zur Emfegung der Magna Charta der 
jedeömalige Aufenthaltsort ded König; er wechfelte mit diefem; 
die Magna Charta ftellte diefed ab; der Koͤnigshof ſollte ftetig 

» an einem und demfelben Orte ſeyn ?). 


77) Phillips 2, 86. — 78) Derf. 2, 7476. — 79) Def. 2, 38 
80) Lingard 2, 402. 3, 66. — 81) I. 66. 
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VBon den Abwandlangen des Mechtes felbſt laſſen ſich 
genan erkennen die vom Throne aus erfolgten; dieſe aber trafen, 
abgerechnet was über Steuer und andere Leiſtungen des gemeinen 
Mannes erlaſſen wurde, votnehmlich die Rehnsmannen. Dir 
Beſtimmungen der Magna Charta daroͤbet laffen Schluͤſſe made. 
auf die Unbilden, welche vorher von der Willkuͤhr, Habſucht 
md Grauſamkeit der Koͤnige außdegangen; waren und die Gier - 
ſchichte Hat Beifpiele davon mehr ald’Twe Ommäge aufbewahtt/ 
Int gemein drüdend für Barone und Wolf war vor Alten Did 
Satzung eined Strafgelded,. amerciamenvu®*?), geworden; 68 
hieß, Jemand befinde fih in midericordia üegls ;.. in dee 1548 
war eia ſolcher in unbannherziger MBinfäße. - Much dieſes fette 
die. Magna Charta ab”). : Loskauf von Leibes⸗ und Lebens 
finfen galt nad) Umſtaͤnden; Willkuͤhr und Graufomfüit:dotel 
übte. vor Allen Johann?); fie war. aber auch Heinrich IT. und 
Kidpärb nicht fremd?) ‚Überfäupt macheꝛ ſich Strafe vor dem 
altern Statut der Compoſition geltend °°). 

‚Bon den übrigen Staatögeftgen dieſed zeitraums iſt wohl 
dadwichtigfte die von Heinrich II. erlaſſene ia ffenordnung, 
assise of arms °”), vom 3. 1181. SHE waren mehre Einrich⸗ 
tungen vorausgegangen. Gleich nach feiner Thronbeſteigung 
hatte Heinrich die unter Stephan nach England gelommenent 
Brabanzonen aus dem Lande geroiefen 88), jugleich Niederreißuns 


82). Heury 6,84... . 63) Art 20 f. on 
8) Ein Priefter ſtarb Oungers unter einem bleiernen Vantei 
der ihm aufgelegt war.. Matib. Par. 192. Staem Zuben, der nice 
zahlen wollte, wurde täglich ein Badzahn. ausgerifen ‚ bis er zahlte. 
.% D. 
| 85) Namentlich in Uebung der barbariſchen Korkpefete. Ling, 2,407. 
3) Biener 255. 
‘ 87) Rymer 37. anß Reger Hovedn, :- : 
88) Wilh, Nenbrig. By: 2.3. io. - a 
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der in Stephans Zeit erbauten Burgen befohlen, darauf bei der 
Heerfahrt gegen den Grafen von Touloufe dad scutagium eins 
geführt, worin mittelbar die Hinneigung zur Wiederannahme 
von Brabanzonen lag, die auch fpäterhin 1173 erfolgte *?). 
Die assise of arms nun ift gleich einem Gegenftüd zu dem 
Geſetze über dad Scutagium zur Söldnerei, es ift eine Art 
KHeerbannsordnung, indem nicht bloß der Lehnstraͤger, ſondern 
auch der freie Dann und die Bürgerfchaften auf Führung, und 
Unterhaltung von Waffen angewiefen werden ?°). Jedoch wie 
die Pflicht der Heeresfolge von den Nichte Bafallen geleiftet 
werden folle, ward nicht Gegenftand auddrüdlicher Satzung. 
Richards berühmte Heergefege ꝰ) bezogen fi) bloß auf das 
Kreuzheer. Fuͤr das Ritterthum wirkten die zahlreichen Schens 
ungen an Templer und. Hofpitaliter?”) ; Turniere wurden häufig 
unter Richard, aber die Theilnahme daran nur gegen eine Abgabe 
erlaubt ?’). Eine allgemeine Waffenordnung erließ Johann 
1205 9°). | 

- Wenig geſchah für das ftädtifhe Buͤrgerthum in 
feinen ftaatörechtlichen Verhaͤltniſſen. Heinrich II. gab zwar 
einige Sreibriefe gleich denen, die damals in den andern Staaten 
des abendländifchen Europa das ftädtifche Bürgerthum zur 
Mündigfeit brachten, meiftend Beftätigung des thaͤtſaͤchlich 


89) Lingard 2, 385, 

90) Der Freie, der bis 16 Mark befaß, mußte Nitterwaffen haben, 
wer bis 10 Mark — eine Halsberge, Sturmhaube und Lanze, der freie 
Bürger ein Wams, eine Sturmhaube und Lanze. 

91) Rymer 52. Gittengefch, 3, 1, 275. 

92) Rymer 78. Ueber das Recht der Templer zu freiem Verlauf 
ihrer Wolle, derf. 115, 

93) Rymer 65. ' 

94) Derſ. 97. Eines Geegefepes, daß kein englifches Schiff die 
Flagge vor einem Schiffe anderer Nation fenten folle, gedenkt Henry 6,288. 
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Vorbandenen *) oder der ſchon von Heinrich I. ertheilten reis 
Briefe: aber eine reife Anficht von des Buͤrgerthums Bedeutung 
Scheint ee nicht gehabt zu haben. Es bedurfte auch deſſen nicht; 
das Auffireben der Iondoner Bürgerfihaft allein machte thats 
fächlich gut, was in der Form mangelhaft blieb; London war 
in Rüdficht auf Bürgerfreiheit und Volfäthum damald bei weis 
tem mehr für England, ald Parid für Frankreich; Parid ward 
gehoben nicht minder durdy die Univerfität ald durch den Hof; 
jene aber, ein Inftitut der Kirche, ermangelte des geiftigen . 
Getriebes der Nationalität um fo mehr, je zahlreicher ausläns 
diſche Studirende den Glanz derfelben erhöhten: dagegen war 
die Bürgerfchaft Londons durch und durch auf nationale Inter⸗ 
eſſen angewiefen und davon erfüllt. Seit Heinrich J., vor 
Allem aber in der Diagna Charta ward ihe zu Theil, was ihr 
gebüßrte und zugleich der übrigen Städte gedacht; jedoch auch 
damit noch nicht eigentliche Anerfennung ftädtifchen Bürgertfums 
als folchen ausgeſprochen, vielmehr deutet der Name Baroned, der 
wol den londoner Bürgern?) und den Männern der fünf Häfen?”) 
gegeben wurde, darauf, daß der Bürgerfchaft etwas von der 
Gunft, deren die Lehndmannfchaft genoß, zu Theil werden 
ſollte ꝰ*); neben der letztern und der Kircheꝰ) einen dritten 


95) Wilda 251 f, 

96) Rymer 89: Majori et baronibus. In angelfächfifcher Zeit 
erhielt den Rang eines thegen jeder Kaufmann, der drei Mal mit 
eigenem Echiffe die See befahren hatte. Philips 1, 117. Barone in 
communionem Lundoniarum recepti (Wilh. Malm. 109) ift etwas 
Anderes, als jene Chrenbezeichnung ausfagt. ’ 

97) Barones de Hastings et 5 portubus. Rym. 53. ol. 314. 

98) Wie in der polnifchen Konftitution vom 3. Mai 1791. 

99) Winchefter war bis zu Gtephans Zeit die zweite Stadt des 
Königreiches (Lingard 2, 265); in Betreff des Bürgerthums aber 
kommt fie erft fpäter in Betracht — es war lange nur ein flattlicher 
Biſchofsſid 
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Stand anznerkennen und zu bereibten lag nicht im Beifigeiftr. 
Das Gedeihen des ſtaͤdtiſchen Buͤrgerthums, wenn auch geſor⸗ 
dert durch fonigliche Freibriefe), batte feine innere Trichlraft 
nicht in der Gunſt des Hofes und der Kirche; die Raufmanst- 
md Handwerkergilden waren bier wie auf dem Feſtlande mit 
ihrem Sonderrechte und ihrem Bunftbanne die Muͤtter politiſcher 
Freiheit des Bürgertfumd. Polizeigefege der Könige”) über 
Münze, Maß und Gewicht, über Schwere und Preis des 
Btrodes ıc. brachten feinen Nachtheil. 

Nun aber ift niht außer Acht zu laſſen, dag mit dem 
ſtaͤdtiſchen Bürgertfum ein Stand freierLandfaffen ſtaats⸗ 
rechtlicher Anerkennung entgegenkeifte; der folgende Zeitraum 
wird die Anfänge der aus ihm und der Stadtbürgerfchaft ents 
nommenen Bolfövertretung darlegen; im gegenwärtigen wurde 
Bie Annäherung dee ritterlihen Knights zu den übrigen Freien 
(freemen) vorbereitet durdy die Erhebung ded Baronenadeld 
über die Knights und die allmählige Entfremdung der letztern 
von der Waltung der Ariftofratie‘?”) und dem Gegenfage ters 


100) &o an Winchefter 1190. Rymer 50. Dublin 1192. Rymer 
52, 82. 135. An London, daß nicht länger hölzerne Wehre (Kidelli) 
In der Themſe fenn ſollten 1196. Rym. 67, nachher in der Magna Charta. 
An Portsmuth 1194. Rym. 63 (die Freiheiten, welche fchon früher 
Drford erhalten hatte). Norwich, Rym. 63. Cambridge 1206. Rym. 9, 
Germuth 1208. Rym. 100. Kingfton, Rym, 102. Reweaftte 1213. 
Rym. 108. Magna Charta Art. 13: — omnes alie civitates et burgi 
et ville et portus habeant omnes libertates et liberas consuctudines 
suas, 


101) Ueber Brodbäderei 1203. Rym. 88. Lingard 3, 13. 


102) Von der Werfchiedenheit der Berufungsart zur Verſammlung 
(Parlament) f. Megna Charta, Art. 14, die Ersbifchöfe, Bifchofe, 
Aebte, oomites et majores barones singillatim per litteras nostras, et 
, Praeterea faciems summoneri in generali per vioecomites et bal- 

livos nostros omnes illos, «ui de nobis tenent in capite, Kon den 
Knights f. ver. Abſchn. N. 69. 
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ſelben gegen den ſaͤchſiſchen Volksbeſtandtheil. Von den uͤbri⸗ 
gen Staatsgenoſſen wird in der Geſchichte Englands, wie aller 
übrigen Staaten, der zahlreichften, des unfreien niedern Volks 
am wenigften gedacht und Anftalten zu deflen Frommen find 
außer den Freibriefen für Orte, die zu Städten wurden, einem 
Treibriefe für die Sinngräber von Cornwales und Devon‘), 
außer den kirchlichen Verboten des Sklavenhandeld und dem 
ſchon gedachten Artifel der Dragna Charta nicht anzuführen. Bei 
föniglicdyen Erpreffungen, namentlid in der Zeit Ridyarde '°°) 
und Johanns, richtet der Blick allerdings immer fid) auf die 
gedrücten Srundpfeiler des Staatd und auch ohne Namends 
aufruf geben diefe fi) zu erfennen: doch iftd fein Wahn, einen 
gewiſſen Wohlftand aud) bei dem niedern englifchen Volke jener 
Seit anzunehmen. Um fo häufiger wird der Juden gedadit, 
Sie waren in England zahlreid, und im Befige großer Reid)s 
thuͤmer; darum aber Gegenftand des Volkshaſſes und der Ans 
ſpruͤche koͤniglicher Habfucht, Heinrich IL. hielt jenen wie diefe 
in Schranfen'”); unter Richard Loͤwenherz aber brach zuerft 
bei‘ feiner Kroͤnung, nachher während feiner Kreuzfahrt die 
Volkswuth aus zu Verfolgung und Mord der Juden '°°); 
Johann preßte durd) Finferferung und Martern den reichften 
Juden große Summen ab’). Schutzbriefe erließ aber diefer 
wie jener8); die Juden follten ald ded Königs Eigene nur 
von diefem heimgefucht werden. — Fremde chriſtliche Kaufs 
leute hatten Gunft bei Königen und Baronen; König Wil⸗ 
helms I. Verordnung , welche ihnen erlaubte, frei zu fommen 


103) Rymer 85. 104) Lingard 2, 488. 494. 496. 
105) Er verordnete auch 1177, daß die Juden bei jeder Stadt 
einen Begräbnifplag erhielten. Madintofh Gefchichte von England. 
D. Ueberf. 1, 248, 
106) Wilh. Neubr. 4, & 1. 7. 8. 9. Matth. Par. 108, 
107) RN. 84. 108) Rymer 51. 89. 
11. Ih. 2. Abth. 13 
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und zu gehen, wurde in der Magna Charta wiederholt. Ab⸗ 
fhaffung des Strandrechts lag den Königen '”?) und der Kirche 
mehr ald den Baronen am Herzen. 

Forfhen wie nun nah den Fortfihritten volksthüm⸗— 
liher Cultur im Bufammenhange mit den eben erwähnten 
politifchen Zuftänden und Einrichtungen, fo ift der Einfluß ber 
damald im abendländifchen Europa indgemein vormaltenden 
dreifachen Geftaftung des Beitgeifted im Kirchenthum, Nittere 
thum und Bürgerthum merklicher ald im vorhergegangenen 
Beitalter. Das römifche Kirchenthum mit feinen Stiftern ind 
Kloͤſtern, Pilgerungen und Wundermaͤhren, Schredniffen und 
Befürhtungen ''°), Schenkungen und Bäßungen, priefterlichen 
Anmaßungen und: Verfegerungen wurde durch den Geift des 
Volkes und durch raftlofe Thätigfeit der römifchen Curie herr⸗ 
fhend. Die Zahl der feit Wilhelm I. in England erbauten 
Stifter und Klöfter belief am Ende von Johanns Regierung 
ſich auf fünfhundert und fiebenundfunfzig"""). Keiner der drei 
Könige diefed Beitraumd war der Kirche ergeben‘"*) und dens 
noch beugten fie nach einander fid) vor ihrem Geifte; Heinrichs 
Büßung an Beckets Grabe, Richards auf dem Todtenbette '") 
und Johanns Demütbhigung vor Innocentius III. geben die 
Beugniffe ; in Richards Weife hatte auch deffen Bruder Heinrich 
in den festen Stunden durch Kafteiung fid) mit dem Himmel 
su fühnen geſucht "*). Der Geift der Barone fann Hierin ald 

109) Richards Geſetz gegen Strandrecht Lingard 2, 502. 

110) Um 1200 fürchtete man, der Teufel werde aus taufenbiährigen 
Banden frei werden, Rog. Hoved, 465. 

111) Henry 6, 169, . 

112) Bon Johanns angeblichen Verhandlungen um einen Bund 
mit Muhameb al Naffer f. Ling. 3, 33 N. 74. Hume 2, 93. 

113) Von Richard f. Gittengefch. 3, 1, 149. 


114) Rog. Hoved. 620: cilicium induit et ligato fune in collo 
suo elc. 
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dem der Könige entfprechend gefchägt werden. Diefer Hingebung 
an die geiftige Macht im Kirchenthum fehritt aber allerdings 


Trotz und Gewaltthätigkeit gegen fie in Behauptung und Ans - 


eignung ;irdifchee Güter und Ungunft des Urtheild über die 
augenfällig zunehmende Unreinheit dee Kirche zur Seite. Wie⸗ 
derum wenn der englifche Klerus die Sache der römifchen Kirche 
aus Standedgeift und Berechnung des Vortheild eben fo wohl 
ald aus Glauben und Befangenheit zu verfechten und dad 
Nationals Intereffe dem der päpftlichen Hierarchie zu opfern 
nicht eben oft bereit war, fo war fihwerlich die Furcht vor der 
Gewaltigfeit eines Heinrich II. allein davon Urſache: die Macht 
des Nationalgeifted in ihm ift unverfennbar; wie einft der 
angelfächfifche Klerus dem Volke in. Pflege der heimiſchen Sprache 
befreundet geweſen war, fo erſcheint nun der englifche als theil⸗ 
nehmend an Aufriehtung und Behauptung ‚nationalen Rechtes 
felöft gegen einen Innocentius III. Höhere Aufgeflärtheit als 
bei dem Klerus von Franfreih, Italien und Deutfchland war 
bei dem englifchen nicht zu finden, wohl aber geringere Ems 
pfänglichfeit für die Getriebe ded Fanatiemus, und, was fpäterhin 
ald Charafterzug ded englifchen Volkes ſcharf hervortritt, Ans 
bänglichfeit an heimatliched Recht, Ruhe und Befonnenheit in 
Erörterung deffelben, davon giebe der englifche Klerus jener Zeit 
Kunde, während England den Schakungen des Papſtes unterlag 
und päpftliche Legaten roͤmiſche Gebote geltend zu machen nad) 
einander wetteiferten. — Wie bier, fo zeigt auch in Pflege 
des Ritterthums England fi) nicht ald üppiger Fruchtboden. 
Die Erfiheinung Richards Loͤwenherz allein fann died Urtheil 
nicht ungültig machen. Zwar mangelte nicht, worin dad Wafs 
fenthum der Ritterfchaft äußerlich fich erfüllte, Aufführung fefter 
Schloͤſſer, feit Richard auch Turniere'"?), Fehdeluft und Rüftig« 
115) R- 95, Mills hist, of chivalry or knighihood 1, 391. 
| 13 * 
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feit im Kampfe, befonderd an der Grenze von England und 
Schottland und den Marfen von Wales: aber ritterliche Bes 
geifterung fand ihr rechtes Gedeihen nicht in gleichem Maße 
bei den. Normands dieffeitd und jenfeitd der Dieerenge; als ihre 
eigentlichen Träger in diefer Zeit find die zum englifchen Lehns⸗ 
ftaate gehörigen franzöfifchen Herren anzufehen. Beides nun, 
eine geroiffe Lauheit gegen Geift der Kirche und Geift des Rit- 


terthums, fpricht fih aus in der geringen Theilnahme der 


Engländer an Kreusfahrten nad) dem heiligen Lande. Wie 
ſchon in der Zeit Roberts von der Normandie, ded Theilnehmers 
am erſten großen Kreuzzuge, fo blieb auch nachher das franzoͤ⸗ 
ſiſche Gebiet der engliſchen Koͤnige die Pflanzſchule fuͤr Streiter 
des Kreusbannerd. Als Heinrich IL., ſchon 1162 durch Alexan⸗ 
der III. aufgerufen“*), dann 1177 mit Ludwig VII. zur Fahtt 
verbunden"'”), endlich 1185 ſich zu einer Kreuzfahrt, auch das 


Mal vicdeicht nur ſcheinbar, rüftete, riethen die verfammelten 


Barone ihm davon ab ’'?). Daß Richard aud) der Engländer 
eine geoße Zahl mit ſich geführt habe, ift nad) den Berichten 


der Yufwallung der Engländer, die im 3.1188 Statt fand"'?), 


nicht zu bezweifeln, fo wie in der Ermordung der Juden in 
feiner Seit aud) die gewöhnliche Vorbereitung zum Auszuge 
gegen die Unglaͤubigen ſich anfündigte.e Der Geift des Aben- 
teuers fand indeflen in den. Stiegen und Fehden gegen Walch, 
Irland, Schottland und auf franzoͤſiſchem Boden reichlich Bes 
feiedigung. Courtoiſie und Galanterie ſcheint dem englifchen 
Ritterthum nicht eigen gewefen zu ſeyn. — Der’ Geift des 
englifihen Buͤrgert hums war nod) wie im Keime verfchlofe 
fen; weder. in Erhebung gegen Thron und Barone, noch in 
außzeichnender Unbefangenheit und Freiheit von Firchlichen 

116) Rymer 21. 118) Bened, abb. 435. 

117) Derf. 135. 119) Henry 5, 182. 
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Banden, noch in vorzüglicher Regſamkeit zu commercieller Theils 
nahme an Kreuzfahrten giebt er fich als ein beſonders ſchwung⸗ 
reiched Triebrad des Zeit- oder Nationalgeiftes zu erfennen ; 
nicht aber ald ob die Reife verfpätet gewefen wäre, um fpäter 
einzutreten: das ftädtifche Bürgertum ift auch in der folgenden 
Geſchichte Englands weniger ald in Deutfhland, Stalien ıc. 
von den übrigen Beftandtheifen der Nationalität gefondert. 

. Den Geift, welder in Sprade und Literatur ſich zu 
erkennen gab, recht zu ſchaͤtzen, bedarf e8 abermals zunaͤchſt 
des Blicks auf Kirche und Ritterthum. Die englifche Kirche 
hat in Bezug auf Nationalität der Literatur ihre bedeutfamfte 
Vertretung in den Geſchichtſchreibern'?“). Deren Reihe 
ift bis zur Zeit Sohannd, wo wie nad) Abrede die Jahrbücher 
abbrechen und faft allein Matthaͤus Paris in die Lücke tritt”), 
ftattlih wie im vorigen Zeitabfchnitte ‚und namentlid) find 
wegen ihrer Gediegenheit auszuzeichnen Simeon von Durham, 
Heinrih) von Huntingdon, Neger Hoveden, Wilhelm von 
Newborough (Neubrigensis)'*”), Gervafiuß von Canterbury, 
Ralph von Diceto, Benedift der Abt, und wegen der anjies 
henden Lebendigkeit der Darftellung Giraldus aus Wales (Cam- 
brensis) '*), Bon einem Gegenfage zwifchen normandifcher 
und fächfifcher Gefinnung ift nur noch geringe Spur übrig; 
nicht mehr von walifcher Feindfeligfeit gegen England bei 
Giraldus, vem Walen von Geburt. Aud) der Geift der Hiers 
archie hat in den englifchen Annaliſten dieſes Zeitraumd eben 
fo wenig cifrige Verfechter als ſcharfe Gegner; auch hier wirkte, 
fheint es, die Eigenthümlichfeit der englifchen Nationalität auf 
Maͤßigung. — Außer den SHiftorifern hatte aber die englifche 

120) Henry 6, 141 f. 121) Lingard 3, 12. 


122) Eittengefch. 3, 1, 309 fteht irrig Newbridge. 
123) R. 12. Ienry 6, 149. 
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Kirche einen in allem Wiſſen jener Zeit bewanderten und eines 
faft klaſſiſch reinen lateinifchen Ausdruds mächtigen Muſterge⸗ 
[ehrten in Johann von Salisbury, dem Schüler des 
„Magifter Bacarius'**) und Freunde ded Erzbiſchofs Thomas 
Becket und des fiharffinnigen und gelehrten Peter von Blois. 
An dem Aufbluͤhen der Univerfitäten zu Orford und Cambridge 
unter Heinrich II., voelcher der Literatur nicht abhold war "?°), 
doch ohne dad Aufftreben der Wiffenfhaft auf den Univerfitäten 
secht zu faflen, Hatte naͤchſt dem erften Lehrer des römifchen 
Rechtes zu Orford, Magifter Vacarius, die Kirche den bedeus 
tendften Antheil, fo daß die Univerfität zu Oxford auch mehr 
ſich zur Pflegerin der feholaftifch » theologifchen ald der Rechts⸗ 
ftudien geftaltete. Der Studirenden wurden gegen Ende der 
Beit Johanns in Orford an 4000 gezählt "*"). Außerdem 
"halfen mehre anfehnliche Stifter, z. B. von S. Alband, Lin 
coln, die Studien pflegen. Außer den Schriften der gelehrten 
Klerifei in fateinifcher Proſa Haben ſich auch manche nicht vers 
aͤchtliche lateiniſche Gedichte von Geiftlichen jener Zeit erhalten, 
von denen vor allen bis in unfere Tage Theilnahme gefunden 
bat dad Lied Mihi est propositum in taberna mori von 
Walter Mapes *7). Wiederum gedieh auf dem Grund der 
Rechtsſtudien zu Orford und Cambridge nicht nur bei den Ka⸗ 
noniften der Geiſt des Rabulidmus und der Chikane??*), fondern 
gleich einer Fortfegung des altangelfähjfifchen Eifer in Aufs 
zeichnung von Gefeß und Recht wurden aud) Schriften über die 
vorhandenen Rechtsinſtitute von angefehenen Beamten verfaßt. 


124) Ueber Sohanns von Salisbury Trefflichkeit kann nur Eine 
Etimme ſeyn. Eine gute Charakteriftit hat Henry 6, 144. | 

125) Henry 6, 92. 

126) Wood's Gefchichte Hauptbuch, wenn gleich niht Buldus 
Werke Über die Parifer Univerfität gleich zu ftellen. 

127) Hanry 6, 2%, 128) Petr. Bles. epist. 25 
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Bon geringer Erheblidyfeit ift der dialogus de scaccario, uͤbet 
dad Verfahren des Exchequer, von Gervafiud von Tilbury 
oder Richard Bifhof von London: vortrefflih aber und ein 
würdiged Vorbild für die berühmten englifdyen Rechtöfchriften 
der neuern Zeit der tractatus de legibus et consuetudinibus 
Angliae, weldier dem Rauulf von Slanvılla, Groß⸗ 
richter gegen Ende der Regierung Heinrichs IL. und früher Sherif 
von Horffhire und Theilnehmer an dem Treffen von Alnwid, 
in dem er den ſchottiſchen König Wilhelm gefangen nahm, bei⸗ 
gelegt wird '*?), | 

Wenn nun fo durd) die Rechtöftudien die Theilnahme der 
profanen Lehnsmannſchaft und föniglichen Dienerfhaft an der 
Literatur bedingt wurde, ſo führte der Gelft der somantifchen 
Poeſie des Ritterthums Geiftlihe und Laien zufammen 
zu gemeinfamer Thätigfeit in diefem Gebiete der Miufen. Hier 
aber war, nicht minder ald in der Kirche die lateiniſche Sprache, 
fo im Verkehr der normandifchen Lehnsmannen und Nitterfchaft- 
die franzöfifhe Sprache vorherrſchend und in Hinficht 
auf den ſprachlichen Ausdruck Hat die englifche Nationalität nur 
geringen Antheil an jenen Geifteeblüthen; aud) gehört ein 
großer heil der Dichter folder Art der Normandie, nicht dem 
eigentlichen England an. Heinrichs IL. Anfänge bezeichnen 
auch die erften bedeutenden Verſuche anglo-normandifcher Dichter 
in gereimten franzöfifchen Heldendichtungen; zwiſchen 1150 — 
1160 ſchrieb Wiftace, bald darauf Robert Wace von der Infel 
Zerfey ?°). Zur Verpflanzung poctifher Stoffe nad) England 
trug aber inöbefondere das oben erwähnte Buch) Gottfried& von 
Monmouth über die Fabelfönige der Bretagne bei. Richard 
Loͤwenherz war außer dem Romane und vieleicht mehr als dieſem 

129) Reeves 1, 234. Biener 218. Philips 1, 231 f. . 

130) ©. oben ©. 86. 
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dem Minnegefange Hold und fah gern Trouvered und Troubas 
dourd um fi"). Daß fein Verfehr mit ihnen ſich nicht bloß 
auf die Zeit feined Aufenthalts in feinen franzöfifchen Land- 
ſchaften befchränfte, fondern der romanifche Minnegeſang auch 
in England felbft Eingang und Gunft fand, ift aus dem Ein: 
fluffe deffelben auf englifche Poefie zu beweifen. 

Bei weitem wichtiger ald die poetifchen Leiftungen von 
Engländern in franzoͤſiſcher Sprache find, für die Erfenntniß 
des englifhen Volksthums, wenn aud) nod) fo.unvollfommen, 
die erften Berfuche in der nun aus romanifchen und germanifchen 
Beftandtheilen um 1180 ſich zu mifchen beginnenden englis 
fhen Sprache. Noch immer befand die Sprache des ſaͤch⸗ 
fifchen Volkes ſich im Zuftande der Verachtung ; bei den Baronen 
galt der fächfifche Aecent im Franzoͤſiſchen für unziemlid) '’*); 
Heinrih II., nicht Verächter der Sachſen, mogte von ihrer 
Sprache nicht gänftiger urtheilen ald fpäter Karl V. über die 
deutfche; ein einziges Beifpiel, daß er ſich ihrer bedient, ift 
in einem Briefe von ihm an den Ersbifchof von Canterbury. 
vorhanden"), So wurde demnad) die Volksſprache durch dad 
Latein des Klerus und das Franzöfifche der Barone nicderges 
drüdt erhalten und mußte felbft fichd gefallen laffen, dag ihm 
eine Menge Woͤrter und Nedeweifen aud den Vorräthen der 
Herrenfprache zugemifcht wurden. Dennoch ward diefe nur wie 
ein Waffenrocd oder ein Sonntagdmantel über dem Hauswams. 
Die Gebiete der beiden Sprachen waren nad) Stand und Sitte 
abgemarft; was aus der Mitte des Volkes aufgewachſen war, 
behielt feine ſaͤchſiſche Bezeichnung, was dem Leben des Her⸗ 
renftanded angehörte, ward franzöfifdy bezeichnet; für daß 
Materielle hat bid auf heutigen Tag dad Englifche mehr germa⸗ 

131) Warton 1, 113 N, 
132) Thierry 2, 113. 133) Warton 1, 5 
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niſche, für dad Ideelle mehr romaniſche Bezeichnungen "?*) ; 
daß beiderlei Vorräthe zu Einer Sprache verwachfen find und - 
dee Engländer nicht den einen oder andern ald fremdbürtig 
empfindet, ift, gleichwie die Miſchung der Normandd und 
Sachſen zu Einem Volfe, ein Muſterſtuͤck von der einenden und 
fühnenden Macht ded Volksthums. Bemerkenswerth ift noch, 
daß aus dem romaniſchen Sprachftamme nur Wörter, nicht 
aber aud) grammatifche Formen in das Germanifche fich einges 
drängt haben und daß namentlid) die Unterfcheidung des männs 
lichen und weiblichen Gefchlechtd durch) den Artifel le (il) und la 
über das niederdeutfche the und a nicht hat auffommen koͤnnen. 
— Daß angelfähfifche Literatur nicht mit der Eroberung plöß- 
lich abgeftorben fen, ift oben bemerft worden; fie hat ſich zwei 
Jahrhunderte nad) der Eroberung hindurch erhalten’): doch 
find die Denfmale der beginnenden Mifchung auß der Zeit der 
erften Plantagenets wohl nidyt minder zahlreich, als die des 
rein Angelfächfifhen. Es ift wohlthuend, bemerfen su fönnen, 
daß die Kirche ihre Pflegſchaft der Volksſprache nicht entzog; 
jedod) war damit nicht auch angelfächfifcher Yurimus bedingt; 
gemifht mit Zuthaten aus MEprache der Eroberer, fam die 
Volksſprache wieder zu Ehren. Daneben aber iſt Aufwuchs 
aus dem echten Volksleben im Volföliede zu erfennen. Kine 
Dichtung vom Schlaraffenlande (cocagne), die bald nad) der 
Eroberung gefchricben zu feyn fheint"?°), fteht, ald profanen 
Gehaltd, vereinzelt an der Spige der Sprachdenfmale, mo 
Franzoͤſiſches dem Saͤchſiſchen ſich zugumifchen anfängt. Dages 
gen ift die Reihe der im zwölften Jahrh. verfüßten geiftlichen . 





134). ©. des Verfaffers englifche Grammatik (Halle 1816) ©. 117 f. 

135) König Stephans Grabſchrift in rein angelfähfifcher Sprache 
ſ. 6. Ilenry 6, 352. gl. denf. 8, 392. 

136) Warton 1, 8. Ellis specimens 1, 83 f. 
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Dichtungen zahlreich, ohne eben mannigfaltig zu ſeyn. Beſondero 
gern wurden Leben der Heiligen in Verſen verfaßt; das Leben 
der heiligen Margaretha iſt in einer Art von ungeſchlachten 
Alexandrinern geſchrieben) 3 die Leben der Heiligen insgeſamt, 
gefchrieden 1160— 1200, haben mit jenem Rohheit des 
Versbaues und Unbeholfenheit und Dunkelheit der Sprache 
gemein?) z Denfmale des erften Procefjed der Sprachmiſchung, 
wo die Elemente noch ungefüge gegen einander fi) zeigen. Eben 
fo iſts mit Ueberfegungen bibliſcher Schriften aud der Zeit 
Heinrichs 11., wo zwar der Alerandriner gelenker wird, aber 
die Reime in rohem Einflange zum Ermüden nad) einander ſich 
wiederholen"?). Neben diefen Sprachübungen, worin origis 
nalen Geifted nur wenig zu finden, haben fid) aud) Satiren 
auf die Klerifei, dergleichen wol bei öffentlichen Luftbarfeiten 
vorgetragen wurden, erhalten’). — Ein bedeutender Forts 
fheitt der Sprachbildung ift zu erkennen in dem Roman in 
Verfen, King Horn, der ohne Zweifel aus dem Franzoͤſiſchen 
überfegt ift und den Anfang der heroifchen Ritterpoefie in englis 
ſcher Spradye macht '*). In Richards I. Zeit begannen Vers 
ſuche auch im Minnegeſang; 6 provenzalifhen Muftern 
ſowohl diefe ald die Fruͤhlingslieder, deren mehre, darunter 
ein echt angelfächfifches"**), ſich erhalten Haben. — In diefem 
Allem ift nod) nicht der eigenthuͤmliche Genius englifcher Poeſie; 
er ward bald nachher in den engliſch-ſchottiſchen Grenzland: 
ſchaften mündig in der Ballade’). 


137) Warton 1, 12. 138) Derf. 1, 14. 15. 18, 

139° Derf. 1, 19. 21. 140) Derf. 1, 36. 

141) Derf. 1, 138. Won riner angelfächfifchen Ueberſetzung von 
Wace's Brut, verfaßt von einem Priefter Lanamon, die vielleicht Älter 
als das Gedicht von König Horn, f. Proben b. Ellis specimens 1, 61 f. 

142) Bouterwek Geſch. d. engl. Poeſ. und Beredf. 1, 37. 

133) Bouterwek 21. Zhierer 2, 56. 58. 
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Bon den werffchaffenden Künften erfreuten ſich vorzüglicher 
Begünftigung die Baufunft und die Stiderei, heide der 
Kirche zunächft und zumeift dienftbar und von ihr gepflegt. Es 
ift die Zeit, wo Bauten ſtolzer Diünfter auch in England unters 
nommen wurden und Baubrüderfchaften von zahlreichen Schans 
ren bandlangender Andächtigen unterftügt riefenartige Entwürfe 
mit fünftlerifcher Fertigkeit auszufuͤhren wetteiferten "**.. Co 
erhielt auch England kirchliche Prachtbauten in den Kathedralen. 
Hierin aber fo wie in dem Wohlgefallen an Spiel und Gefang 
der Minſtrels, Mimen und Poffenreißer, die an den Höfen 
und unter dem Wolfe verfehrten'*), ift feine Verfchiedenheit 
des englifchen Kunftfinnes von dem im gefomten übrigen Weſt⸗ 
europa waltenden zu erkennen. 

Gewerbe und Handelendlih, deren innered Gedeihen 
Binfort durch Gildengenoffenfchaft gefördert wurde'*°), fonnten 
fid) gegen die Einwirfungen des Auslandes am wenigften ges 
fchloffen Halten. Die norddeutſchen, flamländifchen und italies 
nifhen Handelöfahrten nad) England hatten Anfiedlungen von 
Hanſen, Errichtung von Gildenhallen zur Folge?“7); päpftliche 
Legaten nebft ihrem Gefolge, franzoͤſiſche, provenzalifhe und 
bretonifche Geſchaͤftsleute belebten den Verkehr und die Juden 
waren ald Wucherer im!Spiel; die Könige gaben Freibriefe, 
Verbote des Strandrechts, Polizeigefege über Maß, Ges 
wicht 2."*°); das Muͤnzweſen befam unter unmittelbarer Reis 


144) Henry 6, 183. 

145) Joh, Sarisb. b. Henry 6, 375. 

146) ©. oben &. 152. N. 59 

147) Sittengeſch. 3, 1, 345. 

148) N. 109. Richards Handelögefeße ſ. Rog. Hoved, 440, Das 
Gemäß und Geld fol gleich feyn in ganz England, das Tuch zwei 


Ellen breit, Verträge mit Juden follen vor Zeugen Statt finden ıc. 
®yl. M. Charta art. 34, 
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tung der Könige fefte Einrichtung "*); Pfund und Pfennig 
wurden allgemadh dem englifchen Dlünzwefen eigenthuͤmlich; tie 
Iestern aber, 240 auf-dad Pfund gerechnet, erhielten, wie 
ed fcheint, von ihrem Curs unter deutfchen Kaufleuten, Easter- 
lings, den Namen Sterling”). Tngland galt für rei; 
der Gewinn vom Handel war wohl auf feiner Eeite, Doch mekt 
durch den Reichthum an Naturgaben ald durch Ichhaften Betrich 
von Gewerben *). Bedeutenden Aftichandel hatte England 
auch jest noch nicht. Der Seeverkehr ward aber durch die Ver: 
Bindung der Landfchaften der Garonne mit England ermeitert 
und Neigung jur Schiffahrt und Fertigfeit in ihr laͤßt den 
Engländern der Zeit Richards I. und Johanns ſich nicht ab- 
fprechen ; englifche Seeleute werden als vortrefflich gerühmt '*”) 
und in Seetreffen gegen Muſelmannen an der fyrifchen Kuͤſte 
bei Richards Kreuzfahrt und gegen die Franzofen im 3. 1213 
gaben fie died durd) die That zu erfennen *). — Einfluß des 
Handels und Gewerbed auf Bermehrung der Bequemlichfeiten 
und Verfeinerung der Genuͤſſe des Lebens läßt ſich nicht in den 
Maße, ald in den Ländern des füdlichen Europa nachweifen '’*); 
Prunfliebe der Barone und Hofleute erfüllte fich in wenig mehr 
als in Glanz der Rüftung und Kleidung, und der Stolz fand 
auch Hier feine höd’fte Befriedigung in dem Aufgebot zahlreicher 
ftattlic) berittener und gefhmückter Mannen; Thomas Bedet 
hatte, bevor er in dee Demuth der Kirche feine Herrlichkeit 


149) Henry 6, 297. 150) Dirf. 6, 294. 


151) Selbſt Reben wurden gepflanzt. Henry 6, 197. Von ten 
betriebſamen Flämingern in Pembroke f. denf. a. O. 


152) Vinesauf 317. Schon Heinrich IL. verbot ihnen in fremden 
Dienft zu gehen. Bened. Abb. 368. 


153) N. 33. 
154) Von Lurusartifeln im Einzelnen f. Henry 6, 332 f. 
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ſuchte, deren gegen ficbenhundert mit füh.?). . Dagegen war 

Wohnung und Geräth einfach; ein Luxus war ed, dad Stroß, 
mit dem der Fußboden der Zimmer belegt wurde, taͤglich erneuern 

zu laſſen; ſo that Thomas Becket. 


c. Die Zeit Seinrigs IM. 


Im Verhältniß zu den beiden vorhergehenden Abſchnitten 
kann der folgende als zu gering an Umfang und Inhalt erſchei⸗ 
nen: in der That enthaͤlt er auch nur eine Art Fortſetzung 
deſſen, was in den letzten Jahren Johanns England bewegte, 
Schlechtigkeit eines Koͤnigs und ſeiner Raͤthe, Unterſtuͤtzung 
deſſelben durch das Papſtthum und kuͤhne, gewaltſame Erhebung 
der Barone gegen ihn; es iſt das Zeitalter des Reifens der 
politiſchen Ausſaat der Magna Charta unter Sturm und Drangſal 
der rohen Gewalt und dem boͤſen Spiel der Luͤge und des 
Meineids. 


Bei Johanns Tode war deſſen aͤlterer Sohn und Thronerbe, 
Heinrich III., nicht uͤber zehn Jahre alt; die Geſinnung der 
Englaͤnder, beſtimmt durch Haß gegen den Tyrannen, deſſen 
Sohn er war, ihm nicht ohne Ausnahme zugethan, die Lone 
doner vielmehr eifrig für den Frangofen Ludwig '); aber der 


155) ©. Stephanid. b. Lingard 2, 284 N. von der Art, wie er. 
in eine Stadt einzuziehen pflegte: Woran 250 Knaben, Volkslieder 
fingend, dann Le Hunde, dann acht Wagen, jeder mit fünf Pferden 
und fünf Ancchten in neuen Roͤcken, zwei Wächtern und einem großen 
Kettenhunde und beladen, zwei mit Bier, das dem Wolfe gefihentt 
wurde, die Übrigen mit Kirchen-, Bett: und Küchengeräth zc., dann 
acht Saumroffe, auf jedem ein Affe mit einem Knechte, dann Sinappen 
mit den Schildern und Streitroffen der Ritter, dann Edelknaben, Sal 
keniere, Hausdiener, Rittee und Geiftliche zu ziel und zwei, zulegt 
der. Kanzler mit auserwaͤhlten Freunden. 


1) Matth. Par. 203, 
. M - S 
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Hubert aber ihre Entwürfe vereitelt”); nun war 1224 La 
Rochelle in Ludwigs VII. Hand gefallen und zur Kriegörüftung 
begehrte Hubert Hülfögelder; dad Parlament bewilligte fie 
1225 gegen abermalige Zuficherung des vollen Genuſſes der 
beiden Freibriefe *). Died, Begehren von Geld und dagegen 
Begehren von Recht, wiederholt fi nun dreißig Jahre hindurch, 
ohne daß, gewaltfame Erhebung gegen den Thron aus der Ents 
rüftung über vielmaligen Wortbruch und fteigende Bedrüdungen 
des Königd und feine Hingebung an Auslaͤnder ˖ zu voller Reife 
gelangte. Mehr als in irgend einem Lande Weſteuropas ges 
ftaltete in England das Widerftreben gegen Anmaßung und 
Erprefiung des Papſtthums ſich dahin, daß in diefem eine dem 
Itationalrcht feindfelige auskeimifhe Macht erfannt und 
bezeichnet wurde und mehr und mehr fiel von der Genoſſenſchaft 
des Königd mit dem Papſtthum auf ihn das gehäflige Licht 
einer Entfremdung von den Snterefien der Nation zu Gunften 
der Fremden. Die Einleitung zu den Schutzerklaͤrungen der 
Päpfte für Heinrich III. macht die Bulle Papft Honorius Il. 
von 3. 1228, worin den Engländern Gehorfam gegen den 
König anempfohlen und mittelbar die Misbilligung der Magna 
Charta audgefprodyen wurde ?), Der Unwille der Engländer, 
weltlichen und geiftlichen Stande, traf zundchft die vom Papfte 
den englifhen Stiftern aufgedrängten italieniſchen Pfrundens 
träger ; im 3. 1232 wurden ihre Wohnungen audgeplündert”). 
Bald darauf, 1233, ward Hubert de Burgh durd) die Umtriebe 
des Biſchofs von Winchefter, Peter von Roches, eincd Frans 
zoſen aus Poitou, geftürst und von dem Bifchofe eine Menge 
feiner Landöleute an den Hof und in Aemter gebracht, die 

7) Lingard 3, 110 N. 


8) Statutes 22. 9) Rymer 190% 
10) Matth. Par. 375. 
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gebornen Engländer aber entfernt und entfeßt”'). Gegen jene 
Ausländer zu grollen hatten nicht bloß die zuruͤckgeſehten Barone, 
ſondern auch dad Volk Urfache; ihr Einfluß auf den König. 
war dem Lande verderblich; der König gab dem Andringen der ‘ 
Misvergnügten nach; die Ausländer wurden 1234 entfernt, 
Aber ſchon 1236 zogen neue Schaaren von Suͤdfranzoſen heran 
und mit fefterem Anhalte, ald zuvor bei einem leicht zu ftürgenden 
Günftlinge der Fall gemwefen. war: Heinrich vermäßlte fih 1236 
mit Eleonore, Tochter ded Grofen Raimund Berengar von der 
Provence; vor Allen einflußreich ward ihr Bruder Wilhelm, 
Bifhof von Valence, und nach deffen Tode (1.238) des Königs 
Stiefbrüder aus der Ehe feiner Mutter Ifabelle mit dem Grafen 
von la Marche*). Won nun an Wurden hinfort zu dreifachen 
Anfto für die Engländer des Königs, des Papfted und der 
ausländifchen Günftlinge raftlofe Anfprühe an Habe und Gut 
und Angriffe auf dad gute Recht der Nation; dad Warhöthum 
der Unverfchämtheit jener Liga fteigerte den Widerftand, den 
die Parlamente, wenn aud) oftmald duch Schwuͤre des Königs 
befhwichtigt, boten. Bis gegen dad Jahr 1240 fehen wir 
ded Königs Bruder Richard von Cornwales mehrmals unter 
den Misvergnügten, ohne dag ihm aufrichtige Theilnahme an 
der Sache derfelben beizulegen wäre; an der Spige der Barone 
1228 und 1238 fcheint er nue nach) befonderem Bortheil für 
ſich geftrebt zu haben. Nun aber ftieg neben ihm zu höherer 
Geltung auf der Sohn des Anführerd dee Kreuzfahrer gegen die 
Albigenfer, wie fein Bater Simon von Montfort und. 

vom Befistbum in England Graf von Leicefter benannt. Seit 
1238 war er Gemahl der Schwefter des Königs, einige Zeit 
bindurch in ded König Gunft, von den Baronen, wie ed fcheint, 

11) Matth. Par. 324, Ohne Grund zweifelt Lingard 3, 15% 
12) Lingard 3, 156. . 
III. Th. 2. Abth. 14 
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obſchon Ausländer, dod) wegen feiner ritterlihen Wackerheit 
geachtet, der Kirche ald Bekreuzter lich und werth"’). Geil 
dem 3. 1240 wurden die föniglihen und päpftlichen Be⸗ 
druͤckungen läftiger ald zuvor und 1244 zuerft wurden mehr 
Stimmen bei den Baronen laut, es ſey nur durd) Entfernung 
Heinrichs vom Throne zu helfen; doc) wußte diefer Durch neu 
Buficdherungen den, Sturm zu befchwören; darauf wandte da 
Unmuth der Barone ſich gegen die im Lande befindlichen Agenten 
des Papftes'*); dem Legaten Martin wurden mit nachdrüds 
lichen Bedrohungen die Wege ˖ gewieſen und nad dem Concil 
zu Lyon Abgeordnete zur Befchwerdeführung über den Eindrang 
von Stalienern ın Kirchenpfründen, Gelderprefiungen des Papfts 
thums ıc. geſchickt!), au alle päpftlichen Sendlinge ſogleich 
nad ihrer Ankunft in den Häfen fefigenommen. Die dem 
Könige im J. 1248 gemachten VBorftellungen waren heftiger 
noch al8 bisher, madıten aber auf Heinrich nicht den gewohnten 
Eindruck, daß er nehmlich nachzugeben ſchien; vielmehr ver: 
mogten die audländifchen Höflinge dad Mal über ihn, daß er 
dad Parlament auflöfte. Te Alter Hcinrih wurde, um fo 
vertrauter zeigte er fi) mit den Künften ded Scheins, worin 
das Papftthum ihn biöher unterftügt hatte, und mit der Unver⸗ 
ſchaͤmtheit, worin dieſes zur Meifterfchaft gelangt war. Im 
%. 1250 nahm Heinrid) das Kreuz und begehrte Geldhülfe zur 
Ausruͤſtung; daß er die Abficht habe, nad) dem heiligen Lande 
zu sieben, glaubte wol feldft der Papft nicht; dag Heinrichs 
Gefinnung fortfihritt in ſchnoͤder Verachtung des Rechts auf 
der von den Päpften gebrochnen Bahn bewies eine von ihm ım 
J. 1251 erlaſſene Erklaͤrung, worin er mit der beruͤchtigten 


3) Matth. Par. 645. Bol. unten N. 36. 
14) Maith. Par. 659. Lingard 3, 141. 
15) Rymer 265. Mattlı. Par. 266, 
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Formel non obstante den Päpften die Hinwegfeßung über 
geltende Gerechtſame nachahmte '°), und von feiner zunehmenden 
Gewifjenlofigfeit zeugt der Bruch ded im 3.1253 unter den 
beiligften Buficherungen mit der Hand auf dem Herzen gegebenen 
Wortes 7). Enger nod) ald biöher verftrickte er ſich mit dem 
Papſtthum, ald Innocentiuß IV. im 3. 1254 ihm das hohen⸗ 
ſtaufiſche Reich in Unteritalien fuͤr ſeinen juͤngern Sohn Edmund 
anbot”); eben fo eng mit feinen Guͤnſtlingen, die feine ſchwin⸗ 
delnden Entwürfe naͤhrten und ihn zu Erhebung neuer Gelöhülfen 
vom Lande ermunterten und felbft in Erpreffung und Unterfchleif 
wetteiferten; die Gerichte wurden vom Könige gelähmt, Recht 
war gegen die außländifchen Blutigel nicht. zu erlangen '°). 
Die Summen, vwoeldje in den päpftlihen Schag und in die 
Sädel der königlichen Günftlinge flofjen, überftiegen um mehr 
als das Doppelte die Einkünfte des Königs ſelbſt. Indeſſen 
batte ſich unverfühnlicher Haß zwifchen Heinrid) und dem Grafen 
Leicefter auögebilderz Heinrich hatte 1252 diefen einen Vers 
räther gefiholten und vor allen verfanmelten Baronen die Er⸗ 
widerung empfangen, daß er Lüge ”°). - Xeicefterd Anſehen 
und Einfluß bei den Baronen gewann weitern Spielraum, als 
Richard von Cornwales 1257, aud) nicht zum Heile England, 
zum deutfchen Stönige gewählt ſich nad) Deutfchland begab. 
Leicefter, Reihenfuͤhrer bei den.Baronen, betrich im I. 1258, 


16) Klage darüber 5, Rymer 265: — gravatur ex multiplici 
adventu illius infamis nuncii Non obstante, per quod juramenti 
religio, consuetudines antiuae, scripturarum vigor, cOncessionum 
auctoritas, statuta, jura et privilegia debilitentur et evanescunt, 
Bol. Sittengefh. 3, 1,219. N. 8. 

17) Matth. Par. 580. Ann. Burton. 323. Der Vanunfluch gegen 
Verletzer der Freiheitsbriefe. Rymer 280. 

18) Rymer 297. 

19) Matth. Par. 705. 783. 20) Derf. 722, 
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(Junius) auf dem Parlamente zu Orford (mad parliament”') 
Erlangung der fogenannten PBrovifionen?). Dad Rohr, 
welches zu ſehr gebeugt gewefen, wird, wenn es mit raſcher 
Kraft fid) aufrichtet, nad) der entgegengefeßten Seite hinüber 
fpringen: fo fihritten die Barone über die rechte Mark und 
festen, wenn auch mit Fortdauer eines Schattenfönigthums, 
eine Regierung des Adeld ein; vierundzwanzig Barone befamen 
und übten die Verwaltung des Reiches, die Befugniß, hohe 
Beamte einzufegen, Schlöffee mit Befagungen zu verfehen 2c.”’). 
Die außländifchen Günftlinge des Königs, unter ihnen deſſen 
Stiefbruͤder, wurden ſaͤmtlich aus dem Lande gejagt”*) und 
durch einen nachfolgenden Parlamentöbefchluß für immer vers 
bannt; bald darauf ein Verbot erlafien, Italienern, welde 
englifhe Pfruͤnden hatten, Geld zuzuſenden?). Diefer Zuftand 
der Nichtigkeit war dem Könige uneträgli); 1261 fagte er, 
mit Gutheißung Papft Alcranders IV.?°), ſich los von dem 
Eide, mit dem er die orforder Statuten beſchworen hatte; im 
J. 1263 begann offener Krieg zwifchen ihm und den Baronen, 
deren Macht durch) den Unmuth des Klerus und durch) die Bürs 
gerfchaft von London verftärft wurde, und durch Heinrich III. 
Ausſchreiben, daß ce nicht gefonnen fey, abermald Fremde 
ind Land zu rufen’), feinen Abbruch erlitt, jedoch bei dem 
läftig werdenden Uebermuthe Leicefterd und den Aeuferungen 
adliger Selbftfucht der Barone eben fo an Echtheit der Natios 


21) Die Bezeichnung Parliament ward um dicfe Zeit üblih. 
Lingard 3, 165 R. 

22) Annal, Burton, b. Henry 8, 93. Lingard 3, 167. 

23) In Beziehung darauf fteht die Erklärung Heinrichs In fran⸗ 
söfifher und angelfächfifcher Sprache (Rymer 378) vom 1% 
Okt. 1258, daß er die Reformen beobachten werde, 

24) Lingard 3, 166, 25) Rapia Thoyras 2, 476. 

26) Rymer 405. 27) Derſ. 433, 
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nalverteetung und Vertrauen des Volkes einbuͤßte, als für den 
verachteten und würdelofen König ein mächtiger Streiter und 
Herzenögewinner in feinem rüftigen und wadern Sohne Eduard 
aufitand, Der von Ludwig IX. im 3. 1264 verfuchte Vere 
gleich zwifchen König und Adel”) wurde von dem legten nicht 
angenommen, weil er zu günftig für jenen lautete; es fam zur 
Schlacht bei Lewes 14. Mai 1264 und Heinrich nebft feinem 
Bruder Richard, dem deutfchen Könige, fielen in die Hand 

der Barone. König Heinrichs Sohn Eduard ergab fid) ihnen 
darauf.durd) den Vertrag (mise) von Lewes?). So im Bee 

fiße des Perfon des Königs gebrauchte Leicefter deſſen Namen 

bei dem Erlaß von Anordnungen, weldye die Adeldregierung. 
unter feinem Vorftande volftändig ausbilden folten. Daß 
aber die Stimmung ihm und feinem Anhange nicht durhaus , 
günftig fey, erfannte er felbft: daher feine für die Umwandlung 
der Lehnsariftofratie in eine Nationafs Repräfentation folgene 
reiche Einrichtung, welche die leuten Jahre diefer Adelsherrſchaft 

und der Thätigfeit Leiceſters auszeichnet, daß, um die difent- 
liche Meinung und Theilnahme zur Befämpfung der nicht ver⸗ 
ächtlichen Gegenpartci zu gewinnen, im 3. 1264 aus jeder 
Graffchaft vier Nitter (Knights) zu Deputirten für das Parla⸗ 
ment, im 3. 1265 aber zwei von jeder Graffchaft und eben 

fo viele von jeder anfehnlichen Stadt, die von den gefaniten 
Freien zu ihren Vertretern zu voählen waren ?°), berufen wur⸗ 
den?’’). So befanden fich außer dem Klerus und den dukes, 
carls, barons ??), mit denen die übrigen unmittelbaren Lehnd⸗ 


25) Rymer 437. Lingard 3, 179. 

249) Linzard 3, 186, 30) Derf. 3, 2377. 

31) Berufungen von Deputirten (aufer den tenentibus in capite) 
batıen fihon früher Statt gefunden, doch nicht zur Bildung eines Par: 
lianıents. Lingard 3, 222 — 225, 

32) Die königlichen Ausfihreiben pflegten archiepiscopis, episcopis, _ 


. + 
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mannen der Krone feit Sohannd Zeit, wo der Unterfchied zwi⸗ 
ſchen höherem und niederem Adel hervortrat?”), nicht mehr wie 
vordem ſich zu verfammeln pflegten ’*), nun aud) Valvasores, 
Knights und plain freemen in der Verfammlung und thats 
ſaͤchlich war dasin eine Vertretung ded Gefamtvolfs vorhanden, 
die um fo bedeutender werden mußte, je mchr vilains nad) und 
nad) in den Stand der Freien aufrüdten. Doch fand eine 
Trennung in zwei Kammern noch nicht Sthtt. Keicefter fiel 
1265 in der Schlacht bei Evesham vor feinem gemaltigen 
Gegner Eduard, und fein Anhang ward bald gänzlich unter: 
drüct?°), aber dad Andenken an ihn war Vielen theuer und es 
verbreitete fich, wie einft nach des Angelfachfen Waltheof Tode, 
das Gerücht, an feinem Grabe geſchehen Wunder’), Das 
durd) ihn dem englifchen Volke zugebradhte Recht ſollte nicht in 
feinem Blute untergehen. Auf Heinrich übte ‘in den noch 
übrigen Jahren von deffen Negierung nicht mehr eine Schaar 
raubgieriger Günftlinge, fondern fein Sohn Eduard überwie: 
gendes Anfehen; ed fam zu aufrichtiger Befriedung zwiſchen 
Thron und Volf. Das Statut von Kenilworth vom I. 1266 
verfündete eine faft allgemeine Amneftie. Ein Parlament, im 
3. 1267 zu Marlborough verfammelt, fonnte ſich mit Abfaſ⸗ 
fung guter Gefege für Ordnung und Recht im bürgerlichen 


abbatibus (zuweilen auch prioribus), comitibus, baronibus, feit Hein: 
rich IT. auch justiciariis, vicecomitibus, bal!ivis, unter Richard auch 
senescallis, castellanis, constabulariis, zuleßzt omnibns ministris et 
fidelibus, als den Großen der Kirche, der weltlichen Lehnsmannſchaft 
und hohen Staatsdienerfchaft bekannt gemacht zu werden. 


33) Oben S. 192. N, 10°. 
34) Lingard 3, 220. 35) Derf. 3, 200 f. 


36) In den Verordnungen Heinrichs III. von Kenitworth 1266 
(Statutes of tho realm ©. 13) ift ein Verbot gegen Verchrung Leis 
cefters als Heiligen enthalten (art. 8). 
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Leben befchäftigen ””). Im I. 1268 war su Northampton 
ein Parlament zur Ausräftung einer Kreusfahrt Eduards vers 
fammelt und wie diefer es aufrichtig meinte,. und 22 Banners 
berren und über hundert Ritter mit ihm das Kreuz nahmen, 
fo ward aud) die Beifteuer nicht verweigert.. Dutch einen wadern 
Sohn mit der Nation gefühnt, aber dem Todtengerichte der 
Geſchichte als ſchuldbelaſtet verfallen, farb Heinrich im 
J. 1272. 

Die Entwickelung von Staats⸗ und Kirchenanſtal⸗ 
ten waͤhrend dieſer vielfach bewegten Zeit, ſo weit ſie nicht in 
der Geſchichte der uns bekannt gewordenen politiſchen Geſtal⸗ 
tungen enthalten iſt, ward durch den vielfältigen Hader, durch 
Unbilde und Rechtsſtoͤrung allerdings aufgehalten: doch aber 
ſchritt England im Ganzen einem Zuſtande der Suͤhne zwiſchen 
Hohen und Niedern und der Geſittung durch alle Staͤnde von 
der Grundlage der Volkseinheit, die im vorigen Zeitabſchnitte 
ſich ergeben hatte, entgegen; durchweg zeigt ſich Zunahme des 
Nationalſinns, mit Ausnahme des fortdauernden Gebrauchs 
der franzoͤſiſchen Sprache. Die maßloſen Anſinnen des Papſt⸗ 
thums, die unverſchaͤmte Gier ſeiner Sendlinge und der koͤnig⸗ 
lichen Guͤnſtlinge fuͤhrten zur Geſchloſſenheit des Volksthums in 
eben der Zeit, wo England in mannigfachen Verkehr mit dem 
Auslande durch die Erwaͤhlung Richards von Cornwales zum 
deutſchen Koͤnige, durch Vermaͤhlungen Heinrichs, Richards, 
Eduards ꝛc. und Ausbreitung des Handels verflochten wurde, 
Die Abſonderung von den Franzoſen nahm zu; wohl mogte 
zwiſchen ihnen und den Schranzen aus Suͤdfrankreich, die den 
Hof des Koͤnigs fuͤllten und ſich mit dem Haſſe des Volkes 
belaſteten, unterſchieden werden, dazu fuͤhrte ſchon die Verſchie⸗ 
denheit ihrer occitaniſchen Sprache von der framzoſiſchen: aber 

37) Statutes ©, 12 ff. 
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our Schriftftcler zierte Heinrich TII. Beit Robert 
KT oetefte (greathead) Biſchof von Lincoln (+ 1253) *), 
och fühnern Geiſt des Gegenſatzes gegen dad zunchmende 
zWnif des Papſtthums athmet das Geſchichtsbuch des 
>& Vtiners Matthaͤns Paris (} 1259). Dominifaner 
Fæ anciskaner ſiedelten bald nad) der Stiftung ihrer Orden 
RaCh in England an (12316. 1217); doch war ihre Thaͤ⸗ 
R. 34 Gunften des Papſtthums nicht auffallend. Ein Geifts 
e aber war ei, der ein ganz dem Sinne Heinrichs III. 
SeEchendes Werk **) über dad englfche Recht verfaßte, 
BL ton, durd) Heinrich III. Bifchof von Hereford (+ 1275). 
Von Eduard I. mit föniglicher Autorität ausgegeben, ift es 
waräch der Zeit der Abfaffung Alter ald Beaumanoirs Cod- 
Bung:dı Beauvaisis, und behauptet, trog der Gunft, die 
WBerfaſſer bei Heinrich IIT. fand, nach der innern Trefflichkeit 
m anfchnlichen Ehrenplag unter den Rechtsbuͤchern Englands, 
ich wie unter den Denfmalen früher altfranzöfifcher Profa, 
© Univerfitäten Orford und Cambridge höher aufblühend, 
Dem durch Königin Blanka's herbe Eingriffe in die Rechte 
D Freiheiten der parifer Univerfität die Frequenz der Ichtern 
D vermindert und Heinrichs Einladung und Privilegien *) 
Me Anzahl parifer Lehrer und Studenten nad) Oxford und 
Ambridge gelocft hatte, blieben nicht außer Bereich der polis 
ſchen Bewegungen diefed Zeitraums; die Univerfität Orford 
ar auf Seiten der Barone im 3.1258 f. Eine im 3. 1260 
u Northampton gegründete Univerfität beftand nur bis 1265 *°), 

Im profanen Nehtd= und Gerichtsweſen wurde 


43) Fabric. bibl. Lat, v. Rob. Henry 8, 10, Lingard 3, 240. 
44) Abgetrudt in Houard traites B. 4. 

45) Ryımer 195. Henry 6, 157. 58. 

Ah) Rymer 40). Henry 3, 260. 
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zu Vergleickungen des Charafter& der Franzofen und Proveuyalen 
war Stoff genug da und dadurch konnte nur die Ungunft gegen 
die Sranzofen wachſen. Daß die. englifchen Barone die polis 
tiſche Kluft, welche die Normandie, - Anjou, Touraine und 
Maine feit.der Wegnahme .derfelben durch Philipp Auguft von 
ihnen trennte, im DBertrage mit Qudwig IX. vom 3. 1259 
förmlich anerfannten ?®), ermangelt. aud) nicht der volfäthüms 
lichen Bedeutung. 

Die englifhe Kirche mit Diacht vom Papſtihum aus den 
Fugen der Selbſtaͤndigkeit geriſſen, durch paͤpſtliche Bullen und 
durch Legaten und Agenten deſſelben raſtlos heimgeſucht, und 
höher geſchatzt als irgend eine andere Kirche des Abendlandes ), 
ward dennoch ſich ſelbſt und der Nation nicht ungetreu, auch 
nachdem fie feinen Langton mehr hatte (+ 1228) und Boni⸗ 
facius von Canterbury Heinrich III. über Gebühr ergeben zu 
feyn ſchien?“). Dad Grundwerk eines nationalen fanonifchen 
Rechts ward von Langton weiter gebildet durd) die Einrichtung 
von Provincial-Spnoten, die unter dem Vorſitze des Erzbiſchofs 
von Canterbury gehalten werden folten ; daher die provincial 
constitutions *”). Wiederum verfammelten die päpftlicyen 
Legaten den englifhen Klerus; fo Otto 1237 und Ottobon 
1268 °*); die Befchlüffe folder Verfammlungen, legatine 
constitutions, vermogten jedod) nicht den vaterländifchen In⸗ 
tereſſen gänzlic) den Rücken zu wenden. Als hoͤchſt ehrenwerthen 
Verfechter der Rechte der englifchen Kirche und zugleich als 


38) Rymer 389. 390. 

39) Dies ging bis zu dem nicdern Klerus hinab. Ling. 3, 231. 
Won deſſen Remonftrationen f. denſ. 3, 139. 

40) Henry 8, 16. 

41) Gifte 1222. Lingard 3, 238. Anmaßung der Hierarchie 
athmen die Beichlüffe der Sunode zu Merton vom 3.1258. Henry 8,1% 

42) Henry 8, 15. 
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uchtbarer Schriftftclier zierte Heinrichs 111. Beit Robert 
jeoffetefte.(greathead) Biſchof von Lincoln (+ 1253) *), 
inen noch fühneen Geiſt des Gegenſatzes gegen. dad zunchmende 
zerderbniß dei Papſtihums athmet das. Geſchichtsbuch des 
zenediktiners Matthaͤns Paris (+ 1269). Dominikaner 
nd Franciskaner ſiedelten bald nach der Stiftung ihrer Orden 
ch aud) in England an (1316, 1217); doch war ihre Thaͤ⸗ 
gkeit zu Gunften des Papſtthums nicht auffallend. Ein Geifts 
cher aber war es, der ein ganz dem. Sinne Heinrichs III, 
ntfprechendes Werk 4) uͤber das engliſche Recht verfaßte, 
Beyttan, durch Heinrich III. Biſchof von Hereford (+ 1275). 
frſt von Eduard 1. mit koniglicher Autorität aubgegeben, ift es 
och nach der Zeit der Abfaſſung Alter ald Beaumanoirs Coü- 
umegide Beauvaisis, und behauptet, troß.der Gunft, die 
er Verfaſſer bei Heinrich III. fand, nad) der innern Trefflichkeit 
iner anfehnlichen Ehrenplag unter den Rechtöbüchern Englands, 
leich wie unter den Denfmalen früher altfranzoͤſiſcher Proſa. 
die Univerfi itäten Orford und Cambridge höher aufblühend, 
eitdem durch Königin Blanka's herbe Eingriffe in die Nechte 
md Freiheiten der parifer Univerfität die Frequenz der letztern 
id) vermindert und Heinrichs Einladung und Privilegien *°) 
ine Anzahl parifer. Lehrer und Studenten nad) Orferd und 
Sambridge gelockt hatte, blieben nicht außer Bereich der polis 
ifhen Bewegungen diefed Zeitraumd; die Univerfität Orford 
var auf Sciten der Barone im 3.1258 f. Eine im 3. 1260 
u Northampton gegründete Univerfität beftand nur bi8 1265 *°), 

Im profanen Nehtd- und Gerihtöwefen wurde 


43) Fabric. bibl. Lat. v. Rob. Henry 8, 10. Lingard 3, 240. 
44) Abgetrudt in Houard traites B. 4, 

45‘ Ryıner 195. Henry 6, 157. 58, 

Ab) Rymer 403. Henry 3, 260. 
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Manches durch koͤnigliche Geſetze oder thatſaͤchlich neugeſtaltet. 
Fruͤhere Geſetze Heinrichs betrafen Erbrecht, Witthum, Legi⸗ 
timitaͤt der Kinder; wichtiger als ſie ſind die auf dem Parlament 
von Marlborough 1267 erlaſſenen *), Thatlſaͤchlich bildete 
ſich das Geſchwornengericht weiter aus *), Das Aufhoͤren der 
Gottesurtheile wirkte dahin, daß nun auch die über Schuld 
richtende Jury üblich vöurde #9). Das unter Eduard I. verfaßte 
Rechtsbuch, tbe myrror of justice, worin eine Zuſammen⸗ 
ftellung der engliſchen Rechtöinftitute von Eduard J., nad): dem 
Zitel zu ſchließen eine Nachahmung des Sachſen ſpiegels, 
laͤßt dieſes ſo wie andrerſeits die Zunahme der Leibeſs⸗ und 
Rebenöftrafen ftatt ded Wer und Bußgelded erfennen. In 
den von Heinrich III. erlaffenen - Policeigefegen audgefprochen 
kommt die Strafe ded Schandpfahls (pilory) und Tauchſchemels 
(duckingstool) vor?°); aud) die peine forte et dure, als 
Art von Tortur beftimmt in Eduards I. Zeit angeführt"), ward 


47) Provisions of Merton v. 3. 1235, Dem Begehren des Kle 
zus, daß Kinder von Verlobten vor der Ehe geboren fernerhin nicht 
für Baftarde angefehen werden follten, widerftanden die Laien: Nolumus 
leges Angliae mutare. Cap. 9, Statutes ofK. Henry Ill. p. 1. Statutum 
Hibernie de cohaeredibus v. 3. 1230. ib. p. 5. de anno bissextili 
et die v. %. 1256. ib, 7. Provis. v. Weftminfter v. I. 1259. ib. 8f. 
9 Kenilworth 1266 und v. Marlborough ib. 12 f. Vgl. Lingard 3, 
933. 235. Art. 22 der Stat. v. Marlbor. ift wichtig durch die Anuer⸗ 
tennung des Rechts der freeholders, 

48) Bicner 281. 302. 306. 7. 

49) Derf. 283. 84. Die Abfchaffung der Drdel 1219 |. Ryın. 154. 
Bon der Fortdauer der gerichtlichen Zweikaͤmpfe fe aber Brytton bci 
Houard 4, 619 f. Spelman gloss. campus. Der legte Fall kam im 
15. Jahre der Regierung Elifabethe vor. Hume 2, 132. 

. 50) Statutes Edw. L 199. 201. Henry 8, 97. 98. 

51) Statutes Edw. 1, 79. Brytton 5b. Houard traites 4, 22 
befchreibt fie: La penance soit tiel, que ils soient deschauces el 
sauns ceynture et sauns chaperon en pure loure cote en prison 
sur la nue terre assiduemen} jour et nuyt, que ils ne mengent 


⸗ 
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wol ſchon unter Heinrich IIT. gebraucht, — Bon den Rechts⸗ 
ftudien, die hie und da ſchon in inns betrieben wurden, iſt 
das preiswürdigfte Denfmal dad Werk Heinrich Bractond 
(P n. 1240), nod) jet als Rechtsquelle des common law 
bei den englifhen Rechtögelehrten in Anfehen. 

Tür Ausbildung ded englifhen Waffenthums geſchah 
nichts durch Anſtalten von Seiten des Koͤnigs; die Heerfahrten 
gegen Frankreich, welche Heinrich in den Jahren 1230 und 
1242 unternahm, hatten einen klaͤglichen Ausgang ob der 
untuͤchtigkeit des Anführers °*); nicht weniger unruͤhmlich 
waren Heinrichs Verſuche, die Walen zu unterwerfen. Den⸗ 
noch behauptete das engliſche Ritterthum, beſonders an den 
Grenzen von Wales und Schottland in Waffenproben geuͤbt, 
ſich in voller Waffenehre und neben ihm erhob ſich die Kriegs⸗ 
mannſchaft der ſtaͤdtiſchen Gemeinden, vor allen Londons, zu 
einem nicht zu verachtenden Aufgebot, dad ein Geſetz Heinrichs III. 
vom 3.1252 zu beftimmten Leiftungen anwies). Auch über 
das feudale Waffenthum erlich Heinrich III. ein Gef (1252)°*)5 
vorher aber hatten er und die päpftlichen Legaten mehrmals 
Verbote gegen Turniere, ald dem chriftlichen Frieden und dee 
Sicherheit ded Throns gefahrbringende Waffenübungen, erlafe 
fen’’). In einem diefer Verbote (vom 3. 1232) wird der 
‚runden Tafel’ gedacht, zu welcher Turniere audgefchrieben 
wurden’). An Heldenmuth war England nicht arm, Vers 


fors que payn de orge et de bren (Sleie), ne beyvent autre fors- 
que del ewe (eau), cest assavoir le jour que ils ne mengent et 
que ils soient enferges (in $effeln). . 

52) Lingard 3, 137 f. 

53) Rymer 292 f. 54) Derf. 291. 

55) Im %.1220, Rym. 167; im 3. 1223, Rym. 189; im 3. 1236, 
derf. 213 8 buhurdicio prohibito); im J. 1255, derf. 323. Vgl. 450. 

56) Rymer 205. Bgl. dazu Matth. Par. (v0. 3. 1252) 729 3, 
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Schiedenheit deſſelben von dem franzöfifchen durch minder raſches 
Muflodern aber längere Ausdauer mögte ſich ſchon in diefer Zeit 
erkennen laflen. Zur See erfämpften die Engländer im 3.1217 
einen zweiten Sieg über die Sranzofen’”). 

Der bewegende Geift des Zeitalters vermogte 
auch in Heintichs III. Heit die Engländer weder zu Bigotismus 
und Fanatismus, noch zu romantifchem Ritterthum oder fühnem 
Großhandel zur See, vorzugsweiſe vor andern Voͤlkern des 
Abendlandes aufzuregen; vielmehr blieben fie im erfteren Hinter 
den Franzoſen und Spaniern, im lestern binter Stalienern, 
Rorddeutfchen und Niederländern zuruͤck, gewiß aber nicht aus 
Stumpfheit, fondern- durch volfäthümliche Befonnenheit und 
Stetigkeit und ein nicht geringe® Maß von Gemüthöfälte. Das 
normandifche. fharfe Feuier hatte im Laufe von zwei Jahrhun⸗ 
derten im feuchten Nebel fich bedeutend abgefühlt. Zur Kreuze 
fahrt zogen im 3. 1227 ſchwerlich 50,000 Engländer, wie 
angegeben wird ’®), nach Unteritalien; nad) dem heiligen Lande 
gelangten Richard von Cornwales (1240) und Eduard (1271); 
fie felbft minder in Fülle der Begeifterung, als um hinter den 
gleichzeitigen Fürften ded Abendlandes nicht zuruͤckzubleiben: 
es war the great tour jener Seit für Fürften und Ritter; das 
englifhe Volk blieb ruhig, und felbft im Eifer gegen Ketzer 
hinter Sranzofen und Deutfchen zurück. Auch Sudenverfolgungen 
gab ed nicht mehr als zwei’?); dagegen wurden auf Betrieb 


wonach das Panzenbrechen zweier Ritter gegen einander (ftatt des com« 
bat & la foule) dabei vorfam. 

57) Matth. Par. 298. 58) Derf. 338. 

59) Im 3. 1255 wurden die Juden zu Pincoln befchultigt, einen 
Chriſtenknaben gefreuzigt zu haben; darob murden ihrer achtzehn an’ 
den Galgen gehängt. Matth. Par. 783. gl. Rymer 335. 34, Im 
J. 126% wurden von den Baronen mehre huntert Juden zu London 
und Canterbury umgebracht Lingard 3, 181. 182, weil fie, hieß ce, 


* 
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der Kirche die Juden ſchon 1218 angewiefen, zwei Läppchen 
von weißem Leinen oder Pergament auf der Kleidung zu tragen °°) 
und Heinrich III. belegte die Juden einmal über dad andere mit 
ſchweren Schagungen °'), wobei Schußbriefe ihnen nicht einmal 
für die übrige Verfümmerung ihres bürgerlichen Lebens Erleich⸗ 
terung gewährten °°). Das Klofterwefen hatte mäßigen Fort: 
sang; SKafteiungen, Büßungen, Pilgerungen waren im Ab⸗ 
nehmen. Froͤhlich blühte dagegen die romantifche Poeſie. 
Allerdings war hier der fortdauernde Gebrauch der franzdfifchen 
Spradye dem Gedeihen des fprachlichen Ausdrudd der Nationa⸗ 
litaͤt hinderlich, doch ohne dafjelbe ganz unterdrückt zu halten. 
Heinrid) III., an deffen Hofe fi ein vom Könige befoldeter . 
Dichter befand 53), wird als Befoͤrderer des poetiſchen Verkehrs 
mit den Franzoſen geruͤhmt; auf ſeine Veranſtaltung wurde 
der Roman von Lancelot du Lac in das Franzoͤſiſche uͤberſetzt #) 
und unter feiner Gunſt verbreiteten ſich über England die Romane 
des Chretien de Troyes und Adenaz, ferner die romantiſchen 
Fabeleien von Alexander dem Großen, vom trojaniſchen Kriege 
und dgl. Ein geringer Gewinn fuͤr engliſche Nationalitaͤt war 
es, daß als Helden mancher Romane auch poetiſche Perſoͤn⸗ 
lichkeiten engliſcher Abſtammung aufgefuͤhrt wurden, als Beuves 
de Hanton, Guy der Earl von Warwick; bedeutender aber der 
Einfluß, den Ueberſetzungen von Ritterromanen in das Engliſche 


dem Koͤnige anhingen, Nachſchluͤſſel zu den Thuͤren und anterirdiſche 
Gaͤnge haͤtten. 

60) Rymer 151. 

61) Einmal 60,000 Mark. Henry 8, 101. Andere Beiſpiele ſ. 
Hume 2, 21% Das Gebot, daß die Juden ihre arca übergeben follten, 


findet fi) mehrmals, zu Gunften des deutfchen Könige Nichard, bei 
Rymer 337. 407. , 


62) Rymer 151. 152. 293. 443. 489. 
63) Warton 1, 46. 64) Derſ. 115, 
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hatten und ein ftattliched Denfmal originaler englifcher Ritters 
pocfie der am Ende ded dreischnten Jahrhunderts verfaßte 
Roman von Richard Lömwenherz), außer welchem auch 
der großen Reimchronik Robertd von Gloucefter, die erft 1280 
beendet wurde, hier ſchon vorläufig gedacht werden mag. Außer 
der Ritterpoeſie verfuchte die englifhe Sprache ſich auch ın 
Volfölicdern; ein wohl bedeutfamed vom Streite zwifchen 
Heintid) III. und Leicefter etwa aus dem J. 1264 bat fid) 
erhalten”). Die Kühnheit der Laune in dergleichen Liedern 
ward Veranlaſſung, daß im 3. 1275 ein Verbot gegen fie 
erging °”). 

Durch Pflege der Wiſſenſchaft, wie Geift und Trieb des 
Zeitalters ſie begehrten und bedingten, war, wie ſchon erwaͤhnt, 
die Univerſitaͤt zu Oxford ausgezeichnet und naͤchſt Paris die 
betuͤhmteſte Pflegemutter ſcholaſtiſcher Philoſophie, zu Paris 
aber als Lehrer dieſer der Englaͤnder Alexander von Hales 
(7 1245) zu ſeiner Zeit im hoͤchſten Anſehen. Jedoch nicht 
darin, und nicht in den kirchlichen Schriften eines Robert Groſſe⸗ 
teſte, oder in den Studien Langtons, der u. a. in der heiligen 
Schrift die noch uͤblichen Verſe fol beſtimmt haben 8), wohl 
aber in Langtons, Groſſeteſte's, Bractons ꝛc. Eroͤrterungen 
vaterlaͤndiſchen Rechtes, fand der engliſche Nationalgeiſt ſeine 
rechte Bahn; nicht minder aber ward in einer andern Richtung 
diefe vorgezeichnet durch einen glänzenden Stern in der Nacht 
der Naturwiffenfchaften, durch den wackern, hochfinnigen und 
tiefforfchenden Francisfaner Roger Baco (1214— 1294), 
deſſen gluͤckliche Thaͤtigkeit fi) faft im gefamten Gebicte der. 
Naturwiffenfchaften erkennen laßt?). — Von den fhönen 
Künften hatte die eifrigfte Pflege auch in diefer Zeit die 

65) Warton 119, 122%, 66) Derf. 43. 67) Derſ. 46, » 

68) Lingurd 3, 238. 60) Sittengeſch. 3, 1, 307. 
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‚aufunftz außer dem Dome von WBeftminfter?°) galt für 
ne der ftattlichften Prachtbauten jener Beit der auf Heins 
HE III. Befehl erbaute Pallaſt von Weltminfter”). Daß 
i entſchiedenem Mangel Heinrichs an Fürftentugend doch Kunft 
ad Poefie einen thätigen Gönner an ihm hatten, gehört nicht 
ı den biftorifchen Seltenheiten und Raͤthſeln; wiederum ift 
ht feiner Gunſt allein ihr Gcdeihen zuzuſchreiben. Das eng⸗ 
ſche Wolf war bei allem politifhen Berwürfniß und allen 
eimfuchungen von Seiten des Papſtes und des König dennoch 
regem Fortfihritte auf der Bahn der Gefittung”*). Dies 
ißt fih au) in Gewerbe und Handel”) nicht verfennen, 
ober denn abermald des Königs Mitwirlen, dem Drange, 
re im Volke und im Voͤlkerverkehr war, förderlich zu feyn, in 
ie Augen fällt, Zu Freiheiten und Vorrechten, wie fie dad 
amalige ftädtifche Gewerbwefen begehrte, oder zu Beftdtigung 
nd Erweiterung von folchen gelangten 1232 Coggeshall, Glos 
fter, Briftol, Newecaftle”?), im 3.1255 Orford’’). Gegen 
8 Strandrecht erließ Heinsih im 3. 1236 ein Berbot”°). 
yon Handelsverkehr mit Deutfchen war aber förderlich, daß 
n 3. 1236 die nach Gothland handelnden Kaufleute einen 
reiheitsbrief erhielten”), im 3. 1260 den deutfchen Kaufs 
uten der Gildenhalle zu London auf Verwenden Richards von 
omwaled, damaligen deutfchen Könige, Betätigung ihrer 
reiheiten und Schutz zugeſichert we), Worauf noch fpäter 

70) Lingard 3, 214. 

71) Lingard 3, 176. Bei Bymer 204 ift der Knigtie Befehl zue 
aͤllung eines Zorftes, um davon die Untoften zu beftreiten (3. 1232). 

72) Lingard 3, 214. 

73) Som Aktiohandel der Engländer, berf. 3, 215. 

74) Rymer 204, 205. 213. Darin die erfte Erwähnung von Gteins 
en Derſ. 323. 76) Def. 277. 

77) Derſ. 231, 78) Derſ. 398 
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1267 die luͤbecker Kaufleute „‚ded Herzogs von Braunfchwelg‘ 
inöbefondere eine Erflärung zu ihren Gunſten erlangten”?). 
Das Berhältniß von Waled, Irland und den Inſeln 
Man ıc. zu England blieb ungefähr daſſelbe, ald vorher, doch 
war Heinrich über Wales und Irland nicht minder mächtig ald 
fein Vater Johann. In Wales folgte auf Lewellyn, den 
Herrn von Abberffraw und Snowdun, 1241 David, dann 
1246 Griffiths Söhne Owen (David) und Lewellyn ®°). In 
demfelben Tahre wurde von Heinrich aller Verkehr der Engländer 
mit Wales unterfagt”"); dadurd) bedrängt leifteten jene Fürs 
ften 1247 Huldigung, traten einige Landfchaften ab und 
gelobten, 1000 Fußgänger und 24 Reiter zu Heinrichs Dienfte 
zu ſtellen?*). Aber in Treue und Pflicht blieben fie deshalb 
nicht; im 3. 1258 traten jie in Bund mit den Schotten; 
1260 wurde vom Erzbifchof von Ganterbury der Bann über 
Lewellyn gefprochen und 1265 nach Leicefterd Bezwingung 
Lewellyn, der ed mit ihm gehalten, zu Zahlung von 25000 
Mark gendthigt??). Altwalifche Eigenthuͤmlichkeit und Freiheit 
drängte fich immer enger in der nordweftlichen Gegend von 
Wales zufammen, während Naubfahrten in die englifchen 
‚Marken durd) graufame Heerfahrten der Engländer ind Walens 
land überreic) vergolten wurden "*). — Den Iren ward dad 
englifhe Joch um das 3.1232 unerträglich ; fie empörten fi; 
ihre Leiden wurden ſchwerer al& zuvor; der König von Connaught 
bat 1240 um Recht gegen Heinrichs Statthalter”); die 1246 


79) Rymer 471, 80) Derf. 267. 320. Ling. 3, 123 

81) Rymer 264. 82) Derf. 341. 

83) Derſ. 377. 399. Lingard 3, 206. 

84) Matth. Par. 822 (J. 1257): Confinia Walliae in heremum 
inhabitabilem, proh dolor, sunt redacta, homines consumpti sunt 
gladio, oustra et dommns incendio eto, 

85) Rymer 240. 
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wiederholte Einführung englifher Gefege und Rechtsbraͤuche in 
Irland?*) hatte Vermehrung des Grolls der Iren über zuneh⸗ 
mende Verfümmerung ihrer Freiheit und Volksthuͤmlichkeit zur 
Folge. — Der Infellöünig von Man ꝛc., Dlav, erhielt im 
3. 1235, nadydem er an Heinrih Yuldigung geleiftet hatte, 
die Beſchuͤtzung der englifchen und irifchen Küfte der Meerenge 
gegen ein jährliched Gefchenf von 40 Mark, 100 Crannoci 
(irifched Maß) Getreide und 8 Faß Wein’). Die Verbindung 


ded Infelfönigs mit Norwegen hatte noch nicht gänzlih- 


aufgehört; der Infelfünig Magnus erhielt 1253 von Heinrich 
ſicheres Geleit zu einer Fahrt nach Norwegen und erft 1266 
verzichtete Norwegen auf Dian und die weitlichen Inſeln zu 
Gunſten Schottlands’). Die drtlihe Lage machte Dan zum 
Gegenftande mehr der Gunft ald der Feindfeligfeit der benach⸗ 
barten Könige. Eben jener Magnus wurde von Heinric) zum 
Ritter geſchlagen?). 


d. Schottland. 


Auch die Schotten befamen gegen die Eroberer Englande 
zu fämpfen und gaben zugleid) deren Sprache und Sitte Raum 
durd) Wegführung von Gefangenen, Aufnahme’ von Flüchtlingen 
und audwandernden Diiövergnügten und Abenteurern'). König 
MalcolmIll. Ceanmore (1070— 1093) erwartete nicht 
erſt Wilhelms I. Angriff; im 3. 1068 ſchloß er fih den ſaͤch⸗ 
fifhen Häuptlingen Morcar und Edwin an; mit diefen unters 
liegend mußte er Wilhelm den Huldigungseid über Cumberland 
leiften; im 3. 1070 mit Margaretha, der Schwelter Edgar 


86) Rymer 266. 87) Derf. 226. 231. 

88) Derf. 289. 89) Derf. 338. 

1) Rog. Hoved. 259. Thierry 2, 56 f. Lingard 2, 30. 
III. Ih. 2. Abth. | 15 
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Athelingd (the eibeling) vermählt, hatte er Häusliche Nahrung 
für feine Feindfeligfeit gegen Wilhelm, ohne darum glücklicher 
im Sampfe zu ſeyn; im 3.1072 drang Wilhelm I. in Schott- 
fand ein und Malcolm mußte den Lehnderd wiederholen 2); 
gefühnt wurde Malcolm nicht; nad) mehrmald erneuertem 
Kriege fand er den Tod in einer Schlacht gegen Wilhelms II. 
Kriegsheer 1093. Gegen feinen Bruder Donalbane, der 
zwei Male den Thron beftieg?), zog Edgar, einer von Mal- 
colms Eöhnen, mit einem Hülfsheere Wilhelms II. heran und 
nahm den Thron ein 1098. Unter ibm und Aleranderl., 
1107—1124 war $riede mit England ; aber König Davidl., 
1124— 1153, von audgezeichneten Eigenfchaften, doch nicht 
eben Friegöluftig, überdies in England erzogen *), griff zu den 
Waffen, ald Heinrich I. geftorben war. Die nachherige Hin: 
neigung der fehottifchen Könige zu Frankreich hat ihr Vorſpiel 
darin, daß David die Sache Mathildens und nachher ihres 
Sohnes Heinrich gegen König Stephan aufnahm, eine nod) 
unflare und wur ahnende Politif, die den Nachbar fiir ges 
fährlicher Hielt, als die Macht jenſeits des Meeres und ſchwer⸗ 
lid) Anderes als Unterhaltung des Kriegs in England beabſich⸗ 
tigte. Der Standartenſchlacht vom 3.1138 und ded Gewinns 
von Cumberland, Weftmorcland und Northumberland, den David 
trog jener Niederlage machte, ift oben gedacht worden. Dice 
Sühne von Stephan und Heinrid) mußte zu neuen Reibungen 
zwifchen dem nun geeinten England und zwifchen Scyottland 
fühten. 
Entwidelung volföthümlicher Cultur bei den Schotten in 
diefem Zeitraume läßt fid) nur bei den Nicderfchotten verfolgen ; 


2) Sittengefh. B. 2,279: wo ‚Malcolm muftte Gumberland ab: 
treten’ nur von der Souveränität über dieſe Landfchaft zu verſtehen ift. 
3) Oben 2, 272. 4) Henry 5, 117. 
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das erfifche Hochfchottland, von den Königen feines Stammes 
verlaffen, ift auf Jahrhunderte gleichwie außer dem Bereiche 
der Gefchichte; von den Niederfchotten ift aber faft nur zu 
erzählen, wie das Heimatliche von dem englifhen Nachbar⸗ 
ftaate und der Kirche mehr und mehr geimpft wurde, Die 
ſchon erwähnte Anfiedlung von Sachfen und Dänen im füdöft- 
lidyen Schottland °) hatte eine germanifche Grundlage bereitet; 
fpater nacdyfommende Normands brachten dazu eine Tünde, 
durch welche fich die Analogie zwifchen Suͤdſchotten und Eng⸗ 
ändern fortbildete und eine gemeinfame Poeſie und Literatur 
geftalten Fonnte, Bisthuͤmer, Kirchen und Klöfter wurden 
zahlreich, der Geift des Zeitalterd machte in diefer Richtung 
fid) eben fo, wie im übrigen Wefteuropa, geltend; König Edgar 
ließ, zur höherer Leibe der Krone, fich falden. Die Eins 
führung der Würden von Herzogen, Marquis, Grafen, Baronen 
und Rittern wird dem Könige Malcolm Ceanmore zugefihrieben“)z 
derfelbe machte den Enfel Banfo’d Walter zum Stuart ded 
föniglichen Hauſes, wovon der Familienname des fpätern Koͤ⸗ J 
nigsgeſchlechts abgeleitet wird'). Koͤnig David war eifriger 
Freund der Kirche’). Demſelben war auch der Geiſt des Rit⸗ 
terthums nicht fremd; der junge Heinrich Plantagenet wurde 
1149 von ihm zum Ritter geſchlagen. Das ſchottiſche Volk 
war hinfort von fuͤrchterlicher Kohheit?) ; Aufſtaͤnde und Fehden 
nicht felten ; zu feiner Gefittung fonnte weder Kirchenthum noch 
Ritterthum viel helfen; koͤnigliche Geſetze und Einrichtungen zu 
jenem Entzwecke fennt die Geſchichte, außer den Firchlichen 


\ 
5) B. 2, 277. 
6) Buchanan, (ed. Elzev. 1668) 209. 
7) Def. 212. 
8) Daher Sankt David genannt, Heury 5, 15 
9) Gesta Steph. reg. b. du Chesne scr. rr. Norm. 939, Rich. 
Hagulstad. b. Twysden 316. Lingard 2, 234. 238 NM. 
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Etiftungen, nur wenige. König Malcolm Seanmore fol gegen 
bie Zunahme des Lurus, die durch die eingewanderten englifchen 
Flüchtlinge gefördert wurde, ftrenge Gefege erlaflen haben”); 
Alerander, genannt der Strenge, und David, hielten auf 
Frieden und Recht. 

Davids Nachfolger MalcolmIV., 1153—1165, Freund 
der Kirche gleich feinem Vorgänger und nod) minder tüchtig in 
Waffen ald diefer, verlegte durch die oben erwähnte Rüdgabe 
Northumberlands ꝛc. an Heinrich IL. und durch die Heeredfolge, 
welche er diefem im Striege gegen Ludwig VII. von Frankreich 
leiftere,, das Nationalgefühl der Schotten; ein von ihm gegen 
Heinrich begonnener, aber bald beigelegter Krieg machte feine 
Sache nicht beſſer; er hatte faft die gefamte Zeit feiner Regies 
zung hindurch gegen Aufruhr zu fämpfen. Wilhelm der 
Löwe, 1165 — 1214, nad) feiner Gefangennehmung bei 
Alnwick gefügig gegen Heinrich II. und für feine Freilaffung den 
Lehnseid ald König von Schottland, nicht bloß ald Inhaber 
einzelner englifcher Lehnsguͤter, zu leiften genöthigt, darauf 
treu und feft in Pflicht und Freundſchaft gegen Heinrid) bis zu 
defien Tode, erlangte 1189 von Richard Loͤwenherz gegen eine 
Bahlung von 10,000 Marf’") die Löfung von feinem Lehns⸗ 
eide und die Anerkennung des ſchottiſchen Koͤnigthums ald eines 
felbftändigen und lehnsfreien. Als 1209 ein Krieg zwoifchen 
ihm und Johann, dem er 1200 über feine englifchen Lehns⸗ 
güter gehuldigt hatte, auszubrechen drohte, vermittelten die 
Barone beider Theile die Fortdauer ded Friedend. Wilhelm 
zahlte 15,000 Mark. Wilhelms Sohn und Nachfolger aber, 
Alerander Il, 1214— 1249, foht mit den englıfchen 
Baronen gegen Iobann und vergalt diefem Brand und Ver⸗ 
wuͤſtung der füdfchottifchen Landfchaften durch einen verheerenden 

10) Buchan, 214, 11) Oben S. 182. 
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Einfall in Sumberland 1216. Nachdem die englifchen Barone 
Philipp Auguftd Sohn Ludwig zur Krone gerufen hatten, zog 
Alerander nad) Dover zu deffen Beiftande, hatte aber Muͤhe, 
ungefährdet nad) Schottland heimzukehren und fchloß, vom 
päpftlichen Legaten Galo mit dem Banne, wie Schottland mit . 
dem Interdikte, belegt, gern Frieden mit Heinrich LIT. Befeftigt 
ward diefer durch eine Befprechung Aleranderd mit Heinrich) zu 
York und Verlobung mit defien Schweiter Johanna, wobei der 
Legat Pandolf Vermittler war. -Ungeftört dauerte diefer Friede, 
während defien 1237 ein ausführlicher Lehnsvertrag gefchlofien 
wurde‘*), bis zu Aleranderd Tode, und es ſchien ſich auszu⸗ 
gleichen und zu fühnen, was biöher die beiden Nachbarſtaaten 
von einander gefondert gehalten oder gegen einander ia Waffen 
gebracht hatte. Jedoch knuͤpfte abermals fich sin Band zwiſchen 
Schottland und Frankreich, zur Einleitung fpäterer politifchen- 
Befreundung der beiden Staaten mit einander; Alexander ver- 
mählte 1239 nad) dem Tode Johanna's ſich mit der Tochter 
ded mächtigen franzöfilhen Barons Enguerrand von Coucy. 
Aber nicht ſowohl franzoͤſiſchem Einfluß, ald der natürlichen 
Unbändigfeit des ſchottiſchen Adels ift ed beizufchreiben, daß in 
den legten Jahren der Regierung Alexanders II. der innere 
Friede unter Aeußerungen des Unwillens über ded Königs Vers 
kehr mit Heinrich III. häufig geftdet wurde; achteten ja die 
Schotten auch ded Klerus fo wenig, daß ein Biſchof, der mit 
zu großer Strenge den Zehnten eingetrieben hatte, von ihnen 
mit feinem Haufe verbrannt wurde"?). Anmaßung und Uebers 
muth der Barone fliegen nod) Höher unter Alexander III., 
1249-1285, der ald achtjaͤhriges Kind den Thron erbte. 
Vor allen andern Adelögefchlechtern mächtig waren die Eumyn '“) 

12) Rymer 233. 13) Buchan. 235. 

14) Ramentliche Anführung der möchtigfien Seht. ſ. b. Rymi 320. 
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und die Minderjährigfeit des Königs eine Zeit ded Drangfald 
für das fchottifche Volk, dad von der Habſucht und dem Frevel⸗ 
muthe jener Barone und ihred Anhanges ſchwer heimgefucht 
wurde. Es frommte dem Könige wenig, daß ihn Heinrich III. 
im 3. 1251 zum Ritter flug, ihm feine Tochter Margaretha 
vermäßfte und einige Zeit darauf zur Regelung der Verhaͤltniſſe 
zwiſchen König und Adel die Abfaſſung neuer Statuten beteich: 
die Barone, darüber ald über cin Joch Englands und der 
Knechtſchaft Anfang entrüfter””), überfielen den König mit feiner 
Gemahlin, hielten beide in Haft und regierten ftatt des Könige. 
Heinrich, den bald nachher ein aͤhnliches Loos treffen folte, 
half die Partei des gefangenen föniglichen Paars aufrichten; 
dieſes ward befreit und die Folge voar noch genauere Verbindung 
mit Heinrih, der 1256 feinem Eidam bei defien Beſuche in 
England die Graffchaft Huntingdon zum Gefchenfe machte. Im 
3. 1260 wurde Alerander volljährig und nun ließ des Adels 
Widerfpänftigfeit nad. Bald bedurfte dad Land einträchtiger 
Kraft gegen einen fehlimmern Feind, ald feit einem Jahrhun⸗ 
derte die Engländer gewefen waren; König Hafon V. von Nor⸗ 
wegen, der die Hoheit über die Orkneys und fhetländifchen Infeln 
und die Hebriden und Infel Man hatte‘) und durd) Klagen 
der Bewohner der letzteren über die Raͤubereien und Grauſam⸗ 
feiten der Grafen von Roß ꝛc. aufgereist worden war, fticg 
1263 mit einem mächtigen Heere and Land: doc) erlitt er bei 
Large, hauptſaͤchlich durch die hohe Tapferkeit des Schotten 
Alerander Stuart, eine gänzliche Niederlage; die Orkneys und 
fhetländifchen Infeln blieben zwar hinfort nod) abhängig von 
Norwegen, aber Man und die Hebriden mußten fich dem 
Schottenfönige unterwerfen und. der König von .Dian geloben, 
15) Buchan. 237. . 
16) Rymer 2, et J 
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ieſem auf Begehren mit zehn Kriegsſchiffen Beiftand zu leiften'”). 
zei Lewes fochten ſchottiſche Krieggmannen für Heinrich. Der 
uͤnderungen paͤpſtlicher Legaten hatten die Schotten Muͤhe 
ch zu erwehren; doch ermangelten ſie nicht des Willens dazu; 
ls ihnen unter dem Vorgeben des Bedarfs zu einer Kreuzfahrt 
ne große Summe zu zahlen auferlegt wurde’), verfagten fie 
eim Legaten die Ueberfchreitung ihrer Marken. Mit Alexans 
er il. ftarb 1285 der koͤnigliche Mannsſtamm aus, 

Was außer den Hauptereigniffen ded Kriegs⸗ und Fries 
möverfchrö zwifchen den beiden Nachbarftaaten, den Verſuchen 
eb Papſtthums auf Schottland und den Händeln,. welche von 
ogigen und unbänvigen Baronen angeftiftet wurden, aus der 
hottiſchen Geſchichte diefes Zeitraums dem Andenfen überliefert , 
yorden ift, giebt wenig Aufklärung über die für unſern Geſichts⸗ 
unft vorzugsweiſe wichtigen Gegenftände, die Fortſchritte volls⸗ 
uͤmlicher Geſtaltungen. Bon den Zuſtaͤnden in Hochſchottland 
‚ährend dieſes Zeitraums wiſſen wir, wie oben bemerkt, ſaſt 
ar nichts, die Geſchichte von Niederſchottland kennen wir faſt 
ur aus engliſchen Chroniſten, denen es nicht gegeben war, 
15 heimiſche Leben des ſchottiſchen Volles genau zu beobachten 
nd davon zu berichten. Geſetze der fihottifchen Könige diefer 
eit haben fich erhalten; aber nur wenige find urkundlich ver 
uͤrgt, Echtes und Unechtes ift untereinander gemifht‘?) und 
uch aus den unbezweifelt echten miinder das heimiſche Volks⸗ 
um der Schotten, ihr Brauch und Recht, als die.zunchmende 
uftichtung von Königs =, Lehns⸗ und Kirchenrecht, wie theils 
as gefamte abendländifche Europa, theild England hatte, zu 

17) Fordun 10. Gay. 1% Wgl. die Geſchichte Morwegens. Der 
zertrag mit Norwegen ſteht b. Torfaeus hist. Norw. 4,.343. Auch 
18 Strandrecht wurde darin von beiden Geiten —* 


18) Buchan. 239. 
19) Rymer 153. Hey 8, 29 f. 
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erkennen. Minder noch ald in der englifchen Gefchichte jener 
Beit faͤllt durch die Blende der im Borgrunde verfehrenden Ariſto⸗ 
Tratie der Barone und kirchlichen Wuͤrdentraͤger dad Leben des 
eigentlichen Bolfe ind Auge; doch ift Sinn und Treiben des 
Adels ſchwerlich fo fehr über dem des Volkes erhaben gewefen, 
daß nicht dieſes in jenem feine Vertretung follte gehabt haben. 
Rohheit und Unbändigfeit, die weder Staatds noch Kirchen- 
geſetz, noch Gebot und Mahnung der Gefittung achtet, ift 
Grundjug des fchottifchen Volksthums bis zum Ende dieſes 
Zeitraums; doc) aber nicht zu verfennen, daß der Friedensver⸗ 
kehr mit den Engländern und die wohlgemeinte Waltung waderer 
Könige die Gefittung in etwas förderten, fo daß namentlich 
laͤngs der fchottifch « engliſchen Grenze neben dem ftreitfertigften 
eitterlichen Waffenthum auch manche zarte Blüthe edleren Lebens 
aufzufproffen vermogte, Am ungefügften gegen Ordnung und 
Königögebot erfcheinen die Landfdyaften Caithneß und Argyle; 
den angefehenften und anſpruchsvollſten Adel haben wir in dem 
Gefchlechte der Cumyn fennen gelernt; zu hoher Macht waren 
aber auch die Barone von Roß, Stuart u. a. gelangt. Sn 
der Kirche hatte der Bifchof von S. Andrews eine Art !Primat, 
außerdem-waren bedeutend die Bifchdfe von Glasgow, Aberdeen, 
Dunfeld, Caithneß, Galloway ꝛc.““). Der Kirchenhopeit ded 
Erzbiſchofs von York widerfirebte der fchottifche Klerus mit 
- Erfolg. Bon ftädtifchem Buͤrgerthum zeigen fi) nur geringe 
Anfänge in Edinburgh, Berwick, Stirling, Rorburg; Kauf⸗ 
manndgilden waren feine Grundlage. Außerdem lag der 
gemeine Mann weit und breit in harter Knechtſchaft. 

20) Leg. Wilh. o. 35. 6. Houard 2, 557. Statuta gildae Ber- 
wie. f. 5. Houard traites 2, 467 f. Sie find vom J. 1283. Noch 
jünger find die leges burgorum b. Houard 2, 361 f., obfchon manches 


Einzelne von David I., dem fie beigelegt werden, verordnet fenn mag. 
Bol. Wilda 253. 54, 
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Bon den Geſetzen der Könige diefer Zelt, die nie ößne Rath - 
und Zuftimmung der Prälaten und Barone erlaffen wurden, geben 
einige hiftorifche Ausbeute für und; nehmlich, zu gefihweigen der. 
ſchon in einem frühern Abfchnitte erwähnten Statuten über daB 
Wergeld (Cro), welche fi in der 1330 verfaßten Gefetzſamm⸗ 
[ung Regiam majestatem befinden ’”), ein Geſetz Wilhelms, 
woraus hervorgeht, daß Wergeld zu defien Beit noch galt und 
nach Kühen beftimmt wurde"), ferner eben deſſelben bei Scone 
erlafiene Geſetze über Anwendung des Ordels und gerichtlichen 
Zweilampfs), über die Rüftung der Föniglichen Kriegs mannen, 
worin eine Nachbildung von Heinrichs II. assise of arms 
erfannt werden mag”*), die Anordnung von demfelben Jahre, 
daß Kaufmanndgilden beftchen und das ausfchließliche Recht, 
von fremden Handeldleuten, die nach Schottland fommen, 
Waaren einzufaufen haben follen”’). Noch gehaltreicher find 
die von Alerander II. im J. 1214 erlaffenen, daß Ackerbauer 
diefelben Aecker wie dad Jahr zuvor beftellen, vierzehn Tage 
vor Marid Reinigung mit der Beftellung beginnen follen, das 
Regaliengeſetz über die Freiheit des Fiſchfangs in den Fluͤſſen, 
wofür als Grenze beſtimmt wird ein Raum, in dem ein drei⸗ 
jähriged wohlgemäftetes Schwein fi) umdrehen kann, ohne 
daß es mit Rüffel oder Schwanz dad Ufer berührt”*), mit dem 
Bufage, daß von Sonnabend nad) der Vesper bis zu Sonnen» 


21) Gittengefh. 2, 275. | 
22) Howard 2, 537. Noch im Gefege Regiam majest. ib. 2, 263. 


23) Houard 2, 545. 553, gl. Quoniam attachiamenta (vom 
Berfahren in den Höfen der Barone) ib. 336. 342. 


24) Def. 2, 551. 
25) Def. 2, 557. 558. 


26) Derf. 2, 590. Minder roh beſtimmt das wointe Sefeg 
(Rymer 41) die eänge einer Stange. -- 
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gemeinſam obwaltenden Beitgeifte verfnüpfte und ald von diefem 
befruchtet und ihm dienſtbar bezeichnet. Wiederum aber, 
während der Pol der mädhtigften geiftigen Bewegung der weſt⸗ 
europäifchen Chriften, zum Kampfe gegen den Iölam im Mor⸗ 
genlande, in weiter Ferne gelegen nur mittelbar auf die 
beimatlichen Zuftände der Spanier zurüd'wirfte und fowohl eine 
Kluft zwifchen morgenländifcher und abendländifchere Weiſe 
offen blieb, als zugleich Verkehr und Miſchung der Abendländer 
mit einander dadurd) gefördert wurde, war für die Ehriften in 
Spanien die Richtung gegen die Mufelmannen dafelbft ein 
Hauptbedingniß ihrer gefamten volfäthümlichen Entwickelung 
und zugleich die Pflegfchaft einer gewiſſen Abrichtung von der 
Theilnabme am Verkehr mit dem übrigen Europa und einer 
Eigenthümlichfeit, die fi dem Miorgenländifchen eben fo zu: 
neigte, ald die Waffen der Spanier dem Islam feindfelig 
waren, u 


a. Der Staatenverfehr. 


Einheit und Eintracht war fo wenig bei den Chriften als 
den Diufelmannen. Bon den Häuptlingen der leßteren waren 
die bedeutendften die von Toledo, Sevilla, Saragoffa 
und Valencia; die Verbindung mit Afrifa dauerte fort und 
diente, wie zur Aufrichtung ‚mufelmännifchen Glaubenseifers, 
fo zur Mebrung des politifchen Zerwuͤrfniſſes. Chriftliche Staa⸗ 
ten waren im Anfange diefed Zeitraums Leon mit Caftilien, 
Aragon, Eatalonien, Navarra, mit Aragon verbuns 
den 1076 — 1134. Geeint wurden 1137 Aragon und Cas 
talonien, aber dagegen 1109 Portugal von Leon gefondert 
und eigener Staat, ja Eaftilien und Leon von 1157 — 1230 
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on einander getrennt"). Giebenjähriger Bruderkrieg im Reiche 
eon und Caftilien, dad Ferdinand I. unter feine drei Söhne 
etheilt hatte, ift die Vorhalle zur Geſchichte in dieſem Zeite 
aume. Sancho bezwang feine Brüder Alfons und Garcind; 


1) Die Könige dieſes Zeitraums And: 
Leon uud Saftilien. 
fon VL 1073— 1190 . 
wala v Alfons von Aragon — 1114 


Portugal, 
„Graf 1094-1112 
AThereſia — 1128) 









— allein —1126 
fens VIL Raimundez — 1157 fons J. König — 1185 
Leon. Caſtilien. Sancho J. — 1211 


erdinand II. — 1188Sancho — 1158 fons II. — 1228 
fonds IX. — 1230 |Alfons VIII. — 1214 ancho IL. — 1246 
Heinrich — 1217 fons IIL. — 1273. 
Ferdinand ber Hell. 
Leon und Eaftilien. 
mbinand der Heilige 1230 — 1252 





fons X. — 1284. 

Navarra, Aragon. Barcelona. 
ancho IV. — 1076 Sancho Ramirez —10M|Raim. Bereng. — 1076 
076 — 1134 unterPedro I. —1105 Raimund (} 1092) 
Aragon) und Raim. Berengar 
arcias Ramirez —1150 Ct 1082) 

af. Batallador — 1134 Raum. Ber. II. — 1130 
ancho d. Weife — 11 | (Sem. Dolce) 
ancho d.Starfe — 1234 Ramiro Noim. Ber. IV. — 1162 
hibault J. — 1253 Aragon und Barcelona. 
hibault II. — 1270 |Petronella alone IL. — Mi 1137 

ns II. 1162 —11 

Hinrich d. Kette — 177 Hebro IL — 1213 
Hanna. Jakob d. Erob. — 1276. 


rovence: Dolce v Raimund Berengar I. 1118. Berengar Rai⸗ 
mund 1130 — 1144. Raimund Berengar IL. — 1106. (König 
Alfons v. Aragon — 1168). R. Berengar II. — 1180. König 
Alfons — 1196. Alfons IL —1209% R. Berengar IV, — 1245, 
Beatrix v Karl v. Anjou. 
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der erftere floh zum Könige von Toledo); nad) Sancho's Ers 
mordung 1072 fam, von Toledo heimgefehrt und durch Tuͤcke 
feined Bruderd Garciad mädtig’), Alfons VI. in Beſitz des 
gefamten Reiches, dad Ferdinand befeffen hatte. Sein Zeitalter 
macht den erften Abfchnitt der Gefchichte diefcd Zeitraums aus. 
Diefer wie die folgenden beftimmen fid) nad) Anftrengung und 
Erfolg im Kampfe zwifchen Chriften und Diufelmannen. 
Alfons VI. von Leon und Gaftrlien war von dem Glau⸗ 
bendeifer und der Kriegsluſt feines Vaters erfüllt; um ihn 
geſchaart rüftige und ritterliche Mannen, der Erſte unter diefen 
Modrigo Diaz (Ruy Diaz de Bivar), von den Chriften 
Kämpfer, Campeador, von den Diufelmannen Herr, Eid, 
genannt), und er mehr noch als fein König, der ihn nicht 
immer in Ehren hielt, Träger ded in fein Blüthenalter tretenden 
fpanifchen Ritterthums. König Ferdinand hatte ihn zum Ritter 
gefchlagen, König Sand)o unter feinen Streitern gehabt; Vor⸗ 
fechter der fpanifchen Chriftenheit war er bei Alfons und, von 
deifen Hofe verbannt), ald Führer einer Heldenfchaar, die um 
ihn, dad Mufter eines volfommenen Ritters, ſich fammelte. 
ie fehr er die Geifter erhoben, bezeugen die Gefänge, die fein 
Andenken feiern. Daß nicht bloß der Chronik fein Andenken 
werth, daß er der Mann der Sage, daß afl& de Rodrigo 
zum Sprichwort geworden ift, befundet feine Großheit. Da⸗ 
gegen vermag die Geſchichte nicht zu berichten, wie viel Antheil 


2) Roder. Tolet. (in Schotti Hisp. ill. IT.) 6, 20. Lucas Tud. 
(Schott 3, IV.) ©, 101, wo von Alfons Arglift zu Iefen iſt. 

3) Diefer ftarb in Ketten 1190. Afchbach Gefch. Span. und Port. 22. 

4) Nach Joh. v. Müller und Huber (Gefch. d. Gid, Brem. 18%) 
fe Aſchbach a. D. 11% f. und Über die Quellen d. Geſch. d. Gid_349 f. 

5) Wie im Namen des Adels er dem Könige Alfons einen Gib, 
dap Alfons Feinen Theil an K. Sancho's Ermordung habe, abnahm 
und dadurch ihn zum Widerfacher befam,.f. Rod, Tolet. 6, 21. 


— 
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fein Heldenthum an Alfons Waffenthaten gegen die Muſel⸗ 
manen gehabt habe, Alfons zog 1081 mit Zuftimmung Als 
mutameds von Sevilla gegen Toledo; im 3. 1085 fiel die 
ſtolze und fefte Stadt in feine Hand und ward der Sig feined 
Hoflagerd. Das gefamte chriftlihe Spanien hatte damals 


feinen Ort, der an Größe und Pracht Toledo gleichzuftellen 


war; zugleich aber war in diefer Stadt ein mÄchtiges Bollwerk 
zu Wehr und Angriff gegen die Mufelmannen des füdlichen 
Spaniend gewonnen worden. Die Chriften bedurften defielben 
gerade damals; der Islam befam neue Spannfraft aus den 
afrifanifchen Wuͤſten und wildbraufend mit rohem Ungeſtuͤm 
ergoffen glaubenswüthige und mordluftige maurifihe Scharen 
fid) der ritterlichen Begeiſterung der Chriften entgegen, die 
Almoraviden, mehr Sefte ald Voll. Yuffuf, ihe Fuͤrſt, 
Here im weſtlichen Nordafrifa bis ‚gen Tunes feit 1080, von 
fpanifhen Mufelmannen um Beiftand angerufen ,. begann den 
Glaubensfrieg 1086. Alfons hatte Mitftreiter aud Aragon 
und Barcelona °); aber das chriftliche Heer wurde bei Zalacea 
(Zagalla) ”) 1086 gefchlagen und von den wilden Mauren die 
Köpfe der erfchlagenen Chriften zu einer Pyramide zufammens 
geſchichtet. Mit Yuſſufs Heimfahrt nach Afrifa, wo er feinen 
Thron zu befeftigen hatte, entwid) von den Mauren die Kraft 
des erften Anftürmens; Alfons Banner aber zogen wadere 
Streiter zu aus den Nachbarlanden, vor allen hervorragend 
Heinrich aus dem Herzogtum und Raimund auß der Grafſchaft 
Burgund, deren erfterem Alfond 1094 die Statthalterfchaft 
in Portugal vertraute. Daß zweite Andringen Yuflufd 1088 
war ohne großen Erfolg; Gewinn ward für die Chriften, daß 
er fi gegen die fpanifchen Diufelmannen wandte; weder ein 
6) Aſchbach a. D. 85. 
7) Sagalias, Sacralias, Zalla b. Badajoz aAſchbach 341 f. 
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un dl 


von ihm 1097 °), noch ein von feinem Sohne Ali 1108 
bei Ucles erfochtener Sieg?) warf die Chriften auf der Bahn 
der Eroberung weit zuruͤck. Fortgeſchritten waren fie indefien 
von Aragon aus. Huesca und Saragoffa waren bier die 
KHauptpunfte der chriſtlichen Angriffe. König Sancho, der in 
den Fahren zuvor ſchon mehre Orte erobert Batte”°), umlagerte 
Huesca; tödtlich verwundet ließ er feinen Sohn Pedro geloben, 
nicht abzulaſſen, bi die Stadt gewonnen ſey“); fie fiel 1096 
und nun war Saragoffa bloßgeſtellt. Neben den Königen aber 
hatte auch der Eid mit feiner fahrenden Ritterſchaft Eroberungen 
gemacht; dad reiche Valencia war 1094 fein geworden und hier 
befchloß er 1099 feine Tage. Der Könige Macht war noch 
zu fern, um den wichtigen Plag nad) feinem Tode zu behaupten. 
Indeſſen hatten die Kreusfahrten nad) dem heiligen Lande bes 
gonnen; auf der Kirchenverfammlung zu Elermont, die Urban II. 
zur Berathung über den Kreuzzug berufen hatte, ſoll die dorthin 
gelangte Kunde vom Galle Huescas freudige Begeifterung erregt 
haben’). Daß nun die Spanier nicht Theil an den Kreuz⸗ 
fahrten ind Morgenland nahmen, ward nicht bloß thatſaͤchlich 
durch den Kampf gegen die Mauren daheim bedingt, fondern 
durch ausdrüdliche Erklärungen der Päpfte Paſchal II. und 
Calixt II. ihnen geboten’?). 

In dem zweiten Zeitalter, dad von Alfons VI. Tode (1109) 
bis über die Mitte ded Jahrhunderts hinaus reicht, ftchen drei 
Alfonſe; der aragonifdhe, genannt der Batallador, und 
Alfons VII. Raimundez von Leon und Eaftilien, genannt Kaifer 
von Spanien, nad) einander und neben ihnen der feit 1128 
möndig gewordene Alfons von Portugal an der Spige der 


8) Ferreras 3, 346, 9) Rod, Tolet. 6, 33. 
10) Zurita 1, Cp. 27. 11) Def, 1, 31. 12) Def. 1, 3% 
13) Zerreras 3, 351. 359, 
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Bewegung gegen die Mufelmannen, Alfons der Batallador, 
vermählt mit Alfons VI. Tochter Urrafa und mit diefer eine Zeite 
lang König in Leon und Caftilien, aud) König in Navarra, 
vermogte nicht die Geſamtmacht des chriftlichen Spaniens in 
den Kampf zu bringen; Urrafa, voll Anmaßung und Selbſt⸗ 
fucht, verließ ihren Gemahl und brachte es zur Trennung ihree 
Staaten von Aragon; dieNavarrefen verließen ihre Berge nicht 
gern zu fernen Heerfahrten; Raimund Berengar von Barcelona 
aber verfuchte fid) im Bunde mit Genuefern und Pifanert licher 
gegen die Balearen und gegen Pläse an der Hüfte des Ehro 
und des Mieerö'*), ald in Waffengenofienfchaft mit den Heeren 
Aragond. Mit den letztern zumeift alfo kaͤmpfte Alfons die 
Schlachten, deren Menge“?) feinen Beinamen veranlaßte. Das 
KHauptftüc feiner Waffenthaten jedod) war die Einnahme Sas 
ragoflad (1118), wo feitdem die Könige ihren Sitz hatten”°); 
bald darauf (1120) fielen aud) Taragona und Calatayud in 
feine Hand’) und ein Streifjug nad) Andalufien (1125) bes 
freite viele taufend Mozaraber aus der drüdenden Herrfchaft der 
Mauren. Alfons verlor 1134 zum erften Male den Sieg, mit 
ihm das Leben in der Schlacht bei Fraga. Nun ward Urraka's 
und ded Burgunder Raimund Sohn Alfons der Borftreiter 
der fpanifchen Chriften, nicht ohne Unterbrechung diefed Kampfes 
durch Fchden gegen Portugal?) und gegen Navarra, dad feit 
1134 von Aragon wieder getrennt und eigened Neid) war. 
Alfons Keifertitel (1135) ward von den Nachbarftaaten nicht 
ald ein Grund der Hoheit und Macht Über fie anerfannt'?), 


14) Zurita 1,40. Zudela in Navarra wurde 1114 erobert, derſ. 1,42. 

15) Es waren 29. Zurita 1, 47. 

16) Derf. 1, 44. 17) Derf. 1, 45 

13) Erſte Schlacht zroifchen Portugiefen und Spaniern 1128, 

19) Lucas Tud, 103 und Ferrevas 3, 452 f. Mögten freilich es 
gern fo darftellen, 
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Tuͤchtige Unterflügung aber fand Alfons in dem Grafen Rais 
mund Berengar IV. von Barcelona, deſſen Berlöbniß mit 
Petronela, der Erbin Aragons, die Bereinigung der aragoni- 
ſchen und catalonifdyen Waffen zur Folge hatte. Genuefer und 
Bifaner halfen dem Kaifer Alfons 1147 bei der Einnahme 
Almeria’d in Murcia, dem Grafen Raimund Berengar zur 
Eroberung Tortofa’d 1149, worauf aud) Lerida und Fraga 
und der ganze Landſtrich zwifchen Taragona und Tortofa hrifts 
lich wurden”). Im Weſten ward die Diacht der Muſelmannen 
durd) Alfons von Portugal Sieg bei Ourique 1139 gebrochen. 
Norddeutſche Kreusfahrer halfen 1147 bei der Einnahme Liſſa⸗ 
bond. Bei den Mufelmannen war indeflen die Herrſchaft der 
Almoraviden durch einen neuen Propheten Abdallah und deflen 
Anhang, Almobaden von feinem Beinamen Mahadi genannt, 
in Afrika ſeit 1110 erfchüttert, Diaroffo, 1062 (1069) erbaut 
und der Almoraviden Hauptftadt, 1146 von den Almohaden 
eingenommen und um diefe Zeit aud) die Almoraviden in 
Spanien angegriffen worden. Das Auftreten der Almohaden 
brachte nicht neue Spannfraft zu den fpanifchen Muſelmannen, 
fondern mehrte nur dad Zerwürfniß und die Verwirrung bei 
biefen; Cordova wechfelte in vier Jahren neun Dial feine Her⸗ 
ren”). Kaifer Alfons eroberte bid zur Sierra Morena **) und 
Neucaftilien erlangte ziemlich die nachherige Ausdehnung. Noch 
fein Todesjahr 1157 ift durd) einen bedeutenden Sieg ausge⸗ 
zeichnet. 
Nun folgen funfsig Jahre, die minder als die vorher⸗ 
gehenden beiden Zeitalter durd) Fortfchritte der hriftlichen Waffen 
bemerfenöwerth find. . Zwar fteht aud) hier in Alfons VII. 
von Eaftilien ein waderer Kriegsmann an der Spige der Caſti⸗ 


20) Zurita 2, 6. & 9. 14. 21) Aſchbach 279, 
22) Ferreras 3, 510, 
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lianer und der wichtige Plag Euence wurde 1177 erobert; 
wichtiger aber ald feine Heerfuͤhrung ift die Entftehung der 
drei caftilianifchen Ritterorden von Alcantara, Calas 
trava und ©. Jago von Eompoftella*), gewaltiger 
Ruͤſtzeuge zu der nachherigen. gänzlichen Ueberwältigung der 
fpanifchen Diufelmannen. Bu. ihrem Bufammentreten mag daß 
Beifpiel der feit 1143 in Aragon und 1163 auch in Eaftilieg 
(Stadt Ucles) aufgenommenen ?*) Templer beigetragen haben. 
Noch einmal erhob fid) mit wilden Feuer der. maurifche Islam. 
Der Almohade Jakub rief 1194 auf zum heiligen Krieges 
Alfons VLII. von Caftilien wurde. gefhlagen; ein Krieg zwiſchen 
ihm und Sancho von Navarra,: in dem Sancho 1199 Beiftand 
in Marokko fuchte, und Biscaha, Alava, Guipuscoa von 
Navarra 1200 loßgeriffen und mit Eaftilien pereinigt wurden, 
erhöhte die Gefahr für die Chriſten. Zur Entfcheidung fam es 
ducch den Kampf bei Toloſa -(las navas de Tolosa) 1212, 
Die Niederlage des vierten Almohaden, Mahomet al Nazir, 
zu welcher mit Alfons von Gaftilien, Pedro von Aragon 'und 
auch der heimgefehrte Sancho, nicht aber König Alfons von 

Leon, ritterlich halfen, ward zum Abgrunde für die mufelmäns 
niſche Macht in Spanien”). Auch die Waffen der portugies 
fifchen Ehriften waren gluͤcklich; abermals halfen fremde Kreuze 
fahrer, die auf der Seefahrt nach Paldftina in Portugal ans 


23) Gittengefh. 3, 1, 136. Der: Orden von Alcantara entftanb 
um 1156, ward beftätigt 1176, erhielt aber erſt 1219 Alcantara. Der 
Orden von Calatrava ging aus einer Waffengenoflenfchaft hervor, die 
der Abt von Fiteiro 1158 zufammengebradht hatte; der Orden vom 
S. Zago gus einer Gefelung wohlgeſinnter rüftiger Wannen zur . 
Schirmung der Pilgrime, die nah Compoſtella damals fehr zahlreich 
wanderten; fie fand Statt vor 1170, die Beflätigung zum Orden 
erfolgte 1175. ' 

24) Art de verifier les dates II, 6, 550. 

25) Eittengefch. 3, 1, 171. “ 

16% 
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Land fliegen; mit ſolchem Beiftande wurde 1189 Sylvas in 
Algarveund 1217 Alcazar de Sal eingenommen. 

Daß vierte Zeitalter, Ferdinands des Heiligen von 
Saftilien und (1230) Leon und Jakobs von Aragon, des 
Eroberers, ift erfüllt von Eroberungen der Chriften; der 
Feldſchlachten wurden wenige geliefert; die Mufelmannen bes 
fhränften fi) mehrentheild auf Wehr in den feſten Plägen, 
Serdinandd Heerfahrten nad) Andalufien begannen 1224; im 
J. 1230 ward er nach dem Tode feined Vaterd Alfons aud 
in Leon König und die Einung der beiden unnatäclich von ein- 
ander gefonderten ?°) Staaten durch dad Gefe de senorio 
uno y mayoria auf immer befeſtigt; Cordova wurde fein 
1236 und nun der Staat von Granada der wichtigfte Anhalt 
der Diufelmannen ?”); von 1241—1245 gewann Ferdinand 
Eſtremadura, Murcia und Jaen, 1246 wurde Granada ihm 
zinsbar und genöthigt zur Striegähülfe gegen Sevilla”*), das 
1248 in Ferdinande Hand fiel, und nun von 300,000 Muſel⸗ 
mannen verlaffen wurde; Xerez de la Frontera und Sadir waren 
Ferdinands legte Eroberungen 1250; nun auch im Beſitz 
einer Kriegöflotte Tieferte er den Diauren 1251 ein Seetreffen ”?). 
Das Werf zu vollenden war Alfons X. nicht geeignet. Die 
Macht der Almohaden war freilich in Afrifa dahin gefhwunden: 
die fpanifchen Diufelmannen aber, von caftilifhen Misvergnuͤgten 
unterftüst, Fämpften gegen Alfons nicht ohne Glüd ?°). — 
Jakob von Aragon eroberte 1229 Malorfa, auf welches fchon 
1114 — 1116 Raimund Berengar einen Angriff gemadt 
hatte, Minorka und Iviza bald darauf ?'); die reihe Stadt 

26) So unnatärlich, daß Ferdinand von feinem eigenen Vater mit 
Krieg Überzogen wurde. Ferreras 4, 126. 

27) Ferreras 4, 201. 28) Derf. 4, 255. 


29) Derf. 4, 262, 265, 30) Derf, 4, 338, 
31) Zurita 3, 4 f. 
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Valencia, welche nad) dem Tode des Eid wieder unter mufels 
männifche Herrfchaft gefommen war, 1238, daß fefte Kativa, 
den bedeutendften Ort nad) der Hauptftadt?”), 1244 und die 
gefamte Landfchaft Valencia 1253). Sein Reid) hatte an - 
feiner Seite Mufelmannen zu Nachbarn oder zu fürchten; er 
zuerft von allen fpanifchen Königen rüftete 1269 zu einer Kreuz⸗ 
fahrt nach dem Morgenlande ?*), — Mit Ferdinand und Jakob 
hatte auch Alfons IIT. von Portugal mufelmännifches Gebiet ges 
wonnen; 1249 ff. wurde die Eroberung Algarved vollendet, 
Alfo waren die Mufelmannen auf die Landfchaft von Granada 
befihranft und diefem Fleinen Staate wurde dad Dafeyn nur 
durch die Unfraft des caftilifchen Reichs gefriftet. 

Zwietracht, fowohl bei Chriften als Mufelmannen während 
diefed Zeitraums zu Haufe, unterbrach oftmald die Bewegung 
des Hauptfampfes; bei den Chriften waren, zu geſchweigen | 
der Kriegähändel der Grafen von Barcelona und Könige von 
Aragon in Südfrankreich, Kriege zwiſchen Caſtilien und Portugal, 
Saftilien und Aragon, Caftiliend und Agagons gegen Navarra 
nicht felten; doc) iſt darin keineswegs eine fhon audgebildete . 
Abgeneigtheit der Portugiefen und Aragonier von den Gaftilias 
. nern zu erfennen; cd galt meiftend nur Recht oder Anfprud) 
eined Königs; fchlimmer ald diefe für die Chriften war die 
Aufrichtung brutaler Herefchaft der Ulmoraviden und Almohaden 
für die Mufelmannen. Waffengenoffenfchaft zwifchen Chriften 
und Mufelmannen mangelte anfangd nicht ganz; felbft von 
dem Eid wird eine foldye, mit dem Emir von Saragoffa gegen 
deffen Bruder und König Sandyo von Navarra, erzählt”). 
König Alfons VI., Sancho von Navarra (1199), ein Prinz 
von Portugal (1212) fuchten Zuflucht bei den Mufelmannen, 

32) Zurita 3, 20. 30 f. 44. 47. 33) Derf. 3, 56. 

34) Sittengefch. 3, 1, 215. 16. 35) 3. v. Müller Eid, 
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doch ohne die Waffen für fie zu führen; ein tapferer hriftlicher 
Mitter,, der bei Ferdinands d. Heil. erfter Heerfahrt ſich bei 
jenen befand, wurde von dem chriſtlichen Könige zur Rückkehr 
unter dad Chriftenbanner vermogt ?°). Ritterlichfeit in Führung 
des Kriegd war nicht mehr gegenfeitig und gleichmäßig; waͤh⸗ 
send beiden Ehriften dad Ritterthum die beftimmte Richtung 
auf Belämpfung der Ungläubigen erlangte, entwich ritterlicher 
Edelmurh, das arabiſche Stammgut, unter dem ungefchladhten 
Wuͤthen der afrikaniſchen Mauren mehr und mehr von den 
Mufelmannenz der Ritterſchlag, auch bei ihnen erwähnt”), 
war eiteler Schein. Sie hatten den Chriſten nicht mehr das 
Selbſtgefuͤhl geiftiger Tüchtigfeit und Ueberlegenheit entgegens 
zuſetzen. Edele, großartige, anerfennende Achtung ded Gegners 
gab der Furcht und dem Haſſe Raum und dieſer ſchaͤndete den 
Krieg nicht ſelten durch barbariſche Grauſamkeit. Die Kopfs 
pyramide, welche Yuſſuf nach dem erſten Siege uͤber die Chriſten 
aufrichten ließ, die Benennung der Schlacht bei Ucles, wo 
fieben fpanifche Grafen fielen, ald „Schlacht der fieben 
Schweine‘ ??) geben’ die Sinnesart der rohen Afrifaner zu 
erfennen. Mauriſche Treulofigfeit ward, nicht mit Unrecht, zum 
Sprichwort bei den Ehriften ?). Dagegen mebrte bei diefen 
die Kraft ſich durch Begeifterung, durd) Glauben und Vertrauen 
auf den Beiftand der Heiligen, ©. Jago, ©. Georg, ©. 
Iſidorus ıc. *°) und ritterlicdhe Gelübde der Könige auf Voll: 
bringung einer bedeutenden Waffenthat gerichtet, ald Sancho's 


36) Ferreras 4, 151. 37) Afchbach 51. 
38) Roderic. Tolet. 6, 33, 39) Lucus Tud, 107. 


40) Von dem Belltande S. Jago's f. Lucas 114, und Ferreras 
zum 3. 1233; ©. Georges Zurita 1, 23. 3, 27. Von der Erfcheinung 
der fünf Wunden Chriſti und der dreifig Silberlinge in der Schlacht 
bei Durique Schmauß Gefch. von Port. 1, 252, 
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und Jakobs von Aragon *") gaben zu großen Unternehmungen 
Seftigfeit und Ausdauer. Das fpanifche Ritterthum nun volls 
ftändig entfaltet hielt die Waffenluft innmer rege. Zum Beis 
ftande der Hriftlichen Heere erhoben ſich mehrmals die Mozaraber 
mufelmännifcher Landfchaften, die den Verfall der Diacht ihrer 
Dberherren eben fo gut erfannten, als deren Bedrüdungen 
ſchwer empfanden. Die maurifchen Herten hatten daher wohl _ 
Urfache,, zahlreiche Scharen von Diozarabern nad) Afrika hin⸗ 
überzufchaffen; es ward aber von ihnen felbft auf gänzliche. 
Audrottung des Chriftentfumd in Andalufien hin gearbeitet **). 
Die inneren Verhältniffe der maurifhen Staaten diefed Beite _ 
raums find, old meiftentheild von. Afeifa aus bedingt, ein der - - 
europäifchen Gittengefhichte wenig angehörender Stoff: ed 
mag nur bemerkt werden, daß die Eultur dee Ommajadenzeit 
nicht gänzlich zu Grunde ging, daß Averroes (+ 11987 
1217?) und fein Freund Mofes Naimonides (1139 — 
1205), beide aus Eordova, jener durch Schriften über Ariftos 
teled Werke und Arzneifunde, diefer ald jüdifcher Aheolog, 
Philoſoph und Arzt über die gefamte jüdifche Literatur ed Mit- 
telalterd hoch hervorragend, auch als Saladins Arzt Ruhm erntete, 
daß Abu Saferia Jahia 1150 ein treffliched Werk über Acker⸗ 
bau fchrieb und guter medicinifcher Schriften nicht. wenige vers 
faßt wurden ; ferner daß den Chriften nicht nur in dem eroberten 
Kandfchaften reicher Gewinn für Gewerbe, Wiſſenſchaft und 
Kunft zu Theil wurde, fondern auch der Verkehr mit gebildeten 
Arabern immer noch feinen Einfluß auf die Geiftescultur der 
Shriften übte und, während die Waffen derfelben obfiegten, 
aradifher Schrift, Gelchrfamfeit und Kunft ihre Anerfennung *, 
blieb, fo daB die erfte, allerdings auch wegen ded Beduͤrfniſſes 

41) ©. oben und Schmidt Geſch. Arag. 143. 

42) Ferreras 3, 457. 464. j 
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der daran gemöhnten Mozaraber, noch im folgenden: Beitraume 
im caftilifchen Reiche üblich) war, und mit arabifhen Verzie⸗ 
rungen feldft den Dom von Toledo zu ſchmuͤcken nicht verſchmaͤht 
wurde *°), 


b. Das Innere der chriſtlichen Staaten. 


Mehr ald bei irgend einem andern europäifchen Bolfe war 
bei den chriftlichen Spaniern der Kampf gegen den Islam 
Sauptaufgabe des Staatslebend ; um fo bedeutfamer hier, was 
in diefem Beitraume überhaupt ſich als wichtigfte Angelegenheit 
bervorftelt,, dad Verhaͤltniß der Spaniergur Kirche. 
In dem Eifer zum Kriege gegen die Mufelmannen war politis 
ſches und kirchliches Intereffe, Waffenluft und Glaubengeifer 
gemiſcht; die Berechnung des irdifchen Vortheils lag hier näher, 
war aber aud) gediegener ald bei den Kreugfahrten ind Morgens 
fand; ebenfalld war der Glaube fefter und minder leicht auß 
feiner ftetigen Haltung zu bringen ald bei jenen; ein Abfall 
von demfelben zu fehndder Entweihung des Heiligen, ein Spiel 
mit dem Scheine, während dad Wefen profanirt wird, fand 
nicht Statt. Maͤßigung begleitete die Begeifterung, es fam 
nicht zu Ausbruͤchen der Schwärmerei, wie bei den Franzoſen; 
althifpanifche Beharrlichkeit und Ausdauer, in fpanifchen Chas 
rafter verjüngt, ließ den Drang zu freifinniger Forſchung nicht 
auffommen; die Ketzerei des füdlichen Frankreichs fand in 
Spanien nur geringe Theilnahme; unter Pedro II. gab ed 

_ albigenfifche Sabatz in Aragon‘); Ferdinand der Heilige ließ 
Keßer verbrennen ’). In Schenfungen an Kirchen und Stifter, 


43) Art de verif. les dat. 6, 549. 


1) Zurita 2, 51. Ferreras 3, 583. Von den Sabatinis f. Sit 
tengeſch. 3, 1, 162, 
2) Lucas Tud, 111. 
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Erbauung und Verzierung von Kirchen waren mehre Koͤnige, 


Alfons VI., Ferdinand von Leon, Ferdinand der Heilige?), . 


Jakob der Eroberer ıc. freigebig. Den erobernden Königen 


war ed Hauptforge, in den eingenommenen Orten Moskeen zu: 


riftliche Kirchen weihen zu laffen und Bisthuͤmer, wo foldhe 
ehedem gewefen, berzuftelen. Die Inftitute der Hierarchie 
wurden, . wo nicht fönigliched oder ftändifched Recht ind Spiel 
fam, meiftend willig angenommen; zur Einführung der römis 
fhen Liturgie ftatt der gothifchen oder mozarabifchen bedurfte 
ed freilich in Caſtilien, nad) einem doppelten Gotteßgerichte, 
dad günftig für die legtern ausfiel, nachher noch des königlichen 
Gebotd?); aber das Coͤlibat fand nicht eben heftigen Wider- 


ftand ; dod) blieb das Koncubinat (barragana) bei Geiftlihen 


üblich’). Won Mönddorden famen, zum Theil durch frans 
zöfifhe Einwanderer, zuerft die Benediftiner und Ciftercienfer, 
fpäter die Bettelmoͤnche, vor allen die Dominifaner°) zu hohem 
Anfehen. Noch uͤppigeres Gedeihen hatten die Nitterorden. 
Dagegen fonnte hierarchiſche Anmaßung nicht auffommen, fo 
bald ed politifches Recht galt. Die Diener der Kirche waren 
nicht frei von bürgerlichen Laſten“); mit den Würdenträgern 
der Kirche im Staate beftanden mehre Könige, namentlid) von 
Portugal, ernftlihen Kampfz des Papſtthums Gebote fanden 


3) Lucas Tud. 113: O quam beata tempora ista, in qnibus 
fides catholica sublimatur, haeretica pravitas trucidatur et Sarra- 
cenorum urbes et castra fidelium gladiis devastantur. Pugnant 
Hispani reges pro fide et ubique vincunt. Episcopi, abbates et 
clerus ecclesias et monasteria construunt etc. wo von Kirchenbau⸗ 
ten ıc. manche gute Notizen. 

4) Roder. Tolet. 6, 26. 

5) Marina ensayo hitorico-critico etc. Cp. 220. 

6) Erſtes Dominifanerflofter in Eaftilien 1218. Terreras 4, 134, 

7) Marina Cp. 331. 
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ebenfalls nicht felten Hei Königen und Großen nachdrädliche 
Begegnung. Alfond VI. wollte vom Inveftiturrechte nicht 
laſſen; Ehefcheidung wegen zu naher Berwandtfchaft verweigerte 
König Alfons IX. von Leon: zwar gelangte der Papſt bier 
durch Bann zum Ziele; dagegen aber wurde ibm manches freis 
"willig Gelobte anderöwo verfümmert; der Sind von Portugal 
sing ſchlecht ein; ald Pedro IL. von Aragon bei feiner Krönung 
ju Rom Innocenz III. Bind gelobt Hatte, widerfprachen feine 
Barone. Die vollftändige Ausbildung des Bigotiömud und 
der Hierarchie erfolgte in Saftilien im folgenden Beittaume, in 
den andern Staaten zum Theil noch fpäter. 

Die Staatds und Rechtsverfaſſung ordnete fi 
Sinfort Hauptfächlich unter dem Einfluffe zweier wefentlich bes 
dingenden Umftände, daß nehmlich Kriegsmannſchaft mit der 
Abſicht, mufelmännifhes Gebiet zu erobern, aufgeboten und 
mit exobertem Gute belehnt wurde, und daß zugleich in 
eroberten Landfchaften neue Anfiedlungen und Ortöbes 

.. vÖlferungen (poblaciones) ’) Statt fanden. Jenes iſt 
: eine Fortfegung des Lehnsweſens, wie damald in gleichem 
Maße felbft nicht bei den Beſetzungen flawifcher Landfchaften 
durch Deutfche, außerdem nur etwa bei den Eroberungen der 
Kreuzfahrer im Morgenlande vorfam und wie zu feiner Zeit 
irgendwo in fo beftimmter Ausbildung Statt fand. Striegerifche 
Lehnsmannſchaft war den Königen bei ihrer Eroberungsluft 
unentbehrlich ; reichlidhe Belohnung derfelden unerläßlich: alfo 
bildete fi) Gut, Macht und Selbftgefühl des Lehnsadels zu 
einer Höhe, die das Koͤnigthum eng befchränfte, aber bei felten 
geftörter Einträchtigfeit der Beftrebungen diefem mehr zur Uns 
terftügung als zu binderlihen Schranfen ward, Bor allen 
wichtig waren hiebei die geiftlichen Ritterordenz außer dem 

8) Sittengeſch. 2, 519, 591. 
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heiligen Lande waren fie nirgends in fo naher Beziehung auf 
ftändifches Wefen, wie ed in hriftlichen Koͤnigsſtaaten ſich gebildet 
hatte, ald in Spanien und Portugal. Dad Rittertbum 
war in voller Reife und galt für nothwendige Ausſtattung des 
Lehnsadels und ſelbſt des Koͤnigthums. In Aragon ging bi 
Pedro 11. Nitterfchlag der Thronbefteigung voraus); nicht 
minder ward zur Befisnahme hoher Lehen das Ritterthum bes 
gehrt'”). Daß Prinzen fid) von einem benachbarten Könige 
zu Rittern fchlagen ließen, gehörte zu den bedeutfamften Aeuße⸗ 
rungen politifcher Eintraht"”). In weldem chriſtlichen Staate 
der Halbinfel die Fürften am meiften dem Rittertbum hold 
gewefen ſeyen, ift nicht zu fügen; ed war gemeinfamer Wett⸗ 
eifer; der Nitter aber mögen in Caftilien am meiften gewefen 
ſeyn; ein caftilianifcher Nitter ertheilte fünfhundert Kriegern 
den Ritterfchlag'*). Wie nun der ſpaniſche Lehnsadel dur) 
die ununterbrochene und in volles Bewußtſeyn getretene Richtung 
auf Gewinn von dem benadhbarten Feinde einen feftern und: 
geradern Gang der Entwidelung hatte, ald in den dltern Lehns⸗ 
ftaaten Europas, wo feine Berbältniffe aus allmähliger 
Benutzung von mancdherlei Gunft der Umftände in der Heimat 
hervorgewachfen waren, eben fo ift die Entſtehungsgeſchichte der 
fpanifhen Städte mehrentHeild eine andere ald im übrigen 
Europa. Städtifches Gewerbe, Handel, Reichthum, Gunft 
des Verkehrs, Selbftgefühl des Wohlſtandes ıc. hatten allers 

dings Antheil an dem Emporwachfen Barcelonad und einiger 
anderen Orte aus unbedeutenden Wohnſitzen zu anfehnlichen 
Städten: Hauptfache aber war die ,„„ Population’ mufels 


9) Blancas comment. b. Schotti Hisp. ill. 3, 650. 
10) Schmidt Geſch. Arag. 118. 

11) Roder. Tolet. 7, 23. Ferreras 3, 566. 

12) Roder. Tolet. 7, 19. 
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männifch gewefener Orte, in denen ein vielfältig entwickeltes 
ftattliche8 Eulturleben Iängft gereift und die Stoffe zu einem 
ſtaͤdtiſchen Buͤrgerthum vorhanden waren, fo daß fie nur des 
sechtlichen Gepräges bedurften. Wie nun fihon bei jeder Ans 
fiedlung in der Fremde dad Bedürfniß bürgerlicher Ordnung 
fühfbarer wird, als im Heimatöleben, fo noch mehr Bei einer 
Mifhung mit Fremdbürtigen:: dad war einft bauptfädzliche 
Beranlaffung zur Aufzeichnung germanifcher Volksrechte ges 
wefen; nicht ander& nun in Spanien zur Ertheilung gefchriebener 
Fueros. Die Willkuͤhr des Eroberungsrechtes zu üben ftand 
dem Könige nicht frei; eben weil die Lehndmannfchaft Theil an 
der Eroberung hatte, konnte der König nicht unbedingt an die 
Stelle der mufelmännifcyen Herrfcher treten. Auch war in 
dem Sinne der Spanier dad Begehren nad) ausdruͤcklich zu 
ertheilenden Bedingungen ded Lebens im Staate vollfonrmen 
gereift und die Willigfeit der Könige, dergleichen zu gewähren, 
dem entfprechend. Alſo entftanden die Fueros der Municipal⸗ 
verfaffung und der fpanifche Bürgerftand meiftend aus der klar 
aufgefaßten und verftandenen VBorftelung der Könige, daß neben 
der Einrichtung des Klerus und Lehnsweſens aud) den Städten 
das Ihrige gebuͤhre; daher denn aud) die meiften Städte unmite 
telbar fönigliched Recht erhielten. Außer der innern bürgerlichen 
Ordnung ward dabei von den Königen allerdings die Waffen⸗ 
pflichtigfeit der Bürger beabfichtigt ; infofern Haben die ftädtifchen 
Fueros etwas den Lehndertheilungen Verwandtes. An die 
Aufrihtung einer dritten Macht neben der ded Klerus und Adels 
und zur Noth aud) gegen diefe dachten die Könige, außer Jakob 
dem Eroberer, wohl nicht. 
Auf dem Gebiete der Wiffenfhaft und Literatur 
anfehnliche Fortfchritte zu machen war dem Spanier und Por: 
tugiefen in diefem Zeitraume nicht gegeben; Dominikus de 
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Guzman und Antonius von Padua (Liffabon) füllen 
einen bei weitem größern Raum in der Gefchichte der Verachtung 
geiftiger Cultur, ald& Raimund Lulus und Raimund von 
Penafuerte in der der Gelehrfamfeit und in jenen hat die Halb⸗ 
infel Hauptzeugen der auf ihr herrfchenden geiftigen Stimmung. 
Die Geſchichtſchreibung in jener Zeit ift dürftig und unkritiſch. 
Der Poeſie ward ihre Pflege, anders in Caſtilien, anders in 
Aragon; wovon unten insbeſondere. Gewerbe und Ver⸗ 
kehr mit dem Auslande hatte außer in Barcelona nur kuͤm⸗ 
merliche Pflege; theils ließ die Waffenfuͤhrung nicht Zeit dazu, 
theils gab die Aneignung muſelmaͤnniſcher Culturvorraͤthe des 
Gewinns ſo viel, daß der eigene Fleiß geſpart werden zu koͤnnen 
ſchien; nur kuͤmmerlich ſetzte ſich fort, was unter der Muſel⸗ 
mannen Hand aufgebluͤht war; das jugendliche friſche Leben, 
welches in den Buͤrgerſchaften Italiens und Deutſchlands damals 
ſich regte, blieb den ſpaniſchen ftemd. Die Navarreſen waren 
in Allem hinter den uͤbrigen Chriſten der Halbinſel zuruͤck; die 
Catalonier durch die Verbindung mit der Provence in Manchem 
voraus; Barcelona wie ein freundlich blickendes und empfan⸗ 
gendes Auge im Culturverkehr des weſtlichen Mittelmeers. 
Glaube, Waffen und Recht war die vorherrſchende Dreiheit 
im Leben der Spanier; daraus erwuchs ihr Stolz, des ſpaniſchen 
Charafter& Grundzug. 


Leon und Caſtilien. 


Begränzung und Beftandtheile diefed Staates am Ende 
ded Zeitraums waren von denen zu Anfange nad) mehren Seiten 
bin verfchieden; Portugal fam davon ab, Neucaftilien, Eiftres 
madura, Murcia, Jaen gen Süden und Biscaya, Alava, 
Guipuzcoa in Norden wurden zugewonnen. Die Bevölkerung 
der füdlichen Landſchaften war mozarabifc oder muſelmaͤnniſch, 
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die der noͤrdlichen zum Theil baskiſch und den Caſtiliern unaͤhnlich. 
Zwiſchen den Bewohnern von Leon und Caſtilien waltete eine 
volksthuͤmliche Verſchiedenheit nicht ob; die einſtweilige Tren⸗ 
nung des Staats in zwei Koͤnigreiche war rein politiſch und 
aus dem Erbtheilungscechte im Koͤnigshauſe hervorgegangen. 
Dagegen hatten die Galliziee manches, dad fie von den Leo⸗ 
uefern, ihren Nachbarn, unterſchied; Hafriee und Meuterei 
war dort zu Hauſe. 
Die Hierarchie war mächtiger hier, ‚ ol. in Aragon 
und Portugal; von ungemeinem Einfluffe auf ihre Emporfteigen 
der erfte Erzbifchof von Toledo und Primas des Reichs, Bern 
hard aus Frankreich'?). Doch behauptete der König das Recht 
Biſchoͤfe einzufegen; die Vermehrung der Bisthuͤmer mit dem 
Gewinn von Gebiet war dazu wirffam; auf den Cortes zu 
Benavent 1202 wurde ein Geſetz gegen zu große Anhdufung 
von Gütern in der todten Hand gegeben; nicht frei von bürger« 
lichen Leiftungen Hatten. die Geiftlichen auch nicht den Behnten 
in voller Auddehnung "*); dem Laiengerichte aber wurden fie 
durch Beſchluß des Eoncild von Toledo 1114 entzogen ""). 
Die Eintracht zwifchen Thron und Kirche ward fo gut als gar 
nicht geſtoͤrt; die Könige hatten daB rechte Maß von Ergebenheit 
gegen die Kirche, und diefe war nicht ohne Befcheidenkeit. 
Bon den Eoncilienbefchlüffen empfehlen manche den Landfrieden; 
der Geift der Anmaßung und Verfolgung ift darin nicht her⸗ 
vorſtechend. Die Einwirfungen ded Papſtthums drangen nicht 

tief ein; päpftliche Legaten blicben nicht aus, aber Fonnten 
wenig ſchaffen; die caſtilianiſche Kirche hatte ihre eigene fefte 
Bahn. Des Stolzes und Troged war um fo mehr bei dem 
hohen Adel, namentlich den Befchlechtern Lara, Caſtro, Haro ꝛtc. 


13) Roder. Tol. 6, 27. Berreras 3, 529. 
14) Marina 389, 15) Ferreras 3, 389. 
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Als König Sancho, Ferdinands I. Sohn, einem tuͤckiſchen 
Liebling zu viel ſich hingab, wagten es die Großen, denſelben 
vor feinen Augen zu toͤdten?“). Durch die Lara wurde der. 
Frieden oft gefährdet; 1216 und 1217 übte Alvar Lara, im, 
Belige der Negentfchaft, Frevel eines Tyrannen). 

Des Bürgerftandesd Anfehen und Recht in öffentlichen 
Angelegenheiten war gering; Anerkennung: feiner Theilnahme 
an den Eorted ward nicht außgefprochen. Wegen ihn galt der 
König für fouverdn und für Quelle aller Rechte und Pflichten. 
Doch wurde bei Ertheilung eined Buero gewöhnlich vom Könige 
fowohl ald von der Bürgerfchaft ein Eid geſchworen, fo daß 
jene den. Charafter eined Vertragd annahm ’°). Won den 
ſtaͤdtiſchen Fueros diefed Zeieraums find die roichtigften das von 
Sepulveda 1076, Sahagun 1085, Logroño 1005, Toledo 
1118, Cuenca 1190, deren jedes auf eine Menge anderer 
Drte, 3. B. das von Logrono an 14 Orte, dad von Zoledo 
an Cordova, Sevilla ꝛc. übertragen wurde '’). Gämtliche 
ſtaͤdtiſche Fueros Caftiliend wurden 1212 von Alfons VIII. 
beftätigt und unter Ferdinand dem Heiligen eine Sammlung 
derfelben, copilacion, veranftaltet, Die unter dem Namen 
fuero viejo fid) erhielt und von König Pedro revidirt und new. 
beraudgegeben wurde"). An der Spige der ftädtifchen Ges: 
meinden ftanden procuradores des König; außerdem Stadt⸗ 
räthe, concejos; Gericht hegten die alcades und jurados. 
Richter fonnten nur ſolche Bürger feyn, die ein Haus befaßen und: 


46) Roder. Tol. 6, 18. 

17) Ferreras 4, 117. 134. Ein Graf Roderich ließ (in Urcatas 
Zeit) Gefangene an den Pflug pannen ꝛc. “rang 1%, 

18) Marina 62. 63. 159, 160. 

19) Derſ. 107. 116, 113, 120, 126, 132. 

20) Derf. 153. 15% 
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länger als das jedesmal letztvergangene Jahr ein Pferd gehalten 
hatten. Die Abgaben der Bürger (vecinos) waren gering. Vom 
Kriegödienfte waren nur die Neuverheiratheten während ded 
Jahres nach der Hochzeit frei, Hageftolzen waren von der 
Theilnahme am Gemeindegut außgefchlofien und ohne Recht 
zu zeugen, aud) brauchte Niemand ihnen zu Recht zu ftchen*”). 

Bon dem Zuftande des niedern Landvolks, der Moss 
atraber, dee Mufelmannen, der Juden und der Frem⸗ 
den ift wenig befannt. Deutfdye und Engländer werden unter 
den -Anfiedlern einiger Städte genannt "”); überhaupt aber 
liebte der Saftilianer die Fremden nicht. Die Juden hatten 
nod) feine Berfolgungen zu erdulden ; felbft Papft Honorius IM. 
Gebot, daß fie Aufere Abzeichen Haben ſollten, wurde nicht 
genau befolgt"). Wie anderdwo, fo wurden auch bier zur 
Erhebung königlicher Gefälle oft Juden angeſtellt. 

Die oberfte Staatdgewalt hatte der König mit den 
Ständen des Reichs, die aus Ersbifchöfen, Biſchoͤfen, Aebten, 
den weltlichen hohen Lehnöträgern (comites und principes) **) 
und auch wohl ftädtifchen Procuradoren beftanden. Auch einer 
Königin Theilnahme an den Neihöverfammlungen wird ges 
dadyt”’) und Regentſchaften von Königinnen, wie auch Erbs 
recht von Königstöchtern, wo der Mannsſtamm ausging, war 
im gefamten chriftlihen Spanien Staatsordnung. Bei der 
Geſetzgebung war Berufung und Zuftimmung der Cortes 
unerlaͤßlich, eben fo bei ftreitigen Succeffionöfällen im Königs 
thum; die caftilifhen Stände waren 1217 verfammelt, um 
über Berengarias Erbrecht und Ueberlaflung der Krone an 


21) Marina 160. 161. 208. 209. 

22) Der. 19. 23) Ferreras 4, 131. 183, 
24) So auf den Cortes zu Leon 1135. Marina 89. 

25) Auf den Cortes zu Valencia 1129, Marina a. O. 
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nand d. Heil, zu entſcheiden?). Manche Cortesbeſchluͤſſe 
den Inhalts mahnen hinfort an die concilia mixta 
e Zeit, z. B. der Eorted von Valencia 1145 über Bes 
ing ded Concils von Rheims und der Sache des Gilbertus 
stanus, derer von Salamanca 1154 über die Gränze 
: Biöthümer; die von Valencia 1155 waren nur eine 
ofsſynode. Diefe und die Gorted wurden nad) Weſen und 
nung nit immer genau unterfhicden, und ed darf” 
(b nicht auffallen, wenn kirchliche Synoden Beſchluͤſſe 
weltlihe Dinge faflen, z. B. die von Palencia 1129, 
e Blendung ald Strafe der Falſchmuͤnzer feftfegte’”). 
Rod) immer beftand die Geltung des fuero juzgo. Alls 
eine Geſetze famen dazu durch Corteöbefchlüffe, von 
zuerft die von Naxera 1138 in Alfons VII. Zeit fi) 
ichneten ?**). Mehr geſchah jedoch im Einzelnen durch 
ilung von Fueros, unter welchen das von Logrono wegen 
Genauigkeit in Strafbeftimmungen und dad von Cuenca, 
fo genau ald ausführlich, hohen Ruf erlangten. Das 
» juzgo war die Srundlage von allen Rechtöfasungen in 
>), Die Sammlung der Fueros unter Alfons VII. 
serdinand d. Heil, fonnte nicht als allgemeines Städtegefeg 
15; wohl aber traf Ferdinand Anftalten zur Abfaffung eines 
meinen Gefeßbuhs; der Entwurf deffelben, Settenario 
ant, bat fid) erhalten. Sein Werf ward von Alfons X. 
eſetzt. Zuerſt lich diefer das fogenannte speculum, eine 
mmenftellung von Gefeßen aus den Fueros von Leon und 
lien, unter Zuftimmung der Cortes befannt machen; dich 
e, mindeftend ald Rechtsbuch, geltend und noch im 14. 
h. gebraucht ?°). Darauf aber ließ er von 1255 — 1260 
6) Marina 92. 27) Derf. 89. 
238) Derf 126. 29) Derf. 38, 156. . 30) Derf. 290 fı 
l. Th. 2. Abth. 17 
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‚ließ 1135, feßten den Tod auf Wahrfagerei und Zauberei, die 

von Toledo 1212 gaben ein Geſetz gegen Aufwand; mehre 
Fueros enthalten Beltimmungen über Bußgeld, z. B. daß für 
Beihimpfung eines Caballero 500. Soldi zu zahlen feyen, daß. 
vom Bußgelde 4 an den Alkaden, F an das. Gonceio, Fan 
den Pallaft,, F an den Klaͤger fommen, daß die Buße für 
Unbeweibthcit. (maneria) wegfallen ſolle ıc.?°). Der Todes⸗ 
ftrafen kommen viele und graufame vor, als Hinabftürzung 
von einem Felſen (despenar),  Steinigung, Verbrennung, 
Hungertod,, Lebendigbegraben, Ehinden, Sieden; ald Lei⸗ 
besſtrafen Beraubung der Augen, Ohren und Zähne. ‚Die 
-Buchtgefene gingen auf Hütung der Weiber, Entfernung der 
Huren aus den Städten ze.) 

Die ausübende Gewalt war bei dem Könige; Heer⸗ 
führung und Gerichtöhegung darin.die Hauptftäde, Zum Auf: 
gebot einer tüchtigen Kriegshuͤlfe wurden zuweilen Cortes berufen. 
Gericht hegte der König ſelbſt wöchentlich drei Male’). Die 
Aufrechthaltung des Landfriedend nöthigte wohl zu Ergreifung- 
der Waffen. Alfons VII zog aud gegen einen Raubritter und 
“ diefer, zur Uebergabe gendthigt, büßte mit ‚dent Leben’). 
Appellation an königliche Gerichtöhöfe wurde. unter Ferdinand d. 
Heil. gewöhnlich. Eben diefer bildete ſich 1245 einen ftchenden 
Rath, woraud nachher der hohe Bath. von kaſtlien hervorge⸗ 
gangen iſt *°). 

Von den uͤbrigen Aufgaben einer Staatetehierung erfuͤllte 
das caſtiliſche Koͤnigthum nicht gerade mehr oder weniger, als 
in den übrigen Lehnsſtagten Europas geſchah, und der Sinn 


a46) Marina 161. 176. 197. Auch bie Störung einer Hochzeit, 
bei deren Begehung große Kefttichkeiten uͤblich waren, koſtete 500 Soldi. 


Derf. 256. 
37) Derf. 110. 285. 289, 218. 220, ' 38) Derf. 168. 
39) Lucas Tud. 104 a 40) Frankenau 79. 
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des Volkes eilie dem der Könige nicht fo vorauß, daß die Sit⸗ 
tengeſchichte bei: ihm eeichen Erſatz für die leeren Räume im 
Gebiete des Stantöwefene fände. In Pflege der Wiſſenſchaft 
und Literatur Hatte daB Königthum die Kirche zur Genoffin und 
diefe gab den Anftoß zu mancher Einrichtung und Leitung. Auf 
der Synode zu Leon 1092 wurde befchloffen, die in Sranfreih 
üblichen Lateinifchen Buchftaben ftatt der gothifchen zu gebrau⸗ 
chen *"); 1180 wurde die Zeitrechnung nad) der fpanifchen 
Aera adgeftelit **). Bon den Königen iſt als eifriger Pfleger 
der Wiffenfchaft Alfons X. der Weiſe (el sabıo) berühmt, Er 
erweiterte die 1223 durch Alfons von Leon geſtiftete Univerſitaͤt 
zu Salamanca 1254 *), vor welcher ed. m Caftilien nur eine 
unvollfommene Lehranftalt zu Palencia feit 1208 gab **); 
unfruchtbar waren feine aftronomifchen Studi ), aber ſehr 
folgenreih, feine Werthhaltung der Nationalfprache und der 
1260 erlaffene Befehl, daß dieſe ftatt der Iateinifchen im ges 
rihtlihen Verhandlungen und Schriften gebraucht werden 
folle*°). Freilich wurde nicht auch) dad Arabifche dadurch bes 
feitigt ; die caftilifchen Notarıen unterzeichneten noch Jahrh. 14 
arabiſch und fpanifch zugleich: aber die Entwöhnung vom Aras 
bifchen ging nun raſcher; aus Jahrh. 13 find arabiſche Akten 
ſtuͤcke zu Taufenden vorhanden; nicht fo aus ſpaͤterer Zeit *”). 
Die caftilianifge Mundart, nachher allgemein fpanifche Schrift: 
fprache geworden, Hatte alfo im 13. Jahrh. fi) genugfam 

41) Ferreras 3, 336, "Art de verilier les dates II, 6, 54. 

42) Ferreras 3, 357. 

43) Luoas Tud. 113. Ferreras 4, 277. - 

44) Lucas Tud. 109% Ferreras * 78. 

45) Ferr. 4, 291. Araber halfen ibm dabei. Bekannt iſt bie 
Maͤhr, daß er an ber Ordnung des Firmaments mancherlei auszufegen 
hatte und vermeinte zu wiſſen, wie es beffer zu machen fen. 


46) Ferreras 4, 291. 
47) Art de verifier- les dat, IE, 6, 549. 
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geftaltet, um zu gerichtlicher Profa gebraucht zu werben ; nicht 
minder, daß Alfons eine Bibelüberfegung veranftalten konnte; 
die poetifhen Verſuche in ihr find nod) Alter; Erzählungen von 
Waffenthaten, Romanzen, die älteften Leiftungen in ihr 
und trochaifche Verfe von 4 Füßen, redondillas, mit Reim 
und eben fo oft mit Affonanz die eigenthämliche Form. Romanzen 
vom Eid, worin außer feinen Heldenthaten auch die Tugend 
und Liebe feiner Ximena dargeftelit wird, mögen ſchon Jahrh. 
12 gedichtet ſeyn; das von Sanche; 1779 herausgegebene 
poema del Cid, ein hiftorifcher Giefang, wo die Rohheit der 
Spradye und des Verſes durd) innern poetifchen Gehalt gut 
gemacht wird, mag der Mitte des zwölften Jahrh. angehören *°). 
Die epifhen Stoffe der Nachbarvölfer, von Artus, Karl dem 
Großen ꝛc. blieben der Poeſie noch fremd; ob nicht aber Pfeudos 
Turpins Leben Karls des Großen in Spanien verfaßt ift? ob 
etwa von einem der franzöfifhen Diönche, die um 1087 dahin - 
zogen? — Bon den Übrigen Künften leiftete die Baufunft am 
meiften; außer den Kirchenbauten (Dom von Toledo, begonnen 
1228) wurden auch anfehnliche Brücken aufgeführt *?). 


Portugal, 


Weniger als die Satalonier und Navarrefen waren in dieſer | 
Zeit die Portugiefen von den Leonefen und Eaftilianern verfchies 
den, ihre Abfonderung von diefen war nicht Sache ded Volkes; 


48) ©. F. Wolf Anzeige der Historia de la Literat. Espanola .. 
por Bouterwek (überf. v. Cortina und Molinedo Madr. 1829, B. 1) 
in Wien. Zahrb: St. 55 und 56. Die Tendenz des Gerichts iſt die 
Verberrlihung des Eid nicht ſowohl durch Bericht von feinen Helden 
thaten, als durch die Erzählung, mie es feinen Zöchtern in der Che 
mit den Grafen von Carrion ergangen und wie fpäterhin Königsfohne 
um fie werben. 


49) Ferreras 4, 1615 Lucas Tud. 116% 
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die franzöfifche Abkunft ihres Staatsbegruͤnders, Heinrich, der 
ſchwerlich eine zur Volksumbildung genügende Zahl Eranzofen 
mit fi) Hatte, ohne Einfluß dabei”). Die Selbftändigkeit 
mußte in Kämpfen gegen Leon und Gaftilien behauptet werden, 
gegen die Muſelinannen galt ed Gewinn und. Erweiterung des 
Gebiets. An Tapferkeit ftanden die Portugiefen damals Ihren 
chriſtlichen Nachbarn wohl nicht nach. Die Stärke des Reihe 
war in der Landfchaft Coimbra und Coimbra Hauptftadt. Auf 
der Siegsſtaͤtte von Durique ließ Heinrichs Sohn Alfons 1139 
ſich zum König ausſsrufen; Papft Innocentiud 11., durch Bern⸗ 
hard von Clairvaur beſtimmt, beſtaͤtigte Alfons Konigswürde 
1142 gegen einen jährlichen Zins; die Cortes von Lamego 
1143, der hohe Klerus und die Ricos Hombres gaben dem 
jungen Koͤnigreiche ſeine Grundverfaſſung (u. a. Thronfolge 
auch der Koͤnigstoͤchter, doch mit Bedingung, daß fie feinem 
Ausländer fih vermahlten) und einige Strafgeſetze“). Wir 
vermögen nur die Form des Staatsweſens zu erfennen; ihre 
volföthümliche Fuͤllung bleibt im Duntel. Ä 

Der Klerus wurde anfangs. fehr begünftigt ; dies gehörte, 
wo nicht zur Frömmigfeit, doc) zur Politik des erften Königs, 
der des Anhalts gegen Leon and Caftilien bedurfte; die Zahl 
der. Bisthümer nahm zu mit der Eroberung mufelmännifcer 
Orte; auf Empfehlung des heiligen Bernhard fanden die Eifters 
cienfer freundliche Aufnahme; . dad Ciſtercienſerlloſter Alcos 
baza°*), von Alfons I. begonnen und 1223 vollendet, ward 
eind der reichften in der ganzen Chriftenheit. Dominikaner 
famen bald nad) ihrer Stiftung aud) nad Portugal und nicht 

50) Seltfam iſts freilich, daß ter frangöfifche Nafenlaut bei der 
Ausfprache des n und m am Ende fih im Spanifhen fo wenig als im 
Stalienifchen,, wohl aber im Portugiefifchen findet. 


51) Schmauß neueſter Staat von Port. 2, 234. 
52) Def. 2, 297. 1 


td 


b. Das Innere der hriftlihen Staaten. 263 


viel fpäter in Streit mit dem Koͤnige Alfons II. Dem Frans 
cisfanerorden fehenfte Liffabon den h. Antonius (von Padua), 
dem nachher neben dem h. Vincent hohe Ehre in Portugal zu 
Theil wurde. Bald wurde der hohe Klerus anmafßend; der 
Erzbifhof von Braga, die Biſchoͤfe von Porto und Liffabon 
haderten mit Sandjo I. und deffen Nachfolgern; diefe beten 
ihrem Klerus und felbft dem Papfte-die Spitze. Sancho ver⸗ 
weigerte Innocenz Ill. den von Alfon I. gelobten Zins”); 
Alfond II. fiel 1213 in des Papſtes Bann und von diefem 


gelöft in feines Klerus Bann 1222, den Honorius Ill. Drohun⸗ 


gen fchärften °*); Sancho I. nahm den hohen Klerus mit 
Steuern und Gericht in Anfprud) ; gegen ihn erhob fid) zulegt 
die gefamte Geiftlichfeit. Außer den deutfihen Kaifern haben 
keines europdifchen Staates Fuͤrſten in jener Zrit den Kampf 
gegen die Kirche ſo eiſtig und feſt beſtanden als die Koͤnige von 
Portugal'“). Nur auf dem Todtenbette pflegte ihr Sinn ſich 
zu beugen und die Kirche verſtand das zu benutzen*). heile 
nahme des Volkes an dieſen Streitigfeiten iſt vor der geit 
Sanchos II. nicht nachzuweiſen; andädhtig und wundergläubig 
wie es war, blieb es doch den Koͤnigen treu; Sanchos Ab⸗ 
ſetzung (1 245) durd) Papſt Innocentius IV., gleichzeitig mit 
der SKaifer Friedrichs II., ward allerdings aber durd) die Um⸗ 
triebe des Klerus und einer Anzahl mit diefem einverftandener 
Großen herbeigeführt. Aber fein Nachfolger Alfons HI. nahm 
den Streit wieder auf, erhob Zind von dem Klerus, feste ihm 
Richter ıc. und blieb feſt, bis das Siechbett ihm den Muth 


brach. Bon weldyer Anmaßung der Klerus war, bezeugt ein 


53) Epist. Innoc. III. 2, 13, 75. 76. 
54) Raynald ann. a. 1222 N. 40. 
55) Ferreras ift vol bittere Alagen über ihre Ruchlofigkeit. 4 

207. 215. 233. 31%. 321. 
56) Gebhardi Geſch. v. Port. 71. 
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Erlaß des Bifhofs von Liffabon vom I. 1222, daß, wer 
nicht in feinem letzten Willen der Kirche ein Drittel feined Vers 
mögend vermache, des Sacraments und geweihten Begraͤbniſſes 
verluſtig gehen folle ’”); dies war ſelbſt dem Papſte zu ſtark 
und erlangte nicht feine Beftdtigung. — NRitterorden, eben 
‚fo der Kirche als dem Staate angehdrig, wurden ſchon unter 
Alfons I. geftiftet, 1162 der Orden, welcher zuerft in Evora 
In einer Gaffe, die noch Freyria davon heißt, wohnte, und 
erft 1211 nad) Avis, unter welchem Namen er bekannt ift, 
verfeßt wurde ’®); 1167 der Orden vom Flügel des heit. 
Michael, der aber bald wieder einging; Sancho I. beguͤn⸗ 
fligte den Orden von ©. Jago; die Templer gelangten zu reis 
dem Beſitzthum. Der weltlihe Adel der Ricos Hombres 
und Fijos dalgo war In Stand und Recht wenig von dem der 
Nachbarſtaaten verfhicden. Aufnahme in den Adel wurde von 
den Cortes zu Lamego den Theilnehmern an der Schlacht‘ bei 
Durique gewährt und für die Bufunft denen, die den König 
oder einen Sohn deffelben oder das Hauptbanner retten oder. 
dergleichen vom Feinde gewinnen würden, auch den Söhnen 
von Märtyrern ded Glaubens zugefihert’”). Eben fü ging 
auch die Poblacion““) mit Hadtifhen Fuerdß denfelben 
Gang wie dort. Schon Heinrich gab im J. 1111 det Statt 
Soura ein fuero de poblacion; elne Menge anderer folgten 
dieſem; fo die von Liſſabon, Coimbra und Santarem im 9. 
1179, von Bifeu und Braganza 1187, von Elvas 1229, 
Eſttemoz 1258, und von Sylvas 1266, das erfte für einem 
Ort in Algarve °"). Der Bürgerftand war perfönlich‘ frei; 

57) Schmauß 2, 303. — 58) Derf, 2, 328, Yerreras 3, 524, 

59) Acta der Sortes Ep. 11 und 12, 


60) K. Sandho hie el poblador. Roder. Tol. 7, 6. 


61) Frankenau 167 f. aus der monarquia Lusitana. B. 1.4. 5 
(bsarb, von Ant. Brandao). 


\ 
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auch erflärt ein Fuero, daß, wer uͤber Jahr und Tag in einer 
Stadt gelebt habe, frei feyn folle: aber :zux Theilnahme au 
den Cortes gelangte der Bürgerfland nicht. — Der Geſetz⸗ 
gebung im bürgerlichen und peinlichen Rechte lag das fuero 
juzgo zum Grunde; ‚allgemeine Gefeße gingen von den Cortes 
aus; eine allgemeine Gefeßfammlung veranftaltete 1211 Als 
fond 11.°°). Die Strafgefege lauten ſchon in den Be— 
ſchluͤſſen der Cortes von Lamego zum Theil ftrenge; Ehebreches 
follen beide verbrannt werden, ‘wenn aber dad fihuldige Weib 
von ihrem Manne lodgebeten wird, foll auch der Buhle frei 
ausgehen; Nothzüchtigung einer adligen Jungfrau wird mit 
dem Leben gebüßt, die einer nicht adligen fann durch Heirath 
mit diefer gutgemacht werden’); Diebftahl wird dad erfte und 
zweite Mal mit öffentlicher. Ausftedung ohne Gewand, dad 
dritte mit Brandmarf, das vierte mit dem Tode beftraft; Bes 
leidigung eines Alguazil.oder Sayo (kön. Ortsrichters) mit 
Brandmarf oder 50 Morabitinen (an den König) und Sühns 
geld °*). Ein Gefeg Alfons IL lautet: Ein Uctheil auf Tod 
oder Verfiummelung fol erft nad) 20 Tagen vollzogen werden, 
damit, wenn es etwa im Born auögefpredhen worden, Zeit 
zur Befinnung da ſey 5). Die Bußgelder wurden aber um - 
jene Zeit zum Vortheil ded Königs erhöht, Einbruch in die 
Wohnung eined Fidalgo koſtete 300 Morabitinen an den König 
ohne das Sühngeld; Wegnahme eines Ochſen 6 Morab. an 
den König, vier an den Befißer 55). — Den Vorſitz im Ges 
richte hatte ein Stellvertreter des Königs, Graf, Rico. Hombre 
oder Tiumphado (aus gothiſcher Zeit); das Urtheil fanden die 


Beiſitzer aus der gente prineipal ded Orts 7). — Die 
62) Frankenau 171. 172, ı 63) Acta Cp. 16. 17. 
#4) Acta Ep. 15. 20. 65) Frankenau 172, 


66) Derf. 177. 178, 67) Def, 169. aus Brandao 
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Annalen der Literatur und Kunſt find leer. bis auf einige kirch⸗ 
liche Schriften.und Bauten. 


Aragon und Barcelona. 


? Hier war nicht ſowohl die Verfchiedenartigfeit der Bevölfes 
sung unter ſich, als die Lebhaftigkeit ded gewerblichen und 
politifchen DVerfehrd mit dem Auslande bedeusender ald im 
caftilifchen Reihe. Die Serfahrten der Catalonier und des 
sräflichen und nachher königlidyen Haufed von Barcelona Obers 
berrlichfeit über mehre Landfchaften jenfeitd der Pyrenäen, 
namentlid) Sarcafione, Montpellier, Cerdagne mit Rouflillon 
und die Provence, waren dazu förderlich). Heerfahrten von 
Barcelona nad) der Provence,’ gegen die Grafen von Touloufe 
und von Baux, waren nicht felten und meiftend fiegeeih. Die 
Provence Fam erft, ald die Erbtochter des legten Grafen aus dem 


Kaufe Barcelona Beatrir dem Franzofen Karl von Anjou fid) 


vermählt hatte, außer Verbindung mit dem Meiche Aragon; 
über die Pprendenlandfchaften ſchleß König Jakob mit Ludwig IX. 
im I, 1258 den in der franzöfifchen Gefchichte erwähnten 


- Sonderungdvertrag”?). Aus Älterer Wurzel, ald jene poli- 


tifchen Verbindungen, war die Gleidyartigfeit der Sprache dies⸗ 
und jenfeitd der Oftpyrenden erwachſen. Zu den beiden Grund» 
beftandtheilen des Reichs, Aragon und Catalonien, Tamen, 
nicht zu rechnen die vorübergehende Verbindung Navarra mit 
Aragon 1076— 1134, durch Jakob den Eroberer die Balearen 
und Valencia, jene mehr auf. Catalonien, diefe mehr auf 
Aragon, angewielen, beide durch dad Uebergewicht mufelmäns 
nifcher Bevölkerung über die chriftliche von jenen verſchieden, 


“und diefe Verfchiedenheit ungeachtet der Leberfiedelung von 


u 


Aragonefen und GSataloniern in Valencia fo nachhaltig, daß 
68) ©, obeu ©. 107. 
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noch heut zu Tage die Spuren des Mauriſchen in Valencia ſich 
nicht ganz verwiſcht Haben, Iede dieſer vler Landſchaften hatte 
Gecſetz und Recht für ſich beſonders; doch war darin vieles 
allen gemeinfam und politifche Einheit in dem Königthum und 
den Berfammlungen der Corted enthalten. 

Die Fürften vor und nad) der Vereinigung Aragond und 
Satalonien waren mit wenigen Ausnahmen tücjtige wackere 
Maͤnner, rüftig in Waffen, begeiftert. für das. Ritterthum, 
empfänglich für die zarteren Blüthen des Lebens, Freunde des 
Geſangs, feitdem diefer von der Provence ber erflungen wars; 
der nirgends fo ftolz um das Königthum.emporgeftiegenen ſtaͤn⸗ 
diſchen Freiheit waren. fir, wenn auch nicht aufrichtig zugethan, 
doch weder mit Tuͤcke noch Gewalt zuwider. Ihre Gefinnung 
gegen die Kirche war.diefer nicht ungünftig. Stönig Sancho 
that 1081 Kirchenbuße, weil er firghlichen Zehnten genommen 
hatte9); König Jakob: der Erpberer foll 2000 (?) Marienkir⸗ 
chen erbaut haben 7°). Einige fpendeten reiche Gaben, vers 
fhmähten auch nicht dem Papfte zu huldigen; doch war im 
Ganzen die Stellung des Klerus bier eine niedere ald im caſti⸗ 
liſchen Reiche und in Portugal. In der Gläubigfeit des Volkes 
freilich hatte derſelbe nicht eben eine. Breite Grundlage; die 
under der Maria del Pilar zu Saragofia ”') u, dgl, 
waren freilich berühmt durch das aragonifche Land; aber das 
cataloniſche Schiffövolf und die Puͤrgerſchaft von Barcclong 
wurden im Verkehr freifinnig und albigenfifdhe Ketzerei fand 
Eingang und fpäterhin Freiftätte gegen die blutdürftige Vers 
folgung der Kreuborden im füdlichen Frankreich 2), Feſtigleit 

69) Zurita 1, 25. 

70) Bluncas commentar. 656 , wo aber biuigerweiſe zugleich 


Zweifel uͤber die Zahl ausgeſprochen win 
71) Blancas 642 — 44. 


72) Schmitt Geſch. Arag. 465 Eittengefü, 3, 2, e. 104, 
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and Wachfamfeit in Behauptung politifcher Rechte ftand lirch⸗ 
licher Ehr⸗ und Habfucht aud) in Aragon entgegen, Foͤrmlich 
zugelaffen zu den Cortes als vierter brazo derfelben wurden die 
Praͤlaten erft im folgenden Zeitraume”?), aber zur Mitberathung 
famen fihon im 12. Jahrh. einzelne derfelben”*). 

Der Adel der Ricod Hombres war vom höchften Selbfts 
gefuͤhl erfünt ‚ fein Recht war das Heiligthum feined Lebens. 
Die geiftlichen Nitterorden wurden bier nicht fo bedeutend ald 
in Saftilien. Templer vousden fhon 1127 in Aragon aufges 
nommen ”°), ja Alfons der Batallador vertheilte in feinem 
Teſtamente fein Reich unter fie und die Hofpitaliter: died aber 
wurde nicht befolgt ”°). Ein Orden vom h. Grabe, von demfelben 
geftiftet, ging bald ein“). Der Orden der Gnade (de los 
Frayles de la merced), 1218 von Jakob -geftiftet, hatte Los⸗ 
Tauf von Gefangenen zum Zwecke7*). in kuͤhner Eingriff 
Jakobs in das Recht der Ricos Hombres, das auf der Abs 
ſtammung beruhte, war die Erhebung: eined bloßen Ritters 
zum Rico Hombre 79; in Frankreich wägte dergleichen erft 
Philipp der Schoͤne. 

Bu dem niederen Adel der Snfanzonen (hijos dalgo 
genannt f. 1265 °°) gehörten aud) die Bürger von Saragofla. 
Das Königdgefolge, mesnada, war die Pflanzſchule für hohen 
und niedern Adel neben dem Geburtdadel. Das Lehnsweſen 
Bing damit, wie mit der Erhebung des lestern, aufs genauite 
zuſammen. Adel ohne Süprung der Waffen war ein Unding; 


73) Blaucas 762 

74) Zurita 2, 24. 25. 26 und a. D. 

75) Der Ort Mallen ward ihnen angewieſen. Zurita 1, 51. 
76) Zurita 1, 52. 77) Darf. 1,45. 

78) Derf. 2, 71. Ferreras 4, 151. 193, 

79) Blancas 795. Schmidt 385. 

80) Sittengeſch. 2, 53% 
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der Geburtdadel und die Mesnada waren immer -gerüftet zum 
Kriege: gegen Mufelmannen und andere Feinde der Krone, aber 
eben fo in Erwartung eined Lehnd zur Brloßnung ). Ber dem 
Wachsthum ded Srongebieted gewann dar; König mehr an Leir 
ftungen der Lehnömannen, an welche der größere Theil des 
eroberten Landes auögetheilt wurde; al& m. Gütern. Die 
Unfprüde der Ricos Hombres aber waren ſchwer zu befriedigen, 
und namentlich nach: der Eroberung Balenrigd kam ed 1264 
gu einem Streite zwifchen ihnen und dem Könige über: ihre 
dortigen Gerechtſame?). Doch ward ſchon früher unter Pebro-IT. 
dem Könige von dem hohen Adel die. (hohe) Gerichtsbarleit 
uͤberlaſſen). 

Das ſtaͤdtiſche Baurgerthun ging auch hier mehr 
aus fueros de poblacion als aus thatſaͤchlichem Reifen der 
innern ſtaͤdtiſchen Zuſtaͤnde zu Recht und. Freiheit hervor. Eine 
eigene Erſcheinung iſt, daß die Ricos Hombres Herren der 
meiſten großen Staͤdte waren 84) und doch ſtaͤdtiſche Abgeordnete 


fruͤher als irgendwo in Europa an den Staͤndeverſammlungen 


Theil nahmen. Verleiher des Buͤrgerrechts durch Fueros war 
der König und die Bürger feine Mannen, eine mesnada, von 
der ded Hofadeld durch die Gefchloffenheit zu einzelnen Ge⸗ 
meinden verfchieden. Günftiger Fuerod wurden theilhaft die 
Städte Jaca 1090, Huesca 1096, Erea 1114, Saragoffa 
1118, Calatayud 1131 °°), Tortoſa, von dem anfangs 1149 


81) Hauptftelle Zurita 3, 1; vor ber Unternehmung gegen Mal: 
lorka ward Vertheilung des zu erobernden Gebiets vom Könige eidlich . 
den Gortes zugefichert. Daher die cavalleros de oonquistada, deren 
380 in Valencia gezählt wurden. Zurita 2, 34. 

82) Blancas 653. Zurita 3, 66. 

83) Schmidt 388. 84) Zurita 2, 64. 

85) Von Jaca ſ. Frankenau 66, Marina 108, Schmidt 396; voh 
den folgenten Zurita 1, 32. 41. 44. 51. Blancas 640. 
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ein Drittel an die Genuefer, ein andered ar: dad Haus Mon⸗ 
cada fam, deren erftered aber 1153 durd) Kauf zurückgenommen 
wurde ®°), Lerida, deffen Recht vortrefflich audgebildet, Valencia, 
wohin: aragonifche und eataloniſche Freiheiten verpflanzt wur⸗ 
den"). Mehr durch Gunſt der Oertlichfeit and duich die Erfolge 
der Betriebfamfeit und des Verkehrs als durch Fueros hob fi 
Barcelona; doch blieben letztere nicht aus °*).: Tarragona 
wurde nad) feiner Einnahme durch die Chriften dem Erzbiſchofe 
zu Theil, von diefem einem Nitter uͤberlaſſen, bald aber über 
den Ort gehadert?); Died und Barcelonad Macht Yinderten 
Tarragona emporzukommen. Aus der ‚Entftcehungsart des 
Buͤrgerthums in jenen Städten, außer Barcelona, ergiebt ſich, 
daß frädtifches Gewerbe, wenn gleich in Saragoffa und a. O. 
vorhanden, und gefördert feitdem Raimund Berengar die Macht 
der Barone’ befchränfte?°), nicht als Hauptbegriff Hervortrat, 
auch nicht Losmachung aus einem Stande der Unfreiheit, fons 
dern nur ein Minderrecht im Verbältniß zu dem niedern Adel 
‚ dabei in Frage kam; daher daß fogenannte fobrärbifche Recht 
aus einer Zeit, wo ſtaͤdtiſches Bürgertfum nod) im Steime lag, 
ven Inhalt mehrere Fueros ausmadhte?”); woraud ſich denn 
auch leicht die frühe Sulaffung ftädtifcher Abgeordneten, Pros 
euradored, zu den aragonifchen Cortes erklaͤrt, wenn glei 
die ald Abgeordnete von Städten und Flecken erwähnten Pros 
euradores?*) im Anfange nicht fowohl aud der Bürgerfchaft 

86) Zurita 2, 8 und 15. Schmidt 453. 

87) Frankenau 129... Der Conful Botetod daſelbſt fchrich 1232 
ein vortreffliches Buch vom Rechte Lerida's. 

83) Schmidt 397. . 89) Zurita 2, 51. 90) Schmidt 459 

91) So tes Fuero Zudela’s 1114, einer damals mit Navarra von 


Aragon abhängigen Stadt, Zurita 1, 42. 
92) Zuerft 1133 auf den Gottes zu Borja procuradores de las 


“ eindades y villas. Zurita 1, 53. Im 3.1163 waren auf den Cortes 


zu GSaragoffa außer den perlados y ricos hombres, mesnaderos & 
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bervorgegangene DBertreter derfelben ald Ortövorficher waren, 
deren amtlicher Charakter erft fpäterhin von dem des Bürgers 
thums in Schatten ‚geftelle wurde, Dad Gefühl des Adels 
fträubte ſich nicht gegen Zulaſſung von Waffengenoſſen, die 
nur eine Stufe niedriger ald er ftanden, nicht aber durch Ge⸗ 
werde und Lebensweiſe ſcharf von ihm getrennt waren. - Der 
Zuftand der Landleute, deren Wohnorte nicht. zu Fueros ge⸗ 
langten, fo wie der Juden, blieb wohl im Ban derfelbe, 
als in der frühern Zeit”). | ii 

Alfo bildeten fi in Aragon vier- and; an Latalonlen drei 
Beſtandtheile der Cortes, brazos genantꝰ); dort vier, weil 
der niedere Adel vom hohen gefondert war. Die Macht der 
Cortes, von den Königen beſchworen, durchkreuzte in allen 
Richtungen die ded Koͤnigs; ihre Befchlüffe soaren das Weſen 
der Geſetzgebung; dem Könige kam es zu, dieſelben in Tegaler 
Form befannt zu machen; «8 hieß el Senvr He de voluntad 
de la corte estatuesce y ordena”°), Jalobs I. Erflärung, 
im Streite mit feinem Sohne vor den Corte zu Recht ſtehen 
zu wollen ?°), giebt deren hohe Stellung nicht minder zu erken⸗ 
nen. Bewilligungen von Hülfe für dad. Königthum waren 
Sache der Corted; Beifteuern in Geld aufzubringen war Sadye 
der Städter und Landleute, nur felten. aud) des Klerus. Von 
befonderer Wichtigkeit zur Bewahrung der ftändifchen Rechte 
war dad Beltehen einer Deputation in der Swifchenzeit von 


infancones del reyno aud) die procuradores von Huesca, Jaca, Tar⸗ 
ragona, Calatayud und Daroca. 

93) Sittengeſch. 2, 532. Die Mozaraber hatten ihre eigenen 
Richter ; dergleichen (zavalachen) gab es auch für Streitfachen zwifchen 
Mufelmannen und Juden. Zurita 1, 47. Blancas 783, 

94) Blancas 763. Schmidt 431. Der vierte war el brazo de 
las ciudades,, villas y villeros de Aragon. _ 

95) Blancag 761. 96) Zurita 3, 45, 
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Den einen Cortes zu den andern 7), wie in neuerer Zeit in 
Wuͤrtemberg. Necht und Wirkfamfeit des Iuftitia?”) war 
noch nicht zu einer Vertretung fländifcher Rechte gegen den 
König ausgebildet: Zuerft erwähnt wird der Suftitia 1118 
bei der Eroberung Saragoſſas). Anfangs war er Richter 
in des Königd: Namen und Sachen; der Siönig ernannte ihn 
und Bedingung war, ‚daß er aus niederem Adel fey'°”). Der 
Uebergang diefed Amts zu einer Vertretung der Stände fult in 
fpätere Zeit; im I. 1265 wurde auf den Cortes von Exea 
eine Amtöordnung für den Juſtitia gegeben’°), die ſchon das 
Mefentlidye von feinem nachherigen Berufe ald Richter zwiſchen 
König und Ricos Hombres, Hijos dalgo und Infanzones bes 
ſtimmt, nad) welchem er dem Halſe, der Haupt und Leib des 
Körperd mit einander ‚verbindet, verglichen wurde. Ehe nun 
der Juſtitia zum rechtlichen Bollwerke für die Stände wurd, 
fuchten diefe mehrmals ihre Sicherung in Bündnijfen, Unios 
nen'°?); die erfte fand Statt 1205 gegen Pedro II., als 
Meer eine Steuer, Monedage, aud) von den Infanzonen 
erheben weilte, andere gegen Safob I. Es giebt darin ſich der 
mittelalterliche Grundfag zu erfennen, daß, wenn der Siönig 
befchworne Rechte und Freiheiten fränfe, Fehderecht gegen ihn 
erlaubt ſey. Zur Aufrcchthaltung oder Herſtellung des Lands 


97) Blancas 762. 

48) Zurita 2, 64, Blancas 716. 720. 747 f. 787 f. Zur Lite⸗ 
ratur f. Erankenau 98 f, Neuere Wonographie Breyer de Justitia 
Aray. Jen. 1800. 

99) Blancas 638, 

100) Derf. 656. Aus nicderem Adel, fagt Blancas, um auch einer 
gerfönlichen Strafe, die die Ricos Hombres nicht treffen konnte, unter 
liegen zu können, . 

101) Zurita 3, 83, ©. 183 Col, 1. 

102) Blancas 650. Zurita 2, 52. 80. An der linion gegen Petro 
nahmen auch Saragoſſa und andere Staͤdte und Zleden Theil. 
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friedens fchloffen aud) die Städte für fid) unter Jakob J. eine 
Union'°°), Ä 

Die Geſetzgebung blieb Stüdwerf bis in Jakobs I. 
Zeit. Diefer ordnete zundchft in Barcelona 1240 Geſetz 
und Brauch, wobei aber dad Seerecht von Barcelona, el 
consolato '”*), unbetheiligt geblieben feyn mag; die Gefege 
Aragond wurden 1247 zu Huesca hauptſaͤchlich durd, den 
trefflihen Nechtöfundigen, Bifhof Vidal von Huesca ‚in 
eine Copilacion zufammengeftellt '%); auf den Cortes zu 
Erea 1265 aber des Adeld Rechte, insbefondere Freiheit von 
Abgaben, und dad Nichtertfum des Juftitia zwifchen König 
und Adel anerfannt '°°), Die Balearen erhielten ihre 
Ufatica””); Valencia ein Gefegbud) in limoſt iniſcher Spiache, | 
dad 1270 beflätigt wurde'°*), 

Für Wiffenfhaft und eiteratur geſchah kaum ſo 
viel als im caſtiliſchen Reiche; die hohe Schule zu Valencia 
1245 iſt der von Salamanca nicht gleichzuſtellen. Kloſter⸗ 
ſchulen waren hier fo wenig als dort von Bedeutung. Biſchof 
Bidalals tuͤchtiger Kenner des oͤffentlichen Raimund von 
Peñafuerte als Bearbeiter des kanoniſchen Rechts ſind 
ehrenwerthe Vertreter ihrer Wiſſenſchaften. Zur Pflege der 
Poeſie führte Sprachverwandtſchaft und politiſche Verbindung 
mit dem ſuͤdlichen Frankreich. Schon Raimund Berengar, der 
Gemahl Petronellas, war ihr hold; Alfons II., Pedro II. 
und Jakob verſuchten ſelbſt ſich als Dichter in der limoſiniſchen 
oder cataloniſchen Mundart des Provenzaliſchen; bei ihnen und 


103) Zurita 2, 83. 3, 62. 

104) Sittengefch. 3, 1, 350. Mol. Schmidt 355. 

105) Die Jahrszahl 1247 führen auch alle früheren darin aufges 
nommenen Gefege. Schmidt 380 und derf. 474 über die Fueros y 
observancias dellas costumbres escriptas del reyno de Aragon 1576. 

106) ©. N. 101. ° 107) Fraukenau 152, 108) Derf. 143, 44. 
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bei dem Adel fanden Troubadourd gaftlihe Aufnahme und 
Ehre’). Dennoch iſt fein ausgezeichnetes Denkmal limoſi⸗ 
niſcher Poefie jener Zeit übrig geblieben. Die Gefchichtfchreibung 
befchränft ſich auf Klofterchronifen, von denen die des Klofterd 
Suan de la Vena ſchaͤtzbar iſt; die Lebendbefchreibung Jakobs I., 
in limoſiniſcher Mundart von dieſem ſelbſt verfaßt, zeugt von 
gluͤcklichen Streben. Von der Bluͤthe des Gewerbes 
in Barcelona und der Theilnahme dieſer Stadt am großen 
Seehandel jener Zeit iſt ſchon oben geredet worden. Außer ihr 
war in Gerona, Tortoſa, Tarragona und Garagoffa lebhafter 
Betrieb ded Gewerbes ""°), 


Navarra. 


Die Geſchichte dieſes kleinen Staates in dieſem Zeitraume 
enthaͤlt eine dreifache Gefaͤhrdung der Selbſtaͤndigkeit und Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit deſſelben. Won 1076 — 1134 gehörte Navarta 
zu Aragon; unter Koͤnig Sancho dem Starken 1200 wurden ˖ 
die drei Landſchaften, in denen das Altbaskiſche am kernhaf⸗ 
teften enthalten war und die zu den füdöftlichen Nachbarlands 
haften Navarras romanifcher und fränfifcher"") Bevoͤlkerung 
ſich ungefähr fo verhielten, wie das erfifche Hochſchottland zu 
dem füdöftlichen germanifchenormandifchen Schottland, Biöcaya, 
Alava und Guipuzcoa, loögeriffen und mit Gaftilien vereinigt; 
endlidy befam 1230 Navarra in Thibaut von Champagne, 
einem Schweſterſohne Königs Sancho ded Starfen, einen 
König von ausländifcher Sefinnung, Sprache und Sitte. Die 
beimifchen Könige Garciad el restaurador, 1134 — 1150, 
Sohn Ramiro’d und Elvira's, einer Tochter ded Eid, Sancho 


109) Eichhorn Geſch. d. Eult. und Lit. 2, 125. 
110) Sittengeſch. 3, 1.°333. gl. Schmidt 453 f. 
111) Dahewfueros de los Francos de Estella und a, D. 


b. Das Innere der hriftlichen Staaten, | 275 


der Weife, —1194, Sancho der Starfe — 1134 waren 
wadere Fürften, tapfer im Streite gegen die übermächtigen 
und oft feindfeligen Nachbarkoͤnige von Caſtilien und Aragon ''*) 
und bedacht auf Bevölferung und Anbau ihres Gebietö; gegen 
die Mufelmannen ftritten fie felten; Sanchos abenteuerliche 
Fahrt nad) Diaroffo zur Wermählung mit einer Tochter des 
Miramolin und Gewinnung der Oberhoheit über ganz Spas 
nien "'?) wurde gutgemacht durch feinen Antheil an der Schlacht 
bei Tolofa, wo er die Ketten ded Viered um Mahomet al 
Nazir fprengte "*). Die innere Waltung der Könige von 
Navarra, ſowohl aus dem Haufe Aragon als der obengedadhten 
drei ift vorzüglich, ja faft allein, aus den Fueros, die fie 
ertbeilten, zu erfennen. Eine auögebildete ftändifche Verfaſſung, 
wie in Aragon und Gaftilien, war in Navarra nicht; weder 
an Concilien⸗ nod) an Corteöverhandlungen läßt fi der Faden 
der innern Reichsgeſchichte fortführen"). Das ftädtifche Bürs 
gerthum gedieh neben dem Adel der Rico Hombred und Ca⸗ 
balleros nicht zur Iheilnahme an etwanigen Berfammlungen 
der bevorrechteten Stände ; die den Städten Daroca und Soria, 
Zudela 1117 und 1127, Safeda 1129, Jaca 1130, Eſtella, 
Logrono, ©. Schaftian ıc, ertheilten Fueros''°) enthalten als 
Hauptfache Zuficherungen perfönlicher Freiheit, Löfung von 


112) Zum Andenken eined von ihm erlangten - vortheilhaften Ver⸗ 
trags von Caſtilien erbaute Sancho der Weife 1181 die Stadt Vittoria. 
Moret investigaciones historicas de antiguedades del reynp de 
Navarra. Pamplona 1665. S. 667 

113) Roger Hoveden b. Moret 671 f. 

114) Daher Ketten im Wappen von Navarra, Moret 679 f. 

115) Die Behauptung, daß Navarrad Könige Autokraten geweſen 
feven, ift der Fundamentalfag in Zuaznavars oben (Gittengefch. 2, 529) 
angeführtem Werke und feine Beweisführung iſt nicht ohne Bündigfeit. 

116) Haͤnels Anz. v. Zuaznavar in Mittermaiers und ZSacharias 
Zeitſchr. 3, 165. 
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Laften der Unfreien, Geftattung von Hutungsrechten und Bes 
günftigung des Verfehrs, wobei namentlich die von S. Sebas 
ftian aud) auf Seefahrt und Handel ſich bezichen. Der Klerus 
war von der Theilnahme an ſtaatsbuͤrgerlichen Laſten nicht 
befreie 7). Des Königs Macht war minder als in Aragon 
und Caftilien beſchraͤnkt, ja faft unumſchraͤnkt. Als eine Art 
gemeincd Recht galten hinfort die von Sancho Mayor ertheilten 
Fueros von Najera, die 1076 fehriftlich aufgezeichnet wurden”'”). 

Mit der Regierung des Hauſes Champagne ward mandıcs 
andere. Das Geldbedürfniß veranlaßte diefe zu Anfprüchen, 
diefe mahnten an fchriftliche Gewäßrleiftung der Nechte und 
Freiheiten des Adeld und der Bürger um fo mehr, als der 
Klerus der Mitleidenheit fich zu entziehen ftrebte. Daher denn 
da8 Begehren einer gemeinfamen Gefegordnung. König his 
baut I. übertrug zehn Ricos Hombres, zwanzig Caballeros 
und dreischn Ordendleuten (hombres de ordenes) die Samm⸗ 
lung der vorhandenen Fuerod. Auch dabei wird einer Ber 
fammlung oder eined Beſchluſſes von Cortes nicht gedacht. Die 
Frucht der Arbeit war ein noch im k. ſpaniſchen Ardjive vorhan⸗ 
dened Cartularium maguum; die Sammlung felbft fam nicht 
zu Stande *9). Inzwiſchen ſchloſſen fih Adel und Bürgers 
ſchaften näher an einander; die füniglicdye Macht ward um fo 
mehr vermindert, je fremder ihre Inhaber dem Volke waren. 
Doc) aber fam es nicht zur Herftellung nationaler Geſchloſſenheit 
gegen die Fremdherrſchaft. Heinrichs des Fetten, des dritten 
Königs aus dem Haufe ChNagne, Tochter und Erbin Johanna 
war minderjaͤhrig bei ihres Vaters Tode (1274); es brachen 
Unruhen aus, ein franzoͤſiſches Heer zog ein und hauſte graͤßlich 
im Lande; die Vermaͤhlung Johanna's mit Philipp dem Schoͤnen 


117) Ebendaſ. 164. 118) Sittengeſch. 2, 530. 
119) Anz. v. Zuazuavar 166, ' 
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von Franfrei 1284 brachte Navarra in Abhängigfeit von 


diefem Staate, bis Ferdinand der Katholifche die fünf Lande 


fhaften im Süden der Pyrenaͤen mit Spanien vereinigte, 
worauf nur die fechöte, nördlich von den Pyrenaͤen gelegene, 
bei Frankreich blieb. — Die Baskenſprache blieb nicht ohne 
Gefährde unter dem Einfluffe des gepildeteren Romanzo, es hob 
ſich nicht zur Schriftſprache; aber hatte Kraft genug, fid) ald 
Volksſprache zu erhalten. Urkunden wurden in lateinifcher, 
auch in romanifcher und aradifcher Sprache verfaßt"). Ger 
vwerbfleiß mangelte den Navarrefen nicht, aber dem großen 
Verkehr blieben fie fremd. Pflege der Wiffenfhaft und Kunſt, 
wenn anders vorhanden, hat der Nachwelt nichts zu berichten 
binterlaffen. - 


2 


5. Deutſchland. 


Das Mittelmaß, welches den deutſchen Charakter zwiſchen 
der Stumpfheit des Phlegma und der Beweglichkeit des ſangui⸗ 
niſchen Temperaments, zwiſchen der Kaͤlte und Verſchloſſenheit 
des Nordens und der zehrenden Gluth des Suͤdens durch Ste⸗ 
tigkeit und Bedacht, gemuͤthliche Waͤrme und ſtille Regſamkeit 
des Gedankens auszeichnet, bekundet ſich in der bedeutſamſten 
Stimmung und Richtung der Geiſter während des ZSeitalters 
der Kirchenherrſchaft dadurch, daß die Deutfhen weder von 
dem Nebel des. Aberglaubend gänzlich befangen und nicderges 
drücft, noch) von dem ſcharfen Feuer der Kirchenſchwaͤrmerei zu 


120) Anz. v. Zuazuavar 168. 
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ſtuͤrmiſchem Eilen und Eifern aufgeregt wurden”); wir finden . 
fie zwar auf der gemeinfamen Bahn der chriftlichen Bölfer des 
abendländifchen Europa, wo die Kirche dad Banner führte; 
doch nidyt mit dem blinden Ungeftäm, der fid) der Kirche durchaus 
hingab, noch auch mit der Srivolität, welde an Religion und 
Sittlichkeit zugleid) freveltgg wenn fie der Kirche fpottete. Das 
gegen dauerte noch immer die Unbändigfeit fort, deren 
Ausbruͤche mehr aus Robheit und dem Gefühl und Kiel derber 
Kraft, als aus unfittlihem Frevelmuth oder dem geiftigen 
‚Getriebe irgend einer ſchwaͤrmeriſchen Aufwallung bervorgingen; 
die Deutfchen wurden als plumpe, jähzornige und ungeftüme 
Menſchen von ihren Nachbarn in Weften und Süden bezeichnet?) 
und rechtfertigten die Bezeichnung durch die That. Der Trunf, 
noch immer vorwaltend unter den deutſchen Sinnengenüflen 
und mannigfaltig ind Leben verflochten, zu Bermählung und Bes 


1) Von der Stimmung der Deutfchen beim Anfange der Kreuz 
züge berichtet Ekkehard, b. Martene 5, 517: Omnis pene populus 
Teutonicus — per terram suam transeunles tot legiones equilum, 
tot turmas peditum etc. quasi inaudita stultitia delirantes subsan- 
nabant, nlpote qui pro certis incerta captantes terram nativitati 
vane relinuerent etc. 


2) Eehr bitter ift der Provenzal Peire Vidal ( 6. Diez Poef. d. 

Zroub. 271): 

Alamans trob deschausitz e vilans 

E quan neguns se feing d’esser cortes 

Ira mortals e dols et enois es, 

E lor parlars sembla lairar de oans. 
Bergleich der deutfchen Rede mit dem Hundegebell hat auch Peire von 
la Earavana : 

Lairer, quant se sembla, 

C’uns cans enrabiatz. 
Bol. Stallen (fill. Reh) N. 52. Johann von Sallsbury ep. 59 
fpricht von brutis, impetuosis hominibus. In Stalien hieß es fogar 


furiosis calcaribus equitare more Teutonico. Muratori antig. 2, 417. 
Bol, Gittengefh. 2, 351. 
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lehnung, Gericht und Staatöverhandlung, zu Gruß und Ab» 
fhied, zum Lohn und zur Buße, in Wein und in Bier, war 
Pfleger des Ungeftümd und verfehrte die Gemüthlidykeit der 
deutfchen Weiſe gar oft zu wilden Toben, und die Rauffucht, 
genährt von der Waffenluſt fchärfte der Deutfhen Kraftdrang 
zu vernunftlofer Gewaltthat, Wie viel Ehrenwerthed nun 
außer der friegerifchen Wackerheit, welche aud) von den Aus⸗ 
ändern anerkannt wurde, die deutſche Sinnedart jener Zeit 
enthalten Habe, ift freilich bei dem Fluthen der Leidenfchaft - 
ſchwer zu -erfennen; zwei Jahrhunderte hindurch erfiheint die 
Geſchichte wie mit einem Panzer überfleidet und über das, was 
in Ruhe gedeiht, ift fie bei weitem nicht fo reich an Berichten, 
als über den Lärm, mit welchem das wilde Kreifen der Gewalt 
die Gemüther erfüllte: wie nun das deutfche Volksthum ſich zu 
dem’ Beitgeifte überhaupt verhielt und. unter deffen Einflufe 
innerlich ſich gliederte, und wie zugleich feine dußeren Beltands 
theile in Einheit und Diannigfaltigfeit, in Eintracht und Zwies 
fpalt, in Wachsthum und in Abnehmen fid) geftalteten, dies 
mag zunaͤchſt nad) der.Folge der Begebenheiten, durch welche 
entweder bedingt oder angefündigt oder begleitet. die einzelnen 
Erſcheinungen hervortreten, dargeftellt werden. 


a. Die Zeit Heinrihe IV. und V. 


Heinrichs IV. Streit mit Papſt Gregor VII. ward die 
Begleitung des ſchon zuvor ausgebrochenen beimifchen. Kampfes 
zwifthen Heinrich und den ihm feindfeligen Fürften und dem 
Sahfenftamme'); dad Zufammenwirfen beider machte den 
einen wie den andern gleich unheilvoll für Deutfhland. Eifer 
für. die Kirche war nicht der bewegende Geift in Heinrichs 
Gegnern; das Zufammenhalten mit Gregor VII. und die von 

3) Sittengeſch. 2, 346 f. 3, 1 16 f. 
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S. Peter hergenommene Loſung war bequeme 
zum Ziele ſelbſtſuͤchtiger Berechnung oder tiefwurzeh 
zu gelangen. Gregors Verbot der Prieſterehe erttgel 
Unmuth in Deutſchland, auf Heinrichs Seite ſtauc 
der trefflichſten Biſchoͤfe Deutſchlands, namentlich der ele 
von Bremen und Dietrich von Verdun?), Heinnds 
batten nur dem Worte nad) ed mit dem Feinde der Si 
dem Gebannten zu thun, rich edler Schwärmerei wer 
Gegenfage gegen ihn gänzlich fremd; die Sachfen waren, i 
fie gegen Heinrich die Waffen trugen, mehrmals über € 
Verfahren unzufrieden, irdifche Berechnung und Leibe 
waren durchweg dem firdlichen Eifer voraus oder m 


y) gegen 
finde u 
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Bien , d 
Biſcho 
11077 
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bote 
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es mangelte Heinrichs Gegnern der Kirche Weihe noch de 
als ihr befangender und aufregender Zauber. So giebt de ange 
in jenem heilloſen Zerwuͤrfniß ſich nur gemeine Ruchlofigfeiror T 
erkennen, das Kirchliche aber, wenn nicht ihre Triebfeder, Wr HC! 
ihr zum Deckmantel und wirkte zur Schärfung der Säfte pa vie 


Parteigeifted. Es ift ein wehvolles Schaufpiel, deutfche Au Mitget 
bier zu Hohn und Spott werden zu ſehen; Heinrich war ülitssen 
im fittlichen Verderbniß verfunfen, aber nicht die Macht wixire 
Sittlichfeit erhob fi gegen ihn; die rüftigften Helden umalyıt 
feinen Gegnern, Otto von der Wefer, Rudolf von Rheinfelden, Kt 
Ebert von Meißen, Burkhard von Halberftadt ꝛc. waren alb 1 & 
Menſchen nicht lauter und gediegen ’); Deutfchland kam Ir 
ihrer nicht ald waderer Söhne fid) ruͤhmen. Es iſt freilih 1 
nicht bloß der Sinn der Fürften, bei denen politifche Berechnung 
nad) dem Maßſtabe jener wie aller Zeit eine befondere Schägung 
neben der des Volksthums begehrt, den die Gefchichte jener 
Beit und erkennen läßt; die Sachſen führten eine Art Volks⸗ 
2) Stenzel 1, 161. Schloffer 736 — 38. 746. | 


3) Schloffer 2,2, 727% 
T 
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—9 gegen Heinrich den Franken, der mit feinem uͤbermuͤthigen 
ee finde und Waffengefolge Große und Geringe in Sachſen 
— 3 t hatte; wiederum erhob für Heinrich fi) dad Volk in 
= _ Pen, die Bewohner von Worms verjagten im 3. 1073 
2° Biſchof, der nicht wie fie für Heinrich war; als Heinrich) 
— 1077 aus Italien heimfehrte, befanden in feinem Heere 
= @üne Menge Bürger (mercatores) und freier Bauern’): 
"HH ward dad Volfsinterefle von dem der Fürften und dem 
—M eEbote des Lehnöwefend niedergehalten; die Unthat Ber⸗ 
"BB von Zaͤhringen, welcher die für Heinrich fechtenden Bauern; 
— ün feine Hand fielen, entmannen ließ °), giebt ein graͤßliches 
Aikmal jened Sinnes. So wid) denn jeglicher Halt und 
um ded Geſetzes, Rechts und Volksthums vor dem wilden 
range der Leidenfchaft, die von der Kirche aufgeregt wurde, 
ERS vor den Entwürfen der Berechnung, welche die Machthaber 
"Der Bedenken des Sinnes für Recht und Pflicht hinausfuͤhrte, 
= \) die fürchterliche Saat ded Treubruchs, Aufftandes und 
“B öürgerkrieges reifte zur todbringenden Frucht; von deutfcher 
gend aber zeugt dennod) der edle Gottfried von Lothringen im 
Deldenkampfe für feinen König Heinrich und eine neue Größe 
j DSeht auf unter den Fürften Deutfchlands in Friedrid von 
: Hohenftaufen, dem König Heinrih 1079 das Herzogthum 
Schwaben gab und feine Tochter vermählte; die Lothringer 
hielten mit dem erftern bei Heinrich und die Schwaben, fo viele 
nicht dem Banner Berthold& von Hähringen folgten, wurden 
durd) den letztern eine neue Stüge für den König, ald gegen 
ihn aus dem Herzen des alten Franfenlanded, dem Ardenners 
walde, Herrmann von Lüselburg, den Thron ald Gegenfönig 
beftieg. Aber wenn im Anfange der vaterländifchen Zerriffenheit 


jr HH 


4) Schloſſer 2, 2, 696. Ä 
5) Stenzel 1, 440. 6) Darf. 1, 439. 442. 
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der Streit des Papftthumd und Kaiſerthums nur wie eine Zus 
gabe zu jener gewefen war, fo wurde nun durd) das Papftthum 
das Weh unterhalten und Gift in die Wunde gegoflen, wann 
fie der Heilung nahe war. 

Bon dem Gedeihen des Culturlebens. in jener Zeit hat 
‚ die Gefchichte wenig, um fo mehr von Zerrüttung deffelben zu 
berihten: den wilden Banden, die außer Stammhaß und 
Fürftengebot auch Raufs und Raubgeift und Blutdurſt in die 
Waffen rief, war nicht heilig; der Gotteöfrieden ward nur 
felten (4. 8. 1085. 1093) geachtet”), Klöfter und Stifter 
ſchonungslos heimgeſucht und blühende, Landfchaften weit und 
breit wüftegelegt: doch aber hatte Deutfchland der denfenden 
und fchriftfundigen Maͤnner genug, um in deren reichhaltigen 
Berichten und .ein anſchauliches Bild jener graufenvollen Beit 
‚Binterlaffen zu können; des Sachſen Bruno Geſchichtsbuch 
ift ein. Denkmal des wuͤthenden Hafled, den fein Stamm gegen 
den König fränfifchen Stamms nährte, aber zugleich ungemeiner 
geiftiger Tuchtigkeit ſeines Verfafferd ; Lambert von Aſchaf⸗ 
fen burg befundet in feiner klaſſiſchen Darftellung deflen, was 
er erlebte, Reinheit der Seele und Gediegenheit der Lebensan⸗ 
fhauung’). Unter dem Getümmel des Krieged aber arbeitete 
wit fröhlicher Iugendfraft fih empor das ftädtifhe Weſen 
om Rhein, in dem mehr politifchee Leben aufwuchs, als in 
der zerrütteten Lehnsordnung zu Grunde ging. Wie nun bier 
die Triebkraft, welche in& Leben ſich Hineinzuarbeiten ftrebt, 
bervortritt, fo wirkte im Gegentheil aͤußere Bedrängnif und 
innere Gepreftheit der Herzen aufs Gedeiben alter und neuer 
flöfteelicher Orden und durd) diefe hauptſaͤchlich ward dad 
Gebiet der firdlichen Befangenheit befruchtet und erweitert. 


7) Stenzel 1, 519, 
8) Bgl die Kritik Stenzels über die Geſchichtſchr. jener Zeit 2, 15f 
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Died um fo mehr, je weniger die Deutfchen bei der Geftdrtheit 
des Heimathölebend. Zeit finden fonnten, ihren Blick in die 
Verne zu richten. Als der Ruf zus erften Kreuzfahrt Deutfche 
fand durchtönte, erfolgte nicht ein raſches Aufflammen der Bes 
geifterung ; wohl zwar erhob mit deutfther Unbändigfeit daB Volk 
am Rhein fid) zur heiligen Fahrt und wuͤthete zunaͤchſt gegen die 
Zuden und darauf mit Verfehrtheit und Ruchloſigkeit auf der 
Fahrt gegen ſich felbft: hoher und edler Schwung zum Kampfe 
für den Glauben aber offenbart fidy nur bei dem großen Helden 
des Kreuzes, Gottfried von Lothringen. Er ift nicht 
durchaus deutſch zu nennen; er ſteht auf der Grenze volkſthuͤm⸗ 
licher Doppelbildung, wo franzöfifches Ritterthum und deutfcher 
Gemuͤthsadel fich natürlich einten; felten wol hat ein Grenzlarıd 
eine fo gehaltvolle und lautere Perfönlichkeit zur Vertretung 
gehabt, ald in ihm das zweisüngige Lothringen. Daß num 
aber von fämtlichen deutfchen Stämmen zuerſt Franken und 
Lothringer von dem Strome des Firdylichen Waffeneifers forte 
gerifien wurden, kam nicht allein von dem Anftoß des hochbe⸗ 
wegten nadybarlichen Frankreich, fondern aud) von der anges 
ftammten vorzüglichen Beweglichkeit jener Stämme, Erft fünf 
Jahre nad) dem Aurbruche der zahlloſen Kreuzſchaaren, die zuerft 
dem heiligen Lande zugezogen waren, wurde 1101 auf 
Schwaben und Baiern aufgeregt; Welf, zuvor einer der Gegner 
Heinrichs, war der angefehenfte der Führer jener ordnungs⸗ 
und zuchtlofen Haufen, die in Sleinafien ihr Grab fanden. 
Indeſſen blieben die Sachſen, die binfort mit der Lofung der 
Kirche gegen König Heinrich fteitten, immer noch unempfindlich 
gegen den lockenden Heerruf. 

Dagegen fam auch nicht von den Sachfen der legte und 
furchtbarfte Schlag, den Heinrich zu erdulden hatte und der 
ihn niederwarfs; dies war feinem eigenem Stamme, feinem 


⁊ 
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Blute, vorbehalten; der Aufltand Konrads und nachher Hein» 
richs des Tüngern gegen ihren Vater ftellt, wenn Boͤſes durch 
Böfered entfehuldigt werden könnte, die Empörung der Sachſen 
in den Hintergrund, deflen Anblick minder erregend ift, wenn 
Entfeglichere& vor ihm fich bewegt. ehe wenn des Sohnes 
und des Unterthanen Pflichtgefühl fi) dur Mahnung oder 
Billigung, des Papfted betäuben ließ, wie bei dem an ſich 
milden und gutartigen Konrad feheint der Ball gewefen zu feyn?), 
doppelt wehe, wenn natürliche Herzlofigkeit foldyer Beſchwich⸗ 
tigung des Gewiffend nicht bedurfte, Konrads Aufftand erfüllte 
fi) in Italien; die Deutfchen Hatten feinen Theil daran; als 
nun aber Heinrich dem Water den Gehorfam auffündigte, war 
"Der Geift der Parteiung bei den deutfchen Fuͤrſten leider durch 
Pflege der Kirche üppig genug unterhalten worden, um dem 
pflihhtvergefienen Sohn Parteigänger zuzuführen; doch Hatte 
für manches deutfche Gemüth die Rüftung von Vater und Sohn 
zum Kampfe mit den Waffen gegen einander etwad Beängflis 
gended’°), Der Kirche faͤllt die Schuld zur Laft, die Zweifel 
zu Ungunften des Vaters geldöft zu haben; die Deutfchen bes 
gehrten vom Vater, daß er dem Sohne weiche; der lang erfehnte 
Friede wurde mit empdrendem Unrechte befiegelt. Darum 
fonnte er nicht dauern. Das Andenken an des Papftthumd 
Hflege der Untreue und des Meineid8 aber hat zur Scham für 
echt deutfchen Sinn fid) bis in neuere Zeit in einem katholiſchen 
Sande unferes Vaterlanded in der Kirchenfeier zu Ehren Gres 
gord VII. erhalten, wobei ihm Lob gefpendet wurde, daß er 
Unterthanen von ihrem Eide gelöft habe‘). 

Heinrich V., thatkräftig ohne Gefühl für Pflicht und 
Bedacht auf Recht, Fann vor dem Nichterftuhle der Sittlichkeit 


9) v. Raumer t, 235. 10) Stenzel 1, 591. 
#1) GSefchichte Der Bulle in coena Domini 2, 75 f. 
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feine Vertheidigung finden; vor dem der Kirche jener Zeit konnte 
er die ihm von diefer geliehenen Waffen gebrauchen, und ſo 
that er. Aber für Deutſchland erwuchs daraus fein Hal. 
Heinrich brachte nichts Sühnended und Herzgewinnended auf 
den Thron; fein rein politifcher Charafter bot den Sachſen fid) 
nicht minder fchroff dar, ald feines Vaters Unſittlichkeit diefe 
gereist hatte. Pflicht und Recht aber hatten feine Banden und 
Stügen gefunden ; der Zuftand des ungluͤcklichen Deutſchlands 
war über alle Maßen zerrüttet'”); um fo leichter ſproßte das 
Unfraut neuer Empörung auf, Saum hatte Heinricd) mit roher 
Gewaltthätigkeit durd) Gefangennehmung des Papſtes Paſchal IT. 
den Knoten zerhauen, den päpftliche Ränfe ihm ſchuͤrzten, und 
darauf die Kirche offenen Kampf gegen ihn begonnen, fo ftanden 
- die Sachſen, geführt von ihrem Herzoge Lothar, wieder in 
Waffen (1111), Heinrichs tuͤckiſche Härte hatte den Erzbifchof 
Adalbert von Mainz, der zuvor fein Vertrauen genoffen und 
ihm mit Rath und That fid) ergeben bewiefen hatte, zum Par⸗ 
teiführer gegen ſich gemacht; deffen Umtriche wurden der maͤch⸗ 
tigſte Hebel der nun folgenden Bewegungen. Die Schlacht 
am Welfesholze (11. Febr. 1115) ward fuͤr die Franken jener 
Zeit, was einſt die Schlacht bei Fontenailles fuͤr ihre Altvor⸗ 
dern geweſen war; mit der Niederlage, die ſie dort erlitten, 
ſank des Stammes Macht und Anſehen auf alle Zeiten nieder; 
zwar erhob Heinrich ſeinen Neffen Konrad 1116 zum Herzoge 


12) Post inveteratam i. e. per quadraginta annos, discissionem 
imperii Romani, quae tam divinas quam humanas leges paene abo- 
levit et exceptis mortibus omnimodis, sacrileglis, rapinis, incendiis, 
ipsum regnum nostrum non ftantum in solitudinem, sel etiam ad 
apostasiam catholicae fidei, sive in ipsum paganismum propemodum 
redegit — lautete ein Sthreiden der Partei Heinrichs V. g. 1106. 
Schloffer 3, 1, 221. Bol. damit den gehaltreichen Brief der Lätticher 
an Pafchal II. 6. Mansi 20, 987 f. 
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in Oftfeanfen, aber Würde und Amt hatten den Gehalt vers 
foren und verſchmolz fi) mit dem auf Schwaben gegründeten 
Erb s und Reichdgute der Hobenftaufen, von deren Stamme nun 
die Deutfchen bei ihren weftlichen Nachbarn den Namen Alle- 


mands erhielten und der dltere Geſamtname Franken, ebenfalls 


von einem Stamme entlebnt, in Bergefienheit gelegt wurde. 
Bedeutfame Erinnerung an die alte Hoheit des Frankenſtammes 
blieb aber, daß auch nachher noch der deutfche König, wenn 
nicht geborner Franke, ins fränfifche Stammrecht aufgenommen 
wurde’). 

Ueberhaupt fehen wir am Ende dieſes Beitraumd die innere 
Haltung der Stämme gar fehr geſchwunden, dad Fürftenthum 
mit feiner feudalen Grundlage dagegen vorherrfchend ; mehr ald 
zuvor wird Leben und Bewegung der Sachſen, Baiern und - 
Schwaben ıc. von jenem abhängig und bald fleigen auch die 
Bewohner marks und landgraͤflicher und biſchoͤflicher Gebiete 
neben denen der alten Stammberzogthümer auf. Aus den 
<rümmern der Stammverfaffung aber wuchſen und reiften mit 
vielverfprechender Kräftigkeit die Erftlinge des ftädtifchen 
Buͤrgerthums. Heinrich IV. und V. haben für die rechte 
liche Ordnung und für die Humanität im deutfchen Vaterlande 
zu wirken nicht Muße noch Willen gehabt, es galt ihnen nur 
Behauptung ded Thrond und Ucbung der Gewalt: für die 
Volksfreiheit aber ift Heinrichs IV. und V. Unterflägung deö 
Aufftrcbend der Bürgerfchaften am Rhein, wo 5.3. Heinrich V. 
die von Speier von Entridytung des Butheild (mortuarium) 
und damit von dem Merfmale der Hörigkeit ım 3. 1111 ents 
band '*), hoch bedeutfam und darin viel mehr Gewinn für 


13) Die Eoning fal hebben vrenkeſch recht foenne he geforen is, 
von ſvelker bord he ok fi. Sachſenſp. 3, 54. 


14) Lchmann Gpeir. Chron. 4, 22. 
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litifche Freiheit anzuerfennen, als in der Unterftüßung des 
reubruchs und Aufftandes deutfcher Fürften gegen den König; - 
yet ift ein Kleinod ded Nechtd, gepflegt durd) Huld und Gunft 
ꝛs Koͤnigthums, hier ein trägerifcher Talisman, der von Recht 
ad Ehre ablockte und des deutfchen Volfed Hoheit und Freiheit 
rfümmert bat. Jedoch ift auch nicht zu midachten, daß mehre 
utfche Zürften außer dem Könige ſchon in diefer Zeit ftädtifche 
iemeinden der Freiheit auzuführen bemüht waren; Freiburg. 
3 Breiögau erhielt 1120 von dem. Zaͤhringer Berthold III. 
in Weichbild?). 


Die Welfen und Staufen von 1125— 1218, 


Die Gegenfäge in der vaterländifchen Parteiung des vers 
angenen Zeitalter& waren dem Weſen nad) nicht geſchwunden 5 
her die Bezeichnung ward eine andere; nicht mehr: von einem 
utfchen Volksſtamme, fondern von Fuͤrſtengeſchlechtern her⸗ 
nommen; er erfüllt ſich in der Nebenbuhlerſchaft der Welfen 
id Staufen. Go zwar ſchien es nicht zunaͤchſt nach Hein⸗ 
chs V. Tode. Als deſſen Neffen Friedrich und Konrad 
n Staufen die deutſche Krone als Erbtheil ihres Hauſes 
n ihrer Mutter her in Anſpruch nahmen, wurde auf Betrieb 
? Gegner Heinrih& V., die auch auf deſſen Neffen ihren 
rgwohn und Widerwillen übertrugen, Lothar Herzog von 
sachfen zum Könige erwählt, der felbft geborner Sachſe auch 
rbe der Güter Otto's von der Wefer, einft des gewaltigften 
Liderſachers Königd Heinrich IV., war. Ihn hoben vereint 
pſtliche Umtriebe und Parteigeift deutfcher Fürften, unterftügt 
mn dem legten Ueberrefte fächfifchen Stammhaſſes gegen die 
tanfen. Aber auf die Dauer ihn zu tragen und aufrecht zu 


15) Schöpflin hist. Zaringo - Bad. 2, $. 6. Saupp teutfche Etättes 
Andung ꝛc. 153 f. 
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haften hätte jenes nicht vermogt; er felbft erfannte died und, 
wie zuvor Heinrich IV. in Friedrich von Staufen feiner Tochter 
einen Gemahl und fi einen Mitftreiter erkieft Hatte, fo that 
Lothar mit Heinridy dem Stolyen, Herzöge von Baicrn, 
vom Stamme der Welfen, der fern vom Sadhfenlande in dem 
Hochgebirge des füdlihen Deutfchland wurzelte. Der Gegenſatz 
der Welfen gegen das fränfifche Koͤnigshaus reicht bis in die 
Zeit Königd Konrad II, hinauf; im 3. 1030 empörte mit 
Herzog Ernft von Schwaben gegen Konrad ſich Welf ll. Die 
Abneigung mogte genährt werden durd) Zumiſchung italienifchen 
Bluted; Welfs IH. Schweſter, Kuniga, vermäßlte ſich mit 
Azzo von Efte und ihr Sohn WelfIV. ward Ahnherr des jüngern 
Welfengeſchlechts, das im Kampfe gegen Heinrich IV. nad) 
zwei Seiten bin Steebepfeiler ſuchte; Welf V. vermäßlte fi 
mit Mathilde von Toskana und fein Bruder Heinrich der 
Schwarze mit Wulfhild, der Erbtochter Herzogs Magnus 
von Sachſen, des letzten Billungen, Alſo gelangten die Wels 
fen zu Befigsungen im Sadjfenlande und durd) die Bermählung 
Heinrichs des Stolzen mit Lothars Tochter Gertrud ward ihnen 
die Ausficht auf bedeutenden Zuwachs derfelben aus dem Erbe 
Lothard, das ſchon die Güter Otto's von der Wefer in ſich 
enthicht. So wuchs aus der Hinterlaflenfchaft mächtiger Feinde 
des fränfifchen Königshaufes das Befisthum der Welfen und 
fie felbft wurden dadurd) dem Sachſenlande angecignet, ohne 
zundchft ihrer Heimathögegend entfremdet zu werden. Anders 
word der Staufen Verhaͤltniß zu ihrem muͤtterlichen Erblande 
Sranfen; fie ließen ihrem Heimathslande Schwaben den Bors 
rang und Franfen ward von diefem befchattet; wohl aber lebte 
Sinn und Streben der Salier in den Erbfolgern fort. Welfen 
und Staufen waren nad) Stammbürtigfeit und Landsmann⸗ 
haft einander verwandt, ihre Stammgüter nicht fern von 
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einander, und Heinrichs des Stolzen Schweſter Judith mit 
Friedrich von Staufen vermählt: aber der Kronftreit zerriß 
alle Bande; die Staufen mogten fi) dem Könige Lothar nicht 
beugen, die Gefellung ihres Schwagers zu diefem machte vie 
Stimmung bitter, von 1128 bis 1135 toften die Waffen in 
Deutfchland. Wenn nun in diefem Kampfe der alte Stamms 
gegenfag der Sachſen gegen die Franken nicht mehr Fräftig 
vorhanden ift, fo ift mehr von Stammhaß wiedergufinden in 
der Ridjtung gegen die Slawen der Niederelbe; dody Fürs 
ſtenthum und Kirche erfcheinen auch hiebei mehr als fruͤherhin 
im Vorgrunde. 

Waͤhrend der Regierung Heinrichs IV. war das flawas 
nifhe Königreich am rechten Ufer-der Niederelbe unter dem 
Heiden Rrufo fo gut als felbftändig und getrennt vom deutfchen 
Reiche gervefen ; Kruko's Tod 1105, die Buneigung des nach⸗ 
folgenden flawanifchen Königs Heinrich 1106 — 1126 zum 
Chriſtenthum und Befreundung mit den Sachfen, die Einſetzung 
Lothars zum Herzoge in Sachſen 1106 und der Brafen von 
Schaumburg zu Grafen in KHolftein (Adolf I., bafd nad) 1106) 
durch) Lothar änderten hier den Buftand der Dinge zu abermaliger 
Ueberlegenheit deutfchen Herten». und: Volksthums jenfeitd der 
Niederelbe und der edele Bicelin fireute 1125. den Samen 
des Chriſtenthums aufs neue aus. . Die flawifchen Stänıme, 
welche unter ihrem Könige Heinrich und deffen Rachtolger, dem 
deutfch gebildeten Knut Laward, Herzoge von Schleswig (König 
1129 — 1131) zur Befreundüng- mit den Formen deutfchen 
Staatöwefend und riftlichen Kirchenweſens angehalten wur⸗ 
den, ließen immer noch nit von ihrem Haſſe gegen beides, 
wenn auch Lothar und Vieelin: nur von milden. Seiten mit 
ihnen verfehrten; aud) ruhten Die Waſſen nicht gaͤnzlich und 
Stoff zu einem neum Nationallampfe ſammelte fih-anf bei den‘ 
11. Th. 2, Abth. | 19 
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Slawen während durch Graf Adolf II. von Holftein 1130 f. 
deutfche Anfiedler in Holftein zahlreich wurden und ein drohender 
Zuwachs der Gefahr vom deutfchen Nachbarfuͤrſten Statt fand. 
Nehmlich außer Heinrich Deus Welfen, der 1127 von Lothar 
das Herzogthum Sachfen erhalten hatte und hier ein anfehnliches 
Erbgut gegen die flawifche Nachbarſchaft aufbieten fonnte, war 
auch 1123 die Mark Meißen an einen Fürften gekommen, des 
Luft und Kraft zur That außzeichnete, Konrad von Wettin, 
und die Mark Nordſachſen 113% an den gewaltigen Albert 
den Bär von Ballenfiädt, defien Diutter Elika eine Schweſter 
von Wulthild, der Diutter Heinrichs des Stolsen, war. An 
tiefe drei Yürftenhäufer ging über, was einft ſchon von den 
Billungen und von frühern: Inhabern der beiden Marken ald 
eine Hauptaufgabe geübt woorden war — Verbreitung beutfchee. 
Herrſchaft über die flawifchen Nachbarn; wie ſie erfuͤllt worden 
ſey, gehört dem folgenden Abſchnitte an. 

Konrad 11. von Hohenſtaufen ward 1138 Ratkard 
Nachfolger auf dem deutfchen Throne; feine Erwählung, eilfertig 
von den Fuͤrſten ftaufifchen Anhangs betrieben, war für die 
Welfen ein Ruf zur Fehde; die ungerechte Aechtung Heinrich 
des Stoßen durch Konrad brachte fie zu raſchem Ausbruche. 
Daß die Grundlage der welfifchen Macht ſchon mehr in Sachſen 
fi) befinde, als im füdlihen Deutfchland, ift in der Geſchichte 
Heinrichs zu erfennen, der dort reiche Streitmittel gegen Konrad 
und Albert den Bär fand, ald er dem älteren Erbe ins Soͤden 

hatte flüchtig den Rüden wenden möflen. Seine Ruhefkätte 
neben Lothar zu Koͤnigslutter mogte für Andeutung gelten, daß 
der Welfen Hausmacht nun im Norden fey. Daß aber Deutſch⸗ 
land nicht mehe nach Staͤnmen fich parteien ſollte, daß nicht mache 
Sachſen und Franken gegen einander zu ziehen begehrten, und 
daß auch nicht ein Begenfag zwilchen dem Norden und Saͤden in 
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der Nebenbuhlerſchaft der Fürftengefchlechter enthalten, fondern 
der Welfen Macht aud) in: Oberdeutfchland noch immer bedeu⸗ 
tend war”), bezeichnet der Sreerufr Die Welf, hie Waibling, 
der 21. Dechr. 1140 bei Weinsberg und für dortige Diannen 
der Welfen fo gut als der. Staufen erfcholl, und die langwierige 
Dauer ded Kampfes, den: Heintichs Beuder Welf VI., aufs 
gereist von Roger von Gicitien ?), dort bis 1150, auch nachdem 
fein Neffe Heinrich der Löwe ſchon 1142 gegen Wiedererlangung 
des väterlichen Herzogthums in Sachſen und Wersichtung auf 
Baiern ſich mit Konvad gefühnt hatte, gegen diefen unterhielt. 
Die Sage von der, Waderheit der Weiber von Weinsberg iſt 
ein nicht verächtliched Kleinod im mythiſchen Schmude der 
Welfengeſchichte. Dagegen giebt die Sonderaufgabe der nords 
deuitfchen Fürften, an der das übrige Deutfchland nie thätigen 
Antheil genommen hatte, Aneignung der ſlawiſchen Nadıbars 
landfchaften, ſich Hald nachher gu erfennen. Ald im 3. 1146 
der Eifer zum Kriege für das Kreuz durch das hinreißende Wort 
des Iranzoſen Bernhard von Elairvaur erglühte — das aͤlteſte 
Dentmal der Empfaͤnglichkeit unſeres Volkes für geiftigen 
Anftoß von den weftlihen Nachbarn her — rüfteten Fürften 
und Herren auch im deutſchen Norden; aber ihre Heerfahrt 
folgte der Schickſalsrichtung fächfifher Unternehmungen gegen 
die Slawen. Im Jahre 1147 yogen die Mannen des füdlichen 
und mittleren Deutfchlands mit. König Konrad auf der Straße 
des Unheils durch Ungarn und das griechiſche Kaiferreich nad) 
leinafien, bier zu verbiuten oder zu verſchmachten; nur 
der Gedanfe, daß viele Taufende fo ind Himmelreich gelangt 
waͤren, gereichte zum Troſte in dee Trauer daheim?) ; für das 


1) ©. die Aufzählung der Veſtandtheil⸗ belelde in Boͤttiger: 


Heinrich der Loͤwe, Anhang. 
2) Böttiger a. O. 121. 
3) Otto Fris. gest, Frid, 1, 60. f. oben 3, 1, HN, 26. 
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deutfche Volk und Reich entfproß daraus. feine Frucht. Weniger 
Glaubensſchwung und Abenteuerluft: mogte den norddeutfchen 
und niederländifhen Krieges und Handeldleuten, ‚welche dic 
Fahrt zur See machten, inneiwohnen; der deutſche Handel 
erntete Frucht Davon, aber auch der Kriegbruhm ging nicht leer 
aus; Liffabon wurde mit deutfcher: Hülfe.den Mufelmannen 
entriffen. Das dritte Kreugbeer endlih, von Heinrich dem 
Löwen, Albert dem Bär, Konrad von Wettin ıc. verfammelt 
und geführt und von’ gleichzeitigem Angriffe der Daͤnen unter⸗ 
ftügt, war wol noch weniger von romantiſchem Glaubens⸗ 
ſchwunge gehoben ; der Blick fiel.auf etwad, dad nahe vor deu 
Füßen lag; Berechnung weltlicher Vortheile und nachbarlicher 
Haß fihritten hier eben fo vor dem Glaubenstriebe voran, als 
in dem Kampfe der Sachſen gegen Heintich IV. und V. der 
Eifer für heimatliche Interefien dem für das Papſtthum. Doch 
batte der Slawen oft und neuerdings nad) Knut Lawards Tode 
unter Pribislavs und Niklots Führung wiederholtes Wuͤthen 
gegen Verkuͤnder und Bekenner des Ehriftenthums *) auch bei 
den Sachſen der Kriegsluft Glaubendeifer zugemifcht. Gewon⸗ 
nen wurde durch die 1148 unternommene Heerfahrt wenig. 
Konrad III. flarb ohne irgend etwas zum Heil des Staated 
gethan zu haben. 

Friedrichs J. Ermählung zum deutfchen Könige (1152) 
fand ohne Gegenftreben ded Welfengeſchlechts Statt und ein 
Vierteljahrhundert verging, ehe der böfe Geift der beiden Fürs 
ftenhäufer die beiden Vettern Friedrich und Heinrich in die 
Waffen gegen einander rief. Das Herzogthum Baiern, feit 
Heinrichs des Stolzen Aechtung den Öfterreichifchen Babenberger 
übergeben, kam durch Friedrichs Huld 1156 zurüd an Heinrich; 
Oeſterreich aber wurde zu einem Herzogthum erhoben und 

4) Helmold 1,62. | 
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die ſchon zuvor begonnene Sonderung ded Charakters der Deiters 
reicher von den Baiern, ihren deutfchen Altoordern, von nun an 
beftimmter ausgebildet. Auf Heinrich häufte fein koͤniglicher 
Better reichliche Gunſt; Heinrich durfte in Belehnung der Bis 
ſchoͤfe mehr als felbft der Kaifer fih erlauben’); die fteigende 
Macht Heinrichs ſchien dem ftaufifchen Koͤnigsthrone zur Stüge 
zu werden; zahlreihe Schaaren welfifcher Diannen folgten dem 
Staufen Friedric) gen Italien, während ihe Herzog Land und 
Leute in Deutſchlands Nordoften mehrte und. bei fiheinbarer 
Eintracht mit Friedridy in der Theilnahme an deſſen politifcyen 
Beftrebungen eine entfchieden ‘andere Richtung verfolgte, aus 
der bei geftörter Eintracht der Gegenſatz gegen dad ftaufifche 
Koͤnigthum leicht ſich geftalten konnte. Friedrich ſtrebte über 
die Marken des deutſchen Königthums, Heinrich uͤber die zweier 
Herzogthuͤmer hinaus; durch die Vererbung des erſtern Stre⸗ 
bens auf die folgenden Staufen und die Vereitelung des letztern 
durch das Gegenſtreben Friedrichs J. iſt die nachherige Beſchaf⸗ 
fenheit deutſchen Staatsweſens und Volksthums hauptſaͤchlich 
bedingt worden; der tragiſche Charakter des nun folgenden 
Jahrhunderts hat unausloͤſchliche Spuren in beiden zuruͤckge⸗ 
laſſen. 
Friedrich war nicht alleiniger Beſitzer der ſtaufiſchen Guͤter; 
mit ihm hatten ſein Bruder Konrad und Koͤnig Konrads Sohn 
Friedrich Theil an dem reichen Erbe, das ſich taͤglich aus dem 
Gnadenquell des Koͤnigthums mehrte, jedoch nicht das noͤrdliche 
Deutſchland erreichte. Das Herzogthum in Franken, verwaltet 
von Friedrichs Bruder Konrad, loͤſte ſich nun gaͤnzlich dadurch 
auf, daß die Pfalzgrafſchaft am Rhein als wichtigeres 
Beſitzthum behandelt wurde. Neben den Staufen und Welfen 
waren im ſuͤdlichen Deutſchland maͤchtig und angeſehen die 
5) v. Raumer 2, 13. Boͤttiger Beil, 1. 
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öfterreichifchen Babenberger, die Bähringer. in der Schweiz und 
Burgund, die Wittelöbacher in Baiern zc.; keins dieſer Fürs 
ftengefdylechter den Staufen feindfelig ; feind der norbdeutfchen 
dem Welfen Heinrich mehr ald dem Staufen Friedrid) ergeben. 
Die Hoheit ded deutfchen Koͤnigthums ward durch) alle Land» 
fhaften deutſcher Zunge und aud) von dem Herjoge in Böhmen, 
dem Herzoge Boleslav von Polen und König Waldemar I. von 
Dänemarf anerfannt°); Friedrich thronte ficher und hoch wie 
Dtto I. vor feiner Romfahrt: aber nicht mehr dad Volk ftand 
da als des Throns Grundgeräft; Friedrich war ein König der 
Lehndömannen ; diefe Macht reichte nicht bis auf da eigentliche 
Bolfhinab, wohl aber Äber dieſes hinaud, und feine hoͤchſte Spitze 
war nicht dad heimifche Königthum, ſondern die Hoheit über Itas 
lien, dad fombardifche Koͤnigthum und dad Kaiferthum ; dahin 
ftrebte Friedrich, dDadurd) wich der Segen von dem vaterländifchen 
AIhrone ’). Das Aufgebot gu den Heerfahrten nad) Stalien 
traf zunaͤchſt des Meiches Lehnsmannſchaft, in Barbaroſſa's 
Beit giebt die Eintheilung des Heers nad) ſieben Heerſchilden, 
worin zugleich das Hervortreten der Feudalordnung vor der 
Aufſtellung nad) Voͤlkerſtaͤmmen enthalten iſt, ſich zu erfennen °): 
eined folchen Heeres geiftiger Aufſchwung fam nicht aus volfds 
thümlichen Intereſſen. Die Abneigung der Deutfchen gegen 
italieniſche Toͤcke war feine Lodung zum Berfehe in Italien, 
die traurigen Erfahrungen der Väter mahnten ab; der Haß der 
Italiener gegen die Deutfchen vermogte diefe nicht eben fo zum 
eifrigen Angriffökriege ald einer Volksangelegenheit, als jene, 
fo oft deutfche Heere nad) Italien famen, zu Wehr und Ueberfall 


6) v. Raumer 2, 59. 60. 


7) Die keiſer ne mach aver in allen landen nicht fin, unde al 
ungerichte nicht richten to aller tiet ꝛc. Sachfenfplegel 3, 52. 
8) ©, oben 3, 1, 143 R. 91. Radericus 1, 25, 
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zu reisen; ‚seine Waffen⸗ und Beuteluft war nicht mehr des 
gefamten deutfchen-Wolfed Hebel, der Geift der ftädtifchen 
Bürgerfhaften in Deutſchland mogte ſelbſt dem Streben der 
italienifhen insgeheim nicht abhold ſeyn: der nun auch im 
Deutſchland aufgeblühte Sinn des Nittertbumd konnte dem 
davon erfülten Friedrich keineswegs genfigende Streitmittel 
fhafim. So war denn Friedrich gendthigt, was fhon Hein» 
rich V. vor feinem Zuge nad) Italien gethan hatte?), zur Wies 
derholung italienifcher Hcerfahrten und längerer Zuſammenhal⸗ 
tung deutfcher Heere in Stalien Gunft und Gaben zu fpenden, 
um die Lehnsmannen zu mehr, als die Lehnspflicht gebot, 
willig zu madyen ; eigentliche Söldner folgten dem Rrichsheere 
bei dem Zuge ded 3. 1173°°). Mangelte nun aber vollds 
thuͤmliche Theilnahme der Deutfchen an Friedrichs Hoheitsſtreben 
in Italien faft gaͤnzlich, fo war dagegen die Gefinnung in 
Deutfihland gegen Friedrich, auch ald er vom Papfte Alexander III. 
gebannt worden war, durchaus eine andere ald vormals gegen 
Heintich IV. und V.“); dad Sinnen auf Parteiung wagte nicht 
ſich gegen ihn dem Papfte anzufchließen; zwar mangelte es 
nicht an deutfchen Geiftlichen, welche dem Papfte Alerander III. 
anhingen'*), aber von Umtrieben zu Ungehorſam oder Aufftand 
gegen Friedrich blieb das fern; Friedridyd Streit mit dem 
Dapfte erfüllte ſich jenfeitb der Alpen ohne Deutfchland mit Weh 
zu treffen. Während nun die Richtung auf Italien, Friedrichs 
Kraft zu erfchöpfen fhien, war das Königthum in Deutfchland 
keineswegs verwaift; Friedrich, wenn aud) fern, ließ die Zügel 
des Geſetzes nicht loder; doch reichte die röniglige Waltung 

9) Chron. Ursperg. ©, 267. 

10) S. oben 3, 1, Kriegsweſen &. 279 

11) Das gediegene Schreiben der deutfchen Bifchöfe in dem Streite 


" über benehcium (oben 3, 1, 107) bekundet echt vaterlaͤndiſche Geſinnung. 
172) v. Raumer 2, 19. 
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wenig über dad Bemühen, Brieden aufrecht zu halten, Hinaut; 
Friedensbruch ftrafte aber der König mit Härte”)... Die flaus 
fiſche Hausmacht mehrte fid) im 3. 1168, von welchem an 
Friedrich fieben Jahre nach einander in Deutfchland zabradte, 
durch den Gewinn der Güter des alten Welf VI. und eine 
Menge anderer; im füdlihen Deutſchland hatte dad Welſen⸗ 
haus außer dem Hersogthum in Baiern wenig übrig '*): nun 
begann der Streit zwiſchen Friedrid) und Heinrich. 

Heinrich der Löwe erfannte von den Erfilingen feiner 
Färftenwaltung an, daß er auf dad nördliche Deutfchland ans 
gewiefen fey und breitete hier ſich aus, ohne durd) das Reichs⸗ 
oberhaupt irgend befchränft zu werden. Aber weit entfernt, mit 
den Sachſen heimiſch und traufich zu merden, ftand er ald 
machtfüchtiger und anſpruchsvoller Zwingherr unter ihnen und 
ward bald nun feiner Hab⸗ und Herrſchſucht und Treulofigfeit 
willen'?) gehaßt und angefeindet. Gegenfaß der Sachſen für 
Heinrid) gegen die Staufen war fo wenig vorhanden, daß viel⸗ 
mehr im 3. 1166 — 68 ein Bund der fächfifchen Färften, der 
Erzbifhöfe Wichmann von Magdeburg und Hartwid) von Bres 
men, des Biſchofs von Hildesheim, der Markgrafen Albrecht 
von Brandenburg und Otto von Meißen, Chriftiand von Ole 
denburg re.*) zur Bekriegung Heinrichs zu Stande fam und 
Friedrichs Vermittlung nöthig wurde. Dad Wahöthum der 


13) Doch nur bas erfie Mal fprach er die Strafe des Hundetragens 
aus; nachher war er minder geftreng und es blieb wol felbft bei einem 
Verweiſe. dv. Raumer 2, 194. 196. 215. 

14) Böttiger 261. dv. Raumer 2, 2%. 


15) Erat enim tenax sui boni, cupidus elieni, superbus, elatus 
nimium et, quod maxime principem dedecet, vix alicui servans 
fidem illeesam. Gervas. Dorob. 6. Twysden scr. rr. Auglio. 1466. 
Bl. Schloffer 3, 1, 320. v. Raumer 2, 214. 

16) Böttiger 242. 


‘ 


b, Die Welfen und Gtaufen. 207 


Macht Heinrichs ging daraus hervor, daß feine Gewaltuͤbung 
durch Gunft Friedrichs unterftügt wurde, daß Friedrich mehr 
geſcheben lich, als für den Herzog fich gebührte, damit dieſer 
dem Koͤnige und Kaifer mehr leifte, als die Herzogspflicht be⸗ 
dingte. Dadurch ward aber die welfifche. Macht auf nords 
deutſchem Grunde nicht innerlich ſeſt, fie. hatte nicht den Halt 
und Bufammenhang des Altfächfifhen; es ‚trat Fein welfifches 
Deutſchland an die Stelle des fächfifchen, . Gegen die Slawen 
feßte Heinrich in Verbindung mit ˖dem ˖ Nahbarfürften Albert 
dem Bär und mit König Waldemar.l. von Dänemark dad 1148 
begonnene Werk fort; die Sltawenfürften Niklot und Pribislaw 
wurden 1160. 1163. 1164 bezwungen’”) und deutſches Gebot 
galt bis zur Mittel= und Nieders Oder; Pribislaw war 1167 
Heinrichs Verbündeter gegen die fächfifchen Fürften. . In den 
flawifchen Landſchaften ermangelte Heinrichs Waltung nicht 
gahz und gar ded Wohlthätigen und Befruchtenden ; ed erneuerten 
für die Slawen ſich nicht die Graufamfeiten. der fruͤhern Kriege; 
jedod) lag ed am Tage, daß es Heinrich nicht um dad Chriftens 
thum zu thun war, vielmehr fein Trachten nur auf Mehrung 
feiner Schäge ging'?). Wenn nun neben Heinrich und mehr 
noch ald er Adolf von Holftein und Albert der Bär eifrig an 
der Einführung deutfcher Anbauer in die verddeten Landfchaften 
waren und ihnen hauptſaͤchlich das Gedeihen deutfchen Volks⸗ 
thums auf flawifchen Grunde beizufchreiben ift, fo hat man in 
ihrem Verfahren nicht bloß Milde und Güte gegen die Slawen 
zu ſuchen; die neuen deutfchen Anfiedler wurden für die Slawen 
feineöwegs freundliche Säfte, Jedenfalls aber war die Richtung 


17) Böttiger 197 f. 215 f. 223 f. Arkona auf Rügen wurde von 
den Dänen, die Abfalon führte, 1168 genommen. 


18) — nulla de Christianitats fait mentio, sed tantum de pe- 
cunia. Helmold. 1, 68, | 
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der Unternebmungen Heinrichs und feiner Nachbarfürften vors 
theilhafter für dad Deutſchthum, als die ſtaufiſche Richtung 
gen Stalien; Verfeinerung des geiftigen deutfchen Lebens und 
Zunahme der Gefittung ift aus den Heerfahrten der Deutfihen 
nach Italien, dem Lande der Lebensklugheit und ungemeine 
“ gewerblichen Thätigfeit nicht nad) Deutfchland gebracht worden; 
Die geiftige Ueberlegenheit der Staliener über die Deutſchen 
ward nicht zum bildenden Element fuͤr dieſe; dagegen war der 
Proceß des Schaffens und Bildens, den die deutſchen Anſiedler 
im Slawenlande übten, für die Deutſchen ſelbſt ein Triebrad 
in der Gefittung. Wenn nun aber Heinrich nicht gerade durch 
edeled und volksfreundliches Wohlwollen ausgezeichnet war, fo 
ſchuf er Boch manches, daB, zu feinem Bortheil berechnet, allge⸗ 
mein ergiebig wurde: er hatte nidyt ritterlichen Aufſchwung in 
feiner Seele, war aber bemüht, Städte zu gründen und empor 
zubringen; Luͤbeck, in Heinrichd Beſitze feit 1158 und nun 
zafch emporfteigend, Muͤnchen ıc. zeugen davon. Jedoch bürs 
gerfreundlicher Fuͤrſt fann Heinrich nicht genannt und ein 
Gegenſatz gegen Friedrichs Abneigung vom ftädtifchen Bürgers 
thum in Heinrich fürftlichem Sinn und Walten nicht gefunden 
werden. 

Die feindfelige Begegnung zwiſchen Friedrich und Heinrich 
laͤßt zwei Male daß tiefe Gefühl des erftern erfennen,, einmal 
als er in leidenſchaftlicher Ergriffenheit, bei der Zufammenfunft 
zu Chiavenna (oder Partenfiren)'?) dem Herzoge Heinrich, 
der ihm fernere Hülföleiftung gegen die Rombarden verfagte, 
bittend zu Füßen fiel; das andere Mal, ald Heinrich 1180 
geächtet und nach kurzem Kampfe gegen Friedrid) und die ihm 
grollenden Füärften, von denen mehre ſchon vor Ausſpruch der 
Acht gegen ihn losgebrochen waren ”°), machtlos auf dem 

19) Böttiger 315. — 20) v. Raumer 2, 258. Boͤttiger 33% 
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Neichbtage zu Erfurt 1181 vor Friedrich nicderfiel und diefer 
weinend ihn aufhob. Der Geift des Beitalterd ſprach aus des 
Staufen und jede Beit wird in der Macht des Gefühle, daB 
riedrich zu Boden warf und ihm Thraͤnen auöprefte, ein der 
Kumanität eben fo nahe befreundetes Element, als in der zus 
rüdftoßenden Kälte Heinrichs zu Chiavenaa den Dämon der 
ſelbſuͤchtig rechnenden Politik erkennen. Das Jahre 1180, in 
welchem über Heinrichs zufammengeftärzter Macht dad deutfche 
Koͤnigthum höher ald zuvor emporzufteigen fihien, iſt der Zeit⸗ 
punft, wo die legte Bertretung altberzoglicher Geltung und 
Macht, die freilich in HeinrichE Hand den alten Stammherzog⸗ 
tum nicht mehr gleid, war, dem geiftlichen und weltlichen 
Fuͤrſtenthum, dad in und neben den Herzogthuͤmern fich gebildet 
und Dagegen angeftrebt hatte, Raum gab. Schon der Bund 
der ſaͤchſiſchen Fürften gegen Heinrich im 3. 1166 zeigt das 
Fuͤrſtenthum als der Herzogdgewalt feindfelige Macht ; Friedrich 
Vertheilung derfelben an jened, worauf nur ein geringer Ueberreſt 
an den Askanier Bernhard, Sohn Albertö des Bären, kam, 
entſprach den ſchon zuvor gereiften Anſpruͤchen ber aufftrebenden 
Großen. Aber die Vervielfältigung der Machthaber im Reiche, 
von denen nun feiner mehr bedeutend genug fihien, dem flaus 
fiſchen Königthum, daß in Friedrich Sohne Heinrich ſich forts 
fegen follte, die Spige zu bieten, diente nicht zur Mehrung der 
Koͤnigsmacht, nicht zur Einung und Miſchung der Stämme, 
die früher in den Herzogthuͤmern einen Anhalt für ihre Befons 
derheit gehabt hatten, nicht zur Stärkung des Reichs und 
Volkes). Die politifche Entwickelung Deutſchlands, bisher 
in dem Aufſtreben der Herzoge gegen das Koͤnigthum gleichartig 


21) — „verdoppelte ſich die Schwierigkeit der Aufſtellung eines 
Reichsheeres durch die Verhandlung mit fo vielen, dem Dienſte oft 
abgeneigten, oder dazu unfähigen Perfonen”, v. Raumer 3, 737. 
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der in Frankreich Statt gefundenen, nimmt von Nun an cine 
Andere Richtung ald dort; wie in Frankreich allmählig die 
Gewalt der Großen der Krone zugeeignet wurde, fo verarmte 
diefe in Deutſchland. Das Königthum der Staufen war durch 
und durd) feudal; der ſchon in Kaifer Lothars II. Wahlurkunde 
1125 ausgeſprochene Grundſatz, daß eingesogene Reichslehne 
nicht dem Koͤnige zufallen, ſondern als Reichsgut angeſehen (und 
an neue Lehnstraͤger verliehen) werden follten **), ward von Fries 
drich I. treu befolgt; Einrichtung oder Herftellung von Reicht⸗ 
Amtern außer dem Lehn&bande war feiner Seele durchaus fremd. 
Lehnsherrlich war die Hoheit, in der Friedrich, namentlich nad) 
Umfturz der welfifchen Macht auf dem Reicdhstage zu Main, 
wo Friedrihd Söhne Heinrich und Friedrich den Ritterſchlag 
erhielten, in dem 3. 1184 prangte 22), Fürftenthum und 
Ritterthum der fie umfleidende Schmud ; lehn&berrlich die Ges 
feggebung, die außer den Satzungen über Landfrieden und 
Ertdeilungen von Freibriefen fih auf Beftimmungen über Stans 
desrecht befchränfte und ihre Eigenthuͤmlichkeit beſonders dadurd 
fund giebt, daß 1187 Stand und Rang des Ritters geſchloſſen 
wurde ?*),. Griedrih, vom Sinne des Ritterthums erfüllt, 
verkehrte ald Fürft nur in diefem Kreiſe gern und ward durd 
die Widerfpänftigfeit der italienifchen Städte mehr und mehr 
darauf hingeführt. 

Friedrichs Geifte blieb das Föftliche Gut, dad in der ſtaͤdti⸗ 
fhen Freiheit auch in Deutfchland auffproßte, etwas Fremds 
artiged; wiederum entfprach feinem ritterlichen Sinne der im 


22) — ne praedia imperii ob nublica possessorum delicta pu- 
blicata proprietati regis c-derent, sed potius regiminis subjacerent 
ditioni. Dodechin,. b. Pistor. 1, 671. 

23) ©. den Bericht Dtto's von S. Blafien Gap. 26. b. Murat. 
scr. rr. Ital. 6, 865. Bl. v. Raumer 2, 281. 

24) Gittengefch. 3, 1, 125. M. 42. v 
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deutfchen Lehnswaffenthum unter ihm ſich entwickelnde igliſtige 
Schwung des Ritterthums. Dierampfen , Normands 
und Spanier waren darin weit voraus und nie ſind die Deus 
fhen in Verfeinerung des .‚geiftigen Primcipdz das im Nuttius 
thum lebte, jenen nachgefommen: was aber jur. Behauptung 
vitterbürtiger Standedehre und zu den Waffenuͤbungen und:bex 
MWarfenkräftigfeit des Ritterthums . gehörte ; darin ſchritten DIE 
Deutfchen in Barbaroſſa's Zeit bedeutend vorwaͤrts. Turniere, 
feit Kaifer Lothars IL. Beit in Deutſchland dingefuͤhrt, wurden 
nan häufig angeftelt”°). Dieſe Wahlverwandtſchaft dei Ge⸗ 
finnung zwiſchen dem großartigen Staufin!und dem deutſchen 
Adel konnte nicht ohne Einfluß auf. die ‚Buftände des Gefittung 
bleiben: an die Zeit Friedrichs Inüpft;fic) das Aufſteigen deu 
IShwäbifchen Ritterposfie, auf deren Gedeihen der Vers 
kehr Friedrichd und. deutfcher Herren und Dichter mit. den Pırad 
venzalen im Koͤnigreiche Arclat ſchon feit dem Reichstage zu 
Beſançon im 3. 1156 Einfluß gewann ?). ʒſeme Inn & Le⸗ 
bensjahre find die ihrer Erfilinge. - .. : ... - 

Heinrih von Veldeck aus Weſtphaben verfaßte vor 
1186 nach waͤlſchem Muſter den groͤßern Theil feiner Enzidt,- 
derſelbe führt den Reihen der deutſchen Minneſaͤnget. Der 
Lobgeſang auf den heil. Hanno mag ebenfalls in der Zeit 
Friedrichs I. verfaßt worden ſeynz in.ider;gereimten Kaiſer⸗ 
chronitk aus der Mitte des zwoͤlften Jahrh. find manche Stellen, 
die ſich in dem Lobgeſange wieder finden.) Dad Plattdeuiſche— 

25) Sittengeſch. 3, 1, 441. 5. 

26) Diez Poeſ. d. Iroubad. '261.,263 geiveie ruelſchen 
Lich ſ. Sittengeſch. 3, 1, 144. Von dem Einfluſſe des Verkehrg 
überhaupt auf Belebung ber deutſchen Poefie e jenet Zelt f. Gervinus 
geiftreiche Geſch. d. poet. Nat; Lie d. Deutſch1, 123 — 127 und üben 
die von Norden her erfolgte Verjüngung des beugen Volksepos denf. 


252. vgl. 273, 
27) Riteratur fo de Koberſtrin ©, 4%. 
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Deutſchen bei dem Aufrufe zur Wiedereroberung Ierufalemä 
erfüllt wurden und die Freudigfeit; mit des über hunderttaufend 
der trefflichſten Kriegsmannen den frommen König jur Kreuze 
fahrt ind Morgenland begleiteten. Gleich. einer Todesweihe 
für den ritterlichen Kreuzhelden erhielt das deutſche Ritterthum 
gun aud) feinen ſchoͤnſten Schmud ın dem dDeusfchen Orden, 
Kinem Vermaͤchtniß ded Herzogs Friedtich von Schwaben, Der 
feinem Vater 1191 in den Tod folgte. .., Was. aber zumeiſt 
noch im Gefolge der Kirche war, Kunft und Wiffenfhaft; 
defuͤr blieb Deutſchland nicht minder empfänglid), ald in der, 
Zeit der Ottonen und erften Salier; deutſche Baufunft reifte 
her Dieifterfchaft entgegen; Dome wurden gegruͤndet und Frit⸗ 
diichs Pallaſt zu Gelnhauſen ein ſtattliches Denkmal großartigen 
Yesfanbaus’),. Im Gebiete der Wiffeafhaft behauptete | 
Deutſchland durch trefflihe Geſchichtſchreibung noch immer einen. 
open Rang; Otto von Freifingen und Radewid, ' 
und der hiftorifche Dichter Günther, Otto von S. Blofien, 
Helmold der Pfarrer in Wagrien ꝛc. dürfen die Vergleichung 
mit den gleichzeitigen Gefdyichtfchreibern Italiens, Frankreichs 
und Englands nicht feheuen, Die Wifjenfhaft aber, ‚welche 
mehr auf das Kaiferthum, ald dad Papſtthum angewiefen war, 
die des roͤmiſchen Rechts, ward noch nicht über die Alpen: 
verpflanzt; die Naturwiffenfhaften lagen im Schlums 
mer in Deutfchland wie in der gefamten Chriftenheit, dod) ohne 
dag darum Erzguß, Heilfunde und was fonft von jenen abs 
haͤngig, gaͤnzlich ſtillgeſtanden hätten. 

Deutſchland war ein ſtolzer, reich und voll gegliederter 
Staatskoͤrper, ald Friedrich es verließ; ein Pfand des Unheils 


29) G. Mollers Denkmäler der deutfchen Baukunſt und deff. über 
altdeutfche Baukunſt. Darmit. 1831. B. Hundeshagen! Kaiſer Frie⸗ 
drichs L Pallaft in der Burg zu Gelnhauſen. Bonn 18 (2. Aufl.). 
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die Mundart dei: welfifchen Herzogthums in Norddeutfchland, 
echiekt feinen ſordernden Anſtoß durch Heinrich ; in dieſes Fürften 
Eimie wohnte nichts Poetiſches; auch mangelten bier die Be⸗ 
sähsungen mit des: tomantiſch gefteigerten Sprache und Porfe 
der. Franzofen und Provenzalen. Das ſchwaͤbiſche Hochderiſch 
ward. ald Rormalſprache geltend ; Heintich von Veldeck, geborner 
Niederdeutſcher, ließ die heimiſche Mundart gegen jene””)s doch 
verräth in ſeinen Gedichten, wie auch in dem Lobgefange auf 
den h. Hanno mancheb. die.nieberdeutiche Heimath der Werfaffer. 
— Bad nun aber bei Friedrich Teine Gunft und Huld fand, 
dad ſtaͤdtifche Buͤrgerthum mit feinem Gewerbe und 
Handel und Schfigefühl, dies zuruͤckzuhalten in feiner. Entroides 
kung vermogte er nicht; es fand außer dem vortheilberechnenden 
Welfen Heinrich wohlrbollende Pfleger in den Zähringern, Aös 
foniern.2c. und die Deginnende eigewe Muͤndigkeit half zum 
Borsfihreiten, wo ſolche Pflege mangelte. Alſo blühte in diefer 
Beit auf Muͤnchen und Luͤbeck, Freiburg im Uechtlande, Bern, 
und zu Macht und Recht erhoben auf dem Grunde Altern Bes 
fiehens und Wohlſtandes fid, Franffurt, von jeßt an auch die 
Stadt der deutfihen Kömgswahl, Nuͤenberg, wichtige Reiches 
pfalz, Regendburg, Straßburg, Speiee, Worms, Main, 
Coͤln ꝛtc. — Ä " 
Die Haupterſcheinung im Zeitalter Friedrichs J., zuneh⸗ 
mende Macht kirchlicher Befangenheit bei den Voͤlkem 
und paͤpſtlicher Herrſchaft uͤber die Geiſter, hat ihren 
vielſagenden Vertreter in Friedrich, dem ſtolzen Gegner Alexan⸗ 
ders III., und Deuffchland, wie fehr auch unbekuͤmmert um die 
Bannung Friedrichd durch den Papft, war bier feinem Könige 
gleichgeftimmt. Davon zeugt die Begeifterung, mit der die 


28) Won der vieleicht urfpränglich niederdeutfchen Abfaffung der 
Eneidt |. Grimm d. Gramm. 453 f. (2, Aufl.) 
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Deutfhen bei dem Aufrufe zur Wiedereraberung Ierufalemä 
erfüllt vourden und die Sreudigfeit, mit der uͤber hunderttauſend 
der trefflichſten Kriegsmannen den frommen König zur Kreuje 
fahrt ind Morgenland begleiteten. Gleich einer Todesweihe 
für den ritterlichen Kreuzhelden erhielt das deutſche Ritterthum 
nun auch feinen ſchoͤnſten Schmuck in dem demsfchen Orden, 
einem Vermaͤchtniß des Herzogs Friedrich. og Schwaben, der 
feinem Vater 1191 in den Tod folgte. .., Was. aber zumeiſt 
noch im Gefolge der Kirche war, Kunſt und Wiffenfhafg 
dafür blieb Deutfchland nicht minder empfänglid), ald in den, 
Zeit der Ottonen und erften Salier; deutſche Baufunft. reifte 
der Meiſterſchaft entgegen; Dome wurden gegründet und. Feige 
drichs Pallaſt zu Gelnhauſen ein ftattliches Dentmal großartigen 
Profanbaus ’’). Im Gebiete der Wiffeufchaft behauptete 


Deutſchland durch treffliche Geſchichtſchreibung noch immer einen, | 


boden Rang; Otto von Freifingen und Radewid, 
und der hiſtoriſche Dichter Günther, Otto von ©. Blaſien, 
Helmold der Pfarrer in Wagrien ꝛc. dürfen die Vergleichung. 
mit den gleichzeitigen Gefchichtfchreibern Italiens, Frankreichs 
und Englands nicht fheuen. Die Wiflenfhaft aber, welche 
mehr auf das Kaiferthum, ald das Papſtthum angewiefen war, 
die des römifchen Rechts, ward noch nicht über die Alpen 
verpflanzt; die Naturwiffenfhaften lagen im Schlum⸗ 
mer in Deutfchland wie in der gefamten Chriftenheit, dod) ohne 
daß darum Erzguß, Heilfunde und was fonft von jenen abs 
bängig, gaͤnzlich ſtillgeſtanden hätten, 

Deutfchland war ein flofger, reich und voll geglicderter 
Staatöförper, ald Friedrich) ed verließ; ein Pfand ded Unheils 


29) &. Mollers Denkmäler der deutfchen Baukunſt und deff. uͤber 
altdeutfche Baukunſt. Darmft. 1831. B. Hundeshagen: Kalfer Frie⸗ 
drichs J. Pallaft In der Burg zu Gelnhauſen. Bonn 18 (2. Aufl.). 
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blieb von Ihm zutuͤck in der Vermaͤhlung feined Sohnes Heinrich 
mit der Erbtochter-ded ficilifchen Reiches, einer Schickung, die 
den greifen Fürften wohl mehr ald irgend etwas, daß er fonft 
derungen, -mit Freude erfüllhaben mogte. 

Die Zeit von bent Tode Friedrichs I. bis zu der Alleinherr⸗ 
ſchaft feines Enfeld Friedrich I. in Deutſchland, reich an bes 
Beatungsvofen-Trfiheinungen im Gebiete der Kirche, enthält 
die lebten Gewaltkaͤmpfe der welfifch = ftaufifchen Parteiung in 
Deuſſchland. Hetwrlih Vi., ritterlicher Fertigfeiten nicht 
ermangelnd, nicht ohne poetiſches Gefuͤhl und Talent, aber 
feinem Vater in feiner Rugend gleichkommend, gewallſuͤchtig 
and graufam ohne -Sfin für Recht und Menfchlichfeit, fand in 
Deutſchland nicht Raum, feineböfen Eigenfchaften zu bethätigen. 
Beineidy der Lbrve'war nach Ftiedrichs Aufbzuche zur Kreusfahrt 
aus der Verbannung 1189 heimgekehrt, König Heinrich VI. 
mußte den Kampf gegen ihn aufnehmen; als dieſer 1194 bei⸗ 
gelegt war, zog Heinrich VI. nad) dem Reiche feiner Gemahlin 
und fand hier und im übrigen Stalien mehr Belhäftigung und 
Befriedigung, als in Deutſchland, wo die Fuͤrſten argwoͤhniſch 
gegen fein Thun und Sinnen fid) gefchloffen hielten und er felbft 
nicht einmal den Fchden zu feuern vermogte, die in Meißen, 
Brabant ıc. geführt wurden ?°). Sein Antrag, die deurfche 
Koͤnigskrone im ftaufifchen Haufe erblich werden zu laflen, ward 
nicht angenommen, felbft daB ihm gegebene Verfpredyen, feinen 
Sohn Friedrid) nad) ihm zum Könige zu wählen, nicht gehalten, 
als Heinrich 1197 im Eräftigften Mannsalter vom Leben ges 
ſchieden jenen als unmuͤndiges Kind zuruͤckließ. Sein Haus 
hatte zahlreiche Gegner; der Wahl des Staufen Philipps 
von Schwaben, der in Milde und Wohlwollen das Andenfen 
an feines Bruders Widerwaͤrtigkeit we su fühnen geeignet 


990) v. Raumer 3, 5. 6. 57. 
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war, trat die Wahl Otto's des Welfen entgegen und 
Deuſchland wurde darauf durch Ihronfrieg um fo ſchwerer 
heimgeſucht, als nicht die Macht der Staufen und der Welfen 
zu deffen Führung außsreichte und fie erfüllte, fondern der 
Geift der Parteiung und ſchnoͤder Vortheilsberechnung dort und 
hier Anhang fammelte und unterhielt. Philipp ſchenkte mit 
vollen Händen Güter und Rechte, das ftaufifche Befigthum 
ſchmolz zufammen ; Otto, der nicht fo zu ſchenken hatte, fuchte 
Anhalt bei dem Papfte Innocentius III. ; ruchlofe Söldnerrotten 
frevelten in des Einen und ded Andern Namen’); die Bers 
wilderung ſchritt mächtig vorwärts ??). Ein Diord endete das 
fürchterliche Ser= und Drangfal; Philipp fiel unter der Hand 
Otto's von Wittelsbach, den nicht der Parteigeift, nur pers 
fönlicher Haß, zum Mörder machte. — Des Welfen Otto 
‚erfreute Deutfchland fih nicht; mit feinem Oheim Richard 
Löwenherz, deffen Gefangenhaltung durch Heinrich VI. den 
Schein deö Ritterlicdhen von dem Haufe der Staufen abzuftreifen 
drohte, hatte er den Ungeftüm ded Waffenthums gemein; von 
feinem Vater Heinrich dem Löwen ‚war Luft zu Gewaltübung 
um Macht und Beſitz fein Erbtheil; es waren wohl nidyt allein 
ehemalige Parteigänger Philipps, die ihn ſtolz , unfein, hart 
und nach ſchnoͤdem Gewinn gierig nannten, denn auch Undank⸗ 
barkeit wurde ihm vorgeworfen ”). Als Papſt Innocentius III. 
über Wortbrud), Anmaßung und Gewaltthat Otto's entrüftet 
gegen ihn den jungen Staufen Friedrid) von Sicilien ald Bes 
werber um die deutfche Krone aufftellte, zerfiel Otto's Koͤnigs⸗ 
macht bei Friedrichs erſtem Antennen; diefer wurde freudig 
begrüßt und ohne heftige Zuckungen endete der Swift der feinds 
lichen Haͤuſer, ald Otto von unflugem und rohem Abenteuer- 
gelüft getrieben in der Schlacht bei Bouvined 1214 gegen 

31) 9. Raumer 3, 107. : 32) Derſ. 3, 137. 33) Derf. 3, 166. 
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Philipp Auguſt von Frankreich Sieg und Ehre eingebuͤßt und 
darauf in ruhmloſer Unthaͤtigkeit den Reſt ſeiner Tage auf ſeinen 
Erbguͤtern verbracht hatte; ſo kuͤhl war der Niederſchlag nach 
ſo ungeſtuͤmer Gaͤhrung eines Jahrhunderts. 


Waͤhrend aber in den letzten offenen Kaͤmpfen der beiden 
Fuͤrſtenhaͤuſer gegen einander der Erbzwiſt durch Parteiung Kraft 
und Genoſſen zu erlangen geſtrebt hatte, war vom deutſchen 
Reiche abgekommen, was im Gluͤcksſtande von Heinrich dem 
Loͤwen gewonnen worden war, Slawanien, und daͤniſche 
Macht unter den Koͤnigen Knut VI. und Waldemar II. ſeit 
dem Sturze des welfifhen Erobererd hier aufgerichte. Dem 
dänifchen Könige hufdigten die Fürften von Meklenburg 1183, 
Herzog Bogislav von Pommern 1185, die Ditmarfen 1188, 
Holſtein und Schwerin wurden von den Dänen befeindet und 
der Anerfennung dänifcher Hoheit nahegebraht. Friedrich IL. 
trat 1214 an Waldemar II. Stawanien förmlih ab. Bon 
den füdlichen ſlawiſchen Grenzländern dagegen war Böhmen 
in genauem Berein mit Deutſchland; Herzog Przemysl Ottofar 
wurde im J. 1198 durch Philipp zum Könige erhoben ; ein 
gewifled Streben der Böhmen nad) Selbftändigfeit giebt ſich 
in der nächftfolgenden Zeit zu erfennen. Das deutfche Volke: 
thum konnte dort noch nicht recht gedeihen. 


Die geiftige Entwidelung der Deutfchen während 
diefer achtundzwanzig Fahre, in denen Deutfcdyland nur in 
kurzen Friften des Friedens genoß, ſchritt, durch den Kriegslaͤrm 
wenig geftört, auf ihrer Bahn fort. Die Kirche hatte hinfort 
bedeutenden Antheil daran ; doc) mehr im Zuwachs ihrer welt 
lichen Güter und Vermehrung der Klöfter, ald in Ausbruͤchen 
der Schwärmerei oder zunehmender Verfinfterung der Geifter. 
Bu dem Kreuzzuge ded I. 1202 f. erfhlienen der Deutfchen 
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nicht viele; gegen die Albigenfer zog Herzog Leopold von Oeftere 
reich, um, wie ed ſcheint, ſich die befchwerlichere Fahrt nach 
dem Morgenlande zu erfparen; gegen die Preußen zogen eben⸗ 
falls Taufende, hauptſaͤchlich aus dem öftlihen und nördlichen. 
Deutfchland, fowohl um der weiteren Fahrt überhoben zu feyn, 
ald aus andern unficchlihen Antrieben (f. unten Preußen); 
gläubige Begeifterung ift jedoch in diefem opus operstum 
wenig zu entdecken; eine wärdigere Vertretung feines fampfges 
eüfteten Glaubenseifers Hatte Deutfchland in dem deutſchen 
Drden, von deflen Gründung oben Bericht gegeben iſt. 


Der Schwung ded Rittertfumd mangelte übrigens daheim 
fo wenig, daß vielmehr manche der fchönften Blüthen feiner 
Poeſie, fowohl des Minnes"*) ald ded Heldengefanges aus 
diefee Zeit ſtammen. Die Poefie erfreute fi) der Pflegfchaft 
der Fürften,, fie fand Gunft an Höfen und mehr und mehr trat 
in ihe der Charakter des ritteslichen und fürftlichen Gepränges 
an die Stelle der Einfachheit des Vollögefanges, deflen epifche 
Stoffe hinfort werth gehalten und im Prunfgewande wieder 
vorgeführt wurden. Auf der Wartburg pflegte Landgraf Herr⸗ 
mann Dichtkunſt und Gefang mit der Sängerfchule, die dort 
ihre Uebungen hatte, von der dad aud Wettgefängen beftchende 
nicht vorzügliche Gedicht (Ende Jahrh. 13) Kunde giebt; 
Herzog Leopold VII. von Oeſterreich ehrte die Dichter”); an 
feinem Hofe lebte Heineih von Öfterdingen, ein in 
jener Zeit hochgeprieſener, aber unferer näheren Exrfenntniß und 
Schäsung durchaus entruͤckter Dichters; Walther von der 
Bogelweide war bei König Philipp angefehen. Doc war 


34) %. Grimm über den altdeutfchen Meiftergefang 7 f., Gervinus 
296. 311. 316. 
35) Uhland Walther von ber Voegelwelde 13, 37. 77. 
20 * 
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es nicht die aͤußere Gunſt hauptſaͤchlich, welche Eifer und Frucht⸗ 

barkeit der Dichter weckte und naͤhrte, und nicht ihr zunaͤchſt 
verdanken wie den Reichthum und erhaltener preiswuͤrdiger 
Denkmale der poetifchen Fuͤlle, Würde und Lieblichfeit der 
deutfchen Ritterpoefie jener ‚Zeit. Es ift dad Beitalter, wo 
nach dem erften Auftauchen ded Begründerd der Sängers Meis 
fterfchaft, Heinrich von Veldeck, der deutfche Dichterfinn in 
lebendigem Bewußtſeyn feiner. Kraft und Trefflichkeit die 
Schwingen zum fühnen, vielfeitigen Fluge erhob und mit einem 
Wetteifer, wie ihn erft dad achtzehnte Jahrhundert in unferer 
Literatur wieder kennt, über das gefamte Gebiet der Poeſie 
Bluͤthe und Frucht aus dem Fuͤllhorn heimiſcher Sagen und 
Empfindungen und aus Nachahmung nachbarlicher Dichtungen 
außgefchättet wurden. Dem Heldengefange ward bie 
eiftigfte und ergiebigfte Pflege zu Theil. Aus dem gothiſch⸗ 
langobardiſchen und fränfifhsburgundifchen Sagenkreiſe, woorein 
dad Sfandinavifche fich vielfältig verflochten Hat, wurde noch 
im zwölften Jahrh. König Rother, im Anfänge des dreisehnten 
Jahrh. das Niebelungenlied in feiner jegigen Geftalt, 
wahrfcheinfich in derfelben Zeit dad preißwürdige Gedicht Gu⸗ 
deun; im dlterer Form ſchon Jahrh. 12 vorhanden, Otmit, 
Hugs und Wolfdietrih, Dietrichs Flucht, die Schlacht bei 
Haben (Ravenna), das Hildebrandelied ıc. bearbeitet; nad 
wälfchen Muftern auß dem Sagenfreife Karls ded Großen, Artus 
und des heil. Graals noch im zwölften Jahrh. Lanzelot von 
Ulrich von Zachenhoven (1192), Triſtan von Eilhart von 
Hobergen und Iwein von Hartmann von der Aue; im Anfange 
des dreisehnten Jahrh. Wigaloid von Wirnt von Grafenberg, 
Wilhelm von DOranfe, Parcival und (unvollendet) Titurel 
von Wolfram von Eſchenbach, eine Alerandriad vom- Pfaffen 
Lamprecht oder vielmehr nach der franzöfifhen von Lambert fi 


— 
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Cord u. A. Auch in Fleinen Erzählungen verfuchte ſich 
die deutfche Poeſie; Hartmannd von der Aue armer Heinrich ift 
ungemein lieblich; die Frivolität franzöfifcher Fabliaux fagte 
den Deutfchen nıdht zu; Legenden aber wurden ſchon feit 
Friedrichs 1. Zeit poetifch bearbeitet; die Altefte, dad Leben der 
Jungfrau Diaria vom Pfaffen Wernher in Tegernfee, wurde um 
1172 verfaßt. Gefänge der Andacht dichteten Walther 
von der Vogelweide und Hartmann von der Aue; ein Lehr⸗ 
gedicht, den wälfchen Saft, Thomaſin von Tirfeldre um 1215; 
poetifhe Rügen des Verderbniffe der Zeitgenofien, Klagen 
‚über Weh und Noth des Vaterlanded ꝛc. haben wir von Walther 
von der Vogelweide und Reinmar dem Alten. Im M inne» 
gefange trafen deutfches Gemüth und Trieb der Nadjeiferung 
der provenzalifchen Poefie zufammen, zur Hervorbringung ans 
muthiger, zarter und gefühlvollee Lieder; auch hier ſteht Hein» 
rich von Veldeck der Zeit nad) voran; Hartmann von der Aue, 
Wolfram von Eſchenbach, Reinmar der Alte, vor Allen aber 
Walther von der Bogelweide überragten ihn und in 


klaſſiſcher Vollendung des deutfchen * eſangs ſind ſie von 









den Dichtern des folgenden Zeitalter abettroffen wor⸗ 
den?*). — In niederdeutſcher Munda wenig geleiſtet; 
von deutſcher (ob zuerſt nieder⸗ oder oberdeutſcher?) Profa iſt 
der Sachſenſpiegel wie ein Grenzmal für dad Ende dieſes und’ 
den Anfang des folgenden Beitraumd, ° 


36) Die literaͤriſchen Nachweiſungen f. b. Koberſtein ©. 43—70. 
Zur Charakteriftit des Inhalte und Gehalts der Dichtungen, wegen‘ 
des oft neuen und von bisherigen Anfichten abweichenden Urtheils, 
Gervinus, z. B. 220 f. über Pfaff Lamprechts Alerandergedicht, 177, 
(dagegen I. Grimm in Gött. Anz. 1833’ &t. 66, ©. 660) über König 
Rother, 274 f. über die Gudrun, 396 f. Aber Thomafins von 
Zirkelären welfchen Saft, 344 f. über Wolfram v. Eſchenbach. 
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c. Friedrich IL und das Zwifchenteid. 


Mit leichter Mühe Hatte Friedrich den Vorrang vor Otto 
gewonnen ; aber dadurch wurde er nicht Herr in Deutfchland, 
auch hatte und zeigte er nicht den ernftlichen Willen ed zu feyn. 
Die Sirenennatur Neapeld hatte ihn befangen ; die romantifche 
Neigung, welche in Friedrichs I. Hoheitöfinn und Unterneh» 
mungen gegen Lombarden und Papft erfennbar ift, der Zauber 
ded Kaiſerthums, dad Hochgefühl des Ritterthums, befamen 
in Friedrichs IL, reicher Seele noch beftimmtere Füllung und 
Geftaltung durch feine Stellung ald Erbfürft des ficilifchen 
Reiches ; dahin fenkte fich dad volle Gewicht feiner ſchoͤpferiſchen 
und ordnenden Kraft, dort fuchte er voie auf heimiſchem Grunde 
fein Fürftendaus zu bauen und einzurichten; Deutfhland war 
für ihn nur gleich einer Herberge. Vorſtellung und Selbftgefühl 
vom Kaifertbum waren in hohem Maße in ihm’); fein Stands 
punft zu hoch genommen, um das deutfche Königthum recht zu 
beleben und zu befruchten; was die Alpen zu verfihiedenartiger 
Natur abgemarkt haben, das vermogte auch der gewaltigfte 
und thätigfte- Inpgfagg der über beiden Abhängen der Alpen 
ſchwebenden Kro zu einer zu verbinden oder zu mifchen. 
Das Kaiſerthum ermangelte der Kraft, auf Volksthum zu wirken, 
weil es zu viel umfaßte; dad deutfche Königthum war um fo 
volföthümlicher, je ferner es ſich von der unfeften Höhe ded 
Kaiſerthums hielt: zu Entwidelung eined Zuftanded der Negas 
tion im deutfchen Königthum aber wirkte in Friedrich II. italies 

niſche Bildung und Richtung; er war hier in Kraft, was einft 
Otto I. in Unfraft. Aber-wäre er aud) dem deutfchen Königs 
thum fo viel mehr zugethan gewefen, ald das ficilifhe und 
lombardiſche ihn vor jenem beſchäftigte, Deutſchlands Schidfal 
1) v. Raumer 3, 664. 
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konnte nur wenig anders werden, ſo lange ſein Thron durch 
Wahl beſetzt und des Koͤnigthums Kraft und Geſchloſſenheit 
durch das Hinuͤberreichen in das Kaiſerthum aufgehoben wurde; 
Friedrich mußte erkennen, daß die deutſchen Zuſtaͤnde, die ſeine 
Waltung auf einen engen Kreis beſchraͤnkten, zu einer gefuͤgeren 
Unterordnung unter das Koͤnigthum ſich nicht ohne bedenkliche 
Gewaltuͤbung antaſten ließen und das Gelingen ſehr unwahr⸗ 
ſcheinlich war; von einem feiner Throne ſich zu trennen und 
ihn nach der dem Papſte gegebenen Verheißung dem Sohne 
su überlaflen’), blieb dem Sinne Friedrichs — zum Unheil 
für dad Geſamtreich — fern; fo ward er für Deutfchland 
nichts mehr ald ein Faiferlicher Obervorftand, unter dem 
die eindeinglihe Königs waltung wegſchwand, um fich gang 
dem Srhreiche in Italien zuzuwenden. Um fo preiswürdigee 
fie fich hier in Schaffen, Geftalten und Ordnen befundete, 
um fo mehr war Deutichland zu beflagen, großentheils 
ſich ſelbſt überlaffen zu feyn. Willfährigfeit Friedrichs, den 
deutfchen Fuͤrſten zu beftdtigen, was fie thatſaͤchlich erlangt 
hatten, und wodurd) Umfang, Einheit und Nachdruͤcklichkeit 
der königlichen Waltung und Reichſsbeamtung ungebührlich vers 
fümmert wurden, ging aus dem Beftreben hervor, bei der 
Schwierigkeit, viel ändern zu fönnen, für das Beftehende bei den 
Fürften möglichft guten Willen zu unterhalten ; fie ſprach fid) aus 
zuvörderft in dem zu Eger 1213 Deutſchlands Bifchöfen ertheils 
ten Freiheitöbriefe’), in der Abtretung Slawaniens an König 
Waldemar II. von Dänemarf 1214, darauf in dem franffurter 
Gnadenbriefe an die geiftlichen Fürften vom 3. 1220, der diefen 
die Hauptftüce der Landespoheit gab *), und demnaͤchſt in dem 

2) v. Raumer 3, 334. 3), Goldast constit, imper. 1, 289. 


4) Schmauss corp. jur. publ. Germ. ©. 4. Sammlung der 
Reichsabſchiede 1, 14. Eichhorn d. Staats: und Rechtögefch. 2, 129 
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funfzehnjäßrigen Fernſeyn von Deutfchland. Für dieſes war 
fein Sohn Heinrich zum Nachfolger ermählt worden; noch 
minderjährig konnte diefer eine Reihe von Jahren hindurch nur 
den Namen zur Königdregierung geben und nachdem fein treffs 
licher Rath und Stellvertreter, Erzbiſchof Engelbert von Coln 
ihm und dem Baterlande durch ruchlofen Mord 1225 entrifien 
worden war’), traten die @ebrechen feines unreifen und unfeften 
Alterd merklich hervor und wurden zum Köder für die Geſetz⸗ 
loſigkeit. Kaiſer Friedrich erließ zwar noch in dem Sabre, wo 
er nad) Stalien zurückgekehrt war, 1220, Geſetze, die für alle 
feine Staaten gültig feyn follten“), gegen Kegerei und Strand« 
recht und zur Befriedung der Landleute, wodurd in Deutſch⸗ 
land aber weder der Eifer zur Verfolgung der erftern gefchärft, 
noch der Unbilde durch Gewaltthat und Raub zu Waſſer und 
zu Lande gervehrt wurde. 

Am regften war die wilde gefeßlofe Gewalt während der 
Regierung Heinrichs VII. im nördlichen Deutfchland”) und 
nochmals wiederhoft fidy, wenn gleich in anderer Weife, dad 
Schaufpiel, daß außerhalb des durch flaufifche Waltung ind 
befondere bedingten füdlichen Deutfchlande das Koͤnigthum zus 
fammenfchwindet und weder in Macht noch Gunft dort fich zur 
Anerkennung bringt. Wiederum breitete gerade in jener Zeit 
gen Nordoften deutfches Fürftenthum, Rittertpum und Staͤdte⸗ 
weſen fid) auf eine höchft folgenreiche Weife aus. Waldemars Il. 
Hoheit über die Reichslande zwoifchen Niederelbe und Oftfee, von 
Friedrich II. ausdruͤcklich anerfannt und auch durch Befreundung 
und Verfehwägerung mit dem Welfenhaufe aufrecht gehalten, 
ſtuͤrzte dennoch zuſammen, als Frevel fid) zur Gewaltherrfchaft 
gefelt und die Rachſucht des von Waldemar empfindlid) gefährs 
deten Grafen Heincih von Schwerin 1223 Waldemard Ge⸗ 

5) v. Raumer 3,34. 6) Der. 3,349 — 352. 7) Derſ. 3, 333. 
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fangennehmung, in der Schlacht bei Bornhoͤrde aber 1227 der 

Abfall der Ditmarfen deflen Niederlage und mit ihr die Ohne 

macht ded dänifchen Reichs auf lange Zeit herbeiführte”). Noch 

einmal entbrannte nun dad Feuer des Erbzwifted zwifchen Welfen 
und Hohenftaufen ; der Welf. Otto hatte für Waldemar an der 

Schlacht bei Bornpövde Theil genommen; ald Waldemars 

Niederfinfen auch die Welſen bloß geftellt hatte, verfuchte König 

Heinrich von dem Zerwärfniß im Norden Vortheil zu ziehen und 

Land und Leute zu gevoinnen ; doch Fonnte dad unzeitige, unge⸗ 
echte und halbe Streben feine Frucht ernten?). 

Weit über die deutfchen Marken gen Oſten hinaus bes 
gann der Deutfche Orden feine Herrſchaft in Preußen zu 
gründen '°); Deutfchland hatte an diefer Unternefmung des 
Ordens felbft ungefähr fo viel Antheil, ald ein neuerer Staat 
an der Niederlaffung ihm angehörigee Genoſſen in herrenlofer 
Fremde; leitende Macht war nicht das deutfche Königthum, 
fondern das Papfttfum und Kaifertfum; aber ded hochherzigen 
Deutfchmeifters Herrmann von Salza echt deutſche Gefinnung 
und die Belehnung ded Ordens mit Preußen von Seiten Fries 
drichs ald deutſchen Königs läßt doch das Deutfchthum hiebei 
fehr hervortreten; bei weitem mehr freilich machte diefed in den 
“ Anfiedlungen deutfcher Landbauer, in der Gründung deutfcher 
Städte und Verpflanzung deutfcher Stadtrechte an die Weichfel 
. und den Pregel fich geltend. 

Mit der Begeifterung des Ritterthums zum Kampfe gegen 
die Heidnifchen Preußen war damals gleichzeitig Verfolgung 
der Kegerei im nördlihen Deutſchland. Die Deutfcden, 
wenn auch im Nebel des abergläupigen Pfaffenthums, das 
damals fich Chriſtenthum nannte, befangen und wohl im Stande 


8) v. Raumer 3, 667 f. 9) Derf. 3, 669. ' 
10) Sittengefh. 3, 1, 19, 
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italieniſche Franciskaner als angebliche Ketzer mit Schlägen zu 
empfangen”"), waren doch nicht eben ſcharf in Aufſpuͤrung und 
Heimſuchung der Keberei, und wiederum war die im Trierfchen:c. 
auftauchende Kegerei””) nicht von fo arger Feindfeligfeit gegen 
das Verderbniß der Klerifei, als zuvor die im füdlihen Frank⸗ 
seih. Nun aber entzundete im Kegerrichterthum des Prediger⸗ 
moͤnchs Konrad von Marburg ſich eine@luth, die Deutſch⸗ 
land mit graufenvollen Brandftätten de finſterſten Glaubenseifers 
zu erfüllen drohte. Nahe zufammengefellt erfcheinen der Geift 
der Herrſch⸗ und Opferfucht der fteeitenden Kirche und der Geiſt 
der allduldenden Demuth und Gelbfterniedrigung KHriftlicher 
Bußfertigkeit, jener in Konrad, diefer in der freilich von Abfunft 
nicht deutfchen Elifaberh der Heiligen”), Wittwe des 
Randgrafen Ludwig VI. von Thüringen, die in Marburg unter 
graufamen Zuͤchtigungen ihred Beichtvaterd Konrad ihr der 
hriftlichen Demuth und Kafteiung gewidmetes Leben in jügend« 
lichem Alter beſchloß. Ihre Hingebung, felbft zur Wartung 
efelhafter Kranken, war nicht durchaus undeutfch; mehr aber 
als ſolche Selbftquälerei zur Ehre Gottes fagte den Deutfchen 
That und Werf zu, wo Gottes irdifche Ehre im Aufgebot der 
Mannskraft dargeftellt, gehoben oder vertheidigt werden follte. 
Daber mogte aud) Konrad bei der Aufrichtung eines Kegerrichs 
terthums und inquifitorifhem Verfahren nicht die öffentliche 
Meinung für fid) gewinnen, ward vielmehr ihr Opfer, erfchlagen 
von mehren Rittern, deren Grimm er durch Verunehrung hoch⸗ 
bürtiger Herren gereizt hatte; der Beſchluß eined Reichstags 
im 3. 1234 befeitigte dad von dem Dominikaner eingeführte 
inquifitorifche Verfahren und ſtellte deutfched Recht und Gericht 
gegen Firchliche Verfolgungägier feft'*); ald aber ein Kreuzzug 


11) v. Raumer 3, 607. 12) Def. 3, 679 fe 
13) Def. 3, 672 f. 14) Derf. 3, 683. 
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gen die Stedinger verfündet wurde, fanden aus Waffen⸗ 
ft mehr ald aus Glaubendeifer geſchaart fich leicht Taufende 
m Angriffe auf jene im Namen der Kirche zufammen. Die 
tedinger wohnten zumeift am linken Ufer der Wefermündung 5 
n geringer heil derfelben am rechten Ufer '°); altgermanifche 
reiheit ward nirgends mehr al& bei ihnen und den friefifchen 
taͤmmen an der deutſchen Nordfüfte zu ihrer Rechten und Linken 
funden. An ihnen fuchten und fanden Hader die geiftlichen 
ıd weltlihen Herren der Nachbarfihaft, der Erzbiſchof von 
remen, dee Graf von Oldenburg ꝛc. Schon Jahre lang hatte 
e Fehde gedauert, ald im J. 1233 dad Kreuz gegen fie 
predigt wurde; dem erften- Angriffe widerftanden fie; bei der 
geiten Heerfahrt, im 3. 1234, wurden fie bei Altenefch auf 
is Haupt gefchlagen und gezwungen, von den Nahbarfürften 
jebote der Kirche und des Lehnsweſens anzunehmen: jedoch 
ef konnte weder das eine no das andere im Dünens und 
yeichlande fid) einfenfen"*). Der gefamte Keieg ift ein Abbild 
ed Sachſenkrieges gegen Kirchen und Frankenherrſchaft Karls 
e8 Großen: 

Indeſſen war König Heinrich zu feinen Jahren gefommen. 
Ser Geift feined Vaters war über ihm, wenn er Rechte und 
zreiheiten an weltliche Fürften fpendete, aber zugleich bekundete 
e Unreife des Alters, der Einficht und des Willens in der 
Ingleichartigfeit feined Verfahrens und tieffchauende Herzends 
‚rüfer mogten darin wohl aud) die Neigung, in vierlerlei Anords 
ungen ald von der Leitung ded Vaters entaͤußert fi) darzus 
tellen oder dod) Gunft und Anhang für ſich felbft zu gewinnen, 


15) Sim. de Sismondi hist, des Frangais 7, 148 verfegt die 
Stedinger nach Stettin an der Dder; nach Capefigne hist. oonsti- 
utionelle de la Erance 1, 61 wohnten fie dans la Bolıieme! 


16) Gittengefch, 3, 1, 196 R. 27. 
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stennen. Friedrich II, beftätigte zu Udine im J. 1232 ſaͤmt⸗ 
lihe von feinem Sohne erlaffenen Freibriefe) und darin 
erhielt Deutfchland abermald eine königliche Erflärung zu Guns 
ften der Fürftenhoheit und zu Ungunften des Koͤnigthums und 
des ftädtifchen Bürgerthums '*), in welchem diefed eine fo vors 
treffliche Stüge Hätte finden koͤnnen. Die weltlichen Fürften 
famen nun in Macht und Recht den geiftlichen nach. Friedrich 
fhien nicht bereuen zu follen, was er gethan; al& Heinrich von 
böfen Gedanken getrieben die deutiche Krone für ſich allein durch 
Auflehnung gegen feinen Vater zu erlangen gedachte, waren 
zwar die Rombarden bereit, ihm die Hand zu bieten, die deutfchen 
Fuͤrſten aber blieben dem Kaifer getreu. Doch hatte diefen die 
Gefahr aufgefchredt; er kam nach Deutſchland 1235, Heinrich 
büßte in Gefangenfchaft, die fein ftarrer Trog zur lebenslaͤng⸗ 
lichen machte, auf dem Reichötage zu Mainz aber 1235 ordnete 
Friedrich mit weifem Sinn das Reid) und Deutfchland mogte 
feines Königs fich freuen, als er den Beſchluß des Reichstags 
in deutfcher Sprache verfünden ließ’?), er, der von allen deut⸗ 
fdyen Königen vor und nad) ihm am meiften durch italienifche 
Bildung audgezeichnet war, und ald derfelbe der unbändigen 
Schdeluft durch Einfeßung eined Hofrichterd den Vorwand, ed 
ſey fein Recht zu finden, wegnahm. 

Bald darauf 1239 fiel Kaifer Friedrich zum zweiten Male 
in deö Papftes Bann und nun wollte leider deutfche Treue ſich 


17) Sammlung der Reichsabfchiede 1, 17. 

18) — nullum castrum vel civitas in fundis ecclesiarum vel 
Ocossione advocatiae per nos, vel quenquam alium sub praetextu 
quolibet construalur. — Cives, qui Falburger vocantur, penitus 
ejiciantur. — Principum, nobilium et ministerialium ecclesiarum 
homines proprii in oivitatibus nostris non resipiantur und dgl. 

19) Sammlung der Reichsadfchiede 1, 18. Eichhorn 2, 165. 160, 
v. Raumer 3, 718 
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nicht auf die Dauer erproben; wenn auch nicht Abtrännigfel 
von Friedrid) oder offener Aufftand gegen ihn die Zeiten Heine 
richs IV. und V. wiederbeachten, fo wuchs eigenfädjfige Bes 
rechnung fo mächtig auf und eine allgemeine Lauigfeit gegen Die 
im deutfhen Königthum enthaltene Einheit nährte diefelbe fo 
reichlich, daß für jene faum nad) der biöher übrige geringe 
Raum. fortbeftehen zu follen ſchien. Befangenheit durch dad 
Papſtthum war fo wenig vorhanden ald Anbänglichfeit an dem 
Koͤnigthum; ſchon im Anfange des Jahrhunderts hatte die 
Stimme ded deutfchen Rechts im Eacdhfenfpiegel?°) ſich fehe 
nachdrüdlich gegen des Papſtthumd Eingriffe in die Selbftäns 
digkeit des deutſchen Königthumd vernehmen laflen und fie war 
wol allgemeine Anficht bei den Gebildeten und Wadern im 
Volke?). Zum Kriege für Friedrich zogen aber nur außerlefene ' 
kriegsluſtige Mannen aud der Schweiz x. 22) für Gunſt und 
Gold nad) Italien; er mogte in feinem Heere mehr Saracenen 
als Deutfche zählen. Ehe nun aus jener Gleichguͤltigkeit durch 
paͤpſtliche Aufhegung”?), eigenfüchtige Berechnung und feind» 
felige Umtriebe, Parteiung und offener Kampf gegen Friedrich 
hervorwuchs, erhob fi) durch Deutfchland noch einmal daß 
Gefühl gemeinfamer Noth und Kraft. Die Mongolen, 
durch die ruffifchen und polnifchen Ebenen vorgedrungen, ftanden 
an Deutfchlands Oftgrenze und der Hülfdruf gegen die ſcheuß⸗ 
lichen Barbaren durchflog das zerfallene und vielgegliederte 
Reich. Die Begeifterung zum Kampfe war allgemein ; er wurde 
füs einen heiligen geachtet, das heichen d des Kreuzes dazu be⸗ 


20) 1, 3. 3, 54. 57. 63 


21) Die Stimme der Poefie ſ. b. uhland Woither von der Vogel⸗ 
weide 136 f. 


22) Joh. v. Müller 1, 397. 
23) Bon dem Agenten des Papfted, Albert Beham, ſ. v. Raumer 4, 86, 
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gehrt“): Doch nur, eine nicht eben große Schaar Freiwilliger 
zog gen Schleſien, ed fam nicht zu einem Aufgebote von Geiten 
des Koͤnigs oder der Fürften. Die Mongolen kamen nicht über 
die Wahlftatt bei Liegnis, wo fie einen blutigen Sieg 
erfämpften, hinaus gen Welten. Deutfche Kraft war ihnen 
dort nur in den befreusten Schaaren und in den Bergfnappen 
von Goldberg, in der Bürgerfchaft einiger Städte (und in einem 
Geſchwader von Rittern des deutfchen Ordens?) begegnet: ges 
wichtiger wurde fie ihnen befannt in den folgenden Jahren, 
als Friedrichs Söhne Konrad und Enzio mit dem legten babens 
bergifchen Herzoge in Defterreich, Friedrich dem Streitbaren, fie 
an der Donau niederwarfen und Deutfchland vor dem Eindrange 
der beſtialiſchen Horden ficher ſtellten. Es ift dad legte Aufs 
flammen des heiligen Feuers, das vor einem Zeitalter ſchmach⸗ 
voller Lauigfeit und Selbſtſucht auf dem vaterländifcyen Heerde 
belebend daheim in die Herzen drang und zur verzehrenden 
Gluth gegen den frechen Räuber ded Auslanded wurde. 

Papſt Innocentius IV. borgte der Hölle von ihrem Feuer 
ab, Deutfchland damit zu böfem Werke zu entzünden, daß ed 
von feinem Könige ſich losriſſe. Schon Papſt Gregor IX. Hatte 
die Herzen der Deutſchen mit Lockung und Drohung verfucht, 
aber wenig Eingang gefunden, insbeſondere Ritterthum und 
Bürgerthum fich lau gegen feine Sendlinge und Schreiben bes 
wiefen: als nun aber .fügfam gegen des Papfted Befehl eine 
Bahl geiftlidher Fürften Heinrich Raspo, Landgrafen von Thuͤ⸗ 
ringen zum Gegentönig erwählt hatte und päpftliched Geld von 
Venedig nach Deutfchland gelangte”), begann ſchnoͤde Eigen⸗ 
ſucht und Verrath aud) der weltlichen Herren mächtig zu werden; 
Friedrichs Sohn Konrad, ſchon 1235 zum roͤmiſchen Könige 


24) v. Raumer 4, 81. Pfiſter Geſch. d. Zeutfch. 2, 560, 
25) v. Raumer 2, 214. 216. 
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erwählt, ward bei Frankfurt geſchlagen, weil eiige Lehnd- 
mannen feines Haufes zu dem Feinde Üübergingen, und nun 
verbreitete der Krieg ſich über einen großen Theil Deutfchlands **) 
und der Gegenfag gegen die Hobenftaufen feßte auch nad) Heine 
rich Raspo's Tode (+ 1247) fi) fort in der Ermählung ded 
Grafen Wilhelm von Holland. 0) 

Waren biebei nun die geiftlichen Fürften am Rhein allen 
andern voraus, die Krone zu plündern und berabzumürdigen, 
ſchauten der weltlichen Herren gar viele mit Luft in die Verwir⸗ 
sung, weil jeder darin fo viel galt, als der Bereich feiner Macht, 
tobten in unbändiger Geſetzloſigkeit Die Raubritter und Schnapps 
haͤhne, fuchte jeder nur in fich felbft Recht und Geſetz, war 
König Wilhelm endlich durch Weggabe von Reichsguͤtern und 
Koͤnigsrechten in feiner Armfeligfeit einem Verwirthſchafter gleich, 
der die Hauptftämme veräußert und fie flatt Zins genießt, 
fhien in der Vermählung Wilhelms mit einer Tochter des 
Welfen, Otto von Braunfchweig”), fogar der alte Erbhaß 
gegen die Hohenftaufen noch einmal rege zu werden (1252) 
und der größere Theil Norddeutfchlands zu einer welfifchen Par⸗ 
teiung zufammenzutreten — fo gedachten doch die Städte am 
Rhein an Wiederaufrichtung dei niederfinfenden Königöthrond. 
Sie waren in politifcher Muͤndigkeit binter feinem deutfchen 
Sürftenthum zuruͤck und allen Beftandtheilen des Reichs in deut⸗ 
ſcher Gefinnung voraud. Im 3. 1247 fchloflen gerade‘ an 
dem Strome, wo deutfche Treue am meiften noth that und wo 
fie von geiftlichen Fürften am ſchnoͤdeſten verfäugnet wurde, am 
Rhein, mehre Städte, Mainz, Chin, Wormd, Gpeier, 
Straßburg, Bafel, Freiburg, Breiſach zc. einen Bund auf 


26) Von der nun uͤberhand nehmenden Zerrättung f. v. Raumer 
4, 233, . 


27) Meermann von Dalem Geſch. Wilh. v. Ho, 2, 48. 
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Betrieb des Mainzers Arnold Walpot”"), zunächft nur gu 
gegenfeitiget Unterftügung in der gefeslofen und gefahrvollen 
Beit. Ald nun nad) Kaifer Friedrichs Tode König Konrad nad 
Stalien gezogen war und bei der Ohnmacht König Wilhelms 
der Beruf der Aufrichtung und Handhabung von Gefek und 
Recht noch mehr ald zuvor an die Glieder des hauptloſen Reiche 
gelangte, fchlofien im 3. 1253 die obengenannten Städte, 
Mainz, Coͤln, Worms, Speier, Straßburg ıc. einen Bund 
auf Erhaltung eines zehnjäßrigen Landfriedend, Abthuung der 
ungerechten Zölle zu affer und zu Lande ıc. Dem traten auch 
die rheiniſchen Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe, Pfalzgraf Ludwig und 
viele Grafen und Herren bei; doch blieb die Hauptmacht bei 
den Städten. Nach König Konradsé Tode 1254 hielten die 
Städte einen Bundestag zu Worms, erlannten Wilhelm alb 
König an, aber behaupteten zugleich die Stellung einer felbs 
ſtaͤndigen mit Autonomie ausgeruͤſteten Genoſſenſchaft; der Loms 
bardenbund war nicht anfehnlicher und mächtiger gewefen ; die 
Gefinnung der rheinifchen Verbündeten war, wenn minder kuͤhn 
nach Freiheit ſtrebend, mehr auf des Baterlandd Wohlfahrt 
gerichtet. Das Bundeögefeg ”°), auf Frieden lautend, gebt 
tuͤchtige Rüftung zu gegenfeitigem Beiftande ; im nächften Jahre 
mehrten jich die Sagungen; die innern Berbältniffe des Bundes 
wurden genauer beftimmt, und von König Wilhelm 1255 p 
Oppenheim der Bund beftätigt. Alſo fand in dem urſpruͤng⸗ 
lichen SKernlande des deutichen Reichs, im alten Franken eine 
Macht mit Genoſſen weit und breit, der felbft Achen, Muͤnſter 
und Bremen ſich anfdloffen und die die Grundlage eines neus 


28) Meermann von Dalem a. O. 2, 178. Chron. August. b. 
Freh. 1, 378. 

29) Leibnitz mantissa ood, jur. gent. dipl, 2, 96. v. Raum 
4, 413. 
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geſtalteten Deutſchlands werden fonnte?°) : aber die Theilnehmer 
des Bundes waren nicht ‘gleich gut geftimmt, der Eigennuß 
nagte an dem gemeinfamen Bande; er wurde nicht zum Boll⸗ 
werke des Reichs und zum Vertreter des Volkes. 


Schnoͤde Gewinnſucht der deutfchen, zumal der rheinifchen, | 


Churfürften brachte nad) Wilhelms Tode dad Königthum und 
Reich nod) tiefer nieder als bisher; ed vourden zwei Ausländer, 
König Alfons X. von Laftilien und Rich ard von Cornwales, 
Bruder Koͤnigs Heinrich II. von England, zu Koͤnigen erwaͤhlt. 
Jener fam gar nicht nad) Deutfchland, diefer nur um die Gier 
feinee Anhänger mit Reichsgut und mitgebrachter Flingender 
Muͤnze zu fättigen. Zum Thronkriege fam es nicht, aber 
Srieden war dennod) in dem armen Lande, das die Namen 
zweier Könige und von feinem die Machtuͤbung hatte, nur wenig 
zu finden. Vor Allem zerftörend war die Fehde zwifchen dem 
Ersbifchofe von Mainz und dem Herzoge Albert von Braunſchweig 
und der thüringifche Erbfolgeftreit: zwiſchen Heinrich dem Ers 
lauchten, Markgrafen von Meißen, und Sophie von Brabant, 
der Albert von Braunfchweig zu Hülfe zog. Indeſſen zerfiel 
der rheinifche Bund mehr und mehr, im Norden Deutſchlands 
Dagegen einigten fid) mit Luͤbeck und Hamburg, die 1241 einen 
Bund zu gegenfeitigem Schirm gefchloffen hatten, allmäplig 
eine Menge Etädte zur deutfhen Hanſe“), deren Streben 
und Srfolge aber ſchon damals zumeift über die Marken Deutfche 


lands binaudgingen; im Often Deutfchlands flieg Böhmend ;. 


König Ottofar mit fo gewaltigem Streben und fo gluͤcklichem 
Erfolge auf, daß, nachdem er das feit Friedrichs des Streite 
baren Tode verwaifte Oefterreih, Steiermarf, Kärnthen und 
Krain.erworben hatte, died flawifche Reich über Deutſchland 
30) Sammlung d. Reichsabſch. 1, 30, 
31) Eittengefh. 3, 1, & MAL. 
111. 3. 2. Abth. 21. 
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einen mädtigen Schatten warf, Im ſuͤdweſtlichen Deutſch⸗ 
(and war daß ftaufifche Erbe zerfpilit und in fremder Hand, die 
Khones Landfdyaften ded Reichslandes Burgund fihon feit Fries 
drichs 11. Zeit mehr in franzöfifher Gewalt ald im Reiche: 
bande, 


d. Geſetz, Recht. 

Die Geſtaltung des Lebens im Staate konnte in Deutſch⸗ 
land, dem vielgegliederten, ungefuͤgen, zerriſſenen und zerſtuͤckel⸗ 
ten Staatskoͤrper nur in geringem Maße durch Anordnungen 
der gemeinſamen hoͤchſten Staatsgewalt beſtimmt werden. Wo 
aber auch dieſe thaͤtig war, beſchraͤnkte ſie ſich meiſtens auf die 
beiden damals gewoͤhnlichen Aeußerungen des Fuͤrſtenthums, 
auf Sorge fuͤr Frieden und Beſtehen des Rechts und auf Spen⸗ 
dung von Gunſt und Gaben, Privilegien und Vorrechten. Im 
letztern war das deutſche Koͤnigthum von der Theilnahme der 
Staͤnde minder als in ſonſt etwas abhaͤngig; je mehr aber 
Fuͤrſten und Städte koͤniglicher Freibriefe theilhaft wurden, .um 
fo enger zog der Kreis der königlichen Waltung fidy zuſammen 
und um fo mannigfaltiger wurde Gefes und Recht in den Gts 
bieten zur Landeshoheit reifender und in Uebung der Autonos 
mie fi) gefalender Herren und Obrigfeiten. Dem Königthum 
war ed Beruf und Pflicht, für Aufrechthaltung von Geſetz und 
Recht, wie ed im Allgemeinen und Einzelnen vorhanden war 
oder neu ſich emporbildete, zu forgen: aber ald Duelle der 
Rechtsſatzungen ſelbſt ward es nicht angefeben, vielmehr nur 
ald die Macht, durch Gunfterflärungen Ausnahme davon zu 
machen. Im Innerften des deutfchen Volksthums wurzelte 
Borftelung und Anfpruch, daf für jede Genoſſenſchaft im Reiche 
bis zu den niedrigften Sreifen hinab Gefeg und Recht zunaͤchſt 
aus den Willführen und Befchläffen ihrer Angehörigen hervor: 
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gehen, vor Allem aber das Herkommen befolgt werden müffe; 
Lande und Lehnrecht zu andern fah man eben fo wenig für des 
Königs ald ded Papfted Befugniß anz wiederum lag dem Koͤ⸗ 
nigthum der Gedanfe fern, wo Alles aus der Wurzel ftändifcher 
und volksthuͤmlicher Verhältniffe erwachfen zu feyn fehien, die 
Ringe der Autonomie zu fprengen und von oben Formen aufs 
zudruͤcken. So oft nun aber eine dad Reich überhaupt oder 
weſentliche Beftandtheile der Berfaffung oder gemeinfamen Wohls 
fahrt betreffende Angelegenheit einer Beftimmung bedurfte, fo 
ſaß der König zu Rathe mit den Reichöfürften und nad) Art der 
Urtheilöfindung in den Gerichten durch die Schoͤffen ward von 
jenen gefunden, was recht fey und von König und Ständen ald 
Geſetz verkündet”). Der Gefege diefer Art find aus dem ges 
famten geitraume nur wenige vorbanden?), häufiger famen 
Entſcheidungen über einzelne Säle, Urtheile in Streitfachen, 
über Verbrechen ꝛc. vor; meiftentheild aus dem Gebiete des 
Lehnrechtd. Eben dad war in verjüngtem Maßſtabe bei Herz 
zogen, Darf» und Pfalzgrafen ıc. der Fall’); durchweg Theile 
nahme der dem Fürftenthume zunaͤchſt ftehenden Hochbuͤrtigen; 
durchweg der Grundfaß, daß ein fie betreffendes Geſetz durd) 
Vertrag mit dem Fürften einzufegen ſey und nicht minder det 
Grundſatz von gleichem Rechte der Ebenbürtigen (pares curiae). 
Dabei nun blieb das Landrecht faft gänzlich außer dem Bereiche 
der Stantögewalt; dad Herfommen war feine Grundfage und 
auf diefer erbaute fid), zum Theil, wo neue, zweifelhafte Fälle 
Nachdenken und Nachfrage veranlaßten, aus Weisthümern der 
Schöffen mit Beirath des Umſtandes der freien Dinner und 


1) Leges palatinae. Biener coommentarii de orig. et progr. 
legg. etc. 2, 5, N. 6. 


2) Ein Verzeichnig ſ. Biener 2, 78 . Vitriarius iIlusitr. 1, 67 f. 
3) Eichhorn d. Staats⸗ und Rechtsgeſch. 2, 177. 390. 
21 * 
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aus Gutachten oberer Höfe, allmählig dad Recht, welche im 
Anfange der Regierung Friedrichs IL., dem Zeitalter der Erffinge 
gefchriebenen deutfchen Rechts, in den deutſchen Rechtäbächern, 
vor Allem in dem Sachſenſpiegel dargeftellt wurde. 

Es entfpricht dem Mangel an unberufener Einmiſchung der 
oberen Gewalt in dad Recht, daß dieſes uns nicht aus Gefehen, 
fondern aus Rechts buͤchern bekannt geworden ift. Der 
gleichen wurden feit Ende des zwölften Jahrhunderts in Italien 
gefchrieben; ed mag ald eine Wirkung der Rechtsſtudien in 
Italien angefeben werden, daß der Eifer zur Niederfchreibung 
des vaterländifchen Rechts bei wackern und verftändigen deutſchen 
Maͤnnern erwachte. Die Aufgabe war ſchwierig; vie alten 
Gefege der deutſchen Stämme fannte man nicht mehr *), auh 
die Sapitularien waren außer Brauch und Kunde in Staat web 
Volk gefommen, eine fpätere allgemeine Rechtsordnung, or 
Seiten ded Koͤnigthums veranftaltet, gab ed nichts dagegen 
batte flatt der alten Stammrechte ſchon ein verfchiedenartiged 
Recht nad) Landesgebieten und Städten fid) zu bilden begonnen: 
dennod) Bat der biderbe Eife von Repgow die Aufgabe zu feinen 
Ehren gelöft und fein Buch muß für einen treuen Spiegel?) 
gelten, in dem die Strahlen ded damals im gefamten Deutſch⸗ 
land mit geringen Ausnahmen gültigen Rechts ſich zufammen 
vereinigen. Eile hatte allerdings zunaͤchſt dad in Norddeutſch⸗ 
land güftige Recht vor Augen und feine Erwähnung des Ned 


4) Von lex Salica in der Bedeutung von lex Palatina f. Biener 
a. O. 2,5, N. 6. 
5) fpigel dee Garen 
fal diz Huch fon genannt, 
Wende Garen recht ift hir an befant, 
als an einem fpiegeln de vrouwen 
ire antlize beſchouwen 


Praef. rhythm. zum Sachſenſp. 178 f. 
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der Schwaben) iſt vielleicht auf die in Sachſen befindlichen 
ſchwaͤbiſchen Gemeinden und Gefchlechter und die etwa ihr Recht 
angenommen hatten”) zu beziehenz aber die nachher erfolgten 
Ueberarbeitungen feined Buches für Suͤddeutſchland, der ſoge⸗ 
nannte Schwabenfpiegel, das .Kaiferrecht ıc. thun fund, daß 
die Verſchiedenheit ded Rechts in und außer Sachfen nur gering 
war, Des Eikeſchen Buches Auffchrift mahnt an die Poeſie 
im altdeutfchen Rechte”) ; fie war noch nicht daraus entwichen; 
aber felten im Wort, z. B. der Vergleichung der Sippe mit Haupt, 
Arm, Fingern und Nägeln?); um fo häufiger war fie in einer 
fombolifchhen Handlung zu finden, wie die noch fortdauernden, 
zum Theil erft neugebildeten Gebraͤuche bei Uebergabe eines 
Gegenftandes an einen neuen Befiger'°), die Aneignung eines 
abhanden gewefenen Thieres durch Berührung"”) bezeugt. Allis 
teration und Annomination erhielt fi fort "?); Sprichwörter 
waren im Entfichen ’). | 


6) Eo vom Erbe und Urtheilsfpruch 1, 17,2. 1,18, 1.1, 19. 
3,12, 1%, 

7) Einleitung von dee Herren Geburt, 

8) Ueber Bilde Recht, Unbildesiinrecht, Bill⸗Geſet f. Gaupp 
Über teutfche Städtegrändung 107 fi 

9) Sachſenſp. 1, 3, 3. 

10) du Fresne v. investitura. Bittengefh. 1, 173. Ron Hut, 
Handſchuh, Rodfhor, Mantel, Fahne, Pfeil, Stabbrechung, Walzen ıc. 
f. Srimm 136, 149 f. 184. Derſ. 182 vom feidenen Zuden als Symbol 
der Haft, 186 vom Pflug, 187 vom Stuhl, 191 vom Weintauf, 583 
von den poetifchen Wendungen bei Aufzählung der Gerade, 

11) Stimm d. Rechtöalterth. 589. Im magdıb. Stadtrecht heißt 
ed: be fal mit fime rechten voze deme pherde treten uffe den linken 
voz vorne und fal mit finer linken hant dem pferbe grifen an fin 
rechte ore. 

12) Buße und Befferung, Feuer und Flamme, Friede und Freund⸗ 
fchaft, an Hand und Halfter, Hals und Hand, Haus und Heim, Kind 
und Kegel, Mann und Mage ıc. Grimm a. D. 7. 

13) Großen Reichtum derfelben f. 6. Grimm a. D. 32 f. Dazu 
Eiſenharts deutfched Recht in Sprichwoͤrtern. 
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Der altgermanifche Grundfag, daß jeder nad) feined Stam⸗ 
mes Rechte gerichtet werden muͤſſe, mar nicht mehr im voller 
Ausdehnung gültig; in Sachſen wurde über alles Eigen nad) 
Sachſenrecht gerichtet'?) ; dagegen bildete in andern Beziehungen 
die Perfönlichfeit Grundlage des Rechts. Woran fteht 
noch dad Begehren der Bollftändigfeit und Stattlichkeit derfelben ; 
jedoch diefed nur in der Beriehung auf gewiſſe Reiftungen dere 
felben, und mehr für dad Lehn= ald das Landred)t ; der Stumme, 
Blinde, Hands und Fußloſe konnte nicht zu Lehnrecht, wohl 
aber zu Landrecht erben; auf Zwerge, Krüppel und Ausſaͤtzige 
(Mefelfeke) aber kam weder Lehen noch Erbe”). Volle Buße 
für Gefährde wurde aud) Dem zu heil, der nicht alle feine 
Glieder hatte’°). Die Reife ded Alters in Bezug auf dad Recht, 
felbft in der Gemeinde ſich zu vertreten, ward nad) Jahren, 21 
in Sachſen, 18 in Schwaben, wo died nicht auszumitteln war, 
nach den äußern Anzeichen der Mannbarkeit beftimme’”); die 
Graͤnzen der väterlihhen Gewalt blieben außer Bereich fefter 
Sagungen, doc, Ausſetzung ded Kindes nicht mehr erlaubt; 
Erinnerung an die alte Sitte hat fich in dem Worte Hebamme 
erhalten '”). Weiber ermangelten hinfort des Rechts der Selbſt⸗ 
vertretung '?) ; ihre Ehre war keineswegs geringer ald vordem; 
Beifchläferinnen wurden wol, wie neuerdingd mit geborgtem 
Worte maitresses, fo damald amyes bezeichnet ”°) ; die Sadıe 
hatte fremdartigen Schein. Schwangeren Frauen war es erlaubt, 
Obſt und Wildpret nad) ihrem Gelüfte zu nehmen ’”). 


14) Sachſenſp. 3, 33,5. 15) Daſ. 1, 4. 16) Daf. 2, 20,2. 
17) Stimm 414 f. 13) Derf. 455. 

19) Sachſenſp. 1, 46.2, 63, 1. 

20) Daf. 3, Ab, 1. Spuren von der Befugniß des Ehemannt, 


bei eigenem Unvermögen ſid einen Stellvertreter zu ſchaffen, ſ. bei 
Grimm 443 f. 


21) Grimm 408, 
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Berfchiedenheit des Rechts nah Rang und Stand’) 
ging mehr daß öffentliche und Lehnrecht ald dad Landrecht an; 
doch bezog Gerichtöftand, Misheirath, Ebenbuͤrtigkeit als Bes 
dingung zum gerichtlichen Bweifampfe und dgl. fid) darauf; 
darum ift ihrer, mit Außnahme der Geiftlichen, hier zu gedenken. 
Semperfreie waren die Fuͤrſten und die dem Fuͤrſtenthum 
zunaͤchſt ſtehenden, der Landeshoheit von Reichsfuͤrſten nicht 
unterworfenen, freien Herren. Mittelfreie die Ritterbuͤrtigen, 
bei welchen nun die Nachweiſung von vier Ahnen zur Aufnahme 
in Domftifter und Theilnahme an Turnieren fi) außbildete, alle 
übrigen nicht durch befondere Abhängigfeitöverhältniffe bedingten 
hießen freie Landfaffen”), Schöffenbarfreie, fo 
wohl Nitterbürtige (nad) Landrecht) ald Bürger (nad) Weiche 
bildsrechte), wenn fie ebenbürtig, unabhängig und unbefcholten 
waren ?*); Hinterfaffen aber die unter einem Schußherrn 
befindlichen, mit befonderen Bezeichnungen Pfleghafte, 
Hübner, Laffen, Meyer, Biergelten:c., indgemein 
Bauern genannt?) und bis zur tiefften Hörigfeit hinab in 
mehr oder minder drüdender Unfreiheit.e. Wenden und Ju⸗ 
den befanden ſich im Zuſtande der tiefſten Ungunſt; beider 
gedenft der Sachfenfpiegel *°). Dienftmannen.oder Wis 
nifterialen’’) grenzten theild mit den Unfreien , theils mit 
den ritterbürtigen Bafallen zufammen. Städtifhe Bürger 
genoſſen thatfädhlich ihrer jungen Freiheit und nod) immer war 
Anfiedlung in einer Stadt der Weg, fih aus der Unfreiheit auf 


22) Sachſenſp. 1, 2. Eichhorn d. St. und Rechtögefch. 2, 462 f. 

23) Sachfenfp. 3, 45, 6. Eichhorn 2, 483. - 

24) Eichhorn 2, 462. 516 f. 

25) Sachſenſp. 1, 2. 3, 44, 3. 3, 45, 4.7. Eichh. 2, 485487. 

8) Wenden: 3, 69, 2. 3, 70, 1. 2. 3, 73, 2% 3, Juden beſon⸗ 
ders 3, 7. Vgl. Sichhorn 2, 524. 

97) Sittengefh. 2, 50 f. Sachſenſp. 3, 22,2 
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dem Lande zu Löfen: doch gab ed im gemeinen: Rechte noch 
feinen eigentGümlichen Platz für Bürgerfreiheitz fie_lag außer 
der Gliederung des nad) den Vorrechten und Anmaßungen des 
Kricgbadeld geordneten Staatörechtes; im Neichöheere hatten 
die Bürger nicht einen befondern Heerfhild”’).. Des Rechts 
der Autonomie ermangelten auch Bauergemeinden nidjt, fo lange 
die darin befindlichen Freien fi) gegen gutsherrliches Joch aufs 
recht hielten *?); ja felbft wo dieſes ſchon das Necht der Freien 
gebeugt hatte, blich von jener. ein Schatten übrig, wenn auf 
nur zu Beſchluͤſſen des Widerſpruchs gegen ungebührliche Laſt; 
z. B. durften ohne Buftimmung der Gemeinde nicht Beben, 
Dienfte, Herberge, derfelben aufgelegt werden °). Daß bie 
Leibeigenfchaft nicht ein urfprünglicher Zuftand, fondern zum 
Theil aus Rechtöfränfung hervorgegangen fey, wurde eingeftans 
den’), — Seines Rechts verluftig wurde der Frevler, welcher 
aus der Verfeftung in Acht fiel. Außer dem Rechte ihres Ges 
Buetöftandes befanden ſich Kämpfer und Spielleute’*). Henker 
mögen ſchon hie und da vorhanden gewefen-feyn?”) und es iſt 
anzunehmen, daf fie öffentlicher Diidachtung untcrlagen und voller 
Rechtögenofienfchaft nicht theilhaft waren. Unehcliche Kinder 
hatten nicht des Vaters Recht, fonnten aber durch Kaifer und 
Papft Iegitimirt werden ’*),,. — Beltimmung des Wergeldeb 
nad) dem Stande der Perfon und wiederum Schaͤtzung der 


28) Die Dienftimannen hoben den fechsten Heerſchild, den fiebenten 
ein jeglich Dann, der nicht elgen ift und cin eefind ift. Schwaͤb. Landr. 8. 

29) Eichhorn 2, 504. 508. 510. Biener comment. 2, 338. N. 8. 
Eachfenfp. 2, 55. 

30) Sachſenſp. 3, 91, 3: He (dev Richter) ne mut of nen gebot 


noch herberge noch bede deneft noch nen recht uppet land fetten, it ne 
willeforn det land. 


31) Sachſenſp. 3, 47, 3 f. 32) Daf. 1, 33,1. 3,45, 9, 
33) Grimm 883. 33) Der, 462, 
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(egtern nach jenem dauerte noch fort, doch beſchattet von neuen 
Standes s und Rechtsverhaͤltniſſen; ˖hauptſaͤchlich aber machten 
diefe Bedingniffe ded Rechts nach dem Stande der Perfon fi 
außer dem Öffentlichen Rechte immer nod) im Gerichtöftande 
und Strafrechte geltend, 

Die Ehe war von der Kirche zu. ſehr in Anſpruch genommen 
worden, al& daß ihr rechtlicher Charakter ſich Hätte bedeutend aus⸗ 
bilden fönnen. Jedoch auf dad Dein und Dein dabei befam die 
Kirche nur geringen Einfluß. Brautfauf dauerte fort); Mitgift 
ward erft mit dem römifchen Rechte allgemein üblich; wenn der 
Diann der Frau eine Leibzucht audfegen wollte, hatten feine 
Erben mitzureden. Statt des Concubinatd hatte die Kirche ſich 
die morganatifchen Ehen?°), auf bloße Morgengabe, gefallen 
laſſen muͤſſen. Der Stirchgang wurde erft im viergehnten Sabre 
Bunderte unerlaͤßlich. Leibeigenen ward dad Recht echter Che 
nicht zuerfannt ’”); der Abfauf des leibherrlichen Rechts auf 
Die erſte Nacht oder doch die Steuer für Erlaubniß zur Heirath 29) 
war Sache der leibeigenen Braut; die Kirche ließ das in 
Deutſchland wie in der geſamten Chriſtenheit zum Brandmal 
fuͤr die Satzungen von chriſtlicher Ehe geſchehen. Das Erbrecht 
hatte ſich auf den Grund uralter und darum ſchon im ſali⸗ 
ſchen ıc. Geſetze vorkommender Grundſaͤtze weiter ausgebildet; 
die maͤnnlichen Erben, Schwertmagen, hatten hinfort bei den 
Erbgrundſtuͤcken den Vorzug vor den weiblichen; die bewegliche 
KHinterlaffenfchaft der Mutter ıc. aber, die Gerade, fam in 
Sachſen und Weftphalen an die weiblichen Erben, gleichwie 
ded Vaters ıc. Heergewäte an die männlichen ), Die 

35) Grimm 414. 421. | 

36) Derf. 438, 439. Eichhorn 2, 523 

37) Grimm 435, 38) Derf. 393 fı 

39) Derf. 566 ff. Jul. Weiske Grundzüge des teutfchen Priyats 
vechts nach dem Sachſenſpiegel. ©. 58 
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erftgebernen Söhne hatten nod) fein Vorrecht; es war üblich, 
daß von mehren Brüdern einer theilte und die anderen wählten ‘°). 
Wo dad Erbfolgerecht kraft der Sippe *') aufhörte, war nid 
überall gleihmäßig beftinmt. Auf den Grund von Verwandtſchaft 
oder Freundfchaft wurden wohl Erbverbräderungen””) 
zwifchen mehren Gefchlechtern geſchloſſen, ihre Genoffen hießen 
Ganerben. Daß Streben der Kirche, Teftamente zu ihren 
Gunften zu veranlaffen, und der Lehnsmannen, ihren Erbbefik 
moͤglichſt zu befeftigen, hatte Deutfchland mit dem übrigen dhrifts 
lichen Europa gemein. Zunehmende Unficherheit des Beſiztz⸗ 
thums zwifchen den Anſpruͤchen der Kirche und des Herrenitanded 
mußte zu fchärferen Bejtimmungen über Recht und Verbürgung 
des Befiges über die Gewere führen ; dergleichen find eben 
fo genau als zahlreich vorhanden. Jahr und Tag wurde als 
rechte Beit, die Gewere für den Beſitz fahrender Habe zu 
erlangen *°), dreißig Sahre, Jahr und Tag, wurden aus dem 
sbmifchen Rechte für unbewegliches Gut gültig. Die Häufigfeif 
ded Verfehrd mit Juden veranlaßte befondere Annahmen über 
die von diefen und gegen fie zu leiftende Gewere. Schuld; 
verträge**) waren durch die Kirche, welche allen Chriſten 
den Zinswucher unterfagte, ungemein erfehwert worden und 
der Wucher großentheild an die Suden gefommen; dod) fand 
man Audwege durd) verftecfte Darlchen, Gülten = oder Renten: 
fauf ıc. und den Juden wurde die gierige Benusung der Gunft, 
welche die Kirche ihnen zuführte, zur Erhöhung des Ehriftenhaffed 


40) Grimm 480. 

41) Sachſenſp. 1,3, 3. 1,17, 1. 

42) Grimn 431. 

43) Zul, Weiste a. D. 74 f. Bon d. Gewere überhaupt: 28. E. 
Albrecht die Gewere als Grantlage des Alt. deutfch, Sachenrechts. 
Koͤnigsb. 1828. 

44) GSachfenfp. 3, 3, 4 3, 7, 1. 
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gen ſie und der Anlaß von Verwehrungen gegen ungebuͤhrlichen 
inswucher derſelben*), zu geſchweigen dee rohen Gewalt des 
öbeld, der ihnen Gut und Reben nahm. Bon der alterthäms 
den Strenge des Schuldrechtes erhielt fi) noch, daß der 
chuldner, welcher nidyt zahlen konnte, dem Gläubiger zu 
and und Halfter verfiel und von diefem zu gemeinem 
yienfte gebraucht, z. B. in den Schubfareen gefpannt werden 
mnte*°). Dad Einreiten oder Einlager, obstagium, des 
schuldnerd, wo er an einem beftimmten Orte bei Berluft der 
hre erfcheinen und fich aufhalten mußte, von dem Gläubiger 
ber nothdürftigen Unterhalt befam, ward mit dem Ritterthum 
sand außer Deutfchland üblich *"). Das brachte feine Schande; 
ıohl aber wurde in mandyen Schuldverträgen bedungen, daß 
er Schuldner, der nicht Wort hielt, ehrlos heißen folle und 
on den Gläubigern darauf Scheltbriefe oͤffentlich anges 
hlagen **). — Die zunehmenden Befchränfungen freien Ber 
tzthums durd, Ausdegnung der Negalien *?) veranlaften 
lerlei Angaben deffen, was von jenem nod) übrig fey und wo 
ee Bann beginne, ald über Bannforfte, über Jagd und 
ifcherei, über Brädenzol und Geleit”): in Allem diefem 
zricht ſich das Beftreben aus, das noch vorhandene Recht zu 
yahren und Erinnerung an die urfprüngliche volle Freiheit .der 
Zenutzung von Naturgütern, die anfangs ohne Heren waren’). 


45) So in den Sapungen des rheinifchen Bundes, die übrigens 
ei Beichränkung des Wuchers den Juden den Schuß des Geſetzes zus 
iherten. 

46) Stimm 613. Sachfenfp. 3, 39: Wil he ine fpannen mit ener 
ſelden, dat mach he dun, anderes ne fal he yne nicht pinen. 

47) Sachfenfp. 2, 4, 3. Grimm 620. 

48) Grimm 612. 49) Eichhorn 2, 559 f. 

50) Sachſenſp. 2, 61, 1—4. 2, 77, % 

51) Sachfenfp. 2, 61, 1: Do got den menfchen gefchup, do gaf 

ye yme gemalt over vifche unde vogeln unde alle wilde dier. 
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Wiederum fam ed darauf an, Gerechtſame derer, die etmad 
zu fordern hatten, anzugeben; alfo wird der Zehnten, der Zinſe 
in Hühnern ac. gedacht °*). Nicht minder aber ward darauf 
geſonnen, daß Niemand durch ungebührlichhe Ausdehnung der 
Bubehör des Beſitzthums dem Nachbar beſchwerlich fiele oder 
Gefahr braͤchte; daher Vorfchriften über die Anfegung von 
Geuermauern, Viehſtaͤllen, Abzugdgräben, über Dachtraufe?). 

Eine ſtrenge Scheidung zwifchen Privatrecht und Strafs 
seht lag noch fern; Kirche und Lehnsweſen hatten jedoch 
beigetragen, den Begriff von Frevel und Verbrechen zu fchärfen 
und die Berhängung von Ehr⸗, Leibeds und Lebenöftrafen 
gewoͤhnlich zu machen; von Staatöwegen aber wurde Frie⸗ 
densbruch als Sache der Befamtheit behandelt, wenn Frieden 
zuvor befcyworen war, und Entbauptung war des Friedends 
brechers Strafe’*). Mit der Buße für Friedensbruch aller 
Art trat die Staatögervalt immer mehr zur Theilnahme an den 
Händeln unter Einzelnen; Vergehen ‚gegen die Inhaber der 
Staatsgewalt hatten Längft für ftrafmärdig gegolten, Frie⸗ 
densbruch gegen einen ebenbürtigen oder niedern Staatögenoffen 
vourde es um fo mehr, je öfter die Randfriedensgebote wieders 
kehrten“); Waffenführung in der Zeit gelobten Friedens hatte 
wohl felbft die Acht zur Folge. Jedoch noch blieb die Abfindung 
des Belcidigerd mit dem Beleidigten Hauptfadhe, Wergeld 
noch ein Hauptſtuͤck des Rechts. Wergeld und Buße (als 
Genugthuung an den Gefährdeten außer dem Wergelde) ) 


52) Sachſenſp. 3, 48, 3—12, 

53) Daf, 2, 49, 1. 2%, 51,2% 39 Daf. 2, 13, 5. 3, 9,2% 

55) Won Lothar II. (1135) f. v. Raumer 1, 379. von Friedrich I. 
denf. 513. 514. Won Friedrichs II. Landfrieden 1220 und 1235 ift oben 
die Rede geweſen; auch noch Wilhelm verkündete mit der Beftätigung 
des rheiniſchen Bundes 1255 nad) deſſen Worgange Landfrieden. 

56) Srimm 658. Gachfenfp. 2, 16, 3. 3, 45, 4- 10. 
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beftimmte ſich wie vormals nad) dem Stande der Perſon; der 
alte tönigebafn, 60 Schilling ald Buße, ward auf die mit 
Königebann Ridhtenden, Herzoge, Grafen, übertragen 7); 
Weiber hatten die Hälfte vom Wergelde ihres Mannes *9); 
Biergelten und Pfleghafte hatten funfjehn Schilling Buße 
und zehn Pfund Wergeld; die Niedrigften hatten mindeftens 
eine Scheinbuße’”). Die genauen Angaben von Verfegungen 
einzelner Glieder, die die alten Stammgefese enthalten, finden 
fi) nur nod) in geringem Maße; Schadenan Mund, Nafe, 
Augen, Zunge, Gemaͤcht, Hand und Fuß wird ald mit halben 
Wergeld zu büßen angeführt; auch jeglicher Finger und Sche 
batte noch fein Wergeld °°). Fleiſchwunde kommt nur unter 
einfacher Bezeichnung vor, nicht mehe mit Spannenmaß, Ges 
wicht der losgelöften Knochen 2c.°'). So blieb auf der einen 
Seite das Strafrecht immer noch im Gebiete ded Privatrechts 
and daher fonnte es denn auch gefchehen, daß ſelbſt Mord durch 
Geld gebüßt wurde und bei geringeren Friedensbruͤchen gewoͤhn⸗ 
lid die Strafe abgefauft wurde. Auf der andern Seite aber 
blieb auf denen, die ſich fo gelöft hatten, ein Schimpf hafs 
ten °*) und bildete fid) die Schärfe der Straffagungen und noch 
mehr willführliche Verhängungen von graufamen Strafen in 
Deutſchland nicht minder ald in den Nachbarländern aus. Die 
wenigfte Veränderung traf die Satzungen über Diebftahl; 
die Sagungen ded Sadjfenfpiegeld weichen wenig von den 


57) Sachſenſp. 3, 64, 4. 58) Daf. 3, 45, 4. 

59) Gittengefch, 1, 166. Gachfenfp. 3, 43, 8. 9: Spelluden unde 
alle den, die fit to egene geven, den gift man to bute den fcaden enes 
mannes. Kempen unde iren Einderen, den gift man to bute den blik 
von eme kampſcilde jegen die funnen. Vol. Grimm 677 

60) Sachfenfp. 1, 68, 3. 2, 16, 5 6. 16, 3, 37, 1. 

61) Gittengefh. 8. 1, 168% 

62) Sachſenſp. 1, 38, 1. 2, 13, 1. Grimm 702. 740, 
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ältern, namentlich aud) den angelfächfifchen, ab. Als todes⸗ 
würdig wurden angefchen Verrath am Lehnds oder Landes⸗ 
herren), Mord und Mordbrand, Beraubung von Kirchen 
und Mühlen ꝰ*), Unglaube und Kegerei, Nothzucht, Ehebruch, 
Giftmifcherei 2c.°°), aber nicht mehr KHeeredfluhe”°). Wie 
nun hier viele Fälle beweifen, daß das Leben befonderd durch 
Vermittlung der Kirche gefchenkt wurde, fo zeigt dad Reid) dr 
Willkuͤhr, das deider fi) aud) zum Herfommen zu befefligen 
vermogte, fid) in graufenvollen Sagungen und Handlungen, 
die freilich nicht ald gemeined Recht angeführt werden koͤnnen. 
Nach luͤbiſchem Rechte ſollten Diebinnen lebendig begraben 
werden 7); Ausdaͤrmen, Pfaͤhlen, Halsabpfluͤgen, Ertraͤnken 
im Sad, Verbrennen in einer Ochſenhaut, Sieden 2c.°®) wird 
erwähnt und mag einzeln geübt worden feyn. Herzog Albrecht 
von Braunfchweig ließ feinen treubrücdhigen Vaſallen, den Grafen 
von Eberftein, bei den Beinen aufhängen“). Das Rad war 
nun gewöhnliche Todeöftrafe für Diord 20,7%), fo wie der Scheis 
terhaufen für Ketzerei; Schwert und Strang daneben uͤblich“). 
Unter den Leibeöftrafen erfcheint als am meiften geſetzlich Vers 
luſt von Haut und Haar durdy Staupenfdlag und Schur”*), 
doch auch Verftümmelungen gehören nicht bloß der Willkuͤhr 
anz Verluft der Hand war für mehre Arten Friedensbruch auch) 
für Waldfrevel üblidy”’); vereinzelt dagegen war ed, wenn 
mit der rechten Hand der linfe Fuß abgehauen, die Fußſohlen 

63) Sachfenfp. 2, 13, 64) Daf.a.D. 65) Dafe2,13,4.5.7. 

66) Daf. 1, 40. — Dim verdelt man fin ere unde fin Ienrecht, 
unde nicht fin lif. 

67) Grimm 687. 694. 

68) Derf. 519. 520. 5447. 691. 696— 698. 700, 

69) Grimm 240. 0) Sachſenſp. 2, 13, 4 

71) Srimm 682. 684. 685. 72) Eachſenſp. 2, 13,1. 2, 28, 1ꝛc. 

73) Sachfenfp. 2, 16, 2. Grimm 518. 


— 
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abgebrannt, Naſe, Ohren, Lippen und Zunge abgeſchnitten, 
die Zaͤhne eingebrannt wurden ’*), 88 durch das Nitterr 
tbum gefteigerte, durch Kirche und een aber herab⸗ 
gedrüdte Ehrgefuͤhl fand eine neue Haltung in dem ſtaͤdti⸗ 
ſchen Bürgerthum ; aber auch im Landredhte ift Ehre und Schimpf 
bei Vergeben, Buße und Strafe forgfam beachtet. Wer einen 
Andern Lügner ſchalt, büßte fo viel als für eine Verwundung””); 
weit zahlreicher al& die Angaben von Beſchimpfungen mit Wort 
und Handlung, find die auf Schimpf gerichteten Strafen; das 
von Friedrich I. wegen Friedensbruch verhängte Hundetragen 
ded Pfalsgrafen Heremann von Stahled beginnt den Reigen, 
beſchließen mag ibn die Waſſertauche der Gartendiebe, die 
Kleiderfürzung unzüchtiger Weiber, dad Steintragen zänfifcher 
Weiber, die Abdeckung ded Daches eines Mannes, der fid) von 
feiner Frau hatte fihlagen laffen, und der Efelritt feiner Frau ”°). 
— Mit Gelde allein, ohne daß dabei eine förperliche Strafe 
abgefauft wurde, ſollte gebüßt werden Verrüdung der Graͤnz⸗ 
fteine; dod) paßt hierauf der Begriff Wergeld fo gut ald auf 
den Erfag ded Schadens, den Thiere angerichtet hatten ’”). 
Im Gerichtswefen behauptete fi) noch die Anficht, 
daf die Vollmacht zu jeglicher Gerichtöhegung ihre leßte Quelle . 
im Koͤnigthum habe und wo der König erfchien, jede richterliche 
Gewalt der feinigen weidhe””); ſo war ed aud) in der That 
bis zur Zeit Friedrichs II., in deffen Freibriefen an die geiftlichen 
und weltlichen Fürften der Komitat, das Richterthum, ein 
Hauptſtuͤck ausmachte, in welches die Fürften.von nun an auch 
nicht gern Einmiſchung geſtatteten. Die konigliche unmittelbare 







74) Stimm 518. 19. 706. 709, 75) Sachſenſp. 2, 16, 8. 

6) Grimm 711. 722— 24, 726 77) Sachfenfp.2, 28,2.2,47,1. 

73) — in fvelte he kumt, dar is nme ledich dat gerichte. Sachs 
ſenſp. 3, 60,2, " 
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Gerichtöbarkeit dauerte aber fort in hohen Relchsſachen, wo 
dann Fürften ald en faßen, in Reichſsvogteien, in den 
Schöffenftühlen —* und endlich ſeit 1235 in dem 
Hofrichterthum. Als eigentlichſter Vorſtand der in Könige 
Namen gehaltenen Gerichte?) ward hinſort das Grafenthum 
angeſehen und unter dieſem Titel erwarben die Fuͤrſten vom 
Könige die Gerichtoͤbarkeit in ihrem Gebiete; unter den niedern 
Borftänden, Schultheiß, Vogt, Pfleger, Bauermeifter *°), 
Waldbote zc.°”), deren Competenz fi) nach dem Stande der 
Perſonen ihred Sprengels richtete, war auch ein von den Lands 
faffen in plöglichen Faͤllen gewählter Gograf®”), wo fich wieder 
‚die Stellvertretung des Amtes, dad vorzugäweife mit Gericht 
gu thun hatte, auöfpriht. Die Schöffen, theils königlich”), 
theils landesherrlich °*), waren großentheild auf Lebenscit 
eingeſetzt; Theilnahme und Rath anderer freiee Maͤnner am 
Gerichte aber hinfort gültig; fo wie aud) freie Aufrufung von 
Schiedsrichtern in minder wichtigen Sachen fortbeftand °°), wo⸗ 
gegen aber eine vor Öffentlichen Gerichte begonnene Klage daſelbſt 
auch fortgeführt werden mußte"). — Die Verfolgung eines Fries 
densbruchs begann mit Gerüchte") und die Folge davon war 
Verfeſtung ded Befchuldigten, aus der bei lange fortgefester 
Weigerung diefed vor Gericht fih zu ſtellen Acht entfichen 
konnte?ꝰ). Die Gerichtöhegung, die beim Landrechte meiftend 
öffentlich, unter Bäumen ıc, gehalten ward ??), hatte mandherlei 






79) Sachſenſp. 3, 64, 4 80) Daf. 1, 2, 3. 4, 3, 45, 4, 

81) Srimm 758 82) Eachfenfp. 1, 55,2.1, 56.57. 1,58,1. 

83) Biener comment, 2, 242. 246. Go bei den Pfalzs um 
Burggrafen. 

84) Als in Eiſenach (1252), Halle. 

85) Srimm 778. 864. 86) Sachſenſp. 1, 62, 1. 

87) Daf. 1, 62, 1. Grimm 829, 876 f. 

88) Sachſenſp. 1, 70, 3 1, 68, 1.5 1, 71. 

80) Grimm 797 f. 
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FJoͤrmlichkeiten, die zum Theil auf Ruhe des Umſtandes und 
Bedachtſamkeit der Urtheiler?°) hindeuteten. Unter den Bes 
weismitteln war dad Zeugniß mit Eid in Werthe geftiegen, 
indem nicht mehr eine fo große Zahl von Eidedhelfern wie ehe⸗ 
dem ald gewöhnlich vorfommt; doch wird der Zahl von 72 
Beugen gedachtꝰ) und in Ditmarfchen mußten zur Mordflage 
360 Eideöhelfer aufgebracht werden”). Gotteurtheile durch 
Feuer, Wafler'und Sweifampf wurden feit ihrer Verpoͤnung 
durch dad Concil im Lateran 1215 ſeltener als zuvor ange⸗ 
wandt; doch kam das Bahrrecht im dreizehnten Jahrhunderte 
auf”), und von der Entſcheidung durch Gottesgerichtskampf 
mogte der deutfche Nitter nicht gern laſſen; die Staͤdterdagegen 
verweigerten meiftentheild dergleichen Anſprache. Kampf galt 
auch wenn cin Urtheil gefcholten und an die rechte Hand und 
meifte Dienge gezogen worden war?*); Fehderecht endlich 
bei Rechtöverweigerung ’) 5; die Landfriedendgebote waren nur: 
gegen ungerechte Fehde gerichtet. Endete das Gericht in Fricden, 
fo war ein gemeinfchaftlicher Trunk in der Ordnung ?°) ; mandye 
Bußen waren auf dergleichen gerichtet. 

Die Kirche machte in Deutfchland wie im übrigen Weſt⸗ 
europa ihre Sendgerichte geltend; jeder Mann war verpflichtet 
fie zu gewiſſen Zeiten zu beſuchen“): doch war der Deutſche 
nicht ohne Eiferfucht in Behauptung ded weltlichen Gerichts °”); 
aus diefem Sinne ging die Abſchaffung der Inquifition hervor. 
— Städtifhes Recht, fo viel nicht in den Freibriefen 


80) Stimm 852 f. Dazu 763: ber Richter fol den rechten Fuß 
über den linken fchlagen (Soeſter Recht). 
91) Sachſenſp. 1, 6, 2. 92) Grimm 883, vgl. 861. 
93) Derf 880. 930. 94) Sachfenfp. 1, 18, 3. 2, 12, 
95) Vom Fehderecht der Staͤdter f. Eichhorn 2, 513. 1 
9) Grimm 869. 871, vgl. 839. 
97). Sachfenfp. 1, 2, 1, 48) Dal. 8, 87, 1. 
111. Th. 2. Abth. 2 
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enthalten war, wurde vor dem zweiten Viertel des dreijchaten 
Jahrhunderts nicht Häufig gefchrieben ; dem zwölften Sahrhuss 
derte mag dad magdeburgifche Recht (der Inbegriff ſtaͤdtiſche 
Gerechtſame) angehören, als erteilt von Erzbifchof Wichmans 
1188; von den und übrigen gefchriebenen ftädtifgen Rechti⸗ 
ftatuten die aus Befhlüffen der Bürgerrerfommlungen , Bur⸗ 
dinge, oder Weisthümern der Scyöffen hervorgingen und in den 
Gerichten befolgt wurden) ift dad magdeburgifche an die ſchleſi⸗ 
ſche Stadt Neumarkt von den halliſchen Schöffen im 3. 1235 
ertheilte das ältefte??). Mittheilungen ded Rechts von Seiten 
der Schöffenftühle an andere Städte waren gewoͤhnlich; das 
chlnifche'°°), ſoeſter, Tüberker"°‘) und magdeburgie-"°2) waren 
weit verbreitet: daher eine gewiſſe Gleichförmigfeit bei großer 
Vielheit ftädtifcher Gemeinden. Befonderheiten des ſtaͤdtiſcher 
Rechts beziehen fid) meiftend auf ftädtifche Verhaͤltniſſe; wies 
derum reicht die Gleichartigfeit darin, 3. B. in Betreff der 
Bunftordnungen, der Erlangung des Buͤrgerthums, der ftändifchen 
Rechte, der Handeldeinrihtungen, des Stapele, Einlagers, 
Krahnrechts ıc. über dad befondere deutfche Städtewefen hinaus 
und bat daher ſchicklicher oben feinen Plag gefunden, 


e. Gefittung. 


Wo nun war aud) außer dem Rechte des deutfchen Volfk: 
thums Herz und Seele, wo dad Gemeinfame, das jeder Deutſche 


99) Riccius von Stadtgefegen Hauptftüd 11. Biener comment, 
2, 252 f. Gaupp: das alte magdeburgifche und haflifche Recht 186, 
Zifchoppe und Stenzel Urkundenfammlung zur Gefch. des Urſpr. d. 
Städte in Schlefien und der Oberlaufls (Hamb. 1832) 228. 206. 298 
Ueber Burdinge f. dieſ. 224 f. 

100) Gaupp teutfche Staͤdtegruͤndung ©. 210 f. 
101) Riccius von Stadtgefegen Hauptſtuͤck 5 und 6. 
102) Riccius Hauptfi, 11, Biener comment ?, 254 f. 
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fein eigen nannte? Fand ſich im Volke wieder, was im Staate 
verloren gegangen war? Verlorenheit in fich ſelbſt Ift im Staate 
oft ſchlimmer, ald geswungene Abhdngigfeit von außen; jene 
schrt an des Kraft, diefe treibt zur Sammlung derfelben und 
zum Gegenftreben, der Entäußerung vom angeftammten Gute 
gu wehren; darum koͤnnte jene Beit fchlimmer füheinen, als die 
wie jüngft erlebt und 180 Mancher fürchten Fonnte, es fen bald 
aus mit deutfiher Sprache und Literatur: aber das war fie 
nicht; es wuͤrde Verfündigung ſeyn, in der Trauer und dem 
Unwillen über das politifche Verderbniß zu überfehen, was aus 
volfsthämlicher Wurzel immitten wuͤſter Truͤmmer emporwuchs, 
grünte und blühte; die Deutfchen bemiefen während de& Zeitz 
alters Friedrichs IT. im gewerblichen und geiftigen Le— 
ben, daß Europas Herzblut aus ihnen nicht gewichen fey, und 
die Stürme ded Swifchenreich& waren bei. allem Ungeſtuͤm nicht 
rauh genug, den reichen Bluͤthenwald deutfchet Gefittung Zu 
knicken. Es konnte dem Deutſchen in der Bedraͤngniß zum 
Troſt gereichen auf das zu Mkfen, was er geworden war und 
geſchaffen Hatte; im Befig reicher Schäge und nur des Friedens 
und der Eintracht bedürftig, konnte er der Zufunft vertrauen. 
Deutfchland war feit Beginn des Kampfes zwifchen den Welfen 
und Hohenftaufen zu einer Fülle und Mannigfaltigfeit des 
Eufturlebend gelangt, wie fein anderes europdifches Land jener 
Beit. Bon Lichtung der Wälder, Urbarmahung und Bebauung 
der Dedfihaften an bid zum Smporbau ftoljer Muͤnſter und zur 
Ausſendung ftattlicher Flotten in ferne Gewaͤffer hatte der 
Deutfche ſich in jeder Richtung der phufifchen Kraft und gewerb« 
lichen und fünftlerifchen Thätigfeit verfucht. Aus den Nicders 
fanden und Weftphalen waren rüftige Aderbauer längs den 
Oftmarfen von Holftein bis Schleſien und Siebenbürgen, 
Preußen und Kiefland angefiedelt,- aicht mehe war ed der Kirche 
22 * 
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gorbebalten, im Anbau ded Bodens Diufter zu geben; tab 
weltliche Fuͤrſtenthum eiferte ihr na. Voraus aber mar dieſes 
im Bergbau; die VBorräthe edeln Wietalld, gewonnen im Sarg 
and Erzgebirge, im Odenwalde, Fichtelgebirge, in Zirol ıc,, 
die reihen Maflen von Kupfer, Eifen und, Blei, die hier und 
in den fteierfihen und falzburgifhen Gruben gewonnen wurden‘), 
machten Deutſchland zur Schaglammer ded nugbaren und edeln 
Stoffed für Gewerbe, Kunft und Muͤnze. Weinbaun bfich 
mehr Sache der Geiftlichfeit und ward bis in die rauhen 
Nordlandfchaften verfucht, während länge dem Rhein, Main 
und Neckar edle Reben gepflanzt wurden. Flachſs⸗ und Hanfbar 
ward neben dem Aderbau thätig betrieben ; die Salzſiedereien 
mehrten fih; Salzburg, Halle an der Saale, Lüneburg, 


1) Gmelin Beiträge zur Geſch. d. beutfchen Bergbans Hauptſchriſt. 
Mol. v. Raumer 5, 477. Hier mag bemerkt werden, daß im Jahrh. 13 
die biöherigen Muͤnzſorten, solidi und denarii, ebenfalls die gebrech⸗ 
lichen Brakteaten, die feit Otto's I. Zeit gäng und gebe gemorben 
waren, durch neu auflommente verbridgt und eine andere Grundeinhelt 
und Feſtſetzung ihrer Iheile im Münzwefen gebräuchlich wurde. Kom 
Bergrvefen kam die Mark von 16 Loth in Gebrauch und nach diefe 
wurden die Didmünzen, Grossi (flatt der alten solidi) und term 
zwölf Iheile, die Pfennige (mas einft denarii) geprägt und berechnet. 
Die Grofchen wurden am Ende des Jahrh. 13 nach Schocken berechnet; 
der böhmifchen gingen 60 auf eine Mark, Die Pfennige erhielten he 
und da befontsre Namen, Kreuzer von dem Gepräge eines Kreuzet, 
Häller vom Muͤnzorte Schwaͤbiſch Hal, Neue Goldmünzen kamen 1253 
von Florenz, die Florenen (von dem Zeichen der Lilie), Goldflorenen, 
und bald darauf aus den sheinifchen Münsftätten. Die Wervielfättigung 
ber letteren feit Anfange des Jahrh. 12 und die Ordnungstofigkeit im 
Reiche feit Friedrichs II. GStreite mit Innocentius IV. hatte eins heil⸗ 
lofe Verſchlechterung der Mänze im füdlichen und mittleren Deutſchlaud 
zur Folge. Im nordifhen Handel, der Haufe, Englands, Skandin⸗ 
viens zc. ward die Rechnung nach Mark (und Schilingen) üblich; Ster⸗ 
Tinge (vom Bilde eines Sterns?) hatten die Niederlande gemein mit 
England. ©. (v. Praun) gründliche Nachricht von dem Zeutfchen 
Münzwefen, Goͤtt. 1739 und Huͤllmann Gtädtewefen 1, 401 fe 
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Oldesloh, Hatten die ergiebigften Salzwerke. LAllem voraus - 
aber war dad ftädtifhe Gewerbe mit Handel und. 
Schiffahrt. Die Zahl der Städte hatte feit Anfange des 
dreisehnten Jahrhunderts fich ungemein vermehrt, Bevölkerung, 
Rechte, Reichthuͤmer und Unternehmungen älterer und jüngerer 
Städte mit üppigem Gedeihen fid) emporgehoben. Un des 
Rheins Ufer zeigten Bafel, Straßburg, Speier, Worms, 
Mainz, Coͤln und dicht gereibt eine Menge geringerer Städte 
die vollendete Neife ftädtifchen Lebend, das hier und an den 
Bufläffen des Rheins, in Sranffurt, Bürich und Bern ıc, 
höheres Alter ald im öftlichen Deutfchland hatte. Die Obere 
donau hatte dad noch immer flattliche Regensburg und das 
emporblühende Wien, der Led) das edle Augsburg. Im Herzen 
Deutfchlands erhob ſich unter Sunft der Kaifer Nürnberg: Im 
nördlichen Deutfchland wüchſen mit Soeſt, Braunſchweig, Luͤbeck, 
Hamburg, Bremen und Magdeburg dem Cültur⸗ und Handels⸗ 
verkehr der Hanfe ftattliche See⸗/ Fluß⸗ und Binnenſtaͤdte zu, 
und uͤber die ſlawiſchen Landſchaften hin bis Liefland, und auf 
den Fluthen der Oft» und Nordſee über bad geſamte obtn bes 
zeichnete nördliche Handelögebiet Hin wehte deutſcher Geiſt und 
dem deutfchen Gewerbe folgte deutſches Stadtrecht. Je geringer 
die Geſchloſſenheit des eigentlichen Deuiſchlaͤnds uni fo weniger 
gervahrte der Deutſche in Often, daß tr fi im Auslande bes 
finde ; der regſte Verkehr unterhiekt denvolföthämlichen Zuſam⸗ 
menhang, und das Gefühl, daß im‘ deutſchen Reiche gemeinſame 
Einheit fuͤr ſtaͤdtiſches Recht und Buͤrgerthum ſey, war auch in 
den entlegenen und neugegruͤndeten Ortſchaften rege und kraͤftig. 
Das Gewerbe in den deutſchen Staͤdten war in Behandlung 
jeglichen Naturſtoffes geuͤbt und gluͤcklich; Weberei, Faͤrberei 
und Metallarbeit, Bierbrauerei, Lederbereitung ꝛc. hatten ihre 
Mflege in deutſchen Städten, ' . Ä 
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Dad Ritterthum erfüllte ſich zumeiſt in Fehde, Raub, 
Zurnier und Felt; noch aber war aud) die poetifche Ader in 
lebendiger raſcher Bewegung, wenn aud) minder reich an natürs 
licher Fuͤllung, als zuvor. Daß Friedrich IL. mehr der italies 
nifchen als der deutfchen Weiſe fid) zuneigte, Binderte die weitere 
Entfaltung der deutfihen Poefie nicht ; im Kaiſerthum begegneten 
die Sprachen einander zum Austauſch, und Gunſt des deutſchen 
Fuͤrſtenthums gegen die heimifchen Muſen war auch außer dem 
Kaiferhofe zu jinden.. Gottfricd von Straßburg, Bears 
beiter ded Romans von Triſtan, und Ulrich vom Lichtens 
ftein, deſſen „Frauendienſt“ (g. 1250), eine romantifde 
minnefame Sehbftbiographie des ritterlich fentimentalen Dichterd 
und mit Liedern durchwebt iſt, haben die Ehrenpläge in dem 
Dichterkreiſe diefer Zeit?), in dem mächtige Fuͤrſten, wie es 
ſcheint ſelbſt Sriedrichd-11. Söhne König Heinrich VII. und 
Konrad, gezählt wurden, Rudolf von Ems verfaßte mehre 
erzaͤhlende Gedichte (Wilhelm von Orleans und eine Reimchronit 
Barlaam und Joſaphat) von nicht ausgezeichnetem Werthe?), 
Konzad Flede(g. 1250) den Roman von Flos und Blans 
cheflot, der Strider (9.1250) eine mattg Umarbeitung vom 
Rolandegefange des Pfaffen Konrad, Ehriftianvon Hamle 
ſehr lisbliche Diinnegefänge. Unter den Dichtern religidfer Ges 
fänge ift Heidegger vielleicht für den pfeudonymen Dichter Klinſer 
im Wartburgäfriege zu halten . Der Dichtungsarten wurden 
in diefer Beit nicht eben neue verſucht, -aber die ritterliche Poefie 
befam Nebenbuplerinnen, Die Volks⸗ und Klofterpoefie 
war durch die ritterliche eine geraume Zeit hindurch in den Hin⸗ 
tergrund gefchoben worden; daß die Kloſterbruͤder, unter denen 
en Dis 3ur Ferfetung unbefangener urtheile über Belde ſ. Gervinui 
3) Derſ. 465 f. 5 Lachmann b. Koberſtein 66. 


e. Gefittung.” 343 


nicht wenige ritterlicher Abfunft und Erinnerungen, an leßterer, 
mindeftend an der epifchen Theil nahmen, ift nicht zu laͤugnen; 
eben fo wenig, daß dem Volke dad MWohlgefallen am Ritters 
gefange nicht fremd blieb und feine Sagen zum Theil dadurch 
fid) verjüngten und umgeſtalteten: doch hielt die Verſchiedenheit 
des Standes und der Standesbildung aud) die Poeſie getrennt 
und die Bolföpoefie erfcheint ald etwas neben aber nicht in der 
ritterlihen Beſtehendes. Schon vor dem Abwelfen der Blüthe 
eitterlicher Poefie, die in der Mitte ded 13. Jahrh. bemerklich 
wird, gewann die Bedächtigkeit ded bürgerlichen deutfchen Vers 
ſtandes im Lehrgedichte, die dem Verftande damals ſtets nahe 
fatirifche Laune und aud) das Wuchergewaͤchs der Begenden, an 
Gebiet. Zu den erfteen gehören Frigedank (vor 1230?), der 
Winsbeke (Anf. Jahrh. 13); die Volkblaune ergöste hinfort 
fi) an der Thierfabel ’), Reinhart Fuchs, vom Niederländer 
Willam de Matof (Jahrh. 13 Mitte) trefflich bearbeitet“) 
wurde zum Mufterbuche und zur Grundlage fpäterer Proſa; 
Schwänfe, zum Theil nad) franzöfifchen Contes, fanden nun 
auch mehr Beifal als vordem; für die Pegenden waren die 
Sungfrau Maria, der heilige Georg und Barlaam und Joſaphat 
die vorzuͤglichſten poetifhen Kleinode, — Am Schluſſe diefes 
Beitalters fteht Konrad von Würzburg ‚der Borteefflichfeit 
der Poefie früherer Zeit theilhaft und. bei vielen Mängeln letzter 
Vertreter derfelben ’). 


Nur im Gebrauche der Mutterfprache jue MWichticheelbuna 
in ungebundener Rede blieb Deutſchland Hinter feinen weſtlichen 


5) Gittengefh. 3, 1, 317, 

6) Nach 3. Grimm f. Gervinus a. O. 102 f. 22 f. und Gött. Anz. 
1835, St. 66. . # 

7) Gervinus 472 fı Sät, %ny. a. O. 
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Nachbarn noch zurüd?). — Auch die Jahrbuͤcher der wiffen« 
fhaftlihen Forſchung find in diefem Zeitalter nur dürftig 
mit deutfchen Namen autgeftattet; Italien hatte in der Rechts 
wiſſenſchaft und Medicin, Branfreih in der Theologie den 
Vorſprung; doch ift eines Eike von Repgow und Albertus 
Magnus mit Ehren zu gedenken. — Fuͤrſtenthum, Kirchen⸗ 
thum und Buͤrgerthum wirkten endlich zuſammen in Pflege der 
werffchaffenden Kuͤnſte, vor Allem der Baufunft, und 
der ſtolzeſte Kunſtſchmuck wurde unferem Baterlande im ftraßs 
burger Muͤnſter durd) Erwin von Steinbachs Thurmbau bes 
reitet; nicht mehr unferm Volke eigen bleibt der ſtraßburger 
Münfter immer noch der Erwecker deutfchen Hochgefuͤhls; ein 
Blick auf ihn läßt mehr erfennen von dem, was Deutfdhland 
einft war und hatte, als Ianggedehnte Chroniken. — 


Suchen wir nun endlich den fittlihen Grundton in 
allen diefen Aeußerungen von Einfiht, Nührigfelt Kuaͤhnheit 
und Kraft, in den Schoͤpfungen des Gewerbes, der Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt zu vernehmen, ſo iſt dieſer allerdings nicht ſo 
romantiſch zart, oder ſo fromm beſcheiden oder kirchlich erhaben, 
als Poeſie und Kunſt und anſprechen: die im Eingange dieſcs 
Abſchnittes angegebenen Grunduͤbel im Sinn und Sitte der 
Deutſchen, rohe Unbaͤndigkeit und Voͤllerei, hatten unter den 
Hohenſtaufen keineswegs der Maͤßigung Raum gegeben; auch 
war weder im Ritterthum noch im Buͤrgerthum die ehrbare 
Zuͤchtigkeit in Wort und That zu finden, welche im Gefolge 
der Reformation als deutſche Tugend geprieſen werden kannz 
Frauenhaͤuſer hatte das deutſche Buͤrgerthum, wie das franjoͤ⸗ 
ſiſche und italieniſche, und die Maͤnner von Bardewik und die 


8) Des Franciskaners Berthold Predigten gehören im die zweite 
Hälfte des Jahrh. 13, 
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Weiber von Feiglar?), welche durch Gemeinheit der obfednen 
Beichenfprache gegen ihre Landesherren ſchmaͤhliches Verderben 
über fih brachten, find nicht ald die einzigen Beifpiele von 
fittenlofer Audgelaflenheit anzufehen. Dennoch war unzüchtige 
Leichtfertigfeit in Deutfchland nicht vorzugsweiſe heimiſch. Auch 
in Prunkluſt, froͤhlich feftlichem Erguß der Laune, in fatirifchem 
Wortgeſtech, ın komiſchen Darftellungen und Mummenſchanz, 
endlid) in Graufamfeit der Straf⸗ und Rachübung ift Deutſch⸗ 
land nicht gerade ald feinen weſtlichen und fhdlichen Nachbar⸗ 
ftaaten voraus gefchritten zu ſchaͤtzen. 


f. Die Landſchaften des deutfchen Reichs insbeſondere. 

ie in dem gemeinfamen deutfchen Wefen die alte Vers 
fhiedenheit der Hauptſtaͤmme fi) noch zum Theile forterhalten, 
aber allerdingd manches ſchon an einzelne der neugeftalteten 
landesherrlichen Gebiete ſich gefnüpft Habe und eine bei weitem. 
buntere Diannigfaltigfeit ald zuvor ſich darſtelle, dies ift jegt 
in feinen Grundzügen darzutbun: es iſt dad Stuͤckwerk, dad aus 
dem Procefle der Zergliederung hervorging. -— Bon den beiden 
weftlichen Gränzlandfhaften Burgund und Lothringen, deren 
Bevölkerung nie ganz deutfd) gewefen war, gehörte Burgund 
oder Arelat nad) dem dußerlichen politifhen Berbande zwar 
noch dem Reiche an"), aber ohne defien Gebot zu achten. Ins 
nerer Einheit und Glelchartigkeit hatte die Bevoͤlkerung Burgunds, 
halb germaniſch, halb romaniſch, von jeher ermangelt;; fie wurde 
auch nicht Außerer Gefchloffenheit des Verwaltungsgebiets theils 
haft. Lothar IL. gab im 3. 1127 ganz Burgund an Konrad 


9) Rohte Chron. (b. v. Raumer 3, 672): huben er kleider uff — 
bingin dy bloffe erfe obir dy zeynnen. Won Bardewid f. v. Raum, 3, 6 

1) Nizza war im Suͤdoſten Gränzpunft Arelats gen Stalien; 
kangres in Nordweſten gegen Frankreich. d. Raumer $, 77, 
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von Bähringen, welcher ald vaͤterliches Erbtheil mit dem her⸗ 
soglichen Titel ſchon die 1097 dem Zähringer Berthold verlichen: 
Meicyövogtei über den Thurgau und Zürich beſaß; feit Fricdrich I. 
war diefed Rektorat über Burgund vollgältig für die Länder diefs 
ſeits des Jura, unfräftig in denen jenſeits 2), wo Friedrichd Sohn 
Otto Pfal;graf-ward?); dad war für die großen Herren jen⸗ 
feit& ded Jura, die Grafen der Provence, von Bienne (feit 
1155 des Delphinatd), der Groffchaft Burgund (feit Friedrichs J. 
Beit Freigraſſchaſt Franche-Comte auddrüdlid benannt), 
noch mehr für die Erzbifhöfe von Lyon und Befancon förderlich 
zur thatfächlichen Lockerung des Reichsbandes, dem dort gänj: 
liche Sonderung folgte, Friedrich 1. Hatte wohl ſchon damals 
etwwad von der Art im Sinne, was er fpäter gegen Heinrich 
den Löwen fund that, nehmlich nach der Weiſe Karls dei 
Großen die größerm Reichslande nicht unter Einem Vorſtande 
zu laſſen, fondern in geringere Gebiete aufjzulöfen und diefe dem 
deutfchen Koͤnigthum unmittelbar zu untergeben. Aber Burgund 
Eonnte felbft durch einen dort befindlichen gemeinfamen Reicht⸗ 
ftatthalter nur fümmerlich zufammengehalten werden; was 
volfäthümlich zum weftlihen Nachbarſtaate gehörte, Löfte bald 
von dem Meiche, deſſen fräftiger Arm dort nicht gefühlt wurde, 
fih ab; in Friedrichs II. Zeit ging diefe Entfremdung raſch 
vorwärtd; Avignon war von Ludwig VIII. eingenommen wors 
dan; ohne daß dad Reich darum fid) rührte: fein Wunder, 
daß Karl von Anjou, Herr der Provence, um den Ihron, von 
dem nur der Schatten zu ihm hinuͤberreichte, ſich nicht kümmerte, 
Um fo gedeihlicher war die Waltung der Zaͤhringer in dem 
öftlichen Theile Burgunds, womit jene die helvetiſchen Gauen, 
welde zum Herzogthum Schwaben gehört hatten, verbanden. 


2) sine fructn, tantum honore nominis. Otto v. S. Blaf. 21. 
3) I v. Miller Geſch. & Schw. 1, 374, 


—* 
—* 


* 
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Die heutige Schweiz würde dem Reiche fuͤr den Verluſt der 
ihm volksthuͤmlich nicht zugehoͤrigen Rhonelandfcyaften dereinft 
vorteeffliche Entfchädigung gewährt haben ;. wenn es dem zäh» 
ringifchen Haufe beſchieden gewefen wäre, dort den.berzoglichen 
Votſtand in den folgenden Jahrhunderten zu behalten und 
durdyzubilden; mit dem Außfterben dieſes um die Gefittung 
der Schweiz durd) Städtebau (Freiburg im Uechtlande 1178, 
Bern 1191) Hochverdienten Haufes *), dem nad) Bertholds V, 
Tode 1218 das jüngere markgraͤfliche im Vorftande über bie 
Schweiz nicht folgte, yerfiel auch die Schweiz in eine Menge 
geiftlicher und weltlicher Herrfhhaften, denen ald Ueberreft Bur⸗ 
gunds Savoyen zugeredjnet wurde; die Grafen von Kyburg, 
Lenzburg, Tokenburg; die von Habsburg, zugleich Landgrafen 
des füdlidhen Elfaß oder Sundgau, die Bifchöfe von Laufanne, 
Genf, Sitten, Chur, Bafel, der Abt von S. Gallen, die 
freien Städte Zürich, Bern hatten vor den übrigen Macht und 
Anfehen. Aber Feiner dieſer Herrſchaften bildete fid) etwas 
volfschumlicd, Bedeutended zu oder durch fie. and; in dem fidy 
durchfreuzenden und durch Erbſchaften, Verträge, Kauf, Lehn ꝛc. 
wechfelnden Vielerlei tritt felbft der Gegenſatz des Deutſchen 
und Waͤlſchen in Sprache und Sitte nicht ſcharf hervor; gegen 
Ende dieſes Zeitraumd mar Habsburgs Beſitzthum fo audges 
dehnt, daß es gleich einer Einheit in der Zerftreuung erſchien; 
gerade daraus fotte ſich ein Vierteljahrhundert fpäter ein Ge⸗ 
genfag gegen dieſes Fürftenhaus hervorbilden, der auf fünftige 
Zeiten die Schweizer verband. — | 

Lothringen, gleichmie Burgund, doch in minderem: 
Maße, über die volksthuͤmlich deutfhe Mark hinausreichend, 
und der innerlich verbindenden und ausgleichenden Kraft, die 
ein tüchtiged Herzogsgeſchlecht hätte üben konnen, ſchon durch 
4) 3, v. Müller Geſch. de Schw. 1, 378:f. 
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die Theilung in Obers Lothringen an der Mofel und Nieder 
Lothringen (Lothier) an der Maaß, beraubt, blieb in dem 
Bemühen der Abfonderung von Deutfchland hinter Burgund 
wicht zurüd. Hier wie an der Rhone, begann Politif der 
franzöfifchen Könige die Regungen volksthuͤmlicher Verwandt 
ſchaft der wälfchen Lothringer mit den Zranzofen zum Nachtheil 
des deutfchen Reiche zu unterflügen. Oberlothringen mit 
Sranfen, dem Herzlande des deutſchen Reiches, zuſammen⸗ 
graͤnzend, war mehr deutfh, ald das weftfiche Nicderland, und 
die Bezeichnung Lothringen und lothringifch blieb ihm eigen, 
wogegen vom Niederlande dieſer Name gänzlich entwid. 
Lothringifcye Reiter, berähmt in der geit Heinrichs IV. *), laſſen 
noch die Erbtugend altfränfifchen Waffenthums erfennen. Das 
Herzogthum Oberlothringen ward unbedeutend ; der Erzbifchof 
von Trier, die Bifhyöfe von Mies, Toul und Berdun, die Grafen 
ded Ardennerwalded oder von Lügelburg., die von Limburg, 
Saarbruͤcken, Zweibruͤcken ꝛc. waren neben dem Herzogthum 
maͤchtig geworden. — Niederlothringens Herzogthum 
kam 1106 an die Grafen von Loͤwen, Herren von Brabant, 
das aber nicht weit uͤber das eigentliche Brabant hinaus reichte 
und der voͤlligen Zerſtuͤckelung von Niederlothringen nicht wehrte. 
Von hier kamen oder wurden doch brabantiſch genannt Soͤld⸗ 
ner des zwölften) und dreizehnten Jahrhunderts, welche als 
die verruchteſten Rotten, denen nichts heilig war, die lachend die 
entſetzlichſten Graͤuel uͤbten, beſchtieben werden und uͤber welche 
die Kirche eben ſolche Entruͤſtung, als uͤber die aͤrgſten Ketzer 
ausſprach“). Neben dieſen Brabantionen, Brabançons, dem 


5) Stenzel 1, 326. 600, 

6) Schon 1103 erlaubte der Graf von Flandern ten Flaͤmingern 
in englifchen Sold zu treten. v. Raumer 5, 487, 

7) Sittengeſch. 3, 14 27% - 
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Vorbilde tiliyfcher ZBallonen, von deren Art auch die.ruptuarif 
waren, die der Erzbifchof von Coͤln gegen Heinrich den Löwen 
ausfandte, ſtehen da, preiswuͤrdig durch detriebfame Pflege der 
Künfte ded Friedens die Bewohner Flanderns. Deutſch 
waren diefe nicht nach Sprache, noch dauerte daB. pokitifche 
Verhältniß, das im I. 1007 die Grafſchaft an das Rei 
geknuͤpft hatte”). Died um fo meniger,. je mehr die Grafen 
ſich zu Frankreich hinneigten. Ald nun der füdliche Theil 
Flanderns, Artois, 1180 ald Heirathsgut an Philipp Auguſt 
von Frankreich gekommen war, nahm jene Hinneigung zu; 
im J. 1196 huldigte der Graf von Flandern dem Koͤnige mit 
Vorbehalt feiner Verbindlichkeiten gegen dad deutſche Reich”); 
im 3, 1211 wurde diefe Beſchraͤnkung weggelaffen. Deo 
trat gleic) darauf eine Unterbrechung ein, als im Bunde mit 
Sohann von England und Otto IV. der Graf gegen Frankreich 
bei Bouvined focht. Die Fläminger ausgezeichnet durch unver⸗ 
droffene Thätigfeit im Kampfe gegen das Element, dem ihre 
Wohnſitze zum Theil abgewonnen waren und dem fie immerdar 
wachſam und rüftig Bollwerke entgegenzufeßen hatten, eben fo 
vertraut mit demfelben auf weiter Reife und Fahrt, inöbefondere 
eifrig und glüdlih im Heringöfange, daheim gewerbthätig, 
fleißig in IBeberei, Waffenbereitung ıc., auswärts rührig als 
Handeldleufe und unter den Namen Släminger fowohl von den 
Kaufleuten des Kaiſerreiches als den Franzoſen unterfchieden ’°), 
vielbefucht von Fremden, befreundet mit Enigländern, Franzoſen, 
Hanfeaten, Gothländern, Venetianern, hatten in Brügge ſchon 
zu Anfange ded elften Jahrhunderts, darauf in Gent, Ypem, 

8) Deutfche Lehne waren eigentlich nur das Aalfters und Waesland, 
die vice Ambachten und die Inſeln nebft Gambray. Leo Gefch. der 
Niederl. 1, 109% 


9) v. Raumer 3, 81. 
10) Schon in einer Iondoner Zollifte vom 3. 1000, 
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Lile, S. Omer, Arras, Douai, Gravelines ꝛc. bedeutende 
Sewerb⸗ und Handelsplaͤtze!) und bier zuerſt erhob ſich ein 
Sdelbſtgefuͤhl der Bärgerfchaft, dad gar oft in fchroffen Troß 
ausartete"”) und wohl mahnen fann, daß die Flaͤminger ihre 
Verwandtſchaft mit den Brabantern nicht ganz zu-verldugnen 
vermogten. Die Sprache war bei dem größern Theile der Flaͤ⸗ 
minger verdorbenes Niederbeutfch ; unrein war auch daß Waͤlſche, 
daß die Uebrigen redeten; Ausbildung dieſer Diundarten zur 
Literatur fand nicht Statt, doch wurden in flämingifcher Mundart 
Urkunden gefhrichen”), Darin, aber nod) nicht in Gewerbs 
fleiß waren ihnen gleihartig die Luͤtticher, welche unter ihrem 
weit gebietenden gerftlichen Oberheren mehr Genoflen deb Krumms 
Rabögebiets, ald Landöleute hatten. — In Betrichfamtfeit, 
Beharrlichkeit und Kuͤhnheit den Flämingern, nad) Sprache 
und Sitte aber mehr den Norbdeutfchen verwandt war die 
friefifche Bevölkerung der Küftenlandfchaft von Flandern bis 
sur Zuyderſee und dieſſeits diefer bis zur Ems; nod) aber war 
daB rege Leben in Gewerbe, Verkehr und Handel, daB die 
Hollaͤnder nachher audgezeichnet hat, bei ihnen nicht vollftändig 
erwacht; auch gab es Fein gemeinfamed Band für jene Land» 
(haften, wo die Grafen von Holland, die Bifchöfe von Utrecht ıc. 
Herrſchaft übten. Ihnen bei weitem voraus waren damals die 
Anwohner des Niederrheind, wo dieſer ſich noch nicht in mehre 
Urme zertheilt Hat, vorzäglid die Cölnerz und die Stadt 
Cdin allein vertritt hier die Stelle einer ganzen Randfchaft nach 
Bevölkerung, Reichthum, Thätigfeit und Beltung ; coͤlniſches 
Maß und Gewicht ward weit und breit angenommen. In 

11) Vgl. Sittengefh. 3, 2. Frankreich, ©. 124. j 

12) Im 9. 1153 erftc Unruhen der Weber in Gent. Leo Geſch. 
d. Niederl. 1, 5Q 


13) Von den Sergefegen von Damme ıc, ſ. Sittengefch. ®. 3,1, 
©. 351. 
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Achen, der Krönungsfiadt, ftiftete Friedrich I. eine Handelde 
meſſe und König Wilhelm beftätigte derſelben große Borzechte"*), 
Dagegen lag Juͤlich, Berg, Mark und Cleve nod) im Schlum⸗ 
mer. Die Außwanderungen von Niederländern in oͤſtliche Lande 
ſchaften Deutſchlands, zum Theil veranlaßt durch Ucherfiuthen 
des Meers über die- Deiche ‘der Küfte, laſſen uns dad wadfete 
Geſchlecht auch ald Ackerbauer erfennen. Des Frieſen wird mit 
den Sadıfen zufammen gedacht werden. 

- Tranfen, die Landidaft des. Mains und des Sitte 
rheind, reich an Naturgaben, zahlreich bevöffert, trefflich bebaut 
und hoch belebt, war vordem deö Reiches Kleinod ob der Menge 
der dort. befindlichen königlichen Güter und der Lebendigkeit des 
Verkehrs auf den beiden Strömen, bed reichen Ertragd der 
Regalien und des früh regen ftädtifchen Muthes ihrer Anwohner, 
Aber-in Laufe diefed Zeitraums jerging dad Herzogthum gang 
und gar unter dem unmittelbaren Einfluffe der Salier und der 
KHohenftaufen auf diefe Gegend, die den befondern Beſitz ded 
Herzogthums von dem des Koͤnigthums guerft wenig, nachher 
gar nicht unterfcyieden. Titel und Verwaltung Tam ſchon 1116 
an die Hohenftaufen und nody Barbaroffa’d Sohn Konrad 
(+ 1197) hatte beides: aber inzwiſchen war cin zweites hohen⸗ 
ftaufifches Befisthum innerhalb der ‚Marken ded Herzogthums 
su hoher Bedeutung gelangt; Konrad, Barbaroffa’d Bruder, 
waltete feit 1156 von dem Schloffe Heidelberg aus ald Pfalz⸗ 
graf”) und ftatt der früheren Pfalzgraffchaften von Franken 
und Lothringen bildete ſich nun eine neue hohenſtaufiſche um 
Heidelberg, wobei es nicht mehe dad Reichsamt, fondern 
nur den Lehnsbeſitz galt, auf die jedoch der Vorrang ded alten 
Sranfenlandes übertragen wurde, fo daß der Pfalzgraf bei 
Rhein den Rang des erften aller weltlichen Reichsfuͤrſten erlangte. 

13) v. Raumer 5, 28%. 15) Tobnexi hist, Palat. 308. 
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Den beſten Antbeil von Land und Leuten und Regalien deb ches 
maligen Herzogthums befamen jedoch die geiftlichen Fuͤrſten ven 
Mainz, Wormd, Speier, Wärburg'*) und Bamberg, und 
aus Haus⸗ und Lehnguͤtern bildeten fi die Gebiete mehrer 
weltlichen Fürften, der Burggrafen von Nürnberg, die zu beiden 
Seiten des oftfeänfifchen Gebirge in Onolzbach (Ansbach) und 
Culmbach (Baireuth) geboten, der Grafen von Hohenlohe, von 
Naflau, von Kasenelnbogen, der Wilds und Rheingrafen x. 
Außerdem aber gelarigten zu Seldftändigfeit und Macht die 
Städte Mainz, wo eine fühn aufftrebende Buͤrgerſchaft '”), 
Frankfurt, Nürnberg, Worms, Gpeier ıc. und fränfifche 
Lebendigkeit und Betriebſamkeit ift indbefondere bei den Bes 
wohner der erften drei Städte zu erfennen ; der aufregende Eins 
fluß eined Weinlandes aber nirgends zu vermiffen. Durd 
befonderen Charakter hatten, während das Herzogthum in voller 
Reife beſtand, keine einzelnen Beftandrheile feiner Bevdlferung 
ſich ausgezeichnet; die neuen Fürftenthämer, die aus dem Her; 
zogthum entftanden, bieten dergleidyen noch weniger dar. Ueber⸗ 
tefte flawifcher Bevölkerung mögen noch in diefer Zeit im 
Bambergifcyen ꝛc. erfennbar geweſen ſeyn. 

Schwaben wurde durch die Hohenſtaufen zum Vorlande 
des deutſchen Reichs waͤhrend dieſes Zeitraums, in Frankreich 
davon unſer geſamtes Volk und Reid) benannt und im Gebiete 
der Poeſie ſchwaͤbiſche Mundart durd ganz Deutfcyland vors 
berefchend, um fo leichter, da das Fränfifche mit dem Schwaͤbi⸗ 
fhen unter gemeinfamer Hoheit fid) befreundete. Die Schwaben 
erſcheinen ald einander gleichartig in den verſchiedenen Lands 
fhaften des Herzogthums; Hobenftaufifhes, welfifches und 
sähringifched Beſitzthum wirkte nicht auf Verfchiedenheit. Durk 


16) Seit 1163 mit Herzogsgewalt betraut. v. Raumer 5, 54 
17) v. Raumer 2, 174 fı 
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deutliche Unbändigfeit wurden die Schwaben im Außlande, bes 
ſonders auf den Kreuzfahrten, wohl nur deshalb vor andern 
bemerkbar, weil fie die Hauptſchaar des Reichsheers bildeten ; 
in Rafchheit des Aufbraufend ftanden fie aber den Franfen nur 
wenig nach; auch bier wirkte die Macht ded Weins. Die 
Elſaſſer mit Straßburg, dad nad) einander Heinrich V., Lothar II. 
und Friedrich II., ja felbft Papft Innocentius IV. berechteten, 
waren eben fo wenig durchaus eind mit den eigentlichen Schwa⸗ 
ben, als beftimmt. von ihnen unterſchieden; der Rhein hatte 
feinen Einfluß auf Verſchiedenartigkeit der beiderfeitigen Ans 
wohner ded Stroms; die Badener mogten wenig von den 
Elſaſſern verfchieden ſeyn. Fuͤr den eigentlichen Kem der Schwas 
ben konnten die Anwohner des Ober⸗Neckars und die Schwarze 
wälder gelten; daneben -aber ift Augsburg, wenn gleich erft 
1276 mit Stadtrecht begabt, als ein gen:Baiern vorgeſtrecktes 
Auge zu ftellen. Im Mittelpunfte der vormaligen ftaufifchen 
Herrſchaft und Güter gingen aus deren Trümmern die Grafſchaft 
Mürtemberg, freie Städte, ald Reuttlingen, Eßlingen, Nörds 
fingen, Ulm (bid Ende diefed Zeitraums unter den Grafen von- 
Dillingen) hervor; das Großartige des hobenftaufifchen Ges 
ſchlechts entwich von Schwaben; eine gewiſſe Gemeinſamkeit 
des Charakters aber konnte um ſo leichter ſich erhalten, je mehr 
einzelne Herrſchaften ſich aus dem ſchoͤnen Herzogthum bildeten. 
Ein ſtattliches Denkmal der herzoglich⸗ zaͤhringiſchen Waltung 
iſt das 1120 der Stadt Freiburg im Breitgau ertheilte Stadt⸗ 
recht '?). 

Baiern ald Herzogdgebiet hatte im vorigen Beitraume 
größeren Umfang, ald die Gauen de eigentlichen Baierſtammes; 
im ftaufifch = welfifchen ward ed auf engere-Marfen, ald jener 


18) S— über die Zähringer und Über Freiburg nach Schoͤpflin ꝛc. 
Gaupp teutſche Staͤdtegruͤndung 100 — 210. 
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fühlte, befchränkt und mit dem Herzogthum der Wittelsbacher 
dad Baierfhe, wenn auch nod) mindern Umfangs als zuvor, 
dagegen durch Beftimmtheit ded Charafterd um fo kenntlicher. 
ir beachten zucrft, was davon gefondert wurde, um genauer 
zu erfennen, wa8 übrig blieb, 

Defterreich, durch Markgraf Albrecht.den Reichen 1043 
bis zur Leitha erweitert, hatte feine deutfche Bevölferung vor: 
zugöweife oder allein aus Baiern und follte ald Marfgraffchaft 
dem Herzogthum Baiern zugehören ; die Bande der Abhängigkeit 
wurden aber von den babenbergifchen Marfgrafen früh gelodert; 
es bildete ſich eine Scheidemand zwifchen Oefterreich und Baiern; 
bei dem Streite zwiſchen Hobenftaufen und Welfen unter König 
Konrad III. trat der Babenberger Leopold IV. zu jenen und 
erhielt 1138 des geächteten Heinrichs ded Stolzen Herzogthum 
Baiern, dab aber weder durd) feine Waffen, noch durch feined 
Nachfolgerd Heinrich) Iafomirgott Heiratd mit Heinrichs deb 
Stolzen Wittwe Gertrud dauerndes Befisthum der Babenberger 
wurde. Im 3. 1156 erfolgte die Ruͤckgabe an Heinrich den 
Löwen; dagegen wurde Oeſterreich Herzogthum ’?) und mit 
baierſchen Gauen ob der End bis Paflau vergrößert. Bis zum 
Tode Friedrich des Streitbaren (+ 1246), hatten Babenberger 
dad Herzogthum inne und ald 1180 das welfifche Herzogthum 
Baiern zertrümmert wurde, fihien jened den Vorrang vor dem 
ſehr verminderten neuen Herzogtum der Wittelsbacher zu 
gewinnen; im 3.1192 fam Steiermarf, urfprünglich die 
Mark des Herzogthums Kaͤrnthen, nachher felbft Herzogthum, 
dazu: Wien befam Stadtredit 1198 und durd) Friedrich II. 
im 3. 1235 reihöftädtifche Freiheiten*°); die leßteren gingen 

19) Bon dem nicht in urfpränglicher Seftalt vorhandenen Freibriefe 
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aber bald wieder verloren. Ein oͤſterreichiſches Landrecht aus 
dem dreizehnten Jahrhunderte mögte wohl als da& Altefte ge⸗ 
fhriebene der deutfchen Provincialrcchte, die ſich erhalten Haben, 
anzufcehen feyn *). In der Zeit der legten Babenberger bildete 
fi) eine Verfchiedenheit der Defterreicher von den Baiern aus. 
Schwerlid haben die in Oeſterreich wohnhaften Slawen Einfluß 
darauf gehabt; das Deutſche litt feine Einbuße; wilde, trogige 
Kraft ift nicht Bloß in den Herzogen und der Nitterfchaft zu 
erfennen; aud) die Stadt Wien ermangelte derfelden nicht ?*), 
Dennoch vermogte der Slawe, König Ottofar von Böhmen, 
fit) Oeſterreichs zu bemddtigen. Die im 3. 1180 erfolgte 
Auflöfung des welfifhen Herzogthums Baiern ”’) brachte zur 
Selbſtaͤndigkeit al Reichsfuͤrſten die Grafen von Andechs und 
Tyrol und den erftern wurde vonMeran, einem Küftenftriche 
zwifchen Iftrien und Dalmatien, der Herzogdtitel zu Theil **), 
Geſchloſſene Eigenthämlichfeit der Bevölferung war hier, infos 
fern Deutfches und Wälfches zufammen bdeftanden, nicht; das 
Gepräge der Bergnatur aber den Tprolern, Steiermärfern und 
den Bewohnern Salzburgs, des feit 1180 reichsfreien Erz⸗ 
ftifteö, gemeinfam. Die Stadt Negendburg 1180 reichd= 
unmittelbar und 1207,1230 und 1245 mit Freiheiten begabt, 
blich hinfort nicht fo ausgezeichnet ald zuvor; Münden war 
unter Heinrich dem Löwen rafch aufgeblüht. 


21) Abgedrudt bei Senkenberg visiones diversau de oollectionib. 
LL. Germ. 213 f. ©. daruͤber Biener comment. 335,- 

22) v. Raumer 3, 74. 721. 

23) Was gegen die Annahme einer fo bedeutenden Zerftädelung 
Baierns, als im Texte fich befindet, gefagt worden tft, f. b. v. Raus 
mer 2, 265. N. 3. | 
24) Doch kommt Meran mit herzoglichem Zitel in Urkunden fchon 
1158 und 1173 vor, Eichhorn 2, 104. Gebhardi Geſch. der erblichen 
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Kaͤrnthen, ſchon feit den Ottonen von Baiern gefondert 
und eigened Herzogthum mit feiner Marf (marchia Carenthana, 
nachher Marf Steier) und Pfalgraffhaft, die für die Grafen 
von Görz erblid) wurde, hatte ald Zubehör auch die Landvogtei 
rain, die im zwölften Jahrhunderte eigene Markgrafen be: 
fam (bid 1181); die Marf Verona, woneben dad Patriarchat 
von Aquileja mächtig war, gehörte fhon am Ende des elften 
Jahrhunderts nicht mehr zu Kaͤrnthen. In letzterem Lande war 
wenig Deutfches, das Slawiſche vorherrfchend; mehrmaliger 
Wechſel des herzoglichen Geſchlechts, der Einfluß von feinem 
dauernd und bedeutend ; feine Einheit und Gefchloffenheit. Im 
3,1269 fam auch Kärnthen mit Krain an Ottofar von Böhmen. 

In Mitteldeutfchland waren die Landgraffchaft Thüringen - 
und die Marf Meißen naͤchſt Franken die bedeutendften Fürs 
ftengebiete. Die thüringifchen Kandgrafen waren, mit Auds 
ſchluß des legten, Heinrich Raspo, nicht unwerth, neben den 
großen deutfchen Fürftengefchlechtern jener Zeit zu ftehen ; Gefang 
war zum ritterlichen Waffenthum gefelt, die Wartburg unter 
Landgraf Hermann im Anfange ded dreisehnten Jahrhunderts 
ein Mufenhof. Die Ritterfehaft war gegen Ende dieſes Zeit⸗ 
raums unbändig, der Raubfdhlöffer in Menge, aber Rudolf 
von Vargula in feiner Rüge der Lieblofigfeit Heinrich Raspo’s 
gegen die heilige Eliſabeth, feined Bruderd Wittwe, ehrens 
werth *°) ; das thüringifche Volk durch Genügfamfeit, Nüchterns 
beit und Froͤhlichkeit bekannt. Der größere Theil Heſſens, wo die 
Bevölferung denfelden Charakter hatte, war durd) Landgraf Lud⸗ 
wigs (1130—1140) Bermählung mit der Gräfin von Gudens⸗ 
berg zu Thüringen gefommen ?°) — Meißen hatte feit 1123°”) 


25) Rothe thuͤr. Chron. 173. 26) Warhler Geſch. Thür. 2, 163. 


27) Böttigee Geſch. Sachſ. 1, 86. Binder wahrſcheinlich iſt die 
Angabe dee I. 1127. 
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Markgrafen aus dem Gefihlechte der Grafen von Wettin; die 
Oſtmark ſchwand in der meißnifdyen ; zur legtern waren ſchon 
in der Zeit Konrads von Wettin gehörig die Niederlaufis, das 
Ofterland (Rochlitz, Groitſch, Eilenburg mit Leipzig: ıc.) und 
Brena ; fpäter (vor 1246) fam dazu dad Pleifnerland. Meißen, 
wenig abhängig vom Herzogtum Sachſen, wurde neben Thuͤ⸗ 
ringen, was Defterreich neben Baiern. Das Slawiſche entwich 
mit rafchen Schritten ; aͤuch hier halfen niederländifche Anbauer 
deutfche Sprache und Sitte verbreiten”), Leben und Betrieb 
wurden gehoben und vielfeitig gepflegt; neben dem Aderbau 
fam deutfcher Bergbau zu Ehren; Gruben des Erzgebirges oͤff⸗ 
neten (zw. 1167 — 69) ſich zu reicher Ausbeute an Silber; 
ſtaͤdtiſches Gewerbe gedich zu Leipzig, dad duch Otto den 
Reihen (1156—1190) ftädtifcher Rechte theilhaft (zw. 1162 
— 1170) feit der Errichtung von zwei Märkten dafelbft durd) 
eben denfelben häufig befucht wurde. — Meißen.und Thüringen 
wurden durd) Heinrich den Erlauchten, einen der ſtatt⸗ 
lichften deutfchen Fürften des dreischnten Jahrhunderts, im 3. 
1247 vereinigt, Heflen aber von Thüringen gefondert: vers 
fhieden von einander 'erfcheinen in der Folge fo gut Meißner 
und Thüringer ald diefe und die Heſſen; es ift ein Auffteigen 
von flawifcher Gefchmeidigfeit durch deutfche Gemüthlichkeit zu 
Strenge und Sprödigfeit. Slawiſches Wefen- dauerte in den 
Laufisen fort; diefjeitd der Elbe war ed im Hinfhwinden. An 
den Kreusfahrten gegen dic Preußen nahmen Heinrich d. Erlauchte 
und fein Sohn Albert Antheilz auch fiedelten ſich Meißner in 
Preußen an. 

Norddeutfhlands Bevoͤlkerung ald ein Ganzed mit 
gemeinfamer Mundart, dem Plattdeuifchen, von dem übrigen 


28) v. Werfebe über die niederländ. Colon. im noͤrdl. Deutſchl. 
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Deutſchland unterſchieden, hatte drei Hauptbeſtandtheile, Frieſen, 
Sachſen und Slawen. — Die Frieſen, dereinſt von der 
Kuͤſte Flanderns bis nach Juͤtland zu finden, waren ſchon im 
vorigen Zeitraume verſchiedenartig getrennt und bedingt wor⸗ 
den ?). Dietrich bekam Holland 922 als Erbgrafſchaft; eine 
Beitlang dauerte der Name Frieöland für die nördliche Küftens 
nachbarfchaft von Flandern fort, aber das öftliche Friesland 
wurde als dad freie von Erbfricsland unterfchieden ’°). Das 
freie Friesland (Oftfriesland, Groningen und Friedland) wurde 
bald darauf in fieben „Seelande“ getheilt, von denen eins 
weftlih vom Fly, eind dftlich von der Weſer gelegen war ’'); 
die MWefer ward fpäterhin Oftgränze, das Fly Weſtgraͤnze. 
Groningen fam 1040 unter das Bisthum Utrecht. Die fieben 
Landfihaften, bei befondern Einrichtungen dennod) eng= und 
treuverbunden, hatten gemeinfame Landtage bei Upſtalsboom 
ohnweit Aurid) ’*), wo allgemeine Sefege ??) beſchloſſen wurden. 
Siebzehn Willführen und vierundswanzig Landrechte von Upftalds 
boom ’*) galten inögemein in jedem einzelnen Diftrifte. Huͤlfe 
gegen ausheimifche Feinde, befonders die Normannen, war 
Hauptſtuͤck, angezindete Pechtonnen waren dad Nothzeichen; 
die reichften Friefen mußten zu Roß erfiheinen; mit breitem 
Schlachtſchwerte, mit Speer und Schild oder Pfeil und Bogen 
die übrigen. Neben den Grafen, die in ded Königd Namen 
dort walteten, erwarben die Erzbifchöfe von Bremen und bie 
Bifchöfe von Utrecht Grund und Boden bei den Friefen und ein 
dreifaches Sirchengefeg, von Münfter, Utrecht und Bremen 


29) Sittengeſch. 2, 84. 

30) Wiarda 1, 177. 31) Derf. 1, 129. 

32) Derf. 132, Cchon von dem Chroniiten Emo (} 1237) erwähnt. 
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ward geltend ?). Die Kirchenherefchaft verpflanzte ſich aud) in 
die Geifter; ſchon bei dem erften Kreuzzuge waren riefen. 
Fromme Begeifterung und feemännifchee Trieb, Abenteuerluft 
und Berechnung führten nachher zu wiederholten Dialen, naments 
li 2147, 1217, 1227, 1269 friefifche Männer und Weiber 
ind Morgenland ?°), auch gegen die Slawen. Inzwiſchen 
ſchlugen die Friefen den Angriff Heinrichs des Löwen eben fo 
wader zurüd, ald fieim 3. 1106 dem Heinrichs ded Fetten 
von der Weſer, der im Kampfe gegen fie dad Leben verlor, bes 
gegnet waren ’”); aud) brachen heimiſche Fehden zwifchen den 
Oſtringern, Nüftringern ıc.- aus; fihlimmer nod) als durd) 
diefe wurden die Friefen durch Sturmfluthen heimgefucht,, die 
1219, 1220, 1221 alle Seedeiche durchbrachen; dennoch 
wogten nachher neue Fehden auf, welchen fpäterhin 1249 neue 
Ueberfchwemmungen folgten. Als die den riefen ftammvers 
wandten (rüftringifchen) Stedinger, die jedoch nicht zu den 
verbündeten Seelanden gehörten ?®), 1234 durd) ein Kreuzheer 
bewältigt worden waren, fanden die Flüchtlinge gaftliche Aufs 
nahme bei den Friefen. Bon diefen war die firdyliche Befangens 
beit etwa gewichen; an dem Kreuszuge vom 3.1248 nahmen 
fie nicht Theil, duldeten auch feine Geldfammlungen dazu, und 
widerfegten fid) immerdar der Einführung des Colibats). Für 
König Wilhelm fochten die Oftfriefen und Gröninger vor Achen, 
erfchlagen wurde er von den Weſtfrieſen. Ihre Theilnahme an 
der Kreuzfahrt des 3. 1269 hatte rein weltliche Zwecke. Die 
Berfaffung der Friefen war indeflen ganz demofratifch geworden ; 
Die Rechte bei fortdauerndem Gefamtbunde der fieben Seclande 

35) Wiarda 1, 149. 

36) Derf. 1, 154. 220. Ueber die Kreuzfahrt vom 3. 1214 Haben 
wir ein fehr gehaltreiches Stinerar. ©. Wiarda 171. 


37) Derf. 1, 156. 38) Eichhorn 2, 271. 
39) Wiarda 1, 226. 
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Deutfchland unterfchieden, hatte drei Hauptbeftandtheile, Sriefen, 
Sachſen und Slawen. — Die Friefen, dereinft von der 
Küfte Flanderns bis nach Sütland zu finden, waren ſchon im 
vorigen Beitraume verfchiedenartig getrennt und bedingt wor⸗ 
den ’?). " Dietrich befam Holland 922 ald Erbgraffchaftz eine 
Beitlang dauerte der Name Frieöland für die nördliche Küftens 
nachbarfihaft von Flandern fort, aber das oͤſtliche Friesland 
wurde als das freie von Erbfricsland unterfchieden ’°). Das 
freie ricsland (Dftfriesland, Groningen und Friedland) wurde 
bald darauf in fieben „Seelande“ getbeilt, von denen eind 
weftlid) vom Fly, eins öftlicd) von der Weſer gelegen war ’'); 
die Weſer ward fpäterhin Oftgränge, das Fly Weſtgraͤnze. 
Groningen fam 1040 unter dad Bistum Utrecht. Die fieben 
Landfihaften, bei befondern Einricdytungen dennod) eng = und 
tecuverbunden, hatten gemeinfame Landtage bei Upſtalsboom 
ohnweit Aurich) ’”), wo allgemeine Gefege ??) befchloffen wurden. 
Siebzehn Wilführen und vierundzwanzig Landrechte von Upftalds 
boom ’*) galten insgemein in jedem einzelnen Diftrifte. Huͤlfe 
gegen ausheimifche Feinde, befonder& die Normannen, war 
Hauptſtuͤck, angezundete Pechtonnen waren dad Nothzeichen; 
die reichften riefen mußten zu Roß erfiheinen; mit breitem 
Schlachtſchwerte, mit Speer und Schild oder Pfeil und Bogen 
die übrigen. Neben den Grafen, die in ded Könige Namen 
dort walteten, erwarben die Erzbifchöfe von Bremen und bie 
Biſchoͤfe von Utrecht Grund und Boden bei den Frieſen und ein 
dreifaches Stirchengefeg, von Münfter, Utrecht und Bremen 


29) Eittengefh, 2, 84. 

30) Wiarda 1, 127. 31) Derf. 1, 129, 

32) Derf. 132. Schon von tem Chroniiten Emo (+ 1237) erwähnt. 

33) Lioda Keren (Volfd- Küren), Wiarda 1, 241. Die Beſchlie⸗ 
Penden hießen keremen, Kürmannen. Derf. 243. 

34) Zuerft gedrudt zu Coͤln 1470, 
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ward geltend), Die Kirchenherrfchaft verpflanzte ſich aud) in 
die Geifter; ſchon bei dem erften Kreuzzuge waren riefen. 
Fromme Begeifterung und feemännifchee Trieb, Abenteuerluft 
und Berechnung führten nachher zu wiederholten Dialen, naments 
(ih 2147, 1217, 1227, 1269 friefifche Männer und Weiber 
ind Miorgenland ?°%), auch gegen die Slawen. Inzwiſchen 
ſchlugen die Friefen den Angriff Heinrichs des Löwen eben fo 
wader zuruͤck, ald fie im 3. 1106 dem Heinrichs des Fetten 
von der Weſer, der im Kanıpfe gegen fie dad Leben verlor, bes 
gegnet waren”); aud) brachen heimifche Fehden zwifchen den 
Oftringern, Nüftringern ꝛtc. aus; ſchlimmer noch als durd) 
dieſe wurden die Frieſen durch Sturmfluthen heimgeſucht, die 
1219, 1220, 1221 alle Seedeiche durchbrachen; dennoch 
wogten nachher neue Fehden auf, welchen ſpaͤterhin 1249 neue 
Ueberſchwemmungen folgten. Als die den Frieſen ſtammver⸗ 
wandten (ruͤſtringiſchen) Stedinger, die jedoch nicht zu den 
verbündeten Seelanden gehörten”), 1234 durdy ein Kreuzheer 
bewältigt worden waren, fanden die Flüchtlinge gaftliche Aufs 
nahme bei den Friefen. Von diefen war die firchlicdye Befangene 
beit etwas gewichen; an dem Kreuzzuge vom 3.1248 nahmen 
fie nicht Theil, duldeten auch feine Geldfammlungen dazu, und 
widerfeßten fid) immerdar der Einführung des Cölibatd ’°). Für 
König Wilhelm fochten die Oftfriefen und Gröninger vor Achen, 
erfchlagen wurde er von den Weſtftieſen. Ihre Theilnahme an 
der Kreuzfahrt des 3. 1269 hatte rein weltliche Zwecke. Die 
Berfaffung der Friefen war indeffen ganz demofratifd) geworden ; 
die Rechte bei fortdauerndem Gefamtbunde der fieben Seclande 

35) Wiarda 1, 149. 

36) Derf. 1, 154. 220. Weber die Kreuzfahrt vom 3. 1214 Haben 
wir ein fehr gehaltreiches Itinerar. ©. Wiarda 171. 


37) Derf. 1, 156. 38) Eichhorn 2, 271. 
39) Wiarda 1, 226. 
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im Einzelnen verfihieden; fehriftlihe Denfmale davon reichlich 
vorhanden *°); dad hHufingoer Landredit ward 1252 ges 
ſchtieben, befonder& genau find die brocmer Willkuͤhren *). 
Richter, riuchtar, auf ein Jahr gewählt hatten hierden Vorftand, 
neben ihnen wurden Sprecher, Talemänner, erwaͤhlt; fein 

‚Driefter durfte fich mit weltlichen Dingen befaflen **). Abgaben 
an die Kirche gab der Friefe nur nach eigener Willkuͤhr; Zehnten 
durchaus nicht *); Schlöffer wurden bei den Brocmern nicht 
geduldet; in andern Diftriften aber bob ſich hie und da ein 
Adelsgeſchlecht. Aesgha, Afigha (Geſetz⸗Sager) hieß in einigen 
Landfchaften der Richter. Altgermaniſches Wergeld, Ordel x. 
erhielten fid) unverfümmert. Bei Wiederfeglichfeit gegen die 
Richter mußten diefe das Nothzeichen durd) die Feuerbaken“) 
geben; dad Volk trat dann in Waffen. Ueberhaupt hatte dad 
friefifche Leben nichts Mildes; die Männer waren frei, aber 
rauh; Schärfe der Parteifuht, Blutdurft und Zaͤhheit des 
Haſſes Hatten die Friefen fo gut ald füdeuropäifche Stämme; 
Seefahrt ward oft zu Seeraub; wiederum führte Handelsver⸗ 
kehr früh zu Fertigfeit in der Schrift. 

Der Sachſen Herzogthum war ſchon im Anfange diefed 
Beitraums nicht mehr, wie dereinft im Stampfe gegen Sarl den 
Großen oder unter den Ottonen, eine volfsthümliche Einheit: 
doc) knuͤpfte im Kampfe der Sachſen gegen Heinridy IV. und V. 
fid) viel daran. Keineswegs eben fo an daß, welfifche und 
adfanıfhe Herzogtum: gegen das erftere traten die meiften 
ſaͤchſiſchen Fürften feindfelig auf, mit dem letztern beginnt dad 
gänzliche Zerfallen des Sachſenlandes in eine Menge von geiſt⸗ 
lichen und weltlihen Herrſchaften, die Erzbischümer Bremen, 


40) Wiarda's Vorrede zu feiner Ausg. des Aſegabuchs. 
41) Derf! 1, 244. 42) Derſ. 1, 241. 249. 251. 
43) Derſ. 1, 252. 44) Def. 1, 249, Bol, 135 
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Hamburg und Magdeburg, die Biöthümer Paderborn, Oſna⸗ 
bruͤck, Muͤnſter, Minden, Verden, Hildesheim, Halberſtadt, 
die welfifhen und askaniſchen Lande (jene feit 1235 Herzogs 
thum), die Grafſchaften Holftein, Oldenburg ꝛc., die, politifch 
gefondert, das Gemeinfame des Sachſenſtammes bewahrten, 
ohne daß ſich fpätere Berfchiedenheiten, z. B. der Weltphalen 
von den Lüneburgern, der Anbaltiner von den Oldenburgern ıc. 
beftimmt ind Einzelne verfolgen laffen. Die Bewohner der 
Nordküfte hatten ducch das Meer eben fo ihr Eigenthuͤmliches, 
wie die Harzer (von denen übrigens die Bergleute fränfifcher 
Abkunft feyn mögen, wie denn ein Theil der Stadt Goslar 
noch jeßt Frankenberg heißt), durd) dad Gebirge; Wanderungen 
baben aber mit dem Wechſelnder Wohnſitze auch manches im 
Leben geändert. Von den fächfifhen Binnenftädten ragten 
Soeft, mit altem und berühmten Stadtrechte *), Bardewil 
bis zur Berftörung durch Heinrich den Löwen, Braunſchweig 
und aud) nod) Goslar hervor; Magdeburg und Halle, Hildes⸗ 
heim und die übrigen Stiftdorte waren in fröhlichem Aufbluͤhen. 
Die Elbe ſchied, wie oben bemerft, deutfche und flawifche Bes 
völferung nicht genau; im Lüneburgifchen lebten auch Slawen 
und wurden noch in diefem Zeitalter fehr zahlreich gefunden *°) 5 
jenfeitö der Niederelbe war die deutfche Bevölferung nie ganz 
vor der flawifchen zurüdgewichen und in diefem Beitraume 
erhoben ſich Holfaten, Stormarn und Ditmarfen *”), die erfteren 


45) Biener comment, 2, 349, &efchrieben im 12. Jahrh., aber 
nicht mehr vorhanden. Gin foefter Statut hat Westphalen monum, 
Cimbr. 4, praef. 125. Das foefter : Recht wurde in Luͤbeck geltend. 
Arnold 2, 35. 


46) Eittengefh, 2, 367. Gebhardi Geſch. d, Wenden (Allgemeine 
TWeltgefch. 33) 1, 343. 


47) Sittengeſch. 2, 85. 
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durch niederländifhe Anjiedler *°) geftärft, mit Macht. 
Penn nun an der Berbreitung deutſchen Lebens über die flawis 
ſchen Landfchaften Bis zur Oftfee die niederländifchen Anſiedler 
den gewichtigften Antheil hatten, fo it wiederum die innere 
Geftaltung echt niederdeutfchen Lebens bei den Ditmarfen, 
den Bewohnern ded Marſchlandes am rechten Ufer der Elbmuͤn⸗ 
dung, im Gegenfaß des Geeſtlandes, dad nicht durch Anfchwens 
Mungen gewonnen ward und nicht der Kanäle, Deidye ıc. wie 
jenes bedarf, vorzugsweiſe anzuerkennen *°). Die Geſchlechter, 
„Aluͤfte“, erhielten aufd forgfältigfte dad Band der Verwandt⸗ 
ſchaft in Ehegenoffenfhaft, Aufgebot zu Blutradye und Krieg. 
Dad Recht ſprachen in jedem Kirchſpiel Geſchworne unter einem 
Vorftcher und in wichtigern Sam die Verfammlung der Bors 
gelegten, die jeden Sonnabend ſich auf dem Markte zu Heide 
verfammelten. Daran änderte vorübergehende Abhaͤngigkeit 
von Nachharfürften wenig; die Grafen von Stade, Herzog 
Heinrich der Löwe, der Erzbiſchof von Bremen, die Könige 
Snut VI. und Waldemar II. von Dänemarf nahmen und vers 
Ioren nad) einander die Hoheit über dad tüchtige Volk; mit dem 
Abfall der Ditmarfen von Waldemar II. ın der Schlacht bei 
Bornhövde trat ihre Freiheit in volle Kraft auf Jahrhunderte; 
zu deren Bertheidigung zogen aud) Weiber und Jungfrauen auß, 
Mit ihren Stammverwandten, den Friefen und Stedingern, 
batten die Ditmarfen Muth zu Wafler und zu Lande, Muͤhſal 


48) Helmold. 1, 57, 2. Ueber die Anfiedelungen der Niederländer 
in Holftein ıc. ſ. v. Werſebe's gründliches Wert Über die niederländis 
fhen Colonien (Hannov. 1816) B. 1, 216 f. 

49) Dahlmanns Ausg. v. Neokorus 1, 223: Se hebben alle Tidt 
ein wrevelich, mottwillich, ftridtbar Voͤlk geweſen. 287: Datt de Dit: 
marfchen ein frie Wolf fin unde Feinen Heren jemalß underdane gewefen; 
ahne dat fe dem Bifchop van Bremen mit einem Elenen Zinß unter 
worpen, derwegen chnen nichtes gebeden unnd upleggen laten ꝛc. 
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im Kampfe gegen dad Meer, Entbehrungen, die durd) die Bes 
ſchaffenheit ihrer Wohnfige bedingt wurden, ſchlechtes Waſſer ıc. 
Freifinnigfeit in fichliden Dingen, wo es dad Recht galt, 
gemein; Adel konnte aud) bei ihnen erſt fpät aufkommen °°). 
Einen Verſuch, ihr Landrecht zu fhreiben, ſollen fie im dreizehnten 
Jahrhundert gemacht haben ). Holſtein hatte vor allen 
überelbifchen Landfchaften, wo.Slawen wohnten, voraus, daß 
es im Weften von echt deutfchen eingebornen Stämmen bevölkert 
war und deren Ueberlegenpeit ſich almählig gen Often hin über 
die flawifche Nachbarſchaft geltend machen fonnte, ohne daf es 
den Schein der Ueberfirdelung über eine Örtlihe und volfds 
thuͤmliche Sceidewand hinaus hatte; Sachſen und Slawen 
fonnten hier leichter ald da, wo die Slawen bis an den Strom 
gereicht hatten und die ihn Äberfchreitenden Sachſen ald durch 
natürliche Kluft von ihnen gefondert und ihnen um fo fremder 
erſchienen, mit einander yerfdymelgen. Die Verbreitung deutfcher 
Sprache, Weife und Sitten wurde weniger durch Vicelind 
Glaubenöverfündung als durd) des Grafen Adolf Il. (1130 — 
1164) Herbeirufung wackerer Niederländer unterftügt. Ha m⸗ 
burg war der deutfche, Lübeck der flawifche Pol des Landes, 
Das Slawiſche ſchwand an legterem Orte dahin, ald cd durd) 
Adolf von Holftein und darauf 1158 von Heinrich dem Löwen 
neugegründet und 1163 aud) Sig des biöherigen aldenburger 
Bisthums geworden war; das Deutfche ſtieg mit Macht und 
Herrlichkeit auf, als Lübel 1. Mai 1226 durd) eigenen Hel⸗ 
denmuth von Waldemard IT. Herrſchaft ſich frei gemacht hatte 
und 1226 von Friedrich IL. für reichöfrei anerfannt war; Lübed 
wurde eine Vorburg deutfcher Bürgerfreiheit und Handelsmacht 


50) Neoforus 1, 338. 


51) Biener comment. 2, 338, widerfprochen v, Bald ſchlesw. 
holſt. Privilegienr. 1, 427. 
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gegen Norden und Often; Täbifches Recht, zum Theil auf den 
Grund des foefter geftaltet ””), wurde weit und breit geltend”), 
Luͤbecks Waffen gegen Dänemarf fiegreich in der Seeſchlacht 
1235 und im Kriege gegen Erich Plogpenning 1247 und 
fruchtbringend feine Verbindungen mit dem deutfchen Orden in 
Nreußen, wo Elbing 1237 meift von Luͤbeckern gegründet ward. 
Im mittleren Holftein dauerte das Slawifche in manchen Aeußer⸗ 
lichfeiten fort; noch jeßt Haben die Bewohner der Propftei Preek 
in Perfönlichfeit und Tracht mandherlei, das fie von den Nach⸗ 
barn ringdum unterſcheidet. Hamburg blieb noch abhängig 
von den Grafen von Holftein, erlangte von diefen aber Gunſt 
auf Gunft (1189 Zollfreiheit, 1258 Freiheit von gräflichen 
Bogtgerichten) und fchritt, wenn auch politifch befchränft, auf 
der Bahn des Handelöverfehrd mit wachfender Kraft einher. 
Bon den nördlichen ſlawiſchen Landfthaften, die auf 
rein flawifche Bevdlferung durd) Ueberfiedelung von deutfchen 
Geiftlihen, Kriegömannen, Aderbauern und Bürgern dem 
deutfchen Volksthum zugebildet wurden, ward am bedeutendften 
Brandenburg, freies Neihöfärftenthum feit der Ertheilung 
Sachſens an Heinricdy den Löwen. Bon Brandenburg benannte 
Albert der Bär (feit 1144? 1147? 1157?) feine Marf; 
dorthin wurde dad Hauptgewicht der alten Marf Nordfachfen 
Übertragen. Niederländifche Anbauer zogen aud) dahin, wenn 
gleidy minder zahlreich ald nach Holitein’*); von ihnen hat der 
Flemming feinen Namen und aud) in dem gleichlautenden Ges 
ſchlechtsnamen dauert die Erinnerung daran fort. In Mek⸗ 


52) Schon Zahrh. 12, aber erft aus Jahrh. 13 (12099) ſchriftlich 
vorhanden. Westphal. mon. Cimbr. 3, 637. Bgl Falck ſchlesw. 
holſt. Privilegien. 1, 384 f. 

53) Riccius von Stadtgefegen &. 80 f. 

54) Helmold, 1, 88, 2. Werfebe 2, 473. 604 (daß Göln an der 
Spree nicht von rheinifchen Coͤlnern gegrändet fey); 609. 
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lenburg und Wells dommern, deren Fürften feit 1181 
und entfchiedener feit dem Umſturze der danifchen Macht 1227 
dem deutfchen Reiche unmittelbar zugehoͤrten““), hatten Deutfche 
und Dänen gegen Heidentfum und Slawenthum gefämpftz 
nad) Pommern war ald Verkünder des chriftlichen Glaubens 
Biſchof Otto von Bamberg im 3.1125 gefommen, die Heilige 
thümer Arkona's aber erft im 3. 1168 vor dem gewaltigen 
Abfalon niedergefunfen. Deutfhe Spradhe und Sitte befam 
das Uebergewicht hier bei weitem nicht fo leicht, als in Holftein 
und Brandenburg; gewaltfame Anfiedlungen von Deutfchen 
erfolgten nur etwa in der Graffchaft Schwerin ’“); deutſche 
Aderbauer famen allerdings aud) nach Meklenburg (durch Günzel 
von Hagen, Grafen von Schwerin) und Pommern, deutſches 
Bürgertfum und ftädtifches (meiftend magdeburgifches) Recht 
gedieh im Wetteifer mit Stiftös und Klofterwefen in mehren 
Orten, ald Roſtock, Schwerin, Widmar und Güftrow, 
Parchim, Stralfund, Greifswalde, Gary, Stargard, Colbergz 
dod) wurde Slawiſch noch am Ende ded vierzehnten Jahrhunderts 
ihn weftlichen Pommern gefprocdhen °”). — Bevor die Deutfchen 
und Dänen der ſlawiſchen Küftenlandfchaften maͤchtig geworden 
waren, berichte auf der Oftfee die Flagge flawifcdyer See⸗ 
räuberei; die Raubfucht und Graufamfeit der flawifchen Sees 
räuber war hodhgefürchtet ”); die Kraft dazu wurde ihnen 
gebrochen, der Haß gegen die Deutfchen aber erhielt ſich in 
fämtlichen deutfch = flawifchen Landfchaften in gleichem Maße, 
als diefe den Slawen mit dem Deutfchthum auch Fnechtifche 


55) Saxo Grammat, 331. Werfebe 1, 418. 
56) Helmold. 1, 91, 1. 2. 


57) Der legte wendifch Redende fol 1404 geftorben fenn. Adelungs - 


Mithrid. 2, 688. 
53) Helmold. zum J. 1168. 
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Laften?) zubrachten und Tuͤcke und Räuberel war gewöhnliche 
Anfchuldigung, von den Deutfchen über die Wenden ausge- 
fprohen. Abſichtliche und forgfältige Gefondertheit der Deut: 
fen von den Wenden nährte die gegenfeitige Abneigung; in 
manchen deutfchen Dörfern und Innungen wurden feine Wenden 
geduldet; in den Rechtsbuͤchern wird dad Zeugniß von Deutſchen 
gegen enden und umgefehrt als unzuverlaͤſſig wegen des lei: 
denfchaftlichen Haſſes, der zum falſchen Schwure trich, bes 
geichnet°°). Friedlicher Verkehr und Handel zwifchen Deutfchen 
und Wenden hatte befonderd in Bardewif Statt gehabt; 


nach der Berftörung diefed Ortes durch Heinrich den Loͤwen 


wurde Luͤbeck auch durch ſolchen Verkehr bedeutend, 


Böhmen 

Das böhmifche Herzogthum war ſchon feit Udalrichs Zeit 
(1013 — 1037) zur Theilnahme an der deutfchen Koͤnigswahl 
gelangt; mehr und mehr neigte cd in den nachfolgenden 
SFahrhunderten unter raftlofen Kämpfen gegen die flawifchen, 
magyariſchen und deutfchen Nachbarn fid) zum deutfchen Koͤ⸗ 
nigthum und zur Befreundung mit deutſchem Reichsweſen, 
Mitters und Bürgertbum bin: das böhmifche Wolf dagegen 
bezeugte in Wort und That den glühendften Haß gegen die 
Deutfchen und oftmald, wenn von feinen Herzogen zum Sriege 
der: Parteiung in Deutfchland geführt, Lie boͤhmiſches Kriegb: 
volf unter glänzenden Waffenthaten °') aufs unmenſchlichſte 
den Erbhaf fi) in Blut und Brand fättigen. So geſchah «& 
fhon in Heinrichs IV. und V. Zeit‘”). Herzog Wratidlam, 
1061—1093, gehörte zu den eifrigften Verfechteen der Sache 

59) Eichhorn d. St. und Rechtsgeſch. 2, 144. dv. Raumer 2, 156 

60) Gebhardi a. DO. 232. 


61) Derf. (Allg. Weltgefch. 34) 409. 
62) Derf.391. Stenzel fraͤnk. Kaif.494 601.648. v, Raum. 3, 177. 


E. Die Landfehaften des deutſchen Reihe. 367 


Heinrihd IV.; Böhmen entfchieden für diefen den Sieg bei 
Hohenburg an der Unftrutz; aber ed wurde von den Böhmen 
der Freunde fo wenig ald der Feinde geſchont; wohin Böhmen 
famen, ward das Land zur Eindde. Herzog Wratislaw, in 
feinem Eifer für Heinrich IV. und das ˖deutſche Weſen durd) 
Zufiherung der Marf Meißen, durch den Einfluß Wiprechts 
von Sroitfch, feit 1084 feined Tochtermannd, unterftügt, gab 
deutfchen Anfiedlern Wohnfige und Vorrechte in einer Vorftadt 
von Prag °?), fandte Böhmen mit Heinridy IV. gen Stalien und, 
Roms Einnahme war zumeift deren Werf; der Lohn dafür war 
‚die Erhebung Wratislaws zum Könige 1086. Die Wichtigkeit 
böhmifchen Beiftanded war mehrmals nachher für deutfche Könige 
Beweggrund zu Geneigtheit und Gunft gegen die Herzoge; 
feltener reiste böhmifcher Trog und Frevel die deutfchen Könige 
su den Waffen. Zu innerem Frieden fam Böhmen während 
des zwölften Jahrhunderts nue auf furze Friften; Streit um 
dad Hersogthum und Wechſel feiner Inhaber war Häufig; 
Beachtung gebührt hier den Herzogen, bei welchen das Vers 
haͤltniß zum deutfchen Reiche und Weſen bedeutfam Kervortritt, 
Insgemein gilt aber, daß je mehr ein Herzog ſich den Deutfchen 
günftig erwied, um fo geringer die Liebe der Böhmen zu ihm 
war oder aud) um fo bitterer ihr Haß. Daher mußte Boris 
woi II. (1100f.)drei Male flüchtig werden. Sobiedlamwl. 
(1125 — 1140) ſchlug das Heer Kaiferd Lothar 11. °*) und 
verordnete, daß wenn ein Deutfcher in Böhmen ein Amt ans 
nähme, er die Nafe verlieren folle”). Sein Nachfolger Wla⸗ 
dislam II., 1140 — 1174, dagegen fhloß mit Rath und 
That fid) dem deutfhen Koͤnigthum an; er begleitete König 
Konrad II, im 3. 1147 nad) dem helligen Lande und 1153 


63) Pelzl Gefch. von Böhm, 68. Ä 
64) v. Raumer 1, 333 f. 65) Derf. 1, 39. 
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von Friedrih Barbaroffa zum Könige gefrönt, woruͤber die 
Böhmen unwillig wurden“), folgte er.diefem mit einer zahl: 
reihen Schaar rüftiger Mannen gen Italien. Als darauf 
zwifhen Herzog Friedrich (1179 — 1189), der die Deuts 
ſchen begünftigte, und dem mährifhen Statthalter Konrad, dem 
die Slawen andingen, Krieg audgebrochen war, entfchied 1182 
Kaifer Friedrich, daß Konrad ablaffen, dafür aber Mähren 
ald Marfgraffchaft befigen folle, wodurd, indeffen Maͤhren 
von Böhmen nicht gefondert ward. "Höhere Geltung Böhmen 
in Angelegenheiten des deutfchen Reichs und zunchmender Eins 
flug deutfhen Wefend auf Böhmen zeigt ſich im dreischnten 
Jahrhunderte. Herzog Przemisl Ottofar L (1198 — 
1230) gab feine Stimme zur Wahl Philipps und diefer dafür 
ihm die Königswürde für fid) und als Erbgut für feine Nach⸗ 
folger. Friedrich II. fügte 1212 einen Gnadenbrief hinzu “), 
nad) weldyem Böhmen fernerhin nicht Tribut an das Reich lciften 
folte und dem Herzoge die Befegung der böhmifchen Bisthuͤmer 
überlaffen wurde. Unter ihm und feinen Nachfolgern Wenzell. 
(1230—1253), der den deutfchen König Wilhelm im 3. 1247 
zum Ritter ſchlug °°), und Prpemisl Ottokar Il. (1253 —, 
1278) gewann deutfched Weſen in Böhmen mit dem Hofe einen 
großen Theil des Adels; Burgen und Geſchlechter wurden mit 
deutfchen Namen neben den czechiſchen oder ftatt diefer benannt“?); 
der Czech Boreſch baute in der Mitte des dreisehnten Jahth. 
eine Burg bei Teplitz, genannt Riefenburg ; feitdem führte aud 
fein Geſchlecht diefen Namen ; cben fo war es mit dem Rofenberg, 
Lichtenburg, Löwenberg; aud) der Waldftein, Sternberg ıc. 

66) v. Raumer 2, 60. 67) Pelzl 118%. 

68) Magn. Chron. Belg. 266. 

69) Fr. Palady böhm. Muf. 1829 Yan. Ueberhaupt f. Pelsl 


Geh. d. Deutfihen und ihrer Sprache in Böhmen in den Abb. dir 
boͤhm. Geſellſch. d. Will, 1788, ©, 344 f, . 
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- deutfche Namen fiammen aus jener Zeit; unter den Altvordern 
der Waldftein ift berühmt Boneſch Hermanow, der ald Sieger 
über ein deutfches Heer (12032) im Gefange gefeiert wurde, 
Unter Pryemisl Ottofar II. fchien die Einbuße czechiſcher Natios 
nalität, bei zunehmender Zahl der Deutfchen in Böhmen und 
großer Begünftigung derfelben, z. B. der Deutfchen in Prag, 
denen Ottofar 1273 alle früheren Privilegien beftätigte, übere 
reichlich gut gemacht werden zu ſollen durch Unterwerfung deutfcher . 
Landfchaften unter das czechifche Koͤnigthum; Ottokar fam 
durch Heirath in Beſitz von Oefterreich und Steiermark, eroberte 
1265 Eger von Baiern und erlangte in demfelben Iahre auch 
Kärnthen und Krain. Ron der Oberlaufig gehörte der größere 
Theil zu Böhmen. Nun war ed an den Deutfchen zu haflen; 
Grund dazu, zu gefchweigen der Kränfung deutfchen Stolzes, 
unter einem Slawen zu ſtehen, gab Ottofard ftrenge Gewalt⸗ 
Übung ; dad Fußgeſtell feines Throns, über. Böhmend Graͤnze 
auf deutfchen Boden gerüdt, fonnte nicht feftftehen. 

Der Verkehr mit Deutſchlands Königen und Fuͤrſten hatte 
an dem böhmifchen Hoflager und bei dem Adel Böhmend des 
Ritterthums prunfende Hoffefte und ZTurniere”°), Burgbau, 
Minnegefang und Salanterie und felbft den deutfchen Ritterorden 
und den Tempelorden in Gunft gebracht; deutfcher Gewerbfleiß 
in den Städten, deren viele, ald Camenz, Bittau, Budweis, 
in diefer Zeit erbaut wurden, Raum und Recht gewonnen und 
des Bergbaus fröhliches Gedeihen gefördert; doch blieb das 
Herz ded ſtarren Czechen gegen das Deutfche verſchloſſen; die 
Volfögefänge fprechen hinfort tiefwurzelnden Haß aus; ihr 
hoͤchſter Aufſchwung ift dad Frohlocken über einen den Deutfchen 
abgewonnenen Sieg”). Die Kirche, nähft dem Deutſch⸗ 

0) Sebhardi a. O. 426, 

71) Gedichte der koͤniginhofer Hantfchrift herausg. v. Hanka. 
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thum die maͤchtigſte der Gewalten, durch die Boͤhmen in dieſer 
Zeit bedingt wurde, hatte bei der ſchroffen Unbaͤndigkeit de 
böhmifchen Adels und Volkes nicht gerade tief dringenden Eins 
fluß ; Herzog Brzetislaws II. (10921100) Eifer gegen 
beidnifche Zauberei und Verehrung heillger Bäume”*) räumte 
ficher niit aus dem Wege, was der Befruchtung der Herzen 
durch hriftliche Froͤmmigkeit hinderlich war; doch füllte Boͤh⸗ 
men fi mit Klöftern dee Benediftiner, Brämonftratenfer, 
Eiftercienfer, Dominifaner und Srancisfaner; Gregor VII. 
vermogte die Abſchaffung flawifcher Liturgie durchzufegen >); 
die Prieſterehe noch über ein Jahrhundert nad) Gregor VII. 
(1197) vom böhmifchen Klerus gegen den päpftlichen Legaten 
mit wildem Lärm behauptet”*), fam dennoch allmaͤhlig ab. 
Bon Kreusfahrten nach dem heiligen Lande hielten, daB 3. 1147 
ausgenommen , die Böhmen ſich zuruͤck; ald aber 1096 dab 
deutfchen Prieſters Volkmar wilde Rotte auf ihrem Zuge dur 
Böhmen über die Juden herfiel, nahm Herzog Brzetislaw II. 
diefen, als fie die Smangstaufe verſchmaͤhten, Hab und Gut 
und jagte fie aus dem Lande”’). König Ottofard II. Kreus 
fahrten gegen die Preußen 1254 und 1267 hatten nur Kriegb: 
und Eroberungdluft zum Grunde. Det kirchlichen Bildung 

verdanfte Böhmen feinen trefflihen Annaliften Codma8(1045 
 — 1125) und deſſen Zeitgenoffen Bincentius. Aus volfts 
thuͤmlichem Grunde aber ſtieg neben dem wüften und rohen 
Drange zu Waffenthum, Raub und Verwuͤſtung, den die Kirche 
fo wenig, als Landfriedensgeſetze zu bezaͤhmen vermogten, lyti⸗ 
ſcher Schwung hervor und den Einwirkungen der deutſchen 


72) Gebhardi 396. 


73) Derſ. 391. Schloſſer 2, 2, 742. Schaffarik Geſch. d. ſlaw. 
kit. 311. 


74) Pelzl 114. 75) Gebhardi 395. 
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Nachbarn, welche ihre Spradhe, und der Kirche, welche das 
Latein emporzubringen fuchte, zum Troge blühte Nationalgefang 
auf, deſſen Altefte Denfmale die Föniginhofer Handfchrift erhalten 
bat. Krieg und Sieg find Gegenftände diefer Volfögefänge 
und Stoff dazu reichlich vorhanden; auch ohne poetifche Ver 
herrlichung würde die Heldenthat Jaroslaws von Sternberg in 
Olmuͤtz, durch welche der Mongolen Andrang gebrochen ward, 
in den Lehrbüchern der Geſchichte glänzen. Auch in zarteren 
Klängen ertönte der Böhmen Geſang; das deutfche Diinnelied, 
welches König Wenzels I. Name führt, ift auß älterer Zeit in 
czechiſchet Sprache vorhanden?). — &o vielnun unverfennbar 
durd) die Herzoge und Könige für Böhmens Gefittung gefchah, 
fo wenig ſchritt Gefengebung und Nechtöpflege vorwärtd ; thats 
fächlich geftaltete fid, dad Neue und Gute, ohne daß gefegliche 
Verordnungen die Normen dazu vorfchrieben oder doch über eins 
jelne Fälle hinaus ind Allgemeine gingen; thatſaͤchlich ward 
auch Barbarei im Rechte fortgefegt oder in daſſelbe nach den 
Bingebungen von Haß, Nache und Graufamfeit übertragen; 
Sobieslaw II. (1174— 1179) war den Bauern hold und 
hieß darob der Bauernfürft; aber Gefege zu jener Bunften gingen 
yaraud nicht hervor; Ottofard II. Waltung war dig eines 
Tyrannen; felbft feine deutfche Leibwache fonnte davon zeigen ; 
och erließ er mehre Gefege, die von gutem Sinne zeugen”), 
Theilnahme an der gefeßgebenden Gewalt war von dem auch 
ach Vertilgung der ungefügen Wefjowege 7°) durch Herzog 
Swatopluf (1107) noch mächtigen Adel und von dem einflußs 
eichen Klerus nicht aufgegeben worden noch außer Brauch 
jefommen. j 


76) Schaffarit 314. 
77) v. Raumer 5, 440. 78) Gebhardi 399, 
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6. Polen und die fuͤdbaltiſchen Kuͤſtenlaͤnder. 


Dem Bereiche der Geſchichte Deutſchlands gehörten feit 
dem Ende deö zwölften Jahrhunderts die Slawen zwifchen Elbe 
und Oder an; Wagrien, Lauenburg, Meklenburg und Weſt⸗ 
pommen wurden, gleich Brandenburg, Böhmen und Mähren 
von dem flawifchen Often gefondert: ander verhält ſichs mit 
Polen; jedoch aud) auf dieſes faͤllt ein Wiederfchein des Deut: 
fen, und anziehender ald bei einem andern flawifchen Volke 


- flamme ift die Verdeutſchung der von Polen abkommenden 


Schleſier. Eben diefer Gefihtöpunft, auf Verpflanzung dx 
Deutfhen nad) der Weichſel, dem Pregel, Niemen und da 
Düna, wiederum der auf den Kampf gegen Chriftenthum und 
Deutſchthum, weift der Sittengefchichte der Preußen, Lienen, 
Letten, Kuren, Eſthen und Litthauer ihren Plag bier an, 


a. Polen mit Oftpommern und Schlefien. 


Sinn und Sitte der Polen unterlag fhon im vorigen Zeit 
raume manchen Bedingniffen des Chriſtenthums und des Bers 
kehrs mit Deutfchen; im Weſentlichen aber war das Volksthun 
derfelben ') wenig verändert worden; im gegenwärtigen Zeit: 
raume ermangelte dajjelbe der Gunft gemeinfamen und kraͤftig 
auf das heimatliche Leben einwirfenden Fürftenthums und wer 
gleichzeitig fowohl den wohlthätigen Einflüffen deutfcher Geſit⸗ 
tung als den zerrüttenden Reibungen mit rohen Anwohnern in 
Dften und Norden bloßgeftelt ; was von Weſten ber gewonnen 
wurde, mad)te die Störungen des Fortfchrittö der Geſittung, 
die aus politiſcher Zerfallenheit ſeit Boleslav Krzywouſti's 
Theilung, nach welcher der jedesmalige Herzog von Krakau die 

1) Eine Zeichnung deſſelben ſ. Sittengeſch. 2, 354 f. 
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Hoheit über die andern haben foüte?), und aus dem Verkehr 
mit heidnifchen Graͤnzvoͤlkern hervorgingen ,. nicht gut. 


Pommern. 


Zu den oben angegebenen Hauptbeſtandtheilen Polens kam 
in dieſer Zeit noch O ſt poͤm mern (ſpaͤter Pommerellen genannt), 
die Landſchaft zwiſchen der Weichſel, Warta, Perſante und 
dem Meere, welche von Polen durch einen dichten Wald ge⸗ 
trennt war und zum Hauptorte Danzig, in Nakel?) aber eine 
ftarfe Fefte gegen die Polen hatte. Ein Stamm diefer Pome⸗ 
raner, nördlidy von der Warte bi zur Perfante und über diefe 
hinaus bis zur Küfte Hinterpommerne, hieß Caffuben, von 
ihren weiten Gewändern *); fie find ed, bei welchen allein von 
allen Abkommen der alten Pomeraner nod) bis auf heutigen Tag 
flawifch gefprodyen wird. Volksthuͤmliche Verfchiedenheit der 
Bewohner Oftpommernd von den Weſtpomeranern ift faum 
anzunehmen ; Seeraub, Tödtung neugeborner Kinder weiblichen 
Geſchlechts, wenn deren zu viele zu werden ſchienen, Einfachheit 
und Befchränfheit des Fuͤrſtenthums, ausgedehnte Macht der 
Prieſter, die aber von dem nichtpriefterlichen Herrenftande nicht 
„ gefondert waren 2c.°), war wol beiden gemeinfam. Bei den 


2) Die Reihe der polnifchen Herzuge von Boleslavs II. Zode (1081) 
an iſt folgende: Boleslaus Sohn Miecislav, der ald Kind ftarb 1089, 
Wladislav Herrmann (Kazmirides) 10891102, Boleslav III. Krzy⸗ 
wouſti (Krummmaul) — 1139; Wladislav v. Krakau — 1145, Bolcslav 
der Kraufe —1173, Miecislav III. — 1177, Kafimtr der Gerechte 
— 119%, Leffet d. Weife — 1227, (Konrad von Mafovien, die fchlefis 
ſchen Herzoge Heinrich der Birtige und Heinrich der Sromme, Boles lav 
der Kahle), Boleslav der Keuſche — 1279, 

3) Martin. Gall. ed. Gedan, 96, 

4) Gebhardi in Allg. Welthift. n. Zeit. B. 34, S. 39. 40 

5) Vitae S. Otton. Babeberg. in Ludewig.soriptor. rr. Episcop. 
Bamberg. 1, 648. 668. 690. 691. 
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Weſtpomeranern ward Triglan °) zu Stettin eben fo in Ehen 
gehalten, wie bei den Rugianen Suantevit auf Arkona, um 
das Fuͤrſtenthum ftieg ebendafeldft zu merfbarer Hoheit auf, 
al8 bei den Oftpomeranern immer noch mehre Häuptlinge zu⸗ 
gleich Vorrang und Vorftand hatten. Als Handelsplatz war 
Danzig”) minder bedeutend wie Julin“); Stettin, Pommernd 
Hauptftadt war mädtiger ald Zulin?). Das ChHriftentkum 
wurde den Weſtpomeranern von Polen aus zugebracht; Died in 
Gefolge der fiegreichen Waffen Boleslav Krzywouſtis von Polen. 
Deſſen Heerfahrten begonnen 1104 und Nafel, Julin um 
Stettin wurden erobert. Otto, Bifhof von Bamberg 
ging 1125 ald Glaubendbote zu den Pomeranern, deren Fürft 
Wratislav ſchon indgeheim dem Chriftenthum zugethan war; 
der Goͤtze Triglav ward geftärzt, die Tödtung der Töchter abs 
geftellt zc. Aber die Stettiner fröhnten binfort dem Heidenthum, 
mährend fie ſich Chriften nannten, die Juliner frohlockten im 
Heidenthum, fobald Otto fern war; cine zweite Glaubensfaht 
deffelden 1128, Hauptfäcylich nad) Lifedom und Wolgaft, konnte 
das Chriſtenthum nur wenig aufrichten oder befeftigen; doch 
ward ein von Otto geftifteted pommerfches Bisthum, deſſen 
Sitz fpäterhin Camin war, im 3.1140 vom Papfte beftätige'“) 
und bald nachher Wefipommern in den Kreid der Unterneh⸗ 
mungen Heinrichs des Löwen, Waldemars I. von Dänemar 
und Abfalond gezogen, womit feine Sonderung von der flawis 
ſchen Nachbarſchaft begann. Um dieſelbe Zeit erſcheint in Oft: 
pommern, dad durdy die Weichfel von Preußen getrennt war 
und in defien Bewohnern meiftens feindfelige Nachbarn hatte, 

6) Vitae S. Ott. Bab. b. Ludewig script. rr. 519. 720. 

7) Sebhardi a. D. 247. 

8) Vitae S. Ott. 6. Ludewig 463. 490, 


9) Daf. 473, 652. 672. 
10) Sebhardi a. D. 68. 
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ein Fürft Subiölav, ale abhängig von Polen und Belenner 
des Chriftenthumd; er gründete um 1170 Klofter Oliva’”). 
Suantepolf, Nachfolger Meftwins, in der Reihe der Fürften 
von Oftpommern oder Danyig”’), fiel ab von Polen, deflen 


Herzog Leſſek er 1227 ermordete"?); kurze Zeit nachher befam | 


ex mit den deutfchen Rittern in Preußen zu thun und, nachdem 
er eine Zeitlang mit diefen gehalten hatte, zeigte er fich bald mit 
Dinterlift bald im offenen Kampfe als gefchwornen Feind der 
Deutichen'*).! Nach Suantepolks Tode 1266 dauerten die Reis 
bungen nur noch kurze Zeit fort; durch Schenkungen der Herzoge 
gewann der Orden Gebiet am linken Weichfelufer "°). 


Sdhlefien 

Weit bedeutender ald diefe Sonderung einer eroberten Lands 
ſchaft von Polen und die Einbuße der ruſſiſchen Landfchaften, 
die Boleslav der Kühne unterworfen hatte, aber feine Nachfolger 
nicht behaupten fonnten, war die volksthuͤmliche Entfremdung 
Schleſiens von demfelben und die Umgeſtaltung des größten 
Theils feiner flawifchen Bewohner zu deutfch redenden und 
deutſch gefinnten Genoffen der Sefittung ded Weltend, Schles 
fiend flawifche Bewohner gehörten zu den Hrowaten, deren 
Hauptort Krakau war. Das Chriftenthbum faßte bei ihnen 
fhon im zehnten Tahrhunderte Wurzel; das Bisthum Breslau 
wurde defien Mutterſtaͤtte. Nach Boleslav Krzywouſti's Theis 
lung 1138 blieb Schleſien eine Zeitlang Zubehoͤr des Herzog⸗ 


11) Voigt Geſch. Preuß. 1, 368. Zweifel über Subislavs Griftenz 
fe 5. Wagner Geſch. Polens 1, 148. 

12) Bon Suantepolks Berhättniffe zu feinen von ihm abhängigen 
Brüdern, die auch Gebiet aus Meftwins Erbfchaft befafen, und feinem 
politifchen Charakter f. Voigt 1, 467. 2, 446. 

13) Vincent. Kadlub. ed. Gedan. 31. 

14) Voigt 2, 427. 443. 446. 15) Derf. 3, 355 f. 
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thums Krafau; als ed aber 1163 den Söhnen des kralarer 
Herzogs Wladislav zu Theil geworden war'“), begann, uns 
geachtet der Fortdauer politifcher Verbindung der fchlefifchen 
Herzoge mit den polnifhen und vielfältiger Einmifchung in 
deren Händel, die volksthuͤmliche Löfung von Polen und das 
Deutſchthum machte rafche Fortſchritte. Die Befreundung der 
fchlefifchen Herzoge (anfangs nur in Ober» und Niederfchlefien, 
nachher zahlreicher und von Breslau, Glogau, Liegnitz ı. 
benannt) mit deutfchen Fürften, die Anfiedlung deutfcher Acker⸗ 
bauer, Bergfnappen, Kaufleute und Handwerker in Schlefien 
und die ihnen gefpendete Gunft des deutfchen Rechts, zugleich 
aber die noch jegt dem Schlefier eigenthämliche rege Empfaͤng⸗ 
Kichfeit und ungemeine Bildungöfähigfeit wirkten zufammen zu 
einer hoͤchſt gedeihlicyen und fruchtreichen Entwidelung volks⸗ 
thuͤmlicher Zuftände deutfcheflawifchen Gepräged. Died zunaͤchſt 
und zumeift in Niederfchlefien; wogegen in Oberfchlefien das 
©lawifche ſich fefter gefchloffen hielt’). Daß den einwan- 
dernden Deutfchen in Schlefien weniger ald in andern flawifchen 
Ländern, namentlih Böhmen, Haß und Grimm des Volfes 
entgentrat, hatte feinen Hauptgrund darin, daß fie den Schle⸗ 
fiern nicht ald Träger roher Kriegsgewalt fid) aufdrängten, 
vielmehr ald Wohlthaͤter durch Mehrung, Bearbeitung und 
Vertrieb der Naturgaben ded Landes ſich geltend madıten und 
mehr zur Nachahmung ald zur Widerfeglichfeit aufregten. 
Meben einander beftanden dad polnifche und das deutſche 
Recht '?) ; jenes der Inbegriff von Laſten, dieſes von Freiheiten. 
Nach polnifhem Rechte gab es allerdings fpärliche Ueber 

16) Vincent. Kadl. 36. Cromer. (b. Pistor. scr. rr. Polonic. Il.) 
500. Stenzel scriptor. rer. Silesiac. 1, 16. 


17) &. A. Tzſchoppe und G. U, Stenzel Urkundenfammlung zur 
Geſch. d. Urſpr. d. Städte ıc. in Schlefien und d. Oberlaufit. 81. 135 


18) Dich, 93. 
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refte uralter Gemeinfreiheit, es gab freie Bauern; aber vor« 
berrfchend war die Unfreiheit und die Kmethen, Stmethonen, 
kmieci, ein Stand böriger Landbauer, Fifcher, Säger, Zeidler, 
Gärtner, unter denen die fogenannten Smurden die am 
mindeften ungünftige Lage gehabt zu haben ſcheinen, bildeten 
die Maſſe der flamifchen Bevölkerung '?). Bu den Unfreien 
famen ſchon im zwölften Jahrh. auch Sudenz ihre Gewerbs 
thätigfeit und Befugniß war aber nicht durchaus auf Schacher 
und Wucher befchränft, um 1204 gab ed Juden, welche Land» 
"güter befaßen °). Die Anfänge der Erhebung eines Theile 
der Bevölferung über Knechtſtand und neben heimifchem Ade. 
gehören aud) hier der Kirche an; bald gingen daraus große 
Vorrechte, Einfünfte und Reichthuͤmer derfelben hervor; eben 
diefelbe hat das Verdienft der erften Anfiedlungen von Deutfchen, 
Am Anfange des Jahrh. 12 famen Chorherren aus Artois nach 
Breslau?!); wenn aud) nicht aus deutfcher Landfchaft, fheinen 
fie doch flämifche Einrichtungen mitgebradyt zu haben. Das 
Stift Leubus, mit Eiftercienfern aus Pforta beſetzt, erlangte 
1175 Sunft und Freiheiten für die deutfchen Anſiedler in feinen 
Feldmarfen ?°). Auch Klofter Trebnitz ward eine Pflegerin 
deutfcher Eultur”’). Außer Slämingern und Sachſen famen 
aud Franken, Baieen und Schwaben **) nach dem Lande, wo 
der Deutfche nicht mit flawifcher Verſtocktheit zu Fämpfen hatte. 
Hauptſtuͤcke des deutfhen Rechts, das den Landbauern zu 
<heil wurde, waren die Einrichtung der Hufen nad) flämifcher 
oder fränfifcher Art und die darauf bezügliche mäßige Zins⸗ und 
Behntordnung, Freiheit von Frohnden, vom Gerihtöftande vor 
den flawifchen Caftellanen und dem Landgerichte, Zaude, wo⸗ 


19) Tzſchoppe und Stenzel Urkundenf. 62. 66. 
20) Dief. 68 21) Dief. 137. 22) Dief. 117. 125, 
23) Dief. 121. 24) Dief. 143, 
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gegen ihnen Schultheiße oder Wögte vorgefest wurden ”). Nach 
dem Vorgange der geiftlichen Stifter begünftigten aud) die Hers 
zoge die Anfiedlung deutfcher Landbauer und im Wetteifer wurde 
die Anlegung deutfcher Dörfer betrieben, wobei gewöhnlid) ein 
Unternehmer (locator), zuweilen ritterlichen Geſchlechts, den 
Anbau leitete ?°) und dafür die Schultifei oder Vogtei mit 
niederer Gerichtöbarfeit, einem Drittel der Gerichtögefäle, 
Schenfgerechtigfeit und mandyen andern Einfünften *”), meiften 
theils erblich, zu erhalten pflegte. — Bevor nun daraus Stätte 
hervorwuchſen, feheinen deutfche Bergleute in Schlefien ſich 
angefiedelt zu haben. Der Metallreihthum Schlefiend war 
berufen ; dad Meißnerland ſcheint zuerft in bergmännifchen 
Verkehr mit Schlefien getreten zu feyn. Dias freiberger Sil⸗ 
berrecht ward dahin verpflanzt; von feinen Goldminen aber 
erhielt Goldberg feinen Namen. In der Schladht bei Liegnis 
im 3. 1241 bildeten die deutfchen Bergknappen von Goldberg 
eine tuͤchtige Schaar im fchlefifchen Heere. — Die Begabung 
aufblühender Gewerböpläge mit ftädtifihen Freiheiten 
beginnt mit dem dreizehnten Jahrh. Deutfhed Recht ift 
Bezeichnung der Privilegien und Einrichtungen ftädtifchen Ges 
meindeweſens, namentlich der perfönlichen Freiheit der Bürger, 
ded Beſitzthums von Hufen, Wald, Weide, Jagd, Fifcherei, 
ded Bannrechts für Gewerbe und Handel, indbefondere mit 
Salz?*), innerhalb des ftädtifchen Gebiets, der Erwählung 
von Sonfuln oder Ratbmännern mit einem Borfteber (Magiſter), 
der Abfaflung von Statuten über den innern Verkehr, der 
niederen Gerichtsbarkeit, die von den Erbvoͤgten an die Städte 
fam, des Gildenwefend, das gegen Ende des Jahrh. 13 vors 


25) Tzſchoppe und &tenzel Urkunden. 155. 161. 166 und von der 
Benennung ‚‚flämifches und fränkifches Recht” 107. 
26) Dief. 161.153. 27) Dief.151.191.188. 28) Dief. 199. 23. 
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kommtrc., wobei den Herzogen Grundzins und Zoͤlle, daß 
hoͤhere Strafrecht, Spruch bei Appellationen und manche be⸗ 
fondere Reſervatrechte übrig blieben?). Run geſchah es, daß 
auf deutſches Recht gegruͤndete Staͤdte zur Ordnung des Ge⸗ 
richtsweſens ſich von einer deutſchen Stadt Mittheilung dort 
geltenden Rechts- und Gerichtobrauchs erbaten; fo ward m ag⸗ 
deburgiſches Recht nach Schleſien verpflanzt, nicht ſowohl 
eine Zugabe zu den im de ut ſchen Rechte enthaltenen Freiheiten, 
als eine von den Staͤdten ſelbſt veranſtaltete Ausbildung ihrer 
inneren Berhältniffe?°). Von den in dieſer Zeit mit deutſchem 
Rechte begabten Staͤdten ſind bemerkenswerth Goldberg, das 
1211 auch magdeburgiſches Recht bekam, Loͤwenberg 1217 
neugegruͤndet und mit deutſchem Rechte ausgeſtattet, Neiße 
1223 deutſchen (flaͤmiſchen) Rechts theilhaft, Neumarkt (mit 
altſlawiſchem Namen Sroda, wovon jus Szradense ?') 1223 
mit deutfhen und 1235. durch die Schöffen in Halle mit 
magdeburgifchem Nechte verfchen ?”), Breslau, wo deutfches 
Recht 1242, magdeburgifches ?’) 1262 auffam, Leubus 1249, 
Brieg 1250, Trachenberg 1253, Glogau (1253) 1261, 
Leobſchuͤtz 1270 berechtet?*). Dem Gange der Entwidelung 
deutfchen Weſens in Schleften ift gemäß, daß dort nicht, wie 
im Sorbenlande und in Wagrien, ein deutfcyer Adel ald Her 
renftand auffommen fonnte; zwar mangelte ed nicht. an deut⸗ 
fhen Einwanderern ritterlihen Standes”) noch an 
Gunftbezeugungen der Herzoge gegen fie, auch mögen mandhe 
Ritter, weldye die Anlage eines deutfchen Dorfes unternahmen, 


29) Tazſchoppe und Stenzel Urkundenf. 189. 

30) Dief. 100. 104. 110. Kol. Gaupp das magdeb. u. hal. wecht. 

31) Dief. 100. 32) Dieſ. Url. N. XVI. 33) Urk LVI. LVI. 

34) Dief. 97. 111. 112. 125. 126 und Urkunden N. Ia. IV. XVI. 
XXXI. XLI. XLII. XLUI. LIV. LXlIla. 

35) Dief. 13. 
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die Heerfahrten Herzog Heinrichs dEB Loͤwen 
ets des Bären erreichten Polen nicht und 


Sn “hen deutſchen Fürften Macht und Luft 
— Dagegen hatten die Herzoge von 
9 — ‘ad, der ſeit 1206 daſſelbe als 
* an Einfaͤllen der Preußen zu 
u _ 2 e Deutſchen herbei. Den 
* , Litthauer und Ungern nicht 
@ ı bradyen die fürchterlihen Mon⸗ 
* „eta’d em. Die Kämpfe gegen dieſe 
gerade zu Berluften von Gebiet; die Mon⸗ 


.ıı den Landftrichen, durch die fie famen, nad) 
‚e mit Raub, Mord und Brand’), zogen aber wie 
„turm weiter gen Weften und wandten fi) gen Schlefien 
„nd nad) der Schlacht bei Kiegnig gen Mähren; nach Polen 
verfuchten fie 1259 eine neue Heerfahrt, aber ohne fonderlichen 
und bleibenden Erfolg 9). Gegen die Litthauer, durch deren 
friſches Aufftreben die Ruffen nicht minder ald durd) ihre Knecht⸗ 
ſchaft unter den Mongolen von Kraftäußerungen gegen Polen 
abgehalten wurden, wurde der Gewinn von Podlachien 1264, 
indem dad Volk der Jatwinger zu Grunde gerichtet wurde *"), 
von wichtigem Erfolge; diefe Landfchaft diente zur Vormauer 
gen Oſten. 
Einfluß durch friedlichen Verkehr hatten auf Polen die 
Deutfhen*) immer noch mehr als ein anderes Volf; die 


39) Bognphalus b. Sommersberg rer. Silesiac. scr. II, 60. 61. 
Cromer. 538. 

40) Bognphal. 73. 

41) Kojalowicz in Schloͤzers Gefch. von Litth. Allg. Weltgefch. 
n. 3. 32, 45. 

42) A. I. V. de Topolsky quid et quantum Germani ad cultum 
Poloniae contulerint, Berol. 1820. 8. Zur Hand iſt mir die Schrift nicht. 
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in der Erbvogtei deſſelben eine Grundlage zur Herrenhoheit erlangt 
baben: doc) die bei weitem größere Mehrzahl des fchlefifchen 
Adels beftand nad) den dortigen Verhältniffen aus flawifchen 
Geſchlechtern. — Wie nun deutſche Sprache neben und ftatt 
der flawifchen geltend wurde, das ift, wie in Böhmen, zunaͤchſt 
aus der Bepeichnung von Orten zu erfehen’°), 


Solen. 


Als Boledlav Krzywouſti 1138 fein Königreich theilte, 
waren außer Schlefien und Pommern Hauptftüde der Theilung 
das Krafauer Land," mit Sieradez und Lancicz, dad eigentliche 
Polen-(Pofen, Gneſen, Salifh ıc.), Mafovien und Kujavien, 
Sendomir). Diefe wurden während des gegenwärtigen Zeits 
raums weder gänzlich von einander gefondert und entfremdet, 
noch unter Einem Haupte wieder vereinigt; Stammverfchiedens 
heit war bei der Theilung nicht die Hauptrüdficht gewefen und 
nicht jene, fondern Leidenfchaft und Unweisheit der Fürften 
unterhielt Zwieſpalt und Fehde; andrerſeits führte eben diefe, 
wenn dad Recht ded Sieges galt, oder auch Tod und Vertrag 
die Einung mehrer Landfchaften herbei. Diefer unfteten und uns 
erfreuliche Verhaͤltniſſe Erdrterung gehört nicht hieher. Kämpfe 
‚mit den Nachbarn fanden mehr in Often, Süden und Norden, 
ald in Welten Statt. Die deutfdye Lehnshoheit herzuftellen 
verfuchte umfonft Heinrid) V.?®), beffer gelang es Kaifer Fries 
drich l.; aber mit der Huldigung Herzogs Boleslav war die 


36) Mesileffe deutfch Mittelmalde, Stfepole — Hundsfeld sc. Zzfchoppe 
und Stenzel Urkundenf. 119, 120. 121. 127 — 131. 

37) Diugoss (ed. Lips. 1711) 450. 

38) Martin. Gall. 97. Kadlub. 36. Cromer. 477. Ueber die 
Fabeleien von der Schlacht bei Hundsfeld (wo die Polen den Deutfchen 
den Zitel zurüdgegeben hätten, den jene fo gern von den Slawen 
gebrauchten) ſ. Stenzel fraͤnk. Kaiſ. 1, 623. 
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Sache abgethan; die Heerfahrten Herzog Heinrichs des Loͤwen 
und Markgraf Alberts des Baͤren erreichten Polen nicht und 
ſpaͤter wich von den oͤſtlichen deutſchen Fuͤrſten Macht und Luſt 
zu Bekriegung der Polen. Dagegen hatten die Herzoge von 
Maſovien, insbeſondere Konrad, der ſeit 1206 daſſelbe als 
beſonderes Herzogthum beſaß, von Einfaͤllen der Preußen zu 
leiden und dies fuͤhrte Einmiſchung der Deutſchen herbei. Den 
übrigen Landfchaften waren Ruſſen, Litthauer und Ungern nicht 
felten gefahrdrohend und 1241 brachen die fürchterlihen Mon⸗ 
golen unter Anführung Peta's en. Die Kämpfe gegen diefe 
Feinde führten nicht gerade zu Verluften von Gebiet; die Mon⸗ 
golen hauften in den Landftrichen, durch die fie famen, nad) 
ihrer Weiſe mit Raub, Mord und Brand’?), zogen aber wie 
ein Sturm weiter gen Welten und wandten fi gen Schlefien 
und nad) der Schlacht bei Kiegnig gen Mähren; nad) Polen 
verfuchten fie 1259 eine neue Heerfahrt, aber ohne fonderlichen 
und bleibenden Erfolg 9). Gegen die Litthauer, durch deren 
friſches Aufftreben die Ruffen nicht minder ald durch ihre Knecht⸗ 
fhaft unter den Mongolen von Kraftäußerungen gegen Polen 
abgehalten wurden, wurde der Gewinn von Podladhien 1264, 
indem das Volk der Tatwinger zu Grunde gerichtet wurde *'), 
von widhtigem Erfolge; diefe Landfchaft diente zur Vormauer 
gen Oſten. 

Einfluß durch friedlichen Verkehr Hatten auf Polen die 
Deutfhen**) immer noch mehr als ein anderes Volf; die 


39) Boguphalus 5. Sommersberg rer. Silesiac. sor. II, 60. 61. 
Cromer, 538. 

40) Boguphal. 73. 

41) Kojalowicz in Schlözers Gefch. von Litth. Allg. Weltgefch. 
n. 3. 32, 45. 

42) A. I. V. de Topolsky quid et quantum Germani ad cultum 
Poloniae contulerint, Berol. 1820. 8. Zur Hand iſt mir die Schrift nicht. 
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Nachbarſchaft des deutſchen Ordend, der Verkehr der Hanf, 
Vermaͤhlungen polniſcher Herzoge mit deutſchen Fuͤrſtentoͤch⸗ 
tern *°), Verpflanzung deutſchen Stadtrechts nad) Polen ꝛc. 
wirkten zuſammen; jedoch wurzelte deutſches Weſen nirgends 
feft und tief. und weite Verbreitung konnte es bei feiner Ver⸗ 
haßtheit in Polen nicht erlangen. In Krafau und Pofen wurde 
deutfch gefprochen; Pofen ward 1253 mit deutſchem Recht 
verfehen, Krakau befam 1257 deutfcyes Stadtrecht nad) Bres⸗ 
lau’8 Mufter **), Sduny 1261 ; einige Fürften legten deutſche 
Tracht an: doc) alles diefed war vereinzelt und der Geiſt des 
WVolkes ihm zuwider). — Die Kirche hatte ihr Gedeihen; 
das Ersftift Gnefen, die Bisthuͤmer Krafau, Pofen, Plod x. 
wuchſen in Reichthum und Macht; die Zahl der Klöfter mehrte 
fi ; befonderd am Ende ded zwölften und im Anfange des 
deeizehnten Jahrh. wurden deren viele geftiftet *°); das Edlibat 
erft im 3.1197 und wiederholt 1219 ernftlich eingerichtet *”). 
Paͤpſtliche Legaten mangelten hier fo wenig ald in Sfandinavien; 
Cardinal Petrus von Capua ordnete 1197 Cölibat des Klerus 
und kirchliche Einfegnung der Ehe von Laien an *°); im. 1267 
fam Cardinal Guido nad) Polen, um zu einer Kreuzfahrt nad 
Paldftina aufzurufen *°): doch unterlag Polen der unmittels 


43) Freilich durften dieſe nicht fo fehnöden und hochfahrenden Einnes 
feyn, als Chriftine, Wladislavs von Krafau Gemahlin, quae Polonos 

omnes in porcorum loco habebat, nec eos ad ministerium ac vix 
ad conspectum suum admittebat, Germanis suis impendio delectala 
(Cromer. 491). Der Erfolg war, daß ihr Gemahl von Land umd 
£euten verjagt wurde. 

44) Kadlubek 37. 

45) Boleslan der Keufche begänftigte die Deutſchen; die Folge 
war, daß er verhafit wurde. Cromer. 543. 

46) Cromer. 511. 517. 

47) Def. 517.527. Das erfte Franciskanerkloſter 1240. Derf. 538. 

43) Def. 517. 49) Diugoss. 1, 782. 
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baren Einwirfung der päpftlichen Hierarchie und des Fanatis⸗ 
muß weniger ald die meiften übrigen Staaten ’°); dad Haupt⸗ 
gewicht jener fiel auf Preußen und Liefland; außerdem mehe 
auf Schlefien. und Maſovien als auf dad eigentliche Polen, 
Der Kirche Einfluß auf Volksbildung war gering; Culturgaben 
brachte fie wol nad) feinem andern europäifchen Lande weniger 
als nach Polen. Der Aufſchwung des Ritterthums blieb 
den Polen fern voie die Kirchenſchwaͤrmerei. Ein niederer Adel, 
der szlachta°'), war im Auffteigen; aber Boleslav Chrobri’s 
Anftalten zur Erhebung polniſchen Waffenthums, aus denen 
er hervorgegangen war, fonnten nicht auch den Geift eings 
edlen Ritterthums wecken. Der gegen die Preußen aus Deuts 
ſchen geftiftete Orden von Dobrin, faft zu Grunde gerichtet in 
der Schlacht bei Straßburg, verſchwindet theild im deutfchen 


50) Eine Wallfahrt nach dem Klofter des 5. Aegidius (©. Gilles) 
In Sangucdoc that, meift barfuß, Boleslav Krzywouſti 1129. Dingoss, 
1, 430. Cromer. 482. (Eben dahin hatte fein Vorgänger Wladislav 
gefandt, um die Zürbitte des Heiligen für feine unfruchtbare Gemahlie 
zu erlangen, ©. Stenzel.scr. rr. Silesiacar 1, 12. 63). Diefe Walls 
fahrt, gleich der nach dem Grabe des h. Stephan In Ungarn und des 
h. Adalbert zu Gneſen, fo mie Boleslavs Buße in .härnem Gewande 
und Afche, Almofenfpenden, Fußwaſchung der Armen ıc. waren Wir⸗ 
tungen der Reue über die von ihm gebotene Ermordung feines Bruders 
Shigews. Stenzei ser. rer. Siles. 1, 89, Wegen der Ermordung 
des B. Gtanislaus durch Boleslav IT. (Sitteng. 2, 305) hatte fchon 
Wladislav der Kirche große Freiheiten geſchenkt. Won Herz. Heinriche 
des Bärtigen moͤnchiſcher Haar- und Bartfchur (wovon fein Beiname) 
und ehelihem Enthaltfamfeitsgelübde f. Stenzel a. O. 105. Eigentlich 
fanatifches Getriebe oder Einwirkung des Papftthums ift hiebel nicht . 
wahrzunehmen. Als P. Honorius II. einen polnifchen Herzog zur 
Theilnahme an einer Kreuzfahrt aufforderte, erwiderte diefer, er fey 
zu fehr an Bier und Meth gewöhnt und könne weder Wein noch 
bloßes Waſſer trinken. v. Raumer Hohenſt. 3, 361. Flagellanten 
kamen 1261 nach Schleſien (Stenzel a. D. 1, 35), Anhang fcheinen 
fie dort nicht gefunden und nach Polen gar nicht gekommen zu ſeyn. 


51) Sittengefch. 2, 392. 
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Orden, theild in Mafovien, wohin mehre Ritter ſich begaben“). 
Daß Boleslav Krzywouſti feierlich wehrhaft gemacht wurde ?), 
ſcheint etwas Ungewöhnlicheß gewefen zu feyn; fo wenig ald 
diefer altgermanifche Brauch) und der daraus erwachfene Ritter: 
ſchlag wurde die ſchwere Rüftung des Ritterthums bei den Polen 
gewöhnlih. Die Berfaffung ward Immer mehr ein Inbes 
griff von Befchränfungen für den Herzog und von Laften für 
dad Volf; dad polnifhe Recht?) war ein Magazin de 
Unrecht. Zwar mangelten freie Bauern nicht gänzlich”), 
aber die Maſſe war belaftet mit Zinfen und Frobnden und die 
: fegteren waren wol nicht minder mannigfaltig als unter der 
audgebildeten Feudalherrſchaft des wefteuropäifchen Adels; es 
kommt außer Burgbau und gewoͤhnlichem Hofdienfte auch Sorge 
für Ungeſtoͤrtheit der Biber, für Neſter und Junge der Falfen, 
Sagddienfte, Hundefütterung ıc. vor’). Ju den Wandern 
feit den Verfolgungen zur Zeit der erften Kreusfahrten ein”); 
die ihnen früh gefpendete Gunft gereichte ‚nicht zum Heil der 
Bauerfchaft, nod) ded Staats. Was der hohe Klerus und der 
- del gewann, was die Herzoge verloren und was fie übrig 
behielten, ward gleihmäßig auf Niederdrüdung des gemeinen 
Mannes gerichtet. Es wird wohl gepriefen, daß auf eine 
Meihöverfammlung zu Lancicz ded 3. 1180 durch Betrieb der 
Bifchöfe Herzog Kafimir den Erprefiungen von Pferdefutter und 
Vorſpann, welche die Großen zu üben pflegten, und wobei der 
Landmann die Außerften Unbilden zu dulden hatte, Schranfen 


32) Sittengefh. 3, 1, 183. Voigt 2, 277. 

53) Mart. Gall. 83, 

54) Bandtke jus Polon. Z;fchoppe und Stengel & D. 16. 
* 55) Grävenis der Bauer in Polen 1818. 

56) Tzſchoppe und Stenzel 20. 21. 

57) Jekel Stuatsveränderung von Polen 2, 13. 


a. Polen mit Oftpommern und Schlefin. . 385 


festen”); doch zugleich erlangte der Klerus die Verzichtung dee 
Großen auf die Hinterlaffenfchaft der Geiftlihen. Muͤnz⸗ und 
Tagdrecht aber erlangten der Erzbifchof von Gnefen und der 
Biſchof von Pofen erft durd) Boledlav den Keufchen‘?),. Die 
Ariftofratie hatte feit der Theilung eine ftolgere Haltung genoms 
men und diefe befonderd in Wahlverfammlungen, die die Bes 
fegung des Herzogthums ald ihnen zuſtehendes Recht in Anſpruch 
nahmen und bei der Anwartfchaft mehrer Bewerber geltend zu 
machen vermogten °°), Stärke gewonnen. Auch was chedem 
von den Herzogen zu ihrer Unterftügung im Staatöwefen eins 
gerichtet worden war, wandte ſich gegen fie: die Caftellane 
und andere Beamte°') wurden zu Erbfaffen auf den Staats⸗ 
guͤtern. König Wladislav Herrmann (1087—1102) ernannte 
‚ginen Günftling zum Woiwoden; fpäterhin, nach der Theilung, 
wurden folder Woimoden fo viele als Herzogthuͤmer, jeder riß 
von der Throngemwalt etwas an fih. Dennoch wurde nicht 
einmal ein Lchenswefen aus der Ariftofratie-geftaltet °). Daß 
biebei ein Fortfchreiten ded Staatdorganidmus nicht Statt fins 
den konnte und dem Heil und der Gefittung des Volkes mehr 
entgegen als zu Gunften gearbeitet wurde, ergiebt fid) ohne 
Anführung von Thatſachen. Bei Diebftahl ward ein ganzes 
Dorf, bei Mord ein ganzer Diftrift in Anfprud) genommen °) 
— ein rohes Abbild angelfähfifcher Friborge — Urtheile wurs 
den nicht von Schöffen, fondern von den Gerichtöherren, Caftels 
lanen und Supanen, gefält; ed gab Wergeld, aber dies fiel 


53) Kadlub. 23. Dlugoss. 541. Cromer. 509. 
59) Cromer. 533. 60) Derf. 521. 
61) Gegen Naruscewicz behauptet Maciejowski, daß Staroft, Pan, 
Zupan urfpränglich nicht polnifche Würden und Aemter geweſen feyen. 
62) Lelewel will nicht einmal das Wort prawo lenne gelten laflen, 
63) Taſchoppe und Stenzel a. O. 24— 28. 
nl. Th. 2. Abth. 25 c 
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an den Gerichtöhern*) ; die Strafen maren hart. ent 
und Wafferprobe waren um 1258 Beweidmittel. Literatur 
und Kunft hatten felbft in den Klöftern nur dürftige Pflege und 
diefe meift von Ausländern. 


b. Preußen, Litthauen, Curland, Liefland, Efthland. 


Laͤngs der Oftfeefüfte von der Weichſel bis zur Narowa 
wohnten flawifche und finnifhe Stämme, von denen die Aeftyer, 
fhon bei Tacitus genannt, im Mittelalter dem Namen nad 
befannt wurden ; Efthland wird in Wulfftans Neifebericht ald 
ein weit ausgedehnter Küftenftrid) bezeichnet"). Doch ift zwi: 
fhen den Efthen der Hiftorifchen Zeit des Mittelalters und dem 
Aeftyern der Geographie vom Hörenfagen zu unterfcheiden. Nach 
Sprache und Sitte mit einander verwandt waren die nicht gers 
manifchen Bewohner jener Küften indgefamt; den einen und 
andern aber wol Fremdbürtiges zugemifcht , ſchon ehe fie von 
Chriſtenthum und deutſchem und ffandinavifchem Volksthum in 
Anfpruch genommen wurden. Außer den Kumanen in Rußland, 
den Finnen und Sappländern Sfandinaviend waren fie von 
allen europdifchen Voͤlkern die einzigen, zu weldyen in der 
Mitte des zwölften Sahrhundertd dem Chriſtenthum noch feine 
Bahn geebnet war. DVerfündet war ed aber ſchon am Ende 
des zehnten Jahrh. den Preußen, und damit, über taufend 
Sabre fpäter ald der bei den Griechen und Römern verbreitete 
Ruf von einer Bernfteininfel?), treten diefe in die Geſchichte ein. 


64) Tzſchoppe und Gtenzel a. D. 78 

1) Voigt 1, 222. Nah Hidrn (Ehft:, Lyf⸗ und Lettländifhe 
Gefchichte in Monumenta Livonise antiqua Riga b. Franzen 8. 1.) 
©. 13 iſt Efthen fchwedifche Bezeichnung fir die öftlichen Zinuen, 
daher auch Githfinnen. 

2) Derſ. B. 1, Beil. 2. 


b. Preußen u. 387 


Preußen, eine zuerſt von den Polen gebrauchte Benen⸗ 
ung der vor den Ruſſen weſtwaͤrts wohnenden Staͤmme 
Po- Ruzzi), ward Geſamtname für die Kuͤſtenbewohner zwi⸗ 
hen Weichſel und Nicmen, und nördlich von Maſovien, defien 
3ränzfluß die Dremenz war, und Eujavien?). Es waren elf 
andfhaften: Kulmerland, Pomefanien, Pogeſanien, Warmien 
der Ermland, Natangen, Barterland, Galindien, Samland 
die Bernfteinlandfchaft), Nadrauen, Schalauen, Sudauen *). 
er Preußen blaucd Auge und beilfarbiged Haars) läßt nicht 
cher auf feltifche *) oder germanifche Verwandtſchaft fchließen ; 
och ift nicht unwahrſcheinlich, daß von der gothifchen Bevoͤl⸗ 
rung in der Weichfelgegend ein Theil zurüdblieb, und nachher 
'andinavifche dazu fam”’). Durch dad Slawiſche aber über» 
et verfchwand dad Germaniſche und Skandinavifche bis auf 
eringe und unfichere Spuren. Nach einer fabelhaften Sage °) 
M ein Häuptling Widewud den bis dahin gänzlich rohen 
Ireußen und Litthaueen Gefeße gegeben haben und fein Bruder 
zruteno der erfte Griwe derfelben geweſen ſeyn, von feinen 


3) Ueber die Hauptquelle zur Kenntniß. des preufifchen Alterthums, 
e Shronit Bifchof Ehriftians (Eittengefch. 3, 1, 174), fe Voigt 3. 1, 
Jeil. 1. Ueber Peter v. Dusburg denf Be 3, Beil. 2. Ueber Alts 
-sußen vgl. zu Voigt noch Schuberts: Das Land Preußen vor den 
viegen mit Polen und der Herrfchaft des deutfchen Ordens in den 
for. literar. Abhandl. d. Koͤnigl. deutſch. Geſellſch. zu Koͤnigsberg, 
EStuͤck. 1834. 

4) Hartknoch selectae dissertatt. (1679) 37 f. Voigt 1, 476. 

5) Hartknoch 75. 

6) Voigt 1, 548. Nah Parrot: Verſuch e. Entwidelnng der 
jprache ac. der Lienen, Lätten, Geflen ıc. 1828, ©. 97. 

7) Voigt 1, 75. 76. 98. 107; 117. 148. 277. Martinus Gallus 9, 
weift auch von Sadjfen. 

8) Kojalowicz in Schloͤzers Seſch v. Litth. 24. Voigt 1, 142, 
57. 162. 
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Söhnen aber die Abtheilung in elf preußifhe Stämme her⸗ 
rühren. Wenn aud) dies nicht fo durchaus eitele Maͤhr, wir 


es zu feyn feheint, fo blieben doch die Preußen auf tiefer Stufe 


\ 


der Sefittung. Dad Land war mit Wald bedeckt und Suͤmpfe 
und Seen darin zahlreich; Aderbau in den erften Anfängen, 
Gemuͤſe unbelannt und verſchmaͤht; Yleifh dagegen (unge 
kochtes!7) gewöhnliche Nahrung, Milch und Dieth Licblingd 
getraͤnk und der Raufch daß felten ausgelaſſene Biel des Trunkes; 
Wollarbeit und Flachöfpinnerei gab das Gewand ?). Die 
Srauen wurden gefauft und als Sflavinnen gehalten; Bids 
weiberei war in der Ordnung, nicht minder Kindausfesung 
und unmenſchliche Härte gegen die Töchter, von denen nur eine 
am Leben gelaffen wurde‘). Fremden ward Baftfreundfchaft 
dewiefen und für eine Pflicht diefer geachtet, den Fremden 
niederzuteinfen'"); friedlich waren die Preußen, wenn fie nit 


gereist wurden; dem Feinde aber fuͤrchterlich durch wilde Kraft, 


die in Keule und Lanze gewaltige Ruͤſtzeuge hatte‘). Wie 
einen Knechtſtand, fo gab ed aud) Adel und Burgen deflelben; 
doch war die Volköfreiheit und das bedeutfamfte Merkzeichen 
derfelben, die Bolföverfammlung, nicht zu Grunde gegangen"). 
Heben den Häuptlingen, die den Titel Reiks hatten'*), ftanden 
in hohem Anfchen die Grimen”), Verkünder des Gottesrechts 
und Richter nach demielben ; zuweilen hatten fämtlidye preußiſche 
Stämme einen Griwe zum gemeinfamen Obervorftand. Niedere 


4) Hurtknoch dissert. XV. Voigt 1, 228. 542. 544. 547. 559. 560. 
100) Voigt 1, 517. 519. 553. 54. 556. 57. Won der Strafe für 
Meiber, dic ihren Mann gefchimpft hatten, 4 Steine am Halfe zu 
tragen, f. Voigt 1, 518. Von gleicher Strafe nach germaniſchem Rechte 
fe Grimm d. Kechtsalterth. 720. 

11) Voigt 1, 547. 12) Derf. 1, 327. 531. 

13) Derf. 1.224. 227, 521. 14) Derſ. 1, 224, 647. 

15) Derf. 3. 1, Bell. ©. 696 f. 


b. Preußen ıc. 389. 


Prieſter, Siggonen, Wurdfaiten ıc. genannt, dienten den 
Griwen'’). Mit den Ruffen hatten fie gemein den Gögendienft 
Perkuns, neben dem aud) ein Gott Potrimpos und der 
Schreckensgott Pifullos, und cine Menge niederer Götter und | 
Dämonen verchrt wurden”). Jede Landfchaft hatte Heilige 
Waͤlder; vor allen heilig war aber Romowe in Samland, 
Wohnſitz ded Griwe und bei Verluſt ded Lebens von feinem 
Sremdlinge zu betreten "?). Heiter und milde war der preußifche 
Götterdienft nicht; er hatte zwar, wie der.ffandinavifche, ein 
Frühlingsfeft'?), aber auch graͤßliche Dienfchenopfer. Zu folchen 
Dpfern mogten meiftend gefangene Feinde dienen, und zu dem 
Streben, den Göttern zu gefallen, geſellte ſich die Luſt der 
Rache, die im Stampfe gegen Ehriften durd) deren Eifer gegen 
das heidnifche Goͤtterthum genährt wurde. Es gefchah wohl, 
daß gefangene Ritter mit ihrem Roſſe verbrannt wurden; felbft 
von Ausweiden wird erzählt *°). Handelsverkehr hatten die 
Preußen nad Danzig, Julin, Sigtuna und Schleswig”). 
Bu feindlicher Begegnung zogen, nach nordifhen Sagen, die 
Helden der Fabelzeit Skandinaviend, Frotho, Starfadder und 
Ragnar Lodbrok nach den füdbaltifchen Küften?”), Anfiedlungen 
von Dänen an der preußifchen Küfte follen feit dem neunten 
Jahrh., unter König Gorm und unter Harald Blaatand, gefolgt 
feyn und von Dänen die famländifhen Withinge abſtam⸗ 
men’’). Jedoch fchärfere Neibungen gab es mit den Polen, 

16) Hartknoch 146 f. 

17) Derf. 123 f. Voigt 1,879 f. 

18) Hartknoch 111 f. Woigt 1, 42. 517. 640 f. 

19) Voigt 1, 613. 

20) Derf. 1, 457. 469. 538. 540. 2, 244, 614, 3, 216 

21) Derf. 1, 210. 329. 


22) Snorre Stukef. VYngl. &. Ep. 31. Saxo Grammat. J 109 173. 
23) Voigt 1, 207. 234 — 237, 
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feitdem diefe fich zum Chriftentfum befannten. Der erfte Ber 
kuͤnder des Chriſtenthums bei den Preußen, der heilige Adalbert 
aud Böhmen, der von Polen aud zu ihnen fam, ward erfchlagen 
997; bald darauf begannen die Kriege zwifchen Polen und 
Preußen. Boledlav Chrobri, Boleslav II. der Kühne, Boleslar 
Krzywouſti ıc., thaten Einfälle in Preußen, erhoben auch wohl 
Bine, aber dauernde Herrſchaft dort aufjurichten vermogten fie 
nicht, und feit der Theilung Boledlav Krzywouſti's empfanden 
Mafovien. und Cujavien die fihwere Hand der ergrimmtn 
Preußen. ie nun die Deutfchen ind Spiel famen und was 
daraus hervorging, ift unten darzuthun. 
In den öftlichen Küftenlandfchaften, die durch LittHauen von 
Preußen getrennt werden, begesneten, wie gefagt, flavoifche und 
' . finnifche Stämme einander ; jene feinen die von Nordoſten heran 
jenen Küften angefiedelten Tſchuden oder Finnen nad) Rußland 
und Finnland hin gedrängt zu haben; doc) wid) diefe Bevoͤlke⸗ 
rung nicht gänslich zuruͤck, und namentlich bei den Eſthen und 
Letten werden Ueberbleibfel des Finnifchen reichlich gefunden. 
Kuren, Lieven und Letten (Letgallen **) waren nur nad) 
der Dertlichfeit ihrer Wohnfige, nicht nach Abftammung und 
Sprache von einander verfhieden. Welcher von den beiden 
Staͤmmen Lieflandd, die Lieven oder die Letten, dem andern 
überlegen geweſen fen, ift nicht ficher anzugeben?) ; die Deuts 
fhen lernten zuerft die Lieven fennen und daher iſt deren Namen 
vorherrfchend vor dem andern geworden. Die Lieven wohnten 
von der Düna an der Küfte hin bis Salis und landeinwärts 
bis Wenden. Die Infel Oeſel hatte eine den Küftenftämmen 


24) Henrio. Lett. in Gruber origin. Livonio, 36. Hjarn ©. 13 
leitet den Namen Lieven von liwa, liiw Sand ab, 


25) Nach Henric. Lett. 56 waren die Leiten ein niederer Stamm 
und von Licven und Eſthen abhängig. 


— 





‘ b. Preußen c. 391 


verwandte Bevdlferung und auf ihr war das Belligtfum des 
Tharapilla?*), welcher ald Hauptgottheit aud) von den Küftene 
bewohnern verehrt wurde, Als Seeräuber und wegen ihrer. 
Rohheit, Treulofigfeit und Grauſamkeit hauptſaͤchlich in Skan⸗ 
dinavien verrufen waren Kuren und Efthen”’); die Inſel Oeſel 
beruͤchtigtes Seeraͤuberneſt. Gern ſchleppten die Seeraͤuber 
auch Menſchen fort; dieſe wurden theils zu Sklavendienſt ge⸗ 
braucht, theils verhandelt, auch wohl den Goͤttern geopfert?). 
Bürgerlice Ordnung und Gefittung war nur in den rohften 
Anfängen vorhanden ; dürftig aber ift auch unfere Kunde von 
denfelben. Es gab Häuptlinge??), die zum Kriege führten; 
aber Fauftrecht und Mangel an Treu und Glauben herrfchten 
im Lande ?°) und dad Waffenthum, dürftig in dußerem Ruͤſt⸗ 
zeug, war mehr von der Art der Räuber ald der Krieger. Einige 
Orte hatten zahlreiche Bevölferung ; ein folder an der Düna 
ſoll von fiebentaufend,, ein anderer von funfzehntaufend Mann 
vertheidigt worden feyn?'). Wiederum verfudhten die Sem⸗ 
gallen das Mauerwerk von Meinhards erfter Fefte mit Striden 
umzureißen ’”). Gewoͤhnliche Waffe war die Lanze; zu Roß 
fämpfte ein Theil der Krieger’). Der Verkehr mit der Fremde 


26) Ienr. Lett. 182, wo Tharapita. 

27) Adam. Bremens. 75. Henr. Lett. 24, Gebhardi in Alle... 
Weltgeſch. 34, 307. Bei Verträgen wechfelten fie mit den Gegnern 
die Zanzen. Henr. Lett. 12, 

28) Ob ein Ochs oder ein Menfch geopfert werden folle, wurde 
zuweilen einem Zufalle, der als Omen galt, überlaffen. Henr. Lett. 
156. Wenn Weiber nach dem Tode ihrer Männer fih erhingen, fo 
gefchah dies, um früher mit diefen in einem andern Leben zufammens 
zukommen. Henr, Lett, 32. 

29) Reguli, auch ein rex de Gericke, H. Lett. 26. 33. 52. 62. 


30) Henr. Lett, 72. Killegunde war Bezeichnung einer Dorffchaft. 
Hiaͤrn ©. 49. 
31) Def. 45. 32) Derf. 4. 33) Def. 45. 49. 
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war melftens feindfelig ; ordentlichen Handel ließ die Seeräubert 
‚nicht auffommen ; doc) waren Salz und Wadmal, grobes Wol⸗ 
lenzeug, eifrig begehrte Gegenftände ded Einkaufs der Lieven xc.’*). 
Argliſt und Trug derfelben gegen die ihnen verhaßten deutfchen 
und dänifchen Abfömmlinge war von Einfalt und Aberglauben 
begleitet; die Aeußerungen von dgl. tragen das Gepräge tiefer 
Mohheit?°); nicht minder die Martern, mit denen fie mande 
Chriften belegten ꝰ*). Angriffe auf die Küften gefchahen zus 
weilen von Sfandinavien her; doc vor dem zwölften Jahrh. 
waren diefe faum mehr ald Küftenraub; dagegen ward von 
den Ruffen Eroberung ded Landes verſucht; ſchon im zehnten 
Jahrh. begannen von daher Angriffe; im elften Jahrh. wurde 
Dorpat von Ruffen erbaut: doch zu dauernder Herrſchaft ders 
felben fam +8 nicht. 


34) Henr. Lett. 8. 


35) Die Zaufe mwufchen fie in der Dina ab, Derf. 6; bei eine 
Sonnenftniterniß glaubten die Efthen, die chriftlichen Prieſter hätten 
die Eonne verfchlungen, Derf. 7; ein Gefiht, das Deutfche in einen 
Baum gefihnigt hatten, fahen die Lieven für einen Gott derfelben an, 
der Hunger und Peft bringen würde, loͤſten es behutſam vom Baume 
ab und lichen e8 auf der See fortfchwinmen, Derf. 14; als in Riga 
120% zur Erbauung für die Neubekehrten cin Kampf Gideons gegen 
die Philifter dargeftelt wurde, liefen jene davon, aus Furcht, getödtet 
zu werden, Def. 34. Kein Wunder, daf fie glaubten, die Dänen 
und die Deutfchen hätten jede ihren befondern Gott, Derf. 154; denn 
darnach machten es dieſe, wenn die einen der andern Zaufe für uns 
gültig erklärten (GSittengefch. 3, 1, 182), ja wenn die Dänen einem 
Lieven auffnüpften eo quod baptismum Rigensium acceperat. Henr. 
Lett. 143, ihrerfeits aber den Empfängern’ dänifcher Zaufe gemeihtes 
Waſſer mitgaben, damit fie die Zaufe an ihren ferner wohnenden Landes 
leuten vollziehen mögten. Henr. Lett. 148. 


36) Henr. Lett. 37. 97. 154. Auch hier das Ausweiden und 
acuentes ligna sioca et dura, incntientes ea inter ungues digitorum 
suorum et carnem et membratim et punotatim lanientes, ignem 
apposuerunt, 


— 
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% 


Die Litthauer, flawifcher Abftammung und der Preus 
Gen nädıfte Stammvettern, wie denn aud) bei ihnen ein heilige® 
Romowe zu finden war?”), erwuchſen in diefem Zeitraume aus 
zerftreuten und lange unbeachteten Horden zu einem Volke ’®), 
Ihre Alteften Wohnſitze waren am öftlihen lfer ded Niemen 
(Memel) und an der Wilja, von Kowno nad) Smolengf zu, 
Durch dad Andeingen des Rufen Wladimir wurden fie zum 
politifchen Bewußtſeyn gebracht; feit dem elften Jahrh. führten 
fie die Waffen gegen die Ruſſen. Jedoch als Fräftiges Volk 
erfeheinen fie erft zu der Zeit, wo die Ruffen durch Mongolen, 
die Licven und Preußen durd) Deutfche befriegt wurden und 
am meilten im Kampfe gegen die lesteren feit 1213. Bon 
Rußland riffen fie mehre Landfchaften los; der Litthauer Erdivif 
eroberte 1217 ff. Grodno, Brzeſc, Polozf, Eyernigof, Severien : 
die Ausbreitung der Litthauer längs dem Dnepr ward zugleich 
zu einem Damm gegen die Miongolen, der auch den weftlichen 
Nachbarn der Litthauer zu gute fam??). Um 1230 nannte 
Ringold ſich Großfürft (Weliki Knaͤs), derſelhe ſiegte uͤber die 
Schwertbruͤder in Liefland und ſeitdem war der Kampf gegen 
die deutſchen Ritter laͤngs der Kuͤſte und gegen das Chriſtenthum 
rege. Der Großfuͤrſt Mindowe (1238 — 1265) befannte 
ſich 1252 zum Chriſtenthum und erlangte vom Papſt Inno⸗ 
centius IV. den Koͤnigstitel, aber kehrte bald zum Heidenthum 
zuruͤck und ward nun um ſo wilderer Feind der chriſtlichen 
Nachbarn in Preußen und Liefland. 


37) Voigt 1, 173. 


38) Matth. Stryikowski Osostevicz Kronika Polska, Litewska eto. 
(Königsberg 1582 Fol.), ein fehr feltenes Buch, ift Tas Grundwerk 
für litth. Geſchichte; der lateiniſch gefchriebene Auszug des Sefuiten 
Kojalowicz aus demfelben (Danz. 1650, Antw. 1669) die Grundlage 
von Schlözers Gefch. Litth. in der Allg. Weltgefh B. 32. 

39) Schloͤzer a D, 4, N. 8 
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ie ed nun gekommen fey, daß Deutſche an den für 
baltifchen Küften ſich anfiedelten und wie der Verfündigung des 
Chriſtenthums bald Kreuzfahrten aus Norddeutfchland, Heereds 
züge dänifcher Könige und endlich Eroberungsftieg der deutfchen 
Ritter gegen Lieven, Letten, Eſthen, Euren und Preußen 
folgte, ift im Umriß oben als Beftandtheil der allgemeinen 
Geſchichte des hierarchifchen Zeitalterd dargelegt worden *), 
und wird zum Theil noch in der Geſchichte der ffandinavifchen 
Voͤlker berührt werden: bier ift übrig, von den Erfolgen, von 
der Berpflanzung deutfchen Weſens nad) jenen Küften, zu reden. 
Ald Herrmann Ball im J. 1231 von Culm aud den Krieg 
gegen die Preußen begann, ftand der deutfche Schwertorden in 
Liefland unter feinem wadern Meifter Volquin im Kampfe 
gegen Lieven, Kuren, Litthauer und Ruſſen und die Gefahr 
des Unterliegend rückte den Deutfchen dafelbft nahe; in Preußen 
war der Nitterorden von Dobrin in der Schlacht von Strafs 
burg bis auf einen fümmerlichen Ueberreſt zu Grunde gerichtet 
worden; die Heiden frohlodten im Siegögefühl. Mit dem 
deutfchen Orden ward dreifache Kraft zum Kampfe geſtellt; die 
des Ordens felbft, der Anfiedler, welche durch die Trefflichfeit 
und Verftändigfeit der erften Obern deffelben nad) Preußen ge: 
lodt wurden und endlidy der Kreuzfahrer, die fünfzig Sabre 
hindurch den deutfchen Nittern zu Hülfe zogen *). In keiner 


40) Sittengefh. 3, 1, 172. 182. 192. Ueber die dort ©. 182 
erwähnte fogenannte Schlaht von Wolmar, die aber nicht fern 
von Reval Statt fand, ſ. Henr. Lett. 130 und Grubers Anın. daſelbſt. 

41) Zu gefchweigen derer, die fihon vor Ankunft der deutſchen 
Nitter in Preußen dahin und nach Liefland gezogen waren (3. B. Albert 
von Drlamünte Henr. Lett. 113 f. Albert der Askanier, Derf. 127 f, 


136 f.): Heinrich der Erlauchte von Meißen 1236, Dtto von Braun 


fhweig 1239, Heinrich von Lichtenftein ıc. aus Defterreich 1245, eine 
Menge Ritter und Volk unter dem Hochmeifter Poppo von Oſterna 
1247, Dtto ber Fromme von Brandenburg 1246, Heinrich der Erlauchte 


b. Preußen wc. 395 


andern Nichtung traf zu jener Zeit ein fo reiches Aufgebot deuts 
fcher Einfiht und Kraft zufammen ; nirgendB hat die Gefellung 
ded Schwerte zum Kreuze fo wohlthätig gewirkt ald in Preußen; 
der Deutfchen Krieg dafelbft Hatte die Segnungen der Gefittung 
im Gefolge; feine Zerftörungen wurden durch nachfolgenden . 
Aufbau bei weitem überwogen ; er ift daß abftechende Gegenſtuͤck 
zu dem beillofen Albigenferfriege. Deutfhe Anfledler zogen 
ſchon 1232 nad) Culm und nad) dem 1231 gegründeten Thorn, 
die 1232 audgeftellte culmer Handfefte wies ihnen ihr Recht 
an und defien Vorzüglichkeit rief neue Pflanzer herbei, während 
die Ritter mit dem Schwerte neued Gebiet zum Anbau gewannen 
und mit Burgen ſicherten. Marienwerder wurde 1232 oder 
1233 gegründet”); im 3. 1237 Elbing, wo Lübeder fi 
anfiedelten. In demfelben Jahre fam die ſchon feit einiger Zeit 
vorbereitete und nad) dem Siege der Litthauer 1236 über Vol⸗ 
quin, der in der Schlacht blieb, dringend nothwendig gewors 
dene Vereinigung des Scywertordens mit dem deutfchen Orden 
su Stande, zugleid, wurden für deutfche, polnifche und poms 
merfche Anbauer in Preußen neue Vortheile verheißen *) und 
in der Sireusburg, Bartenftein, Heilsberg und Braundberg 
mächtige Bollwerfe aufgeführt und bald darauf die Didcefen 
der Bisthümer Culm, Pomefanien und Ermland eingerichtet. 
Die Gegenwehr der Preußen wuchs an Hartnädigkeit, -je mehr. 
Land fie verloren; ihnen zu Gunſten famen die Waffen der 
Litthauer, des oftpommerfchen Fürften Suantepolf und des 
ruſſiſchen Großfürften Alerander Newöfoi, der 1245 die 


1253, Ottokar von Böhmen und Dtto von Brandenburg 1254, eine 
grofie Zahl Weftphalen zc. 1259 und 1262, die Grafen von Juͤlich und 
von der Mark 1263, Albert von Thüringen und Albert von Braune 
ſchweig 1265, Otto und Johann von Brandenburg 1266, Ditofar von 
Böhmen 1267, Dietrich von Meißen 127% 


42) Woigt 2, 244, ‚43) Derf. 2, 292. 298, 
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Schwertrittes ſchlug“). Doch ald Kreusfahrer aus Oeſterreich, 
Brandenburg ıc. die Kraftıder Ritter geftärft hatten, legten 
Suantepolk 1248, die Preußen in Pomefanien, Pogefanien, Ras 
tangen, Ermland und einem Theile des Barterlanded 1249 und 
ı Mindowe von Littbauen 1252 die Waffen nieder *°). Hierauf 
ward Samland angegriffen und mit Hülfe Ottokars von Boͤh⸗ 
men, Otto's von Brandenburg, Rudolfs von Haböburg 1255 
dad Heiligthum Romowe verbrannt, worauf Ottofar den Mas 
zur Gründung Koͤnigsbergs bezeichnete. Jedoch ald die Litthauer, 
‚deren Fürft Diindowe 1258 wieder Feind des Chriftenthumd 
- und Ordens geworden war, 1261 an der Durbe einen großen 
Sieg gewonnen hatten, erhoben die Preußen, außer Culm 
und Pomefanien, fih aufs neue*°); ihr führer Anführer Heine 
rich Monte brach mehre Ritterburgen und hielt mit Hülfe von 
Suantepolf& (+ 1266) Sohne Meftwin das preußifche Waf⸗ 
fenglüd aufrecht, aud) während deutfche und böhmifche Kreuz⸗ 
fahrer für den Orden fochten. Nach feinem Tode 1272 unters 
lagen zuerft diejenigen Stämme der Preußen, welche ſchon 
zuvor dem Orden fi) gebeugt hatten; darauf wurden aud) die 
Nadrauer, Schalauer und zuleßt 12833 die Sudauer bezwun⸗ 
gen”). Während diefer legten Kämpfe ward 1274 Marien 
burg erbaut. | 
Dad Verfahren der Ritter gegen die Preußen war nicht 
frei von Härte und Grauſamkeit des Krieges, dod) ift dad 
| Streben nach) friedlichen Vertrag mit jenen, wofern fie nur 
dad Chriſtenthum und ded Ordens Landeshoheit anerfannten, 
und Billigfeit in Zugeftändniffen an die Preußen erfennbar. 
Freilich wurde der Vertrag ded I. 1249 durch den nachherigen 
Aufitand der Preußen außer Kraft gefegt *) und darauf 


44) Bolgt 2, 572. 45) Derf. 2, 553 f. 3, 36. 
46) Derſ. 8, 19 fe 47) Def. 3, 318 f. 48) Derf. 3, 412. 
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meiftend nad) den Umftänden verfahren: aber dennoch ift ein 
weiter Abftand von dem, was die Deutfcyen in Preußen übten, 
gu der Brutalität dee Sachſen des zehnten Jahrhunderts gegen 
die Elbflawen. Befonderer Gunft wurde der famländifche Adel, 
die Withinge, theilhaft; fie behielten ihre Güter als Alloden 
und befanten dazu Bauerfchaften nach Lehnrecht vom Orden ). 
Withingsrecht, in weiterem Sinne auch von Gemeinfreiheit 


verftanden, vwoozu hohes Wergeld, Breiheit von Zehnten und 
‚bäuerlichenArbeiten gehörte, zuerft auf Samland allein befchränft, 


verbreitete fi) auch im andere preußifche Landfchaften '°). 
Mandye Preußen erhielten kulmiſches Recht; fie hießen davon 
Kölmer ”). Dad Loos der Hinterfaflen ward nicht durch 
Geſetze beftimmt und wie überall im Mittelalter, fo ift auch 
bier von demfelben faum andere als von den thatfächlichen 
Zuftänden entnommene Kunde zu geben ’?). Fuͤr die geiftige 


Ausbildung der Preußen geſchah wenig; zuvoͤrderſt mogte die 


Taufe zu genügen fheinen; Schulen wurden 1251 angelegt, 
auch preußiſche Juͤnglinge zur Unterrichtung nach Magdeburg 
gefandt‘’): aber dies diente allerding& nur zur Entäußerung 
der Preußen von ihrem Volksthum, und ald das pofitiv und 
maͤchtig aufmachfende Element der Gefittung erfcheint dad Deuts 
fhe in und über dem Preußifchen. 

Des deutfchen Ordens Hauptfig blieb während des drei⸗ 
zehnten Jahrh. bis 1291 in Akkon““), und in Preußen waltete 
ein Landmeifter (feit 1237 auch in Liefland) im Namen und 


49) Voigt 3, 90. 9% 420. 50) Derf. 3, 430. 432. 442%, 

51) Derf. 3, 444 f. 52) Derfe 3, 455 f. 

53) Derf. 3, 94. 133. 345. 558. 2, 293, 

54) Die Hochmeifter feit Herrmann von Salza (f 1239) Konrad 
von Thüringen — 1241, Gerhard von Malberg — 1244, Heinrich von 
Hohenlohe — 1249, Günther —1253, Poppo von Oſterna — 1257, 
Anno vun Sangerhaufen — 1273, Hartmann von Heldrungen. 


2" 


398 6. Polen u. d. füpbaftifchen Küftenländer. 


Auftrage des Ordens, der von Kaiſer und Papſte zu Lehe 
ging’”), ungemein begünftigt wurde und von Kaifer und Päpften 


im Wetteifer Privilegien erlangte. Neben ihm war mit der 


Leitung ded Kriegöwefend inöbefondere ein Marſchal betrast. 
Comthure waren einzelnen Bezirken zu Gericht, Aufgebot ber 
Kriegsmannſchaft und’übriger Verwaltung vorgefegt ; ftatt ihrer 
waren dazu eine Keit lang auch Voͤgte beftelt’°). Die Kirde, 
fo fehr aud) dad Papſtthum ſich des Ordens annahm ’”) und 
der im Norden fo viel gefchäftige Wilhelm von Modena mit 
den Angelegenheiten Preußens und Lieflands ſich zu thun 
machte ’?), konnte neben dem Orden nie recht zu Kräften fommen. 
Wie in Liefland Biſchof Albert gegen den Schwertorden, fo 
baderte in Preußen Biſchof Chriftian gegen den deutfchen, beide 
umfonft. Die drei oben gedachten Bisthuͤmer von Culm, Pos 
mefanien und Ermland, zu denen 1285 ein vierted, in Samland, 


kam, wurden meiftend mit Ordensbrüdern befegt '°) ; daß in 


Riga 1246 (1255) geftiftete Erzbisthum und der Papft ſelbſt 
gewannen nur geringen Einfluß auf die innern Verbältniffe der 
Drvendlande. Daß nun aber dad Deutfche fo bald über das 


55) Belehnung mit Liefland von Heinrich VI. oder Philipp (Voigt 
1, 412), Beftätigung der Schwertbräder durch Otto IV. 27. Sun. 1211 
(Index corporis "istorico - diplomatici Livoniae, Esthoniae etc. Riga 
und Dorpat 1833, N, 3) und 1226 (Moigt 3, 317), mit Preußen 
1226 (Sittengefch. 3, 1, 19), Beltdtigung des Befises der Schwert: 
brüder durch Zriedrich II., 1232. Index corp. hist, dipl. R. 40; 
Belchnung mit Gurland und Semgallen 1245 (Voigt 2, 572). 

66) Voigt 3, 529. 532. 

57) Def. B. 3, Beil. 1. Die ungemeine Sorge und Gunft ber 
Päpfte, namentlich Innocentius IV., fc in der Menge von Urkunden 
im index corp. hist. diplom, N. 75 f. 

58) Index corp. bist, dipl. Liv. N. 47. 50. 59. 

59) Woigt 2, 406. 429. 485. 3, 541. Die Didcefen von Bisthäs 
mern beftimmte 1243 Wilhelm von Modena. Index N, 59. ‚ 
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Preußische fid) emporhob, hatte nicht ſowohl in der Kraͤftigkeit 
des Ordens und der Bewältigung der Preußen durch feine 
Waffen, ald in der Gunft, die er deutfchen Anfiedlern fpendete, 
der großen Zahl tüchtiger Ankoͤmmlinge aus Deutfcland und 
deren Mäßigung im Verkehr mit den Preußen feinen Grund, 
Nach dem Range fanden unter ihnen voran die Ritterbürs 
tigen“), welde auf ihren Gütern und Burgen mit den alts 
preußifihen Withingen zu einem Landesadel fid) zu bilden 
begannen. Nach innerem Gehalte und Wichtigkeit ihred Eins 
fluſſes auf die gefamte Lebensgeftaltung in Preußen find aber 
die Bürgerfhaften voranzuftellen und hiebei ift die Einficht 
und Willigfeit des Ordens, Rechte und Freiheiten zu ertheilen, 
ald der der Anfiedlungdluft begegnende geftige Hebel hoch zu 
preifen. Nach Culm und Thorn und in höherem Mage als 
beide befam Elbing 1246 Privilegien‘). Culmiſches Recht, 
in der culmer Handfefte °*) zunaͤchſt auf die einzelne Stadt, 
von der es den Namen hat, bezogen, nachher aber deutfched 
Landredit in einem Sinne, wie wol magdeburgifches Recht 
ftatt deutfchen Rechts in Schlefien genannt wurde, enthielt 
Freiheiten für Stadt» und Dorfbewohner 2); in engerem Vers 
ftande, als Stadtrecht, wurde das culmifche für dad vorzügs 
lichfte geachtet und felbft dem lübifdyen, das, aufer Elbing, 
aud) anderen Städten, z. B. Braundberg, zu Theil wurde, 


60) Voigt 3, 472. 

61) Es erhielt luͤbiſches Recht Voigt 3, 487. doch war biefet an 
fih nicht günftiger ale das culmifche, Derf. 3, 487. 

62) Ihren Inhalt ſ. Voigt 2, 238 fe Bandtkii jus Culmense, 
Varsov. 1814, 

63) Schultheifen, Stadtrichter, Autonomie über innere Einrichs 
tungen, Handel ıc. fe Voigt 3, 490 f. Zunftweſen wird in dieſem 
geitcaume noch nicht gefunden, derf. 3, 503. Won Baucrrechten, derſ. 
3, 474. 482, 
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vorgezogen. Bon den fihon in diefem Zeitraume neben Culm, 

Thorn und Elbing aufblühenden Orten fallen Braundberg, 
| Rieſenburg und Marienburg ins Auge, Nach der im 3.1252 
erbauten Diemelburg famen Anfiedler aus der Gegend von Dorts 
mund, nad) Nadrauen meißnifche ꝛc. ꝰ*). Durch Handelsbe⸗ 
trich zeichnete ſich Elbing aus; Lübel und Novgorod waren 
die Hauptftätten ded Verkehrs der Elbinger °s),  Befreundung 
des Ordend mit der Hanfe wurde eingeleitet; rund um die 
Küften der Oſtſee herrſchte die deutfche Flagge und freundlid 
flatterte ihr dad ritterlihe Banner vom Pregel und von de 
Düna entgegen. Die Erfüllung reicher Hoffnungen gehodtt dem 
folgenden Jahrh. an. 

In bei weitem minderm Maße ald ın Preußen entwidelte 
deutfches Leben ih in Cure, Lief⸗ und Eftdland. Zum 
Theil war die Einmiſchung des Dänifchen in Eſthland hinderlich; 
wiederum wirkte der Druck von Litthauen her mehr dahin ald 
nach Preußen. Riga jedoch ward eine deutſche Stadt, reich 
beſchenkt mit ftädtifchen Freiheiten und mannigfaltiger Gunft 
anderer Art °°) und deutfche Sprache aud) aufer den zahlreichen 


64) Voigt 3, 330. 565. 379 — 381. 73. 347. Memel befam Statt: 
reht vor 1258. Index etc. N. 155. 


65) Voigt 3, 507. Bernftein war Hauptartifel des Handels von 
Elbing nach Novgorod. Derf. 3, 517. 

66) Im Hader der Stadt mit dem Bifchofe Aber Zuristiction ıc, 
fprach Wilhelm von Dotena 1225 zu Gunften der eritern. Index hist 
dipl. N. 19. derſelbe fchlichtete auch nachher den Streit der Stadt mit 
Bifhof und Schwertorden. Index etc. N. 24—28. N. 41 euthält 
die Einfegung eines Erzvogts in Riga, Verheifung von acht Freijahren 
für Anfiedler ıc. N. 465 Belehnung von rigaifchen Bürgern mit Guͤ⸗ 
tern in Curland. N. 52 — daß bisher gothländifches Recht in Riga 
galt und Abdänderungen erleiden dürfe. Sm J. 1244 verordnete der 
Bifchof von Riga, daß Niemand Grundftüde innerhalb der Ringmauer 
der Stadt an Geiftliche fchenten folle. Index etc. N. 68. Sm I. 1246 
gab Johann von Meklenburg den Rigaern Handelsprivilegien, M. 76, 
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Kitterburgen im Lande verbreitet. Ein lieflaͤndiſches Ritterrecht, 
desgleichen ein Bürger» und Bauernrecht verfaßte Biſchof Als 
bert 7). Neben dem Biſchofe (nachher Erzbiſchofe) von Riga 
ward bedeutend aud) der von Curland. Redal war Hauptplag 
der Dänen und der erfte Bifchof dafelbft, Torchill, ward von 
Waldemar II. ernannt?) 


7. Standbinapien 


Der ffandinavifche Norden, der nad) feiner mittelalterlichen 
Staatengeftaltung vier Beftandtheile enthielt — Dänemark, 
Schweden, Norwegen, Island — ftellt in Rädficht auf das 
Volksihum i in gewiffen gemeinfamen Grundzügen während des 
_ bierarchifchen Zeitalterd fi) noch als Einheit dar; diefe findet 
ſich in ffandinavifhem Braudy und Recht, in ffandinavifcher 
Sitte und Pocfie: jedod) nur al& die nachhaltige Naturfraft 
einer gemeinfamen Wurzel, die mehre Stämme getrieben hat, 
welche aufwachſend von einander ſich trennen und zum Theil 
mit fremdem Pfropfreid geimpft von einander ſich unterfcheiden. 
Wir beginnen mit Island, dem Eilande, das und ſchon im 
vorigen Zeitraume als die treufte und felbftändigfte Pflegetin . 
altffandinavifcher Sitte und Poefie vorlag, das aud) bi gegen 
Ende ded gegenwärtigen nur wenig von andern Staaten her 
bedingt wurde, und deſſen Sprache und Literatur vorzugsweiſe 


Bgl. Aehnliches in N. 78—81. 98. Im 3. 1257 beſtaͤtigte Papſt 
Mlerander IV. den Bürgern von: Riga alle ihre Freiheiten, N. 130. 
In demfelden Jahre gab ihnen Borwin von Roſtock Zollfreiheit in fels 
nem Gebiete, N. 133. Handelöverträge mit ruffiſchen Fuͤrſten waten 
fhon um 1228 gefchloffen, Gebhardi in Allg. Weltgefch. 32, 365. 381. 
67): Gebhardi a. DO. 368. 68) Index etc, R. 56. 
111. Th. 2. Abth. 26 


402 7. Skandinavien. 

als etwas gemeinfam Skandinaviſches zu achten ift, und ſchließen 
mit dem füdlichften der ffandinavifchen Staaten, Dänemart, 
der in die vielfältigften Berührungen mit füdlichen und oͤſtlichen 
Böltern und Staaten kam. 


a. Seeland 


Frei von Fremdherrſchaft blieb Island bis zum J. 126%, 
wo es unter die Hoheit der Könige von Norwegen fam. Geine 
Freiheit ward feit der Mitte des zwölften Jahrhunderts mehr 


‚und mehr durch inneren Unfrieden und durd) Anmaßung mäd- 


tiger Gefchlechter zur Unpeilftifterin und Recht und Gefeg zum 
Spielwerke der Parteiung"), die alte Rauhheit und Derbbeit 
zur Hülle der Verfchmigtheit und Selbftfucht; der ſchon durch 
die Natur fehr erfchwerte Verkehr ’) durch häufige Fehden 
unterbrochen; das Gedeihen der Bevölferung , die bis gegen 
hunderttaufend Söpfe betragen haben mag, wobei etwa 
viertaufend und ſechshundert wehrhafte Diänner?), war nur 
von wenigen Segnungen felbftändigen ftaatöbürgerfichen Leben? 
begleitet. Des großen Geſchichtſchreibers Snorre Sturlefone 
Andenken ift in der Geſchichte der vaterländifhen Parteiung 
nicht preißwärdig *), durch großartigen Bürger» und Freiheits⸗ 
finn überhaupt fein Islaͤnder diefed Zeitraums fo audgezeichnet, 


"daß er dem edeln Gefegordner Ulfliot zur Seite geſtellt werden 


⸗ * 
X 





koͤnnte: doch iſt als Geſetzſchreiber Bergthor Haflith (1118) 
zu erwähnen ). Waͤhrend nun aber das Gedeihen von dem 


1) Am reichften hierüber ift die Sturlungafaga. Torf. hist. Norw. . 
4, 305 fe Vgl. P. E. Müller Urſpr. u. Verf. d. isl. Hiftoriogr. 85 f. 


2) — „noch zu unferer Zeit geht der Eürzefte Weg vom Oſten 
nach dem Weiten von Island Über Kopenhagen”. Muͤnter Kichen 
gefch. von D. und Norw. 2, 420. 


3) 9. E. Müller Sagabibliothek, d. Ueberf. ©. 1. 
4) Müller ist. Hiſt. a. O. 5) Gittengefh. B. 2, 109 
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politifchen Buftande entwich, entwickelte ſich hinfort isländifche 
Literatur und, ungeachtet der zunehmenden Verbreitung und 
Ausbildung kirchlicher Inſtitute, dauerte darin Anhaͤnglichkeit 
an Vieles, das in der Zeit des Heidenthums den Islaͤndern 
theuer gewefen war, wenig durch chriftliche Vorftelungen und 
Einrichtungen bedingt oder verfümmert, fort. In der Geftals 
tung ded Kirchenthums auf Island find die Haupterfcheinungen 
die Gründung zweier Bidthämer, 1057 zu Skalholt und fpäter 
(1107) zu Holum, der mächtige Einfluß der erften Biſchoͤfe 
zu Skalholt Isleif und Giſſur“), des letztern, freilich nicht 
ſehr erfolgreiches, Streben, den geiftlichen Zehnten einzuführen ”), 
die Haltung eined Concils im 3. 1107°), die Einführung 
eined Kirchengefeged im 3. 1123 durch die Bifchöfe Thorlaf 
und Ketil?), dad Verbot der Priefterehe im 3. 1178, die aber 
darum nicht aufhörte "°), die Stiftung von fieben Moͤnchs⸗ 
und zwei Nonnenklöftern ‘'), woneben aber irifche Kuldeer 
(Emöfir genannt) fortbeftanden "*), die Verehrung eined islaͤn⸗ 
difchen Heiligen, Thorlak, des fechöten Biſchofs von Skalholt 
(+ 1193), bei defien Haaren zu ſchwoͤren gewoͤhnlich wurde, 
und ber Heifigenruf zweier anderer Isländer, der holumfchen 


6) Münter Kicchengefch. 2, 413 f. 

7) Derf. a. D. 256. Sittengeſch. 2, 129. 

8) Münter 2, 196. 

y Bon ©. J. Thorkelin 1775 herausgegeben: Jus ecolesiasticum 
vetus s. Thorlaco - Ketillianum, 

10) Münter 2, 1045. 1050. Mit Bifhof Magnus von Skalholt 
(+ 1236) hörte zwar, priefterliche Einfegnung der Ehen von Geiftlichen 
auf, aber der Goncubinat beftand nun in der Art, das Ehepakten abs 
gefchloffen und Hochzeit gefeiert wurde und daß Söhne von Geiftlichen 
vollen buͤrgerlichen Rechts theilhaft waren und nach päpftlicher ;Dispens 
fation (zw. 1314 — 1321) felbft zu geiftlichen Aemtern gelangten. ‚Der 
Legte Eatholifche Bischof Islands (enthauptet 1549) hatte zwei Soͤhne, 
von denen der eine Prieſter und Ehemann war. 

11) Muͤnter 2, 671. 12) Derſ. 2, 1092 f. 

26 * 
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Biſchdfe Johann (+ 1121) und Gudmund (+1237), die aber 
ſaͤmtlich dem roͤmiſchen Heiligenfanon fremd geblieben find’), 
die Einrichtung mehrer Schulen '*), die Reifen lernbegieriger 
Islaͤnder nach den berühmten Stiftsſchulen Norddeutfchlands 
und nach Parid'*) und zulest nothdürftige Geltung ded Lateind, 
dad nicht weit ‘über die Grängen des Kirchengebrauchs hinaus 
üblich wurde’“), und zahlreiche Verſuche von Darfteungen 
kirchlicher Gegenftände in islaͤndiſcher Landesſprache, als Lob⸗ 
geſaͤngen auf die heilige Jungfrau, Heiligenlegenden u. dgl.'”). 

Die Reifeluft der Islaͤnder dauerte den gefamten Zeitraum 
hindurch fort, gleichroie der Eifer der Daheimgebliebenen,, von 
dem heimgefehrten Wanderer zu erfahren, was er erlebt habe'"); 
mit dem Reifen verfnüpfte die Öffentliche Dieinung eine mora⸗ 
liſche Verpflichtung zum Erzählen nad) der Heimkehr, und gewiß 
war die Rücficht auf letzteres nicht felten eın Hebel des Reife 
triebd. Noch immer gab ed Sfalden, die auf ihre Kunft reiften 
und an den ffandinavifhen Höfen verkehrten ; noch immer auch 
Abenteurer, die zu Solddienft, namentlich in Eonftantinopel, 
ausfuhren oder doc) unter Umftänden denfelben nicht verſchmaͤh⸗ 
ten; dazu famen nun Pilgeime nach den heiligen Stätten w 


13) Münter 2, 894 f. 

14) Derſ. 2, 971. Berähmt wurde die Schule auf Saͤmunde 
. Gute Odda, die zu Holum und zu Haufedal, wo Are Zrode Schüler 
war. 

15) Derf. 2, 979. 
16) Historia literaria Islandiae auct. Halfdano Einari, Ed, nora 
1786. ©. 32. 71.208. . 

17) Einarfon a. D. ©. 71. 108 fa 

18) Die Hungurvafa (Ep. 13) erzählt: Als Bifchof 1135 von 
feiner Reife nach Sachſen heimkehrte, haderte eben das Wolk im Thinge; 
fo wie es aber Kunde von der Ankunft des Bifchofs erhielt, erließ eb 
froh den Thing, drängte fih um den Bifhof, der auf eine Höhe 
neben der Kirche trat, und hörte nun deflen Erzaͤhlung von feines 
Reiſeabenteuers. 


— 
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Rom und im Morgenlande'?), und endlich Iünger der Wife 
fenfchaft, die fich meiftens gen Paris wandten. Handelsfahrten 
sum Gewinn oder mit dem Intereſſe des Reiſens unternommen, 
waren längft an die Stelle des Seeraubs getreten ; doch führs 
ten diefe wohl felten weinw"als bis nach Norwegen ?°) oder 
Dänemarl. Ein Zunehmen der Bequemlichkeiten ded Lebens 
und ded Wohlgefallend daran fonnte nicht audbleiben, aber 
allerdingd, bei der Dürftigfeit der Handelögegenftände, welche 
aus Island in den Verfehr gebracht vourden,, und den gebieten _ 
rifchen Befchränfungen des heimifchen Lebens durch die Natur, 
‚nie bedeutend werden. Einfluß wefteuropäifcher Sinnesart 
und Eultur auf Island laͤßt fi) außer dem Gebiete der Kirche. 
und Literatur faum nachweiſen; Ritterthum, Städtewefen, 
Studien ded römifchen Rechts ze. blieben den Islaͤndern fremd 
und feldft der Einfluß germanifcyer und romanifcher Dichtung 
auf die islaͤndiſche ift während diefed Zeitraumd mehr in der 
isländifchen Literatur Norwegend ald auf Island felbft zu 
erkennen. 

Islaͤndiſche National» Literatur beginnt mit dem 
Eintritte des vorliegenden Zeitraums; an der Spige ſtehen die 
Namen der beiden fhon am Schluß ded vorigen Zeitraums 
‚genannten ehrwuͤrdigen Weifen Saͤmund und Are. Was 
zwei Sahrhunderte hindurch in mündlidyer Rede aus Norwegen 
mitgebracht oder nachher aufgefommen und gediehen war, trat 
nun in Schrift; es ward gefammelt und niedergefchrieben, damit 
ed dem Andenfen der Nachfommen ſich erhieltes der Islaͤnder 
achtete fehriftliche Vorräthe für theure Schäge und war bemüht, 
fie zu erlangen und zu mehren. Das Chriſtenthum ward dabei 


19) 9. E. Müller ist. Hift. 55. 56. 
20) Hier aber waren Islaͤnder in Menge zu finden. Zu Drontheim 
in Magnus Barfoda Zeit 300. » Torf. hist. Narw. 3, 433. 
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mehr zur bewegenden ald zur abmahnenden geiftigen Macht; 
die Niederfchreibung der geiftigen Erzeugniſſe aus der Zeit dei 
Heidenthums war wie eine Abfindung mit dem Chriftenthum, 
dem man den Glauben der Väter geopfert hatte, aber dagegen 
"die Erinnerungen an jenen nicht preißgeben wollte. Nun aber 
war die iöländifche Thätigkeit nicht bloß auf Sammlung und 
Niederfchreibung von Dichtungen und Geſchichten früherer Zeit 
beſchraͤnkt und die Kraft der Produktion keineswegs erfchöpft; 
vielmehr das zwölfte und dreisehnte Jahrhundert, fo lange ald 
Island felbfländige Verfaſſung Hatte, fruchtbar an neuen Leis 
ftungen. Deögleihen war Islands Literatur nicht auf das 
Eiland allein befchränft; denn, fo farg die Naturprodufte dei 
Bodens im Handelöverfehr der Islaͤnder, fo reichlich verkehrten 
dagegen islaͤndiſche Perfönlichkeiten, ausgeftattet mit Geift und 
Kunft, in dem übrigen Skandinavien, Noch war die Sprache 
in Norwegen, Schweden und Dänemark diefelbe als die der 
Islaͤnder; erft im dreisehnten Jahrhunderte begann die Ab⸗ 
weichung des Dänifchen durch Einfluß des Deutfchen und nach⸗ 
(äffige Außfprache bedeutend zu werden; nod) fpäter erfolgte 
die Sonderung des Norwegifchen und Schwedifchen vom Is 
ländifchen °’). Alſo bietet die isländifche Literatur in ihrer 
Verbreitung über die flandinavifchen Landfchaften außer Island 
zugleich fid) ald ein Gemeingut des gefamten Skandinaviens 
dar und aud diefem Gefichtöpunfte ift diefer Abfchnitt ald den 
ffandinavifchen Staaten indgemein angebdrig aufzuftellen, 
Zwar ift aud) bier eine Hauptfrage, ob und wie weit 
diefed geiftige Gemeingut außer dem Bereiche der Schriftfuns 
digen aud) in dem Volföverfehr zu finden war? Wir richten fie 
zuvörderft auf die ffandinavifhen Länder aufer Island, In 


21) Prof. Peterfens Preisfchrift: Det danske, norske og svenske 
Sprogs Historie eto. habe ih nicht benugen können. 
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dem vorigen Zeitraume bis gegen Ende des elften Zahthanderts 
war der Skaldengeſang gewoͤhnlich gewefen **) ; allerdings 
meiftend an den Fuͤrſtenhoͤfen; doch hatte bei der Einfachheit 
des Lebens in jener Zeit die Theilnahme ded Volfed am Genuß 
nicht gänzlich gemangelt. Der mündliche Vortrag von Sfals 
denliedern ward in dem hierarchiſchen Zeitalter in Folge der 
Einwirkungen der Kirche feltener ald zuvor, ohne doch zu vers 
ftummen; färglicher aber ward die Theilnahme des Volkes 
daran und wenn Gefänge berühmter Skalden feldft aus Harald 
Harfagrs Zeit ſich nod) um dab 3. 1200 im Andenken erhiel⸗ 
ten’), fo ift hier zunächft nur an Kunde von denfelben bei den 
GSebildeten zu denfen und die Mittheilung von’ folden in 
Snorre's Heimskringla ꝛc. nicht fowohl ald bloße Niederfchreis 
bung allgemein befannter Lieder, vielmehr ald Vergegenwärs 
tigung des allmählig aus dem Volksleben Entfehwindenden zu - 
achten. Jsland felbft war nie die eigentliche Verfehräftätte 
der Sfalden gewefen; wie wol eine föftlihe Frucht nicht auf 
dem Boden, der fie erzeugt, ihre Abnehmer findet, fo gedieh 
der Sfaldengefang beffer bei den Fürften auswärts, als daheim: 
gewiß aber war die Heimkehr berühmter Sfalden nad) dem 
Geburtslande ein Feft, wie die der Wanderer überhaupt, und 
den Islaͤndern ertönte dann, was dem Sfalden auswärtd 
Ruhm gebracht hatte. Indeſſen erfüllte doch nicht darin fi) 
die Hauptluft der Bewohner Islands; auf Island galt die 
Erzählung mehr ald der Gefang und der legtere ward gern in 
jene verflochten**). Die Sagamänner waren die Träger der 
Luſt des Volks und der Eifer zu fehriftlihen Aufzeichnungen 


22) Gittengefh. 2, 141. 
23) Snorre Vorr. zur Heimskringla. 
24) Müller ist. Hiſt. a2. Vom Berkehr der Sagamaͤnner im Aus⸗ 


lande ſ. derſ. 53. 


Sn 
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richtete ſich zuvͤrderſt und zumeiſt auf proſaiſche Sagen, 
Ein großer Theil von dieſen betraf die Abenteuer und Thaten 
von Iöländern und deren Schauplatz war Island; dieſe konn⸗ 
ten nad) der Natur ded Gegenftandes nicht leicht außerhalb der 
Infel Theilnahme finden und, wenn auf diefer recht eigentlich 
Volksſache, fo waren fie dagegen aufiechalb derfelben wenig 
befannt. Anders war ed mit den Sagen, die Sfandinaviend 
Vorzeit oder die Geſchichte bedeutender Männer in einem der 
drei Königreiche betraſen; dieſe hatten allgemeines Intereſſe: 
jedoch fand außerhalb Jolands ſich nicht leicht die Gunſt einer 
ſo wißbegierigen Zuhoͤrerſchaſt als in den rauchigen Hallen oder 
den Thingen der Inſelbewohner und an einen weitverbreiteten, 
vielfachen und lebendigen muͤndlichen Vortrag iſt auch hier nicht 


zu denen, Endlich fragt hiebei fihd noch, welches dad Ber 


hältniß der Theilnahme an dem poetiſchen VBortrage in dem 
Stfaldenliedern zu der an dem profaifihen in den Sagen gewefen 
fey. Der erftere erfcheint und ald fo entlegen von einfadhe 
Naturanſchauung, fo geheimnißvoll, abftrus und Fünftlid, ges 
fpist und gefteigert, daß allgemeines Berftändniß derfelben 
nicht angenommen werden kann; wiederum entfprady er der 
nordiſchen Sinnedart, die, bei den Islaͤndern befonders, nidt 
in einer behaglichen und gemäthlichen Offenheit, fondern im 
Grübeln ſich gefiel und in fcharfer, rauher Kürze ſich ausfprad. 
So fann die geringe Berftändlichfeit mancher alten Skalden⸗ 
lieder und eined großen Theils der Eddalieder recht wohl als 
dem ffandinavifchen, hauptſaͤchlich dem islaͤndiſchen, Geiſtes⸗ 
gepräge gemäß geachtet werden und es ift nicht gerade der Ge⸗ 
genfas von volksthuͤmlich ffandinavifcher Naturpoefie darin zu 
fachen. In feiner Art gilt aud) bier, wie bei den Hellenen, 
daß die gefamte geiftige Auffaffungsweife in dem Jugendalter 
des Volks cine durch und durch poetifche und daher der Ton der 


— 
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Rede des gemeinen Lebens von dem in der Poeſie wenig vers 
ſchieden geweſen ſey; wiederum ift im Norden bei dem Vers 
haͤltniß der Alteften profaifchen Rede zum Geſange nur an eine 
Gleichartigkeit des Tons im Ausdruck, nehmlich was Kür, 
Schaͤrfe und Rauhheit betrifft, nicht am reiche poetiſche Füllung, 
an ein üppiged Schwelgen der Rede in postifchen Anfhaunngen - 
gu denfen. Leben und Kunft der Hellenen ift dad Bild eines 
reich gefüllten zund weit entfalteten Blumenkelchs, deſſen Eröffe 
nung und Debnung der Hauch des füdlichen Himmeld begüne 
fligtes der ffandinavifche Nerden erzeugte Wlüthen,. die auß _ 
wenig.geöffnetem Kelche, ſcheuwor dem rauhen eifigen Wehen, 
kaͤrglich hervorblichten ; der Saft bleibt innerlich verfchlofien, der 
Beſchauer empfindet mehr Reiz, dem verborgenen Marke nachzu⸗ 
forſchen, ald Befriedigung der Augenlufl. Nun aber ward 
der profaifchen ffandinavifchen Rede früh eine gedeihliche Rich⸗ 
tung auf Ausführlichkeit, Genauigkeit und Zweckmaͤßigkeit in 
Bezeichnungen von Gegenſtaͤnden, die bei der Einrichtung des 
gemeinen Lebens vor Augen lagen, und von Verhaͤltniſſen des 
bürgerlichen Verkehrs; dies eine wehlthätige Ableitung von 
dem Dunfel räthfelhafter Andeutungen der Lieder und die Bils 
dungsſchule für den Ausdruck faßlicher Anordnungen und geſetz⸗ 
ficher Beftimmungen; wie weit diefe ſchon in der Zeit der 
Anfiedlungen auf Island geftaltet geweſen ſey, läßt fi) aus 
der Kunde von Ulfliots Sammlung der Sagungen der Gragad”?) 
entnehmen. ine zweite, bei weitem gedeihlichere, kam dazu 
in der Islaͤnder Luft am Erzählen und damit eigentlich ward 
der proifaifchen Rede des ffandinavifchen Nordens die Zunge 
gelöft. Wie nun bei den Hellenen Gebrauch der Schrift zur 
Schreibung von Büchern und Entwickelung der’Profa in genauer 
Verbindung mit einander ftanden, fo ift auch ins ffandinarifchen _ 

25) Eittengefch. 2, 109. 
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Norden der Anfang’ der Bücherfchreibung gegen Ende des elften 
Jahthunderts ald ein der Bildung der Profa günftiges Ereigniß 
anzuerfennen. Damit aber tritt die Kluft zwifchen ihr und 
dem poetifchen Bortrage beftimmter-ind Auge. War fruͤherhin 
die altffandinavifche Sinnesart natärlihe Mütter und Pflegeria 
des Dunfeld und der Schroffheit in der Skaldenpoeſie geroefen, 
fo neigte nım die letztere fich mehr und mehr zur Abfichtlichfeit 
der Kunſt und huͤllte ſich Hinfort mit bewußtem Streben in ein 
Dunfel, das von der klaren Auffaffung der Proſa jich in ent 
fegener Ferne hielt. Es ift mit diefer fpätern Skaldenpoeſie 
und der frühern wie dad Berhäftnif Lykophrons zum Aeſchylus. 
Auf der anderen Seite ging aud dem poetifchen Gefühl des 
Volks, das von der alten Starrheit ded poetifchen Vortrags 
fih entwöhnte, gegen Ende diefed Zeitraums das Vollslied 
hervor. 

Ueber die aͤußere Geſtaltung der altffandinavifchen Poeſie 


‚ bemerken wir zu dem oben über Alliteration und Stabreim Ges 


fagten*°), Folgendes. Der Endreim war auch im vorigen 


-Beitraume den Sfalden nicht gänzlich fremd ; des Sfalden Egil 


berühmtes Lied Höfudlausn ( Hduptlöfung) war gereimt ””), 


‚außerdem manches andere Lied; beliebt aber wurde der Endreim 


\ 





neben dem Stabreim, welcher indeflen dadurd) keineswegs außer 
Braud) fam, erft in der Mitte des zwoͤlften Jahrhunderts *°), 
Die Verszeilen find kurz, meiftend von vier, ſechs, ſelbſt nur 


26) Gittengefch. 2, 126. Fur das zunächft Folgende Rask's Verb 
lehre der Ssländer (Abſchnitt a. deſſ. isländifcher Gramm. ſchwed. Ausg. 
1818) überf. v. Mohnike. 

27) Sämunde Edda von 3. 2. Studach 18%. Vorr. XVL 

28) Bauptfächlich duch Einar Skuleſon. &. ſ. gereimtes Lied auf 
K. Eyſteins Gieg b. Lekberg in Snorre Sturleſ. 2, 341 Peringff. 
Ausg. Won der Aſſonanz fe Rast 22 f. Won dem merkwuͤrdigen Kehr⸗ 
rem ©. 49 f. 
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drei Sylben, das Quantitaͤtsverhaͤltaiß, indem kurze Sylben | 


den langen nad) gewiflen Regeln zugeordnet werden , ohne daß 
der proßodifhe Schematismus von Verdfüßen ftreng befolgt 


wuͤrde?ꝰ), und der bei der Kürze der Berfe oft wiederfehrende 


Stabreim geben dem Verſe Haltung und Gliederung. ° Der 
trohäifhe Gang ift vorherrfchend. Ron den Verdarten der 
Sfalden war die Altefte und ehrwuͤrdigſte das Fornyrdalag 


(fornyröalag, d. i. alte Weiſe), "für. die mythiſch⸗ hiſtoriſche 


Poeſie, ohne Endreim, in kurzen einfachen Verſen. Schon 
von dem mythiſchen Helden Starkadder (Staͤrkodder) ſollte dieſe 
Bersart gebraucht worden ſeyn, in dem Starkadderlag; die 
reichſten Proben derſelben giebt die ſaͤmundiſche Edda. Gleich 
berühmt oder noch. mehe als das Fornyrdalag wurde die Drotts 
quädi(drottkvaedi), majeftätifch, feierlich, zu Ehrengedichten 
für Könige und Helden gebraucht; die beliebtefte Weiſe dee 
Hofffalden °), und durch .diefe ſpaͤterhin verfünftelt und mit 
allerlei ungefäligem Zwange überladen. Zum Volksliede wurde 
die zierliche und leichtfließgende Runhenda gebraucht und in diefer 
achtfylbige Verdzeilen und vorzugsweife der Reim üblih. Von 
‘den Benennungen der Dichtungdarten find Quida (kvaedi), 


Lioth, Mal, Gratte (Klagefang), Nid (Spottlied), ferner 


Bifur, ald die Bezeichnung für einzelne Strophen, Flockr, für 
Lieder über geringere Gegenftände, Drapa f. 2. über hohe und 
achtbare, und Rimur für Volfslieder die am bäufigften vorkom⸗ 
menden ’"). Ueber Inftrumentalbegleitung des Sfaldengefange 


29) Bon Spuren herametrifchen Ganges im Fornyrdalag f. Rast 


37 und deſſen angelfähf. Sprachl. 123. 124. 

30) Rast ift gegen die Unterfcheidung des Zoglag von der Drotts 
quädi, die in Dlaffens: „Om Nordens gamle Digtekonft” verfucht 
worden ift, fo daß er alfo nicht vier Versweiſen, wie diefer, fondern 
nur drei aufftellt. 


31) Derf. 52; ausführlicher Dlaffen 244 f. 


— 
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giebt ed wenige Andeutungen; die Harfe ſcheint am meifn 
üblich gewefen ga feyn’*); ein von ihr begleiteten Geſang hich 
Slagr. 

In einer Ueberſicht der bedeutendften Vertreter is laͤndiſcher 
Poeſieꝰꝰ) und Literatur mag zuvoͤrderſt an die beruͤhmteſter 
©falden der dltern Beit, Zbiodolf von Hvine unter Harald 

- Harfagr, Egil Skallagrims Sohn unter Eric) Blodoͤx, Eiwinb 
Skaldaſpilder unter Magnus dem Guten, Sighvatur unter Olaf 
AIrygwe's Sohn, Gunlaug Ormftunga (um 1000), zu ge 
fehweigen eined Starfadder, Ragnar Lodbrof, Brage Boddäfen, 
Blarfexc. erinnert werden. Bon den Stalden des hierarchiſchen 
Zeitalters verkehrte die größte Zahl in Norwegen (von Olaf 
Kirre an noch gegen hundert), wo Einar Dluleſon im Anfange 
des zwölften Jahrh. hohen Ruhm erlangte?), der beroͤhmteſten 
einer aber, Olaf Thord ſon, genannt Hoitaſſald, an Wal⸗ 
demars II. und Hakons V. Hofe”); mit ihm Sturla 
Thordſon: von beiden find in des letztern Gefchichte Hakond 
der Sefänge viele enthalten. Islaͤnder waren fie wol mit wenis 
gen Audnahmen. Doch aud) die norwegifchen Könige Magnus 
Barfuß und Sigurd der Kreusfahrer haben die Skaldenkunſt 
geübt’). Was von ihren Gefängen ſich erhalten hat, ift, nad. 
dem Äußeren Umfange geſchaͤtzt, geringfügig und viel bedeus 
tender die poetifchen Vorräthe der Edda, die zufammen mit 


32) Bölus Spa 38. Eine Harfe oder Cither hatte Gunner im 
Schlangenkerker bei Atli. Edda 2, 356. 

33) Ein Verzeichnifi der Skalden f. in Peringfliöide Snorre (2, 
479.) aus der Handſchrift v. Snorre’s Edda u. b. Einarſon 41 f. 5if. 

34) Lieder Einar Skulefons hat Snorre 2, 233. 241. 243 ı. 
Einar lebte bei den Königen Sigurd Sorfalufarar, Eyſtein IIL usb 
Harald Gillechriſt. 

35) Seländifcher Lagmann 1248 und 1252. Einarſen S. 16. 

36) Torfaei ser. dynastar. et reg. Dan. S. 55. 





— 
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mehren angeblich von beruͤhmten Skalden der mythiſchen Beit 
verfaßten Sefängen, ald Ragnar Lodbrofs Tedtengeſange (Kralu⸗ 
Mal), dem Biarke⸗Mal ꝛc.“) und den Geſaͤngen eines Eiwind 


Skaldaſpilder, Egil Skallagrim, Gunlaug Ormſtunga ꝛc. eine 


reichere Anſchauung des altſtandinaviſchen Geiſtes darbieten alß 
jene. Mit der Edda aber, die ſich ohne Namen ihrer Verfafler 
erhalten hat, tritt hervor der Name ded ehmwürdigen Saͤmund, 
ihres Sammlers und Ordners, und, gleichwie im Gegenfage 
der biftorifchen Wahrheit zu den Phantafiegebilden der mythi⸗ 
fen Vorzeit, zugleich die Kunde won einem Geſchichtswerke 
Saͤmunds und der Name von Sämunds preiswuͤrdigem Zeit 
genofien Are, dem Verfaſſer ded dlteften der noch erhaltenen 
Wländifchen Geſchichtsbuͤcherꝰ). Damit beginnt bie ilandiſche 
Biteratur zu Anfange des hierarchiſchen Zeitalters. 
SämundSigfuffon”), genannt Frode(d. i. Weiſe), 
geboren 1054? (1059?), gebildet durch volksthuͤmliche und 
firchlich » gelehrte Studien und durch. Reifen nad) Deutfchland 
. and Frankreich, nach der Heimkehr von feinen Reifen (1074) 
als Mann der Kirche mit Bifchof Giffur thätig zur Einführung 
des Behnten, darauf mit Thorlaf und Ketil zur Aufrichtung 
des alten islaͤndiſchen Kirchengeſetzes, Gründer einer Schaft 
auf feinem Landgute Odda, ward ungeachtet feines kirchlichen 
Eiferd zum Vermittler der Fortdaner ‘der mythiſchen Gefänge 
der Edda. Ehre feinem Andenken! Als fein Beitgenoß iſt außer 


37) Das Krakumal bat Rafn edirt. Koph. 1826. Vom Biarke⸗ 
mal find Bruchftüde in Bartholin. ant, Day. 178 f. KVerzeichnet find 
dergl. Skaldengefänge b. Einarfon 56 fı . 

38) Daß fchon vor Are islaͤndiſche Schriften vorhanden waren, 
geht- aus feiner Erklärung, dap ı ee aus alten Bilhern, fornum bokum, 
gefchöpft habe, hervor. 

39) &. Leben iſt. von Arna Bagadts beſchrieben und bor dem 
erften Bande der Eopenhagener Ausgabe der Edda (1818 fe) abgebrudt, 
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dem iwackeren Are Frode, dem Verfaſſer des Islaͤnderbucht 
(um 1134) und des aͤlteſten Hauptſtuͤckes des Landnamaboelt 
nochmald zu nennen Bergthor Haflith, Lagmann 1116 
- — 1122, welcher die Aufjeihnung der i8ländifchen Rechts 
braͤuche beforgte und fo die Gragas in die Literatur einführte, 
Mit vegem Wetteifer ward nun auf Island gefchrieben umı 
gefammelt und die Richtung auf dad Hiftorifche und Mythiſche 
vorherrſchend. Wie Are hatte auch Sämund ein Geſchichtbuch, 

. Über Norwegen von Harald Harfagr bis auf Magnus den Guten, 
gefchrieben; beide fheinen auch für die Sagenfchreibung di 
Bahn geöffnet zu haben; Saͤmund wird für den Verfaſſer der 
Niald Saga, Are für den der Gunlaug » Ormftunga = Gaga 
gehalten. Die meiften der und übrigen Sagen find im Lauft 
des zwölften Jahrhunderts gefchrieben worden *°) ; ein anfches 
licher Vorrath, von ihren Verfaffern aber nur wenige bekannt, 
4. B. Koldfegg Frode, Brandr, ferner der Abt Karl (+ 1213) 
und die Mönche Gunldg und Ottur (} 1210) im iöländifchen 
Klofter Ihingdre *’), und bis zum Beginne des dreizehnten 
Jahrhunderts Feiner fo audgezeichnet, daß er über Sämund un) 
Arc emporcagte. Dagegen erhebt fidh über beide durch natuͤr⸗ 
liche Gaben fowohl ale die ihm zu Theil gewordene Gunft der 
Fortfcheitte, weldye die europäifche Gefittung im Laufe des zwoͤlf⸗ 
ten Jahrh. gemacht hatte, Snorre Sturlefon, geb. 1178, 
in Norwegen 1218, auf Island erſchlagen 1241 *?). Gleich 


40) Müllers Sagabibl. Einleit. 

41) Einarfon ©, 126. Bon Ottur iſt eine Olaf⸗TIrvgweſon's⸗ 
Gaga verfaßtz eine zweite vom Minh Gunlög (um 1200) war latels 
niſch gefchrieben und ift, wir wiſſen nicht von wem, ins Jslaͤndiſche 
Überfept. ©. Wort. zu Rafu’s Fornmanna Sögur (Ol. Trygwes 8. 1, 
G. 10 f.). 

42) ©, Leben f. in der Vorr. zu Schoͤnings Ausg. d. Heimskringla. 
B. 1. 1776. | 


— 
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Saͤmund umfaßte er mit Liebe und Eifer ſowohl die mythiſche 
Poefie des ffandinavifchen Heidenthums als die Gefchichte Nor⸗ 
wegend. Aus dem erfteren ift die jüngere, profaifche, Edda, 
aus dem legteren die für Poefie und Mythus ſowohl ald für 
Geſchichte hoͤchſt reichhaltige Heimöfringla hervorgegangen. 
Snorte ift nicht der letzte der bedeutenden iöländifchen Schrifte 
ſteller; Olaf Hvitaſtald Hat den Hauptantheil an dem Büchlein 
über islaͤndiſche Verskunſt, Skalda genannt, und Snorre Stur⸗ 
leſons Neffe Sturla Thordfon (+ 1284) war ausgezeichnet als 
Dichter und Berfaffer der Sturlungafaga, die aber von fpäterer 
Hand überarbeitet ift, und der Geſchichte Könige Hafon Has 
fonfon *°). 

In dem großen Geichthum der islaͤndiſchen Literatur ift 
nach Alter und finniger Tiefe die ältere Edda ein Föftliches 
Kleinod und nad) der Bedeutfamfeit ihres Eintretend in die 
Literatur zur Zeit der Anfänge des Bücherfchreibend auf Island 
bier zuerft von ihr zu reden. Daß Saͤmund nit ihr Verfaſſer 
fey, ift außer Zweifel; wohl aber fann er für. Berfafler der‘ 
proſaiſchen Einleitungen und Zwifchenfäge bei einigen Gefängen 
und vielleicht ald Ueberarbeiter einzelner Gefange gelten. Das 
jüngere Alter einiger Beftandtheile der Edda, z. B. ded Sons 
nenliedes **), geht aus ihrem Inhalte hervor, Hat aber auch 
Saͤmund einige Geſaͤnge überarbeitet, fo ift doch dad Verhaͤltniß 
deffen, was ihm angehört, zu dem ältern Vorrathe ein weit vers 
fiedenes von dem des Schotten Macpherfon zu den angeblich 
offianifhen Geſaͤngen. In wie weit mun die Eddalicder zur 
Zeit Sämunds ſchon aus dem Lebensverfehr im Volle entwichen 

43) ©. die Prolegomena zur fopenhagener Ausg. (1818) der Saga 
Häkonar Häkonarsonar hins gamla ©. XVII f. 

44) Sölar liop. Kopenh. Edda B. 1, 349 fe Die darin enthal- 


tenen Beichreibungen der Qualen der WBerbammten und der Freuden 
der Sellgen mahnen an Dante's Komödie. 
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und der Gefahr der Vergeſſenheit nahe gefommen waren, ifi 
eben fo wenig fund, ald zu bezweifeln, daß, wenn ſchon nicht 
mehr gäng und gebe, fie in Saͤmunds Sammlung den nord; 
ſchen Bölfern aufs neue befannt und mihder ind Leben eingeführt 
wurden und, daß erft in der Zeit nach) dem Untergange iöldes 
Bifcher Freiheit und Selbftändigfeit eine gaͤnzliche Unkunde von 
denfelben eintrat, bis Brynjolf Suenfen um 1640 eine Hand: 
fehrift von derfelben auffand. Nach dem geiftigen Gehalte laſſen 
De Eddalieder ſich als ein reicher Born mythologiſcher Anfichten 
uralter Zeit ſchaͤtzen und die Grundſtoffe von diefen vielleicht 
Bis in eine aflatifche Urheimat germanifchsflandinavifcher Bälfe 
verfolgen *°): abgefehen davon und von dem Symbolifchen, 
dad darin gefunden werden mag, faflen wir nur die poetifck 
Geſtaltung ind Auge. Bei diefer herrſcht dad Epiſche vor; 
aber nur in wenigen Gefängen rein und allein, vielmehr iſt das 
- Byeifche und Dramatifche reichlich zugemiſcht; Died ungefähr in 
eben dem Maße, ald in Pindard Iyrifchen Gefängen das Epifdt 
fi) geltend macht. Gegenftände der Eddagefänge find theild 
das altheidnifche Goͤtterthum des Nordens, theild die Begebens 
heiten und Thaten mehrer dem Norden und zumeift auch de 
germanifchen Sage angehörigen Hersen. Won den auf dei 
Goͤtterthum gerichteten Gefängen *°) find mehre nur cim 


. 46) Finn Magnussen Eddalaeren., (Kiöbenh. 1824 f. 4 Bde. 8, 
8. 1,65 f. 

46) Dahin gehören die in 8. I. und III. der kopenhagener Ausq. 
euthaltenen Geſaͤnge. "Wi T.: Vafſſorupnis -Mal. 2) Grimmis-Mil 
3) För Scirnis (Sticners Reiſe). 4) Harbarz-liölo. 5) Hymen-Quide 
6) Aegis-Drecka (Aegers Gaftmahl oder Loke's Hader). 7) joryms- 
Quida (Wicdergewinn von Thors Hammer vom NRiefen Ihrem). 
8) Hrafna- Galdr Ojoins (Ddins Rabengefang). 9) Vegtams - Quidı 
(Sefang von Odin als Wanderer in. die Hela zur Rettung Balken). 
10) Alvis-Mal (des Allweifen Lied). 11) Kiök-Svians Mal (dei Birk 
wiffenden Lied). 12) Hyndin-Liop (der. Sägerin Lied) oder Välusps 
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Art lyriſcher Raͤthſel, geheimnigvolle Andeutungen, die mehr 
zu Ahnung ald zu Anſchauung führen; rhapfodifche Seherrufe, 
wie aus dem Munde der Pythia, mo ed des Kommentars der 
Geweihten zum Verftändniß bedurfte, aber begleitet von den 
Acußerungen ded Wohlgefalleng an der Kenntniß und Mittheis 
lung des Geheünniſſes; das Dramatifche ift daher hie und da 
nur wie eine Form zur Katechefe, und Belehrung näherer Zweck 


als poctifche Ergögung. Dahin gehören die Voͤlu⸗Spa, 


Prophezeihung von dem Ende der odiniſchen Goͤtterwelt, womit 
als gleichartig zu nennen ift Odins Rabengeſang; des⸗ 
gleichen das Hava⸗-Mal. Das Dramatiſch-Epiſche im 
Grimnids:Mal, Vafthrudnis-Mal und Harbarz— 
Lioth iſt ebenfalls nur eine Grundlage oder Geruͤſte, in wel⸗ 
ches Andeutungen aus der Goͤtterlehre eingefuͤgt ſind. Im 
Alvis-Mal iſt die Geſang⸗Form nichts als das Organ, 
Unterricht von einer Anzahl von poetiſch und mythiſch wichtigen 


Synonymen zu geben *7). So erſcheint in manchen Gefängen 


die Hauptperfon nicht ſowohl zum Handeln ald zum Reden und _ 
deffen Charakter ift Unterricht, z. B. im Hyndlu⸗Lioth, 

und nicht viel ander in der Hymid-Quida, Thryms⸗ 
Quida, Begtamsd-Quida und FoͤrScirris. Ein fehe 


artiges Stüc aus dem Bereiche kosmogoniſcher oder vielmehr 


poleogonifcher Anfichten ift daB Rigs- Mal von Entftehung 
der Stände). Nicht in allen diefen Gefängen tritt die poe⸗ 


hin skama (die kürzere Voͤlu-Spa). 13) Solar-Lioſo. B. II. Völus 

Spä& (Gefang der Scherin), Hava-Mal (das hohe Lied), Rigs- 
47) Strophe 10 von ber Erde, die bei den Menfchen Jörſo, 

den Göttern Fold, bei den Banen Vega, bei den Riefen Igrön, Hr 


‚den Alfen Gröandi und bei den obern Mächten (Upregin) Aur heißen, 


So Str. 12 vom Himniel, der Himinn, hiyrner, vindofni etc. heiße. 
Nachher von Mond, Sonne, Wolken, Wind, flillee Luft, Meer ı« 
48) Sittengefh. B. 2, % 
IL &h. 2, Abth. 27 


a. Island. | 4109 


mihnen mehr an, ald den deutſchen Heldengeſaͤngen des hohen⸗ 
varaufiſchen Zeitalters; zu vergleichen mit ihnen iſt aber das ſchaͤtz⸗ 
rare Bruchſtuͤck vom Hildebrandsliede. Abgeleitet vom germde ' 
Sfaifchen Stamme find fie weniger, als aus einerlei Stamme 
Siemit den deutſchen hervorgewachſen; dad Verhaͤltniß iſt ein 
weichweſterliches. Auf urſpruͤnglicheres Eigenthumsrecht der ger⸗ 
esmaänifchen Stämme ſcheint zu führen, daß die mythiſchen Helden 
meiftend ald germanifche und als eben ſolche die Schaupläge 
ihrer Begebenheiten bezeichnet werden — Frackland, Hunaland, 


2. Giuke der Niflung (Burgunde?) v Chrimhilb 


Sunnar, Hoͤgni, Buttorm, Gudrun 
Sem. 1. Sigurd 

s 2, Ali 

s 93. Sonafer 
In 3. Butli (König in Humaland, das aber nicht von Deutfchland 
RK. unterfchieden wird) 
Re 
ĩ 


and 


Ati, Brunhild v Gunnar 


"Sigurd wird vom Zwerge Reigin unterrichtet, zieht mit dieſem nach 
der Gnitheide, tödtet Fafner und auch Reigin und nimmt den Schatz, 
u bewältigt darauf den Zauber Brunhildens, nimmt Gudrun zur Gattin 

und vermittelt die Ehe zwifchen Gunnar und Brunhild, In Folge 

eines Haders zwiſchen diefen reizt Brunhild Gunnar und deffen Brüder 
gur Ermordung Sigurds, tödtet dann aber fich ſelbſt. Gudrun vers 
maͤhlt fich mit Atli; diefee lodt ihre Bruͤder Gunnar und Högni zu 
ſich und tödtet fies Gudrun fchlachtet Ihre Söhne, fept fie dem Water 
zur Speife vor und verbrennt diefen mit feiner Wohnung, flieht und 
tommt über das Meer zu Jonaker, deſſen Gattin fie wird. Ihre und 

Sigurds Zochter Spanhild wird von Jormunrek zur Gattin begehrt, 

der Werber ift Jormunreks Sohn Randver; dem Water verdächtig ges 

worden muß diefer am Galgen fterben, Spanhild wird von wilden 

Moffen zertreten. Gudrun treibt ihre und Jonakers Söhne, Soͤrli, 

Hamder und Erp, zur Rache; Erp wird von feinen Brüdern unterwegs 

erfchlagen; diefe hauen dem Jormunrek Hände und Füße ab, werden 

aber von feinem Hofgefinde geſteinigt. — Won dem Verhaͤltniß der 
flandinavifchen und germanifchen Dichtung zu einander f. die ausfährs 
liche Abhandlung v. d. Hagens vor den Liedern der ältern Edda, Berl, 

1812, wo S. XXVIL f. genealogifche und geographiſche Eroͤrterungen. 
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Suͤdland (subraenn), Gotnaland ıc. — und der Norden in 
dunkler Ferne zu liegen feheint; das Heimatöland diefer Sagen 
mag Niederdeutfchland und die Träger derfelben die ſaͤchſiſchen, 
frieſiſchen und fränfifchen Stämme gewefen feyn ; an die erfteren 
knuͤpft fi) die Verzweigung gen Norden durch die Tüten, an 
die Franken die nach dem ſuͤdlichen Deutſchland. Normannifde 
Seefahrten mögen zur Verbreitung der Sagen nach dem hoͤhern 
Norden mitgewirkt haben. ine nicht verädhtlidye Hinweiſung 
auf Hohes Altertfum der Sage von Voͤlund bei den Sadıfen 
giebt die Erwähnung Voͤlunds in einem von Thorkelin heraus⸗ 
gegeben fehr alten angelfächfifchen Gedichte”). Saͤmund, 
dem Sammler diefer Eddalieder’?), der drei Jahre in Mainz 


51) De Danorum rebus gestis sec. IVetV. Poema Danicum (?) 
dialecto Anglo-Saxonica ed. G. J. Thorkelin. Havn. 1818, 

52) Es find (B. II, kopenh. Ausg.): 1) Völundar-Qnida (vom 
Bauberfhmid Wölund). 2) Quida Helga Haddingiaskata, von His 
vards Sohne Helge dem Haddingstödter. 3) Erfte Quida Helga Hur- 
dingsbana, von einem andern Helge, nehmlich tes Frankenkoͤnigs 
Siegmund und der Borghild Eohne, dem Huntingstödter. 4) Zweite 
Quida Helga Hundingsbana. 5) Sinfliöta-Lok, vom Tode Sinflicts 

des Sohnes Siegmunds durch feine Stiefmutter Borghild. Nur Proja. 
6) Gripis-Spa oder erfte Quida Sigurdar Fafnisbana, von Eigun 
dem Drachentödter. Geipnr, Bruder von Sigurds Mutter Hiordiſa, 
verkündet ihm feine Zukunft. 7) Zweite Quida Sienrdar Fafnis- 
bana, von Sigurds Erzieher Reginn, dem Bruder des Drachen Fafnir, 
der Entftchung des Schatzes und Fafnerd Toͤdtung. 8) Dritte 
Qn. Sigurdar Fafnisbana, des fterbenden Fafnerd Rede, Reginns 
Tod durch Eigurd und von Fafners Schape. 9) Erfte Quida Bryo- 
hildar Budia-Dottor oder Sigurdrifo-Mal. Die Walkyrie Sigurd 
rifa (Brunhild, Zochter Butli’s) deutet dem Sigurd Runen. 10) 
- Dritte Qu. Sigurdar Fafnisbena, von Sigurds Ehe mit Gudrun, der 
Tochter Giuke's und Chrimhildens, der Schwefter Gunnars, Högni’s 
und Guttorms, Sigurds Grmordung auf Anftiften Brunhildens und 
der letztern Selbſtmord. 11) Bruchſtuͤck von der Zweiten Brynhildar- 
Quida (in 3. Grimms Liedern der alten Edda ſogleich nach Sigurdrifa 
Liede geordnet, aber ein Geitenftüd zu den Schlufreden von N. 10). 
. 12) Helreid Brynhilder, Brunhildens Fahrt in die Unterwelt, 13) Erſte 


sinn 
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oder Coͤln gelcht Haben fol, waren die deutſchen Sagen nicht 
unbefannt, wie er bie und in feiner Proſa bemerft”); aus 
eben diefen Bemerfungen aber gebt hervor, daß nicht etwa die 
Sage der nordifchen Voͤlker erft in feiner geit von der der deuts 
ſchen entlehnt worden fey; und gänzlid) fern muß die Vorftels 
(ung bleiben, deutfche Lieder hätten Saͤmund zum Mufter . 
gedient, darnach die Eddalieder zu verfafien. Wie viel nun 
aber diefe älter ald das deutſche Nibelungenlied in feiner gegens 
wärtigen Geftalt feyn mögen, wie lange Beit fit vor Sämund - 
vorhanden waren, ift nicht aufzuflären. Es befagt wenig, 
daß Dlaf der Heilige von Norwegen um dad 3. 1000 einen 
Teppich befaß, worauf Sigurd Kampf mit dem Dradyen 
geſtickt war und durd) den Sfalden Thorfinn ein Lied von 
Sigurd und dem Lindwurm verfafien fieß’*); aus dem Geifte 


Quida Gudrünar Giuka-Dottor, Klagelied ber Giukungin Gudrun bei 
dem todten Sigurd. 14) Dräp Niflinga, von Ermordung der Niflungen 
Gunnar und Högni bei ihrer Schweiter Gudrun fpäterem Gemahl Atli. 
Nur Proſa. 15) Zweite Qu. Gudrünar. Erzählung Gudruns an 
Dietrich von den Begebenheiten nach Sigurbs Zode. 16) Dritte Qu. 
Gudrünar, von der Anklage gegen Gudrun, mit Dietrich zu buhlen, 
und ihrer Reinigang durch die Keffelprode. 17) Oddrünar Gratr, Kla⸗ 
gegefang der Schweſter Atli’s Oddrun, der mweiland Gelichten Gunnars 
von defien und Hoͤgni's Ermordung bei Atli. Damit ift Guhnars slagr 
(Harfengefang im Schlangenferker) append. 1000 f. zu verbinden. 
13) Atla-Quida, auch von Gunnars und Högni’s Tode. 19) Atla- 
Mäl, ebenfalls von dem Tode der beiden Niflungen, dann von Gudruns 
Rache an Atli's Kindern und ihm felbfl. 20) Hamdis-Mal, von der. 
Husfahrt der drei Söhne Gudruns und Jonakers, Hamder, Sorli und 
Erp, zur Rache der Tochter Gudruns und Sigurd, Spanhild, an 
Jormanrek (Ermanarif). 21) Gudrünar- Hvaut, Aufruf Sudruns an 
ihre Söhne zur Rache Svanhilds, Erzählung von deren Schidfale 
(foltte vor N. 20 ftchen). — Das 22, Kied, Gröu-Galdr, Rath einer 
abgeſchiedenen Mutter an ihren Sohn, ift den vorhergehenden gänzlich) 
fremd. Bol. v. de Hagen Lieder der Alt. Edda KCV f. 
53) Edda B. 2, ©. 255. 


54) Torf. hist, Norv, proleg. p. 20. Vollſtaͤndige Rachweifung 


⸗ 
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der Eddalieder ſelbſt aber ergiebt ſich, abgeſehen von der Ein⸗ 
fachheit und Rohheit, die ſie ſo ſehr von dem ritterlich und 
kirchlich aufgeputzten Nibelungenliede unterſcheidet?“), da das 
Chriſtenthum auf ihre Verfaſſer noch nicht Einfluß gewonnen 
hatte, ja man koͤnnte ſagen, wohl ſelbſt unbekannt geblieben 
war, wenn nicht eins der Eddalieder eine gewiſſe Feindſelig⸗ 
feit gegen das Chriſtliche andeutete °°) und in einem andem 
Begriffe und Gebrauche des chriſtlichen Mittelalters , ‚heilig‘ 
und die Keffelprobe, vorfämen ’”). Dabei aber drängt ſich 
als undezweifelt auf, daß die Lidder nicht aus einer Zeit 
ſtammen; für eins der jüngften mag zu halten feyn der Klag⸗ 
gelang Oddruna's (Oddrunar Gratr), der mit einer Andeutung 
alter Sagen beginnt’”) und poetifche Eultur zu erfennen giebt, 
Die fpätere Bermittelung zwiſchen deutfchen und ffandinavifchen 
Bearbeitungen der gemeinfamen Sage, woraus die Wilfinas 
und Niflungas Saga hervorgingen, ward übrigens durch den 
Verkehr fächfifcher Sänger am Dänenbofe im zwölften Sahrh.”) 


der auf die deutfchen Heldenfage bezüglichen Gchriftftelen des Mittel⸗ 
alters f. in W. Grimm die deutfche Heldenfage 1829, 

55) Daß Stickerei als der edeln Frauen Beichäftigung angeführt 
wird (Quida Gudrunar II, str. 14. 15. Oddrünar-Gratr str. 15), mag 
aber eben fo wenig von Gultur geltend gemacht werden, als das Ge 
fhrei der Gaͤnſe über Gudrung Wehklagen (Gudr, Quida II, str. 15) 
vom Gegentheil, 

56) Im Gröu-Galdr str. 13 ift die Rebe von dem Weh, das 
von einer todten chriftlichen Frau (kristin daulo kona) zugefügt werden 
koͤnne (durch Zauberei ?). 

57) In der dritten Qnida Gudrünar, 

58) Heyrjoa ek segia 

I saugom fornom, 

59) Saxo Grammat. 239 ed, Stephan. und Stephan. Anm. 230, 
Chrimhildens Verrath war Gegenftand eines Geſangs, durch den ein 
ſaͤchſiſcher Sänger den Knut Laward von Magnus Tuͤcken zu unter 
richten ftrebte, 


— 
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ſowohl ald durch Reifen der Iöländer nad) Deutſchland, endlich 
durch die Liebe König Hakons ded Alten von Norwegen für 
deutfche und überhaupt romantifche Dichtung bewirft. 

Bon der Niederfchreibung der Eddalieder durch Saͤmund 
Sigfusfoen bis auf Snorre. Sturfefond reifered Mannsalter 
verging etwa ein Jahrhundert. Im diefem ward des chriſtlichen 
Kirchenthums Einfluß durch alle Landfchaften Sfandinaviend 
mächtig und am naͤchſten und unmittelbarften mußte diefer auf 
Erinnerungen und Anhänglichfeit an daB heidniſche Goͤtterthum 
wirken. So ſchien denn auch der Poeſie von demſelben das 
Abſterben beſchieden zu ſeyn. Jedoch wie manche kirchliche 
Einrichtungen, Coͤlibat und geiſtlicher Zehnten, in Skandina⸗ 
vien hartnaͤckigen Widerſtand bis gegen Ende dieſes Zeitraums 
und theilweiſe daruͤber hinaus fanden, ſo vermogte der chriſt⸗ 
liche Glaube nicht ſo bald zu unterdruͤcken, was im heidniſchen 
Alterthum wurzelnd mit den Voͤlkern aufgewachſen war. Die 
Sammlung der Eddalieder durch Saͤmund war allerdings in 
mancher Art gleich dem Abſchluß einer Zeit des Lebens der 
Poeſie, worauf vorzugsweiſe nur Schriftgelehrte Kunde von 
den Erzeugnifien jener hatten; aber theild war der Geift jener 
Poeſie mit ihren Erinnerungen an das heidnifhe Alterthum 
nicht gefchwunden, die Nationalität unterftügte ihn zum Forts 
beftehen neben den Miyfterien und der Heiligenverehrung ded 
Chriſtenthums; theild war dad Leben und Wiſſen der Schrifts 
gelchrten wenigftend auf Island nicht aus der Mitte des Volks⸗ 
verfehrs entrüdt. Demnad) ift dad Jahrhundert von Saͤmund 
bis Snorre nicht ald eine Zeit der gänzlichen Unfunde des Volks 
mit den Dichtungen der Edda und der Gleichguͤltigkeit gegen fie 
anzufehen ; vorzügliche Pfleger derfelben aber, weldye das Band 


von jenem zu diefem fortgeführt haben, vermag die Geſchichte 


nicht näher zu bezeichnen. Das freilich ift unleugbar, eine 


_ 
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Hedeutende Veränderung ded Sinnes war in Snorre's Beit 
eingetreten; Sämund hatte die Eddalieder in ihrer hergebrachten 
Geftalt gefammelt und niedergefchrieben, Snorre verfaßte einen 
profaifchen Abriß des Inhalts alter Lieder und fein Verdienft 
Dabei ift, die in denfelben rhapſodiſch und zum Theil nur durch 
Andeutungen audgefprochene Götters und Heldenfage in eine 
wohlgeordnete Ueberficht gebracht zu haben”). Saͤmund giebt 


# 

60) Die Einleitung zu den 78 Daemesögur Gap. 3 ift en 
Muſterſtuͤck des Synkretismus heidnifcher und altteftamentlicher Etoffe. 
Die Vortragsform der ältern Edda fchimmert ſchwach darin duch, daf 
die Berichte von Göttern und Helden als durch Erzählung dreier Götter 
an König Gylf (Dämef. 3—49) und Bragi’s an den Zauberer Aeger 
(50— 62) vermittelt dargeftelit werden, und erft von 63 an mit der 
Sage von Hrolf Krake die Hervenfage als unmittelbare Erzählung 

Snorre's folgen. Die Fabelei von Mitthellungen der Götter an Gylf 
und Aeger ift wol ſchwerlich reine Erfindung Snorre's, wohl aber die 
Anwendung als Mafchinerie für feine Ueberficht fein zu nennen. Die 
Hauptftüde diefer find: Bon Alfader mit zwölf Namen, von den 
Stätten Asgard, Muspel, Niffelheim mit der Quelle Huergelmer, von 
Mmer und den Froftriefen (Henmthuffen), von Entftchung der Menſchen 
(eines frühen Gefihlechts) und Zwerge, der Eiche Yodrafil, von ten 
zwölf Afen (Odin, Thor, Ballter, Niord, Freyr, Tyr, Bragi, Heimdall, 
Höter ıc.), von Loke, der Echlange Sormungand, dem Wolfe Fenris, 
von den zwölf Afynien (Frygga, Laga, Eira, Gefiona, Freya ıc, 
über deren legtere, eine Art Emanation von Frygga f Finn Magnuss, 

- lex. Myth. Freya), von den Walkyrien, yon Speife und Beluftigung 
der Götter, vom Roß Sleipner und Schiff Skidbladner, von Thor 
Hader mit Lofe und Thors Abenteuern bei ten Nicfen, von Ballders 
Tode und Hermode's Fahrt in die Hela, von Loke's Flucht und Straft, 
vom Untergänge der alten Götterwelt (Cap. 48) und den Anfängen 
einer neuen. Bragi's Mitthrilungen an Aeger (Ep. 51— 62) enthalten 
meiltens Abenteuer einzelner Götter, mit allerlei frivolem Schmutz (3. 
3. Cp. 60 von Entftchung der Poeſie aus Speichel der Götter, Gy. 62 
von dem poctifchen Meth aus Odins Pinterem) durchmifcht. In den 
Heroenfagen wird von Hrolf Krafe, Holge (K. in Norw.), Fröde un 
der goldnen Zeit in Daͤnemark, Hogni und Hedin, dem Schage dir 
Zwerge (dem nachherigen Nibelungenhort), Eigurd, Fafners und Reis 
ginns Zode, Branhild, den Giufungen ıc. bis zum Untergange der 


u, 
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die Lieder ald etwas für fich volfsthümlich Geltendes und Ans 
ziehendes, Snorre zieht die Sache ganz ind Gebiet der Kunft 
und giebt feine Ueberficht als ein Hülfsmittel für poetifche Ver⸗ 
ſuche über die Anfichten und Sagen des Heidenthumd ꝰ). Daß 
endlich Snorre’5 Edda im Zuſammenhange mit der Bearbeitung 
der Heimskringla gefchrieben ſey, vielleicht ald eine Art mythos 
logifcher Einleitung zu diefer, ift, ungeachtet die Heimöfringla 
mehrerlei aus dem Bereich der Edda enthält, nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich. War es vieleicht Ergebniß einer kritiſchen Anficht, - 
daß Snorre der Edda zutheilte, was ihm unhiſtoriſch zu feyn 
fhien, und daher dieſes als poetifchen Stoff empfahl, der 
Heimskringla aber einverleidte, was hiſtoriſchen Gehalt zu haben 
ſchien? Dabei dürfte nicht eben ftören,. daß Snorre oft und 
gern in der Heimskringla von Wundern ded heil. Olaf erzählt, 
Ob nun Snorre, der lange auf Scmundd Landgute Odda 
lebte, der einzige Gluͤckliche unter feinen. Zeitgenoffen gewefen 
ſey, der Saͤmunds Edda fannte, ift nach dem oben Öefagten 
und der Natur der Sache fehr zu bezweifeln; wiederum ergiebt 
fid) aus feiner Ueberficht,, daß er mehr alte Lieder Fannte, als 
und in Saͤmunds Edda erhalten find. Bm Allgemeinen macht 

Das Hauptftück feine Buches, die Daͤmeſoͤgur, etwa einen 
Eindruf, wie Apollodors Bibliothef, und alerandrinifchen 
Charafter trägt auch der von ihm verfaßte Anhang zu den 
Dämifagen, die Kenningar, eine Zufammenftelung von 
mancherlei poctifchen Ausdrücken für einen und denfelben Ges 
genftand; noch mehr ald diefe aber Hat denfelben die nicht von 
Snorre, fondern, wie fehon oben bemerft, meiftend von Olaf 
<hordfen Hvitaffald verfaßte Sfalda, oder Lehre von Buch⸗ 


Söhne Gudruns bei Jormanrek erzählt. Won diefem Theile der Edda 
Snorre's haben Ruͤhs 1812 und Maier 1818 eine Ueberſetzung gegeben. 
61) ©, den Prolog und Epilog. 
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ftaben, von grammatifch=rhetorifchen Figuren und von Ber 
kunſt (Lioths⸗Greinar d. i. Bertheilung der Toͤne)“*). — 

Die Wirkung von Snorre's Edda in Erweckung oder Ver⸗ 
vielfaͤltigung poetiſcher Leiſtungen iſt eben fo wenig nadıu 
weifen, als die Erfolge von Saͤmunds Sammlung. Eifer, 
Dichtungen aus dem Kreife der Eddalieder in gebundener Re 
zu behandeln, ward, wie es fiheint, dadurch nicht rege; wohl 
aber mag die Abfaffung von Sagen in Profa über jene Stoffe 
dadurch gefördert worden feyn. Waͤhrend nun diefe in großer 
Bahl gefihrieben wurden, bildete fih dad Volfslied und in 
verjüngter poetifcher Form erhielt dieſes aus dem Kreiſe der 
Eddalieder einen Sigurd Bafnisbana ıc. °?) und auferdem 
‚manche in jenen nicht enthaltene ſchoͤne Heldenfage , auch Zau: 
berfagen,, 3. B. von der Hulda°*), im Diunde des Volls. 
Bufammenhang mit den Eddaliedern läßt fi) dabei weder 
abläugnen nod) beſtimmt beweifen; im Allgemeinen ift aber 
mehr auf einen gemeinfamen Srundftamm beider in der Volkes 
fage, ald auf Ableitung der Volfölieder von denen der Edda ja 
balten. Die Anfänge des Volksliedes in feiner Gefondertheit vos 
dem vornehmen und verfünftelten Sfaldengefange in Dänemart 
koͤnnen bis in daß dreizehnte Jahrh. hinaufgeruͤckt werden“); 
in ihnen und den dänifchen Gefegen ift zuerft die Abfonderung 
des Dänifchen vom Iöländifchen erfennbar. 


62) Diefe ift nicht in der Ausgabe der Snorress Edda von Reſe⸗ 
nius (Havn. 1665) enthalten, aber aus dem'cod. Arna - Magnaear. 
oder Worm. in der Ausgabe von Rast (Stodh. 1818 fe) abgedrudt. 

63) &o in den Färöiske Quäder om Sigurd Fofnersbane ela 
Randers 1822, 

64) Von einer Behandlung diefer Gage durch Sturle Thordſon ſ. 
Vorr. zur Edda (foph. A.) 1, 18. Ausführlich handelt davon auch die 
junge) Chronik der Infel Hwen. 

65) Sammlung der Danske Kämpe-Viser von Abrahamfon, Rx: 
rup und Rahbek, Koph. 1812, 
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Bon der peofaifchen Literatur dee Isländer vor und 
nad) Snorre’3 Edda liegt und Bier am nächften, was fich auf 
den Stoff der Eddalieder bezieht und außerdem dem Gebiete 
des Mythus angehört; firenge Scheidung des Hiftorifchen von 
dem Mythiſchen ift zwar unthunlich; doch wenn aud) beides 
beim Bufammengränzen ſich mit einander mifcht, fo ift doch 
bei den von einander abliegenden Endpunften die Berfchiedenpeit 
zu erfennen; daher wird von eigentlich Hiftorifchen Schriften 
füglich zulegt geredet werden. — Das heidnifche Goͤtterthum, 
Abenteuer der Götter und der von ihnen ſtammenden Helden und 
Fuͤrſten konnten bei dem nicht gerade überwiegenden Einfluß 
des Chriftenthums hinfort Gegenftand der Erzählung werden; 
Snorre's Edda fteht darum nicht ganz vereinzelt da; lebendiger 
aber: als zur Darftellung der Begebenheiten der Götter unter 
fid) war der Eifer, die Heldenfage zu bearbeiten, wobei allers 
dings die heidnifchen Götter mit ind Spiel famen, aber in 
welche zugleich, was anfpredhender war, die Anfänge der ffans 
dinavifchen Königögefchichte fich verflochten *). Hieher gehört 
die Sage von Hogni und Hedin, die Volfunga » Saga oder 
Sigurd Fafnisbanids Saga, wovon die Ragnar Lodbroks⸗Saga 
eine Fortſetzung bildet, ferner die vom Mönche Oddur im zwölfs 
ten Jahrh. verfaßte Nornageftdö-Saga, ein Stüd aus der Olaf 
Trygweſons⸗Saga, mit der Dichtung, daß Nornageft, dreis 
hundert Jahr alt, und ehedem Beitgenoß Sigurds ded Dradyens 
toͤdters als Augenzeuge dem Könige Dlaf von Sigurds Ihaten 
erzähle”). Die Einwirtung der Kunde von deutfchen 


66) Der berühmte Codex Flateyensis (gefchr. 1387 — 1395) auf 
der Königl. Bibliothek enthält deren eine große Anzahl. Die erften 
Bände der von Rafn beforgten Ausgabe der Formanna Sögur enthal⸗ 
ten daraus die Dlafs Trpgwelonds Sage. 

67) Sn E. J. Björners Nordiske Kämper-Datter. Stockh. 1737 F. 
Ri in Rafns Fornaldar Sögur Nordrianda (1829. 30) gebrudt. 
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Dichtungen Aber dergleichen Gegenftände auf die genannten 
iöländifchen war bid gegen die Mitte des dreischnten Sahrhun: 
derts nur mittelbar; indeflen aber hatte fi die Bluͤthe der 
deutfchen Heldengefanged der hobenftaufifchen Beit und dei 
eomanifchen Geſangs in Frankreich und England entfaltet; de 
norwegifhe König Hakon Hafonfon der Alte (1217—1253) 
Wurde eifriger Vermittler der Ancignung diefer deutfchen , dei 
gleichen der Dichtungen des romanifchern Wefteuropa, und woje 
er die Bahn brach, das wurde nachher mit dem regften De 
triche der Nachahmung verfolgt. Der Anfang der Berpflan: 
zungen deutſcher und romanifcher Dichtungen nad) ‚Norwegen 
ſoll fih an eine Reife Biſchofs Bidrn knuͤpfen, der um dab 
3.1257 ald Begleiter der norwegifchen Braut Königs Alfons 
von Gaftilien in Deutfchland dad Heldenbuch fennen lemte und 
mit ſich nahm °°). Schon vorher aber fol Kaifer Friedrich IL 
dem Könige Hakon dad Gedicht von König Dietridy und den 
Pilfinen gefandt haben °?) ; auf Hafond Veranftaltung wurden 
um das 3.1250 die Wilfina s und Niflunga-Saga bearbeitet, 
worauf um 1258 die Blomfturvalla- Saga auf den Grund von 
Sagen und Liedern deutfcher Männer aus Bremen, Soeft und 
Münfter, deögleihen die Saga vom Magus Iarl folgte”), 
Eben fo veranftaltete König Hafon eine Bearbeitung des frau: 
zoͤſiſchen Gedichts von Alcrander, welche im 3.1264 Brander, 
Sohannd Sohn, beforgte, eine Ueberfegung des Gedichts von 
Duggale in Ireland, von Arthur, von Merlin 7°) und vos 
Triftan und Iſolde. Died feste fi mit vervielfältigter Thaͤ⸗ 
tigkeit lange über Hafons Zeit fort. In dem Verzeichniß de 

68) Vorr. zur Wilkina-Saga von Peringskiöld. Stockh. 1715 

69) Derf. a. O. 

70) Ueber diefe und die folgende f. Einarfon &. 101 ff. HPagen 


Lied. d. dlt. Edda. XI. 
71) Auch Breta-Sögur führt Einarfon an. 
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von Islaͤndern im dreizsehnten und vierzehnten Jahrh. überfegten 
oder bearbeiteten Romane befinden ſich u. a, die Saga von 
Karl dem Großen, worin Holgeir der Däne vorfommt, von 
Flos und Blanfflos, Graf Gerhard, Herzog Ernft, Terracutuß, 
Parceval, Iwain, Peter und Magelone, Gawin und Wigalois, 
Kaifer Oftavian, Barlaam c. Wie dies aus dem Gebicte 
der weiteuropäifchen Ritterpoefie, fo ging aus dem der Kirche 
die Schreibung von HeiligensLegenden in den Norden über und 
ftatt der Sfaldengefänge wurden nun aud) wohl Gefänge auf 
die Jungfrau Maria verfaßt; der legteren haben ſich gegen 
funfjig erhalten”). 

In der Mitte des Mythiſchen und Hiftorifchen, dem Erfteren 
aber mehr ald dem Andern fid) zuneigend ftchen die Sagen 
von den Königen und Helden der ffandinavifdhen 
Borzeit, ald die von Snorre Sturlefon benugte Sfioldunga= 
Saga, die Ragnar Lodbrofs-Saga, Hrolf KrafusSaga, mehre 
<heile der Dlaf Trygwefonds Saga ”’), die Somswifingas 
Saga ıc. und die erften Bücher der Heimskringla Snorre's, 
durch welche eine gute Zahl aͤlterer Sagen über Norwegen in 
Vergeſſenheit gerathen find. 

Unter den echt Hiftorifchen- Schriften fteht voran das 
mehr-erwähnte Söländerbud) Are Frode's und die meifte hiſto⸗ 
riſche Gediegenheit haben überhaupt die auf iöländifche Bege— 
benheiten bezüglichen Sagen, mogegen fie großentheil® durd) 
die Geringfügigfeit der Handlungen und Ereigniffe, welche fie 
erzählen, mehr den Hauschronifen al& den Geſchichten aus dem 
Staatöleben zuzugefellen find. Aus dem fehr reichen Vorrathe 

72) Einarfon 108 f. 

73) ©. N. 40. Torf. ser. dynast. 13: aniles passim fabulae 
intermiscentur, Derf. 37: hujus consarcinalori unice proposilum 


fuisse videtur, quicquid antiquarum relationum inveniret, sine ullo 
delectu in vastum illud volumen congerere etc, 


\ 
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dieſer Sagen find als die wichtigften anzuführen die Vige 
Slums Saga ,.nähft Are Frode's Isländerbuch unter den ges 
fhriebenen Sagen eine der älteften, die (von Sämund verfaßte?) 
Nialds Saga und der dltefte Theil des Landnamabof, das Haut 
Erlandfen (+ 1334) vollendete, die Viga Styr'ſs⸗Saga, Hei⸗ 
darviga⸗S., Gunlaug » Ormftungas&. (ob von Are Frode?), 
Hänfe Thorerd:&., Kormaks⸗S., Foſtbraͤdra⸗S., Egils⸗S. 
Hungurvaka⸗S., Eyrbiggia⸗S., Laxdaͤla⸗S., Orlneyinga⸗S., 
Sturla Thordſons treffliche Sturlunga⸗S. und die Gretla⸗S.). 
Auch nach dem Untergange islaͤndiſcher Selbſtaͤndigkeit dauene 
eine Zeitlang dad Sagenſchreiben dieſer Art: fort; aus dem 
vierzehnten Jahrh. ftammt die Saga von Eric) dem Rothen und 
die KriftnisSaga ; in der Mitte zwifchen Hauschronif und His 
Ligen = Legende fteht die Sage vom heiligen Thorlak. 

Der Vorrath von Sagen über die Geſchichte Norwegens 
und Dänemarks ift allerdingd geringer, und über Schweden 
bat ſich fo gut wie gar feine erhalten’). Dagegen wird diefes 

Gebiet der hiftorifchen Literatur gutgemacht durch die Gediegens 
heit von Snorre Sturlefond Heimdfringla”‘) und 
neben diefer find nicht zu verachten die biftorifchen Theile der 
Dlaf Trygweſons Saga von den Mönchen Gunldg und Oddur, 
die Saga von Dlaf dem Heiligen”), die Knytlinga = Gaga, 


74) Gedruckt find: Egills-Saga 1809. Eyrbiggia- Saga 1787. 
Fostbraeda-Saga 1822. Gunlaagi-Ormstungu-S. 1775. Hervarar-S. 
1785. Ilungurvaka 1778. Kormaks-S., Kristni-S. 1773. Laxdaela-S, 
1827. Nials-$S. 1772. 1809. Viga-Glüms-9. 1786; meilt aus tes 
Manuffr. des Arnas Magndanifhen Legats. Die Rafnfche Sammlung 
wird die Island betreffenden Sagen ale cine eigene Serie enthalten. 

75) Bon einer Saga Über König Ingvar (Vidförle) ſ. Torfaeus 
ser. dyn. 45. 

76) Vorr. zu Schoͤnings Ausg. 


77) Bolgt in Rofn’s Sammlung ber Forsimanna-Sögur auf dis 
Dt, Irygw. Gaga, 


—ñ— 
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gegründet auf die Mittheilungen Könige Waldemar II. an 
Dlaf Thordfon Hvitaſkald'?), die Saga von den norwegifchen 
Königen Harald Gyle, Magnus dem Blinden und. Sigurd 
Slembediakn verfaßt von Erich Oddsfon ”?), ferner von König 
Sverrer vom Abt Karl (+ 1213)°°), die von König Hafon, 
gefchrieben 1264 — 1271 von Sturla Thordſon?). Endlich‘ 
ift auch eines genealogifchen Werks, der Rangfedgatal, zu ges 
denken *). — Das Latein blieb der islaͤndiſchen Gefchichts 
ſchreibung faft gänzlich fremd; die Annales Oddenses, nicht 
von Saͤmund verfaßt, find eine gum Theil aus dem Latein 
überfegte Chronif”?). 


b. Norwegen 


Die Gefhichte Norwegens während der zwei Jahrhunderte 
des hierarchiſchen Zeitalters gleicht einem raſtlos von einander 
durchkreuzenden Winden bewegten Sunde mit kurzem Wellen- 
ſchlage und oft gebrochener und veränderter Strömung ; die 
Haupterfcheinung ift Parteifanıpf, zwei über fie emporragende 
erhabene Perfönlicykeiten, die Könige Sverrer und Hafon V. 
der Alte, erfüllen ihre Großartigkeit bauptfächlich durch dad 
männliche und fieghafte Beftchen defletben. Der volksthuͤmliche 


78) Rafn’s Sammlung 3. I. ober der Dana Sögur B. J. Ueber 
den Verf. ſ. Müller Sagabibl. 3, 123, 

79) Einarfon 116. | 

80) Ausg. 9. B. Thorlacius und E. ©. Werlauff. Koph. 18135 
wo auch Rotizen über den Verf., der fi) durch Unbefangenheit der 
Anfichten und Lebendigkeit der Grzählung auszeichnet. Dazu f. ein 
anekdoton historiam Sverreri regis illustrans ed. Werlauff 1815. 

81) Herausg. v. B. Thorlacius und E. C. Werlauff Koph. 1818 
(vgl. N. 41); wo auch ein geringes Fragment von Sturla's Gefchichte 
des K. Magnus Lagabäter. 

82) In Langebek scr. fr. Dan, Vol, L 

83) Einarſon 128, 
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Geift der Norweger ift. während dieſer Zeit faum nad einer 
andern Richtung hin und in andern Acußerungen ald zu wilde 
Haderluft und rohem blutigem Kampfgetümmel ") zu erfennen; 
die unabläffige Zähbheit der Parteiung, das einförmige Auf 
wachſen einer Fehde aus und nad) der anderen ift wie ein flats 
teender Vorhang, der das Bild ded eigentlidhen Volksthums, 
zu welchem Stetigfeit der Lebendzuftände und Einrichtungen 
die Grundzüge geben, faft gänzlich verdedt. Dagegen nun 
erfcheint dad Wogen ded Aufftanded und heimiſchen Krieges 
‚ald von ausheimifchen Einwirfungen nur in geringem Mofe 
bedingt; zwar mifcht fich der Geift der Kirche Hinzu ; aber die 
Vertreterx defjelben, nicht fremdbürtig, find von dem Geifte der 
beimifchen Parteiung eben fo fehr als dem der Kirche erfuͤllt; 
Papſtthum, römifche Anmaßung und Intrigue kommt wenig 
ind Spiel. Die Beſchauung ded regellofen, leidenfchaftlichen 
Tobens und Wüthens der Bürgerfriege ift in jeglicher Gefchichte 
nur ſchmerzlich und niederſchlagend; Abwehr dußerer Feinde 
und Ausfahrt zu Eroberung fünnen ein Volk ftärfen und heben; 
Bürgerkrieg zehrt und ſchwaͤcht; in Eaft und Mark des zwiftigen 
Volkes ftoct die gedeihlich befrudhtende Kraft: fo ift an ein 
Fortfchreiten und Aufiteigen der norwegifchen Gefittung in Liefer 
Seit nicht wohl zu denfen; erſt am Schluß des Zeitraums, 
wo Norwegen für die wohlthätige Waltung großer Fürften 
empfänglidy geworden war, wird der Gefittung ihr Recht. 
Einen Abfchnitt in der Geſchichte der Parteiung zu machen, wird 
durch den Gang der Begebenheiten nicht bedingt; wir behandeln 


1) Der Mond Theoderich ſchließt feine Gefchichte (Langebek 5, 340) 
mit Aufang der Unruhen: Nos — lic finem facimus, indignum valde 
judicantes memoriae posterorum tradere scelera, homicidia, per- 
juria, parricidia, sanctorum locorum cantaminationes, Dei con- 
tempimn, non minus religiosorum depraedationes, quam totius 
plebis, mulierum caplivationes et ceteras abominationes eic. 
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daher. diefelbe als zufammenbangended Hauptſtuͤck und ſtellen 
in einem zweiten zufammen, was von volfsthümlichen Zus 
ftänden und von Staatöverhältniffen Bedeutung für uns bat. 


1) Begebenheiten von Olafs III. Tode (1087) bis 
in die Zeit Magnus Lagabäterß, 


Dlafs III, des Milden Anftalten zur Aufrihtung von Ruhe, 
Recht und Gefeglichfeit?) Fonnten nur gedeihen, ‚wenn die 
Waltung des Koͤnigthums felbft in der Folgezeit feſt und tüchtig 
war und die Unbandigfeit ded Volkes nicht ſich gegen diefe 
feloft kehrte. Allerdings vergingen vom Tode Olafs bis zum 
Ausbruche langwierigen Haderd und Aufltandes mehre Jahr⸗ 
zehnde, in denen der Thron nicht wanfte, aber einen beftinmt 
verfchiedenen Charafter von dem der Zeit vor Dlaf befunden die 
Norweger in denfelben nicht. Hart auögeprägte Völfer ändern 
fih nicht in wenigen Mienfchenaltern. Die wilde teogige Kraft 
ward weder durd) Chriſtenthum, noch durch Verkehr mit dem 
Andlande von ihrem rafhen Schritte zur Gewalt abgelenkt, 
und fehlimm für die innere Ruhe war es, daß der Kraftkitzel 
feltener als zuvor auswaͤrts Spielraum ſuchte. Es zogen nicht 
mehr, wie im vorigen Zeitraume, zahlreiche Schaaren zu Kampf 
und Raub uͤber das Meer; der Abenteurer, die nach dem Mor⸗ 
genlande, nach Jeruſalem zur Andacht und nach Conſtantinopel 
zum Solddienſte ausfuhren, waren immer nur wenige Hun⸗ 
derte gegen Tauſende von rohen und raufluſtigen Maͤnnern 
daheim, deren Sinn dermaßen auf Gewalt ſtand, daß das 
Meſſerzucken oder dad Schwingen der Art nimmer fern war 
und dem Manne, der zum Xrunfgelag ging, die Frau das 
Todteyhemde mitzugeben pflegte’). Fuͤhrte nun aber ein König, 

2) Gittengefch. 2, 143. 

3) Münter Kirchengefch. 2, 919. 

111. Th. 2. Abth. | 28 
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nach alter Weiſe, die ftreitfertigen Mannen zum ausheimifhen 
Kriege über Land und Meer, To ward dem Volksthum eine 
Befriedigung und für den innern Frieden etwad gewonnen. 
Einen folhen König befam Norwegen nah Olaf II. in 
Magnud Ill. Barfuß (Berfot), neben dem Olafs Bruder 
Hafon I1. (+ 1089) nur zwei Jahre einen Theil der koͤnig⸗ 
lien Heerſchaft Hatte. Ein Vorſpiel zu fünftigen Erſchuͤtte⸗ 
rungen des Throns gab der Aufftand Thorerd und Eigild gegen 
ihn; doch bald bewaͤltigt farben fie am Gulgen. Magnus 
fiidrte darauf 1092 eme Flotte nad) den Orkaden, die nebft 
den fhetländifchen and weftlichen ( Hebriden⸗) Inſeln unter 
Rorwegens Hoheit ftanden, that 1098 einen Bug nach Schotts 
fand und einen Einfall in Schweden, um Landſchaften an der 
Goͤtha⸗Elf za gavinnen*), und hier zurüdgefhlagen wandte 
er fi 1102 gegen Ichand, wo er In einem Treffen 1103 
erſchlagen wurde I). Noch drei Jahrzehnde verfloffen nach ſei⸗ 
wem Tode ohne innern Unfrieden, was um ſo mehr ald ehren 
werth anzuerkennen ift, da die Hälfte diefer Beit hindurch die 
Königsmadht dreifach getheilt war, unter Olaf IV. (+1116), 
Epftein I. (+ 1122) und Sigurd den Jeruſalemsfahrer 
(Jorſalafarar). Auch durch Sigurds vierjaͤhrige Abweſenheit 
auf der Kreuzfahrt kamen ſeine Bruͤder nicht auf boͤſe Gedanken 
gegen ihn. Aber ſchon unter Sigurd bereitete ſich das Weh 
vor, welches nach feinem Tode Norwegen heimſuchen ſollte. 
Bu Sigurd kam Harald Gylle (Gylle⸗Chriſt) ein in Irland 
erzeugter Baftard Königs Magnus Barfuß, ven außgezeichneten 
perfönlichen Eigenfchaften °), beftand zum Beweife der Wahr⸗ 
beit feiner Geſchlechtsanſpruͤche das Ordal des Gräheifend ’) 

4) Nach Snorre (2, 215 Peringſk. A.), Dalr und Wear (Dalland 


und Wermland) mweftlich vom Wenerfee; vgl. Theoderich (Langeb. 5, 338). 
5) Gnorre 2, 228. 6) Derf. 2, 61. 7) Def. 2, 269. 
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md Tom gu Anfehen und Ehren bei Sigurd. Nah Sigurds 
ode erhob er fi) gegen defien Sohn Magnus IV. und 
damit entbrannte der erfte der Kriege um den Thron, worin 
Baftarde die Hauptrolle fpielen. Der bunten Reihe von Namen, 
an weldye die Gefchichte diefer. Unruhen fi knuͤpft, zu folgen, 
ermüdet, ohne Hiftorifche Audbeute zu geben, wenn nur die 
äußeren Erfcheinungen an fich aufgefaßt werden ; ald Ausdruck 
volföthümlicher Gefinnung und Anfidyt aber bietet darin ſich 
dar die nimmer raftende Aufgeregtheit des Volkes zu Parteiung 
und Kampf, wobei es feldft nicht einmal des Triebes der Narbe 
oder fonft einer Leidenſchaft zur Anfachung oder Unterhaltung 
des Feuers der Zwietracht bedurfte, fondern diefe ſich wie von 
feldft aus den fcharfen Säften des Volkes fortpflanzte. Ganz 
irrig aber würde #8 feyn, darin nur Händel von Kronpräten- 
denten zu ſehen; die letzteren ſchloſſen vielmehr eben fo oft fich 
‚einer Partei an oder wurden von einer foldyen.aufgeftellt, ald 
fie eine Partei hervorriefen; der Geiſt der Swietracht und Ge= 
ſetzloſigkeit war nod) fruchtbarer an Prätendenten als die Luftgier 
der Könige, deren Nachfommen diefe fish nannten. Norwegen 
firebte wieder fo auseinanderzufallen ald ed vor Harald Harfagr 
geweſen; es liegt nahe, ftehende Feindfeligleit der Bewohner 
gewiſſer Zandfchaften gegen einander aufjufuhen, doch war 
auch hierin nichts feſt; die Gefellung und Auflöfung fam und 
‚ging nad) dem Wechſel der Reihenfuͤhrer. Zu fragen, wer 
von den jedeömaligen Prätendenten ‚aus Verwandtſchaft das 
Recht für ſich gehabt habe, ift für uns gänzlich eitel ; im Sinne 
der Norweger aber war weder die Vorftellung von dem Erfor= 
derniß eheliher Geburt, noch die Kritif über wahr» und wahn⸗ 
bofte Angaben der Baſtarde ausgebildet, Jener ftand, die 
perſonliche Borzüglichfeit mehrer außer der Ehe erzeugter Koͤ⸗ 
nigoöſohne im Wege; die Gewoͤhnlichkeit der wilden Luft, der 
28 * 
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Könige aber wirkte auf die Leichtigkeit ded Glaubens an die 
Verſicherungen derer, die Kinder ſolcher Föniglichen Luft zu feyn 
verficherten ; dad Glüheifen, mit Gunft ded Klerus ohne Scha⸗ 
den getragen, befeftigte den Glauben oder gab doch Schein und 
Vorwand. So leicht nun die Rottirung Statt fand, fo ſchreck⸗ 
lid) ging fie zu Werke; tief oder feit in Treue oder Gunſt, 
Liebe oder Haß wurzelte fie erft fpäterhin; nicht aus Bedins 
gungen der anführenden Perfönlichkeiten ift die barbarifche Ber: 
wüftungds und Mordluft in Verfolg ded Streitö zu deuten; 
es war vielmehr ein wahres Austoben des altnormannifchen 
Daͤmons, wie er einft fi in Frankreich, Deutfchland gepeigt 
hatte. 

Nachdem eine Zeitlang der Krieg zwiſchen Magnus und 
Harald Gylle gewuͤthet hatte, fiel Magnus in des letztern 
Hand, und ward, geblendet, entmannt und eines Fußes de 
raubt, ind Klofter gefandt”). Bald darauf ftand gegen Harald 
Gylle auf Sigurd Slembidiakn (entlauferier Priefter) ?), 
angeblid) Baftard Königs Magnus Barfuß und durchs Gluͤheiſen 
erprobt; Harald ward erfehlagen, aber gegen Sigurd nahme 
den Thron in Anfpruch Harald Gylled Söhne Ingi der Bud: 
lige und Gigurd II. Schiefmund '°). Umfonft bolt 
Sigurd Slembidiakn zur Diehrung feines Anhangs den blinden 
Magnus aus dem Kloſter; dieſer ward erſchlagen und Sigurd 
in einem Seetreffen gefangen mit den entfeglichften Martern 
umgebradht""). Bu Ingi und Sigurd gefellte nun ſich noch 


8) Suorre 2, 295. 9) Derf. 2, 308, 

10) Def. 2, 345. Zorfäus nennt ihn bronchns. 

11) Snorre 2, 333 f. Zorfäus 3, 519. 520. Die greimmigen 
Menfchen, denen er in die Hände fiel, zerfchlugen ihm erft die Knochen 
an Armen und Beinen, mollten ihn dann fchinden, aber als nad dem 
Durchſchnitt der Kopfhaut das Blut zu ſtark firömte, zogen fic es vor 
ihn zu peitfchen, bis fein” Städchen Haut übrig war, zerbrachen ihm 
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Eyſtein II., angeblich auch ein Sohn Harald Gylles. Zur 
Seit diefer drei Könige fam 1152 Nifolaus Breaffpear als 
päpftlicher Legat nach Norwegen; durd) ihn ward die königliche 
Macht vermindert und dadurch die Umtriebe gegen biefelbe 
. vermehrt. Sigurd und Eyftein, der indeflen eine Raubfahrt 
nach Schottland und England gethan hatte””), wurden durch) 
Ingi erfchlagen; gegen Ingi trat Hakon II. der Breitfchuls 
terige auf und Ingi blieb im Treffen ; gegen Hafon bald darauf 
der Iarl Erling Sfafe (Schiefhald"?), Gemahl der Zochter 
Sigurd des Kreusfahrerd Chriftine, der feinen fünfjährigen 
Sohn Magnus, ald Sigurdd Enfel, zum Könige audrufen 
ließ und gegen einen Sohn Sigurd Schiefmunds, Sigurd III., 
" behauptete. AlleinsKönig war Magnus 1163 und der Hader 
euhte einige Zeit ‘*). Erling aber gedachte feined Sohnes 
Thron, der auf dem Geburtörechte nicht feft.genug.ruhte, duch 
Weihe der Kirche zu ſtaͤrken; fo trat der Erzbifchof von Dronte 
beim, Eyftein”), zur Parteiung. Erling unterhandelte mit. 
diefem und Eyftein, der damals (feit 1161) eben bemüht war, 
ein neued Kirchengeſetz, Guldfiddr (Goldfeder), zu Mehrung 
von Macht und Einfommen feiner Kirche in Geltung zu bringen, 
fam mit Erling überein, daß deflen Sohn, König Magnus, 
feierlidy die Krone empfangen, dagegen dad SKönigthum dem 


dann das Ruͤckgrat und hingen ihn an den Galgen. Er duldete Alles 
" ohne Schmerzenslaut, Angeficht und Rede blieben unbefangen, wie im 
gewöhnlichen Leben. | 

12) Snowe 2, 342. Es war noch unter Koͤnis Stephan von 
England. 

13) Von einer auf felner Kreuzfahrt erhaltenen Wunde. Suorre2, 275. 

14) Snorre berichtet (2, 414): In der Zeit ſtand Norwegens Reich 
in großer Bluͤthe (med bloma miklum) und feine Einwohner waren 
vermögend und reih! — Wie der Kranke am fieberfreien Lage. 

15) Sein Leben hat Schöning beſchrieben. VBgl. Münters Kirchen⸗ 


geſch. 2, 395 f. 
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heil. Olaf gefchenft, kuͤnftig wählbar feyn und des Ersbifchofd 
und der Bifhöfe Stimmen voraudgelten ſollten?*). Erzbiſchof 
Eyfteind Gewinn und Magnus Krönung zu Bergen, wobei 
auch ein päpftlicher Legat, Stephanus, zugegen war, fall 
in da8 Jahr, wo König Heinrich II. von England gegen den 
Erzbifchof Thomas Becket die Conftitutionen von Clarenden 
aufrichtete, 1164! Sechszig Tahre hindurch erblicken wir nun 
Männer der Kirche im Vorgrunde der norwegiſchen Unruhen 
und bemüht, gegen die Nachfommen Harald Gylles, welde 
den Thron in Anfpruch nehmen, zunaͤchſt den kirchlich geweihten 
Magnus zu behaupten, nachher Prätendenten aufjuftellen. € 
ift derfelbe Geiſt der Kirche, welcher gegen Friedrich II. und 
defien Geſchlecht den Kampf führte”). In Norwegen kam 
bald nach der Theilnahme der Kirche von einer andern Seite 
ber ein neues Nahrungsmittel der Parteiung und ihres Webb 
auf, die Parteinamen; in feined andern Volkes Geſchichtt 
folgen deren in furzer Zeit fo viele auf einander. Mit dem 
Ausbruch der Iineuhen im zehnten Jahre nad) Magnus Krönung 
tritt und mit den Birfebeinern der berühmtefte entgegen '”). 
Bon Schweden ber fam 1174 Eyftein III., ein Sohn 8. 
Enfteind II., Enfel Harald Gylles, von Magnus die Krone 
gu gewinnen; Anhang fand er in den waldreichen Marfen'”) 
an der Götha= Elf, wo der fühnen Abenteurer zu aller geil 


16) Snorre 2, 427 f. Vgl. Minter Kirchengeſch. 2, 395 f. 5721. 

17) Zorfäus (3, 567) urtheilt über Eyftein: Regni usum veterator 
hic sub sacris induviis vulpes simul ac rapax lupus, jure haeredi- 
tatis anliquato justisque haeredibus erepto vendidit, sibique et suis 
successoribus illud pariter ac reges in perpetuum subdere conalus 
materiam litinm caediumque uberrimam reliquit. 

18) Nicht der erſte. Kurz zuvor ſchon hatte ed Hettufveina (cu 
oullati) gegeben. Torf. h, Norw. 3, 578. 


19) Von dem großen Walde Eidaſkog f. Halonar Saga Cp. 139 
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eine geoße Zahl gefunden wurde; Birfebeiner wurden Eyſteins 
Anhänger genannt, weil fie Schuhe von Birkenrinde hatten *°). 
Magnus Votes Erling, tüchtiger Krieggsmann, fegte; Eyſtein 
wurde erfchlagen, die Birfebeiner zerftreuten ſich in die Wälder, 
und wurden ald geaͤchtete Räuber verfolgt **), bis Sverrer fie 
zum Heldenthum führte, 

Sverrer, Sohn Sigurd Schiefmauls, Entel Harald 
Gylles, erft bei dem Einteitte ind Manndalter .von feiner Ab⸗ 
kunft unterrichtet, von den Färdern gelommen und von Erling 
ficheren Todes gemärtig, geſellte 1177 fich. zu den Birkebeinern 
im Eidawalde (Kidaffog) auf dee Graͤnze von Wiken und 
Wermland; ; fiebenzig der rüftigften Männer beftellte ee zum 
Hofgefinde .(kirdmenn) und zur Leibwache (buskarlar) ”?)5 
mit wenigen Hunderten begann er den Kampf gegen Thron 
und Kirche und nad) furzer Zeit war dad Wort Birkebeiner 
die Lofung des Schredend für Magnus, Erling und Eyſtein. 
Sverrerd. und der Birfebeiner Zug über dad Defregebirge 
nach Nidaros?), ihre Kühnheit, Kraft und Duldſamkeit im 
Kampfe gegen Natur und der Feinde Waffen würden ein Epos 
zieren?*). Erling wurde erfhlagen 1179, Magnus 1180 
fluͤchtig nach Dänemark; Birfebeinee ward Ehrenname ?°). 
Heflunger hieß man die Partei, welde nun Magnus und 
Eyſteins Sache verfochten, bis Magnus 1184 in einem Sees 


30) Snorre 2, 443 f. Bon ihrer Kühnheit und Gewaltigkeit ſ. 
denf. 451. Hiermit endet Snorre; die Sverrers Saga (f. oben isländ, 
Lit.), und die Hakons Saga, iänger als die beimekringla, enthalten 
die Geſchichte der folgenden Zeit. 

21) Sverrers Saga Ep. 11. 

22) Daſ. Cp. 9. 23) Daſ. 19. 

24) Abt Karls Darſtellung in der Sverrer Saga hat bei Ihrer 
Katürlichkeit und Einfachheit hie und da das Anſprechende eines Epos. 


25) Sverrer ©. 40, 
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teeffen das Leben verlor. Gegen Sverrer wurde darauf ein 
ehemaliger Moͤnch Johannes ald Prätendent aufgeſtellt; fein 
Anhang bie die Kublunger (von Moͤnchskapuze)?*); nah 
- dem Johann erfchlagen war, trat Sigurd auf, den die Bauern 
den Brenner nannten und bald erſchien eine Partei, genannt 
die Eyſkegger (Infeldärte), die ſich auh Gullbeina 
(Boldbeine) nannten’). Erzbiſchof Eyſteins (+ 1188) Nach⸗ 
folger Erich fegte die Kirchenfehde fort, ald Sverrer die Gald⸗ 
fiddr nicht anerkennen wollte’). Als nun eine neue Partei, 
die Barbelger, von Sverrer unterdrädt worden war, eüts 
wid Erich 1192 zu Abfalon nad) Dänemark und beide wandten 
fid, an den Papſt. Sverrer ward darauf, nad kurzer Abfers 
tigung eined päpftlichen Legaten ”?), durdy die Bifchöfe, welde 
feinem Gebot folgten, gekrönt und bald aud) von dem Banne, 
den Papft Göleftin III. audgefprocdhen, getöft””). Nun aber 
ward der Widerftrcit gegen Sverrer aufgenommen durch den 
bochbegabten, sänfevollen und leidenfihaftlihen Nifolausd”), 
Biſchof von Opslo, einen Halbbruder des ehemaligen Königd 
Ingi, und ed erftand eine neue mächtige Partei, die Bagler. 
Bald wogte der Sirieg mit Plünderung, Mord und Brand uber 
ganz Norwegen bin, Papft Innocentius IH. fprad) über Sverrer 
1198 den Bann ?*) und Sverrers GStreitmittel wurden fo 
foärlih, daß er 1201 vom Könige Sohann von England. ſich 
eine Anzahl Soͤldner, ribaldi, ſenden ließ, deren Grauſamkeit 
durch des edeln Koͤnigs Milde und Geneigtheit, den Beſiegten 


26) Sverrer S. 102. 27) Daſ. 119. 120. 

28) Daf. 117. Muͤnter 2, 580 f. 

29) Ergögliche Darftelung Sy. ©. 122. 

30). Daf. 123. 128. 31) Daf. 111. 

32) Die: Bulle nennt ihn einen Ruchlofen, Kirchenfchänder,, Abs 
trünnigen, ein Mitglied der Hölle Ruͤhs Geſch. Schwed. 1, 93 
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zu verzeihen, nicht gutgemacht wurde?). Sverrer ſtarb 1202 
ungebeugten Muthes und in Seelengroͤße, Einſicht und Kraft 
allen ſeinen Feinden uͤberlegen; unter den Verfechtern koͤnig⸗ 
lichen Rechts gegen die Kirche im hierarchiſchen Zeitalter einer 
der wuͤrdigſten?). Seines Sohns, Hakons IV., Gegner, 
der Baglerkoͤnig Ingi wurde erſchlagen; aber Hakon ſchon 1204 
durch ſeine Stiefmutter vergiftet und das zarte Alter von Ha⸗ 
kons Sohne, Hakon V., ward dem Biſchofe Nikolaus und den 
Baglern zur Gunſt fuͤr neue Umtriebe. Ein Betruͤger Erling 
wurde durch das Gluͤheiſen als Sproͤßling des Koͤnigshauſes 
dargeftellt ”?), und durch Nikolaus fuͤr ihn von Waldemar II, 
von Daͤnemark Beiſtand ausgewirkt. Doch behauptete ſich 
Ingi II., der Birkebeinerkoͤnig, gegen dieſen (+ 1207) und 
gegen den nachfolgenden Prätendenten Philipp; die Gräuel der 
Parteimuth dauerten fort. Nach Ingi’d Tode 1217 ward 
Hafon V. Hafonfon, genannt der Alte, von den Birkes 
beinern, deren Augapfel er ſchon ald zarted Kind geweſen war ?”), 
mit Jubel begrüßt, dem mächtigen Iarl Skule die Reichsver⸗ 
waltung zu Theil und zwifchen Birfebeinern und Baglern ein 
Sühnevertrag zu Stande gebracht. Doc nun erfihien eine 
Partei, die Slittunger (Zerlumpten) genannt”), und die 
Klerifei blieb fpröde auch nachdem die Mutter Hafond zum 
Beweife der Echtheit feiner Geburt daͤs Glüheifen getragen hatte; 
eine neue Partei, Ribbunger, tauchte auf?"), das Sengen, 
Brennen und Morden wiederholte fih. Der erfte allgemeine 


: 33) Sverrer ©. 174. 
34) Seine Charakteriſtik Sy, ©. 181. 
35) Torf. 4, 8. 
36) Hakons &. Cp. 4. Ihre Liebkoſungen waren berber Natur, 
zuweilen faften zwei Birfebeiner den Knaben im Scherz und zeriten 
ihn, damit er, der zu langfam wuchs, die rechte Länge bekäme, 
37) Hat. &, Ep. 33. 38) Daf. Cp. 37. 
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Reichsſtag Norwegens, 1223 zu Bergen gehalten ), Kalf 
dem nicht ab; aber nach dem Tode Bed Bifchofs Nikolau 
1225 ſchwand den Ribbungern die Kraft; fie loͤſten fih 1227 
Auf und damit endete die Theilnahme der Kirche an dem Un 
feieden %). Neu aufgeregt wurde diefer durch Jarl Slule, 
der, im anerfannten Beſitz der Hälfte ded Reichs und zum 
Herzoge erhoben, was fein Norweger vor ihm gewefen war”), 
nad) dem Throne firebte, 1239 ſich zum Könige audrufen, 
und Hakons Getreue, die in feine Hand fielen, niedermaden 
ließ). Für feinen Anhang erneuerte ſich der Parteiname dar 
Varbelger. Der Klerus aber hielt fi fern von ihm *’) und 
mit feinem Tode 1240, dem er ald Held entgegenfchritt **), 
ward allgemeiner Friede. In der nun übrigen Beit der Res 
sierung Hafons wird deffen Verkehr mit dem Auslande bemer: 
fenswerth durch die würdige Stellung, welche Hafon, mit 
der heimifchen Kirche einträchtig, im Streite zwiſchen Friedrich II. 
und Papft Innocentiuß IV, behauptete, von denen er jenem 
ſich feit 1237 befreundet hatte *°) und dieſer 1247 den Car 
dinal Wilhelm von Sabina fandte, um die von Hafın 
begehrte Krönung *°) zu vollgiehen, ferner durd) die weife Ab 


39) Hat. S. Ep. 86 f. 40) Daſ. 138, 156. 

41) Torf. 4, 163. Hat. &. 190.. Dan mögte eine Uebertragung 
der ſchwediſchen Jarlswuͤrde (f. folg. Abſchn.) darin erkennen. 

A) Hal. S. 202. 203. 

43) Nur ein Abt Björn wird als fein Parteigänger genanst, 
Sal. ©. 215. 

44) Als er aus feinem legten Zufluchtsorte, einem Kloſter, fih 
- unter die Feinde ftärzte, hielt er den Schild vor das Gefſicht umd rief: 
Haut nicht nach meinem Gefihte; das (entftellende Wunden) ziemt fih 
nicht für Fuͤrſten. — Dies ift derfelde Geift, der in den alten Buß 
fagungen für Wunden, welche einen unbededten Theil des Koͤrpers, 
namentlih das Geſicht, trafen, höheres Wergeld, als für ander, 
begehrte. . 
45) Hal. G. 191. 46) Daſ. 247. 
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lehnung der Theilnahme an Ludwigs IX.. Kreuguge 1248 
und an der Belriegung der Hohenſtaufen, durch die Ablehnung. 
der deutfchen: Rönigäfrone 1256 , durch Chriſtinens Vermaͤh⸗ 
(ung mit Alfons X. von Eafilien 1257”), die Aneignung 
Islando 1263 und endlich die Durch Klagen dur Inſelbewohner | 
bei Schottland über Räubersien der Schosten veranlaßte Py 
Seefahrt Hafond gen Schottland, 01263 fein Reben endete. 

Hakons waderer Sohn Magnus VII. ließ auf die thats 
fachliche Herftellung von Friede und Ordnung, deren Norwegen: 
unter feinem großen Water theilhaft worden: war, das Work 
des Geſetzes folgen; daven fein Beiname Lagabaͤter. Bon 
ihm im folgenden Abfchnitte, | 


2) Staatd» und Kirhenordnung und Volksleben. 


In dem graͤuelvollen Zerwuoͤrfniß des Jahrhunderts vom 
Tode Sigurds des Kreuzfahrers bis zum Siege Hakons V. uͤbet 
Herzog Skule (1130 — 1240) wuͤthete dad Volksthum ber 
Notweger gegen ſich ſelbſt; doch ging daraus nicht Verſchlim⸗ 
metung des oͤffentlichen Weſens hervor. Die Volksfreiheit 
hatte ſchon in alter Zeit einen Knechtſtand unter ſich gehabt, 
und ein Adel der Odalsmaͤnner war eben ſo fruͤh aus ihr her⸗ 
vorgewachſen, ohne doch ſie zu uͤberſchatten oder ihr Boden und 
Frucht zu verkuͤmmern *); Died dauerte fort, es fällt weder 
Knechtſtand nod) Adel ſcharf ins Auge; noch weniger freilich 
ein ſtaͤdtiſches Buͤrgerthum ’°), obſchon Bergen, Nidaros, 
Tunsberg, Konghella ıc. für ftädtifche. Orte gelten können. 
Durch fortgefeste Freilaffungen und die Geftörtheit ded Haus⸗ 

47) Hal. ©. 287 f. 29 f. 48) Daſ. 314 f. 

49) Sittengefch. 2, 133. 

50) Baeiarmenn hießen bie Bewohner von Bergen, Nidaros ꝛc. 


im Gegenfaß von baendor (norwegifhen) Landinıten, und (andHindis 
ſchen) kaupmenn. Sverr. ©. 108 m a. D. 
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und Gemeindewefend während der Unruhen ſcheint die Zahl der 
Anechte ſich .fehe vermindert zu haben; wo die Herren zwie⸗ 
traͤchtig, gewinnen die Knechte. Das eigentliche Weſen des 
Volks ift Hinfort in den freien Landbefigern (baendur) zu fin 
den. Sie erſchienen in den gewöhnlichen Thingen zur Gerichte: 
begung, im Eyrarthing bei Nidarod aber zur Ausrufung dei 
Koͤnigs); ‘ihre Zuftimmung zum Erlaß eined Gefeged ward 
jedoch nicht allemal begehrt. Auch übte, abgefehen von dem 
Mechte der Waffen während der Unruhen, der König manches 
Kronenscht, z. B. Sigurd der Kreusfahrer gebot zur Foͤrde⸗ 
sung der Bauten zu Konghella, daß Jedermann, der über 
zwoͤlf Jahre alt fey, jährlich fünf Baufteine oder Pfähle dahin 
fhaffe °*); doch ein Herabfinfen der Volksfreiheit im Allge⸗ 
meinen ift nicht wahrzunehmen. Gegen die Sitte Waffen zu 
tragen 'eiferte mehr die Kirche?) ald der Thron, aber eine Art 
Waffenadel im Gegenfas der Landbauer fam auf in den Birfes 
beinern?*), dauerte jedoch nicht über Die Zeit der Unruhen fort. 
Das Nittertbum blieb den Norwegern fremd bis zum 3.1268, 
wo zum erftien Male der Nitterfchlag ertheilt wurde und zwar 


51) Vom Eyrarthing f. Enorre 2,5 u. a. Sverrer S. Ep. 16. 
46. befond. 62. Die Hirbftraa (Jus aulicum antig. Norvagic. Hird- 
Skraa ed, a J, Dolmero cur. P. I, Resenil. Hafn. 1673) verordnet, 
daß zu einer Königsmwahl bei Unterbrechung der Erbfolge zufammen 
fommen follen, Gap. 1: samjoyktu Noregs Menn fyre sig og sit 
afspreinge. Cp. 3: Jeder Bifchof und jeder Bezirkevorfteher (sysin- 
madr) fol 12 der verftändigften Bauern (baendur) auswählen und 
diefe (als Repräfentanten des Volks) an der Koͤnlgewahl Antheil nehmen. 

52) Torf. 3, 486. 

53) Nikolaus Breakſpear. Snorre 2, 347. Niemand ſollte be⸗ 
waffnet zu einer Marktſtaͤtte Caupstolſoom) kommen; der König nur 
zwölf Mann bewaffneten Gefolges haben. 

54) Mehrmals kommen in der Sverrers ©. (Cp. 21. 49) Ge 
fechte der Birkebeiner mit den „, Bauern” vor. 


- 


⸗ 


b. Norwegen. 445 


an zwei Islaͤnder ). In Magnus Lagabaͤters Seit kam ein 
Stand von Baronen auf’). Die Aemter eines Kanzlers, 
Marfchalfs (Stallare), Fahnentraͤgers (Merfesmand), Schenk, 
Truchſeß ꝛe. fommen in derfelben Zeit vor’”). Die Bewohner 
der Städte Nidarod (Drontheim), Bergen, Opslo (Chriftiania), 
Tunsberg, Konghella ꝛc. waren nicht durch ihren Stand, nur 
durch Gewerbe, von den Übrigen Norwegern unterfchieden ; in 
Nidaros hatten die Islaͤnder, in Bergen die Engländer und 
Deutfche Gaftrecht”?) ; ausdruͤckliche Ertheilung von Privilegien 
kam an die legtern 1278 durch Magnus Lagabäter”’), on 
den hierarchiſchen Beftrebungen einiger hohen Würdenträger der 


Kirche bat der vorige Abfchnitt Beifpiele angeführt; audges 
bildet, wie im weftlihen Europa, war aber Stand und Macht 
der Klerifei keineswegs. Die Sonderung derfelben von den 
Laien ducch dad Cdlibat fand nur in geringem Maße Stattz 


die meiften Priefter waren nod) in Hakons V. Zeit beweibt °°)z; 
der Ordensleute gab eö nicht viele, überhaupt nur 25 Klöfter °“), 
von denen dad zu Holm (jest Feftung Munfholm) bei Nidaros, 


55) Torf. 4, 349, 


56) Derf. 4, 366. Baroner ſ. Hirdſkraa Cp. 3. (ſtatt der alten 


Herser ? & Dolmers Anm. c. daf.) daf. Ep. 8 heißt. es Laens-Maend 
Sverr. ©. Ep. 86 lendir-menn); von deren Ernennung, Stand und 
Rechte f. SH. 17 f. Sie waren aber nicht Lehnsteute, fondern Statts 
halter des Könige. 

57) Hirdfkraa Ep. 20 f. 

58) Sittengefih. 2, 144. Lappenberg: Sartorius Geſch. d. Hanſe 
1, 192 f. Die Gestir aber, welche in der Hirdſtraa (Ep. 42 f.) vors 
Eonmmen , waren eine Gattung Eöntglicher Diener, zu deren Berufe ges 
hörte, daß fie das Land durchreiften (alfo gleich Gaͤſten einkehrten). 
©. von ihnen Anchersen opusc. minora. Brem. 1775, ©. 27 f. 

59) Torf. 4, 352. 489. Sappenberg 2, 114, 

60) Muͤnter Kicchengefch. 2..1046. 1048, an 

61) ©. de coenobiis Norvegiae b. ‚Langebek 4, 408, ek 


Pr 


#48 >. (Eisslusmuer. 


1651 von Aus tum Geste angfier. zeuiieh 1 
als Ief IB. ku me zur Dee rg em dee 
Ginnss des Sienin; 5 Justine e Eurüke 
Sehnen u.“”) wet wu wilssiher Scene, Bade | 
u war‘“,, wee subgsiesschee, der Sianie vulle im 
Biken Zaysagsn Tünlug herz sagrr, wand dr ann a 
Zeh we fin fie um der That mnb:uE merıg Sing a 
Die Yrichher gegen tab orte, 5 rasterr Dir Sms iu 
Den Scdhmun"’ Du Duccdessrabäizuht " seine tn 
Solaus Brealfpeor 1152; m Iıteret wamdz em 
shum exrrichert mnB Diehem die Bischaumer a Teile, Exe 
Bergen, Hammer, beigleiien die iilintihen, tad E 
auf ven Srtaben, Zassers, Hebriden wrR ia Geichiet. 
(gen Cigmd der Kreuffahrer einen Beihei sche 
mntergeosdust”‘). Bis Rom wurde eis Frwrripieumig 
dungen“, Das Gerüft ter Hierarchie ſane du ; dem ! 
unternahm mndchfi Erjbiſchef Ey ĩ eia (gemeibe 1161 
Der Berſanmlung zu Bergen 1164 wart ven Magn 
Erling Großeb sugeftanten ””), Lab Koͤnigthum ale 8 
heil. Olaf dem Erzbischum eben fo untergeertnet, ale 
das Kaiſerthum von den Päpften in Anſpruch ger 
mwurde“?). Eyſteins Guldfiddr wurde eben ta an 
und damit die vom Erzbiſchofe eingeführte Erhebung de 
pelten der biöherigen Bußgelder””) gutgeheißen. Der 

62) Matthäus Paris reformirte es 1248. ©. deſſen eige 


richt in ſ. Berke a. 1248. 
63, Gnorre 2, 242. 


64) Dünter.2, 36. 251. 65) Derſ. 2, 37. 
66) Snorre 2, 347. Münter 2, 86 f. 
67) Muͤnter 2, 465. 68) Oben N. 16. 


69) Gittengefh. 3, 1, 107. N. 4. 
70), Silber s Oren ftatt der nur halb ſo viel geltenden 
Onorre 2, 422 
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ien die Nachkommen Harald Gylles brachte den Erzbifchbfen 
Agſtein und Eric, und dem Biſchofe Nifolaud feinen unmittels 
meen Vortheil und die hohe Klerifei, wenn auch, wie überall, 
Zuges erite Stand im Neiche, blieb doch in Abhängigkeit vom 
—nige, der auch auf die Biſchofswahlen viel Einfluß übte, 
08 Band mit Rom enger zu knuͤpfen erfihien 1247 Cardinal 
Eilhelm von (Modena) Sabina ; feine Anwefenheit in Nor⸗ 
wegen war von einer Kirchenordnung begleitet, die aber in 
wen acht Artikeln’) wenig Vorliebe für den Klerus auöfprach 
Ed defien Vorrechte nicht ausdehnte. Funfzehntauſend Mark 
WSilbers war der theure Reifelohn, welchen ibm König Hakon 
rrrchlte””). König Magnus Lagabäter erlangte vom Erz⸗ 
Wſchofe Ton Verzicht auf die Sugeftändniffe Magnus Erlings 
"Gens vom 3. 1164, gab dagegen der Geiftlichfeit eigenen 
Werichtöftand, den Zehnten von feinen Guͤtern und mehrerfel 
= Morrechte; darauf ward 1270 Erꝛbiſchof Jons Kirchenrecht 
Eingefuͤhrt?). 
Unter welchen Formen die Beſchluͤſſe uͤber profane 
Staatseinrichtungen gefaßt wurden, iſt wenig befannt. 
In den großen Thingen zu Guloe, Frofte ꝛc. galt es mehr 
Gericht, ald Gefeßgebung; in der Berfammlung am Seeufee 
bei Nidarod, Eyrarthing, mogten an die Ausrufung eine 
Königs fid) mandyerlei Bedingnifie fnüpfen ’*); die erfte allge⸗ 
meine Reichöverfammlung , im I. 1223., ‚hatte mehr Befrie⸗ 
dung zwiſchen König Hakon V. und Jarl Skule als Geſetzgebung 
mm Gegenftande. Verſammelt waren hier Erzbiſchof, Biſchoͤfe 
und einige Hebte (z. 3. von Holm, Zundberg), Iarle, Lands 


71) Münter Kirchengeſch. 2, 592. 602. 

72) Torf. 4, 253 aus Matth. Per. 

73) Def. 4, 36% Muͤnter 2, 255. 

74) Von Haken, Mitkoͤnige Magnus Barfuß, j. Guerre 2, 136. 
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richter (lögmenn), Bezirksvorſteher (syslomenn”’); ob außer 
den Großen (höfdingiar) aber auch Volk zugegen geweſen ſey, 
ift nicht Flarz Antheil an den Verhandlungen Hatte ed dab 
Mal nit. Nun aber fcheinen die Anordnungen von Gefeges 
nicht gerade in anderer Act ald durch Beſchluͤſſe ded Könige mit 
den Großen Statt gefunden zu haben; das ariftofratifche Ele⸗ 
ment war dabei vorwaltend, wofern es nicht dad eigentlide 
Volförecht galt, an welchem nicht leicht ohne Gutachten der 
Rechtöfundigften aud dem Volke geändert wurde. Daß de 
Ordnung ded Hofwelend dem Könige allein zukam, verftcht 
ſich und daſſelbe mag auch von den Gefegen Königd Magnus 
Lagabäterd über dad Kriegsweſen?) gelten. Wie wenig nz 
aber die Gefeße zur Geltung gebracht werden konnten, ergieht 
fih aus der Gefchichte der Unruben, und im Ganzen gilt wohl 
der Satz, daß erft mit Hakon V. tiefered Eindringen koͤniglichet 
Geſetze ind Leben Statt fand, und daß auch Kirchengeſetze nur 
theilweife zue Anwendung famen. Was im Leben der Row 
weger nicht aus der Wurzel des Volksthums emporwuchs, lief 
der harten, fpröden Rinde ſchwer ſich einbilden. — Das Ba: 
zeichniß der Geſetze Diefed Zeitraums, abgefehen von denen, die 
als die Kirche betreffend oben erwähnt find’), und von Bes 
wiligungen der Könige Hakon II. und Eyſtein I.”°), hat nur 
die Namen der Könige Hafon V. und Magnus VII. anzuführen 
Jener ordnete, wie es feheint, eins der normwegifchen Gefeht 
(ob dad Froſtethingslaugh?); von den einzelnen Sagungen 
Halons werden gerübmt, daß er die Blutrache und die Berftüms 
melungen verpönte und die Bußen an dir Krone herabfegte””). 


75) Sat. S. Cp. 86 f. 76) Bichffraa Cp. 3 f. 
77) Dazu ift noch eines upländifchen (vom Aeldziviathing) Kirchen⸗ 
rechts, wahrfcheinlich aus Jahrh. 12, zu gedenken. Muͤnter 2, 254. 
78) Suorre 2, 196. 79) Hal. &. 332. 
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Diefer ordnete dad geſamte Hofs, Kirchen und Volksrecht; 
die vier Hauptftüde feiner Gefeggebung waren die oben anges 
gebenen ®°) vier Landfchaftdrechte, dad Gulethingslaugh, Fro⸗ 
ſtethingslaugh, Aeidziviathingslaugh und Borgathingslaugh *"); 
was jedem von diefen eigenthämlich war, ließ Magnus in den 
Thingfare Balfen voranftellen und dad Uebrige gleichlautend 
zedigiren (1267). Daher fam es, daß das erfte feit 1274 
die Geltung eined allgemeinen Landrechtes erhielt °). Wie 
viel Neues und von dem alten Gulethingslaugh Abweichendes 
darin enthalten fen, ift ſchon oben erwähnt”). Auch die 
Islaͤnder erhielten auf ihe Begehren ftatt der Gragas vorläufig 
1271 ein neues Gefeh, das ſchon unter Hafon geordnete 
Hakonarbok, von der Härte der Straffagungen Jarnfida (Eiſen⸗ 
feite) genannt; an defien Stelle aber 1280 dad auf dauernde 
Geltung: berechnete Jonsbok (vom ißländifchen Loͤgmadr Ion 
benannt) trat®*). In nur geringem Bufammenhange mit dem 
Volksleben, abgerednet wad auf Waffenthum ꝛc. ſich Gezieht, 
fand das Hofgefes, Hirdſtraa, deffen Grundwerf von König 
Dlaf dem Heiligen ftammt, wozu Anordnungen fpäterer Könige 
und indbefondere Königs Magnus Lagabäter gefommen ſind. 
Ein Stadtrecht bekam Bergen”) im J. 1276. 

Wie nun der volfäthümlidhe Sinn der Norweger in feiner 
Eigenthümlichfeit und nicht gerade durch dußern Anftoß bedingt 
ſich wahrend der Zeit der Unruhen als dem Wahnſinn der 


80) Eitengeſch 2, 145. 
81) Benannt von dee einſt wichtigen Garpssurg, bie gelegen wax, 
wo jetzt Friedrichsſtadt. 
82) I. Grimm in v. "Gavlony's Seitfehr. für geſch. Rechtswiff: 
3, 107. 
83) Sittengeſch. 2, 146. 150. 
84) Torf. 4, 349 f. 
85) Gumle Bü-Lov herausg. v. Fougner Lundh. Kopenh. 1829. 


III. Ih. 2. Abth. | 29 


450 7. Skandinavien. 


Fehdewuth verfallen, gleichfam im Nachbilde der mythiſchen 
Berſerkerwuth, fund gegeben habe, ift oben berichtet: hier iſt 
übrig, dad Leben der Norweger in feinen einzelnen Zus 
ftänden , indbefondere unter den Einwirkungen der drei haupt 
ſaͤchlich bedingenden Mächte, der Kirche, ed Königthumi 
und ded Verkehers mit dem Aus lande zu zeichnen. Kirch⸗ 
liche Befangenheit zeigt bei den Wölfern des Nordens ſich meh 
in dumpfer, gläubiger Hingebung als in fharfen Aufwallungen 
ded Fanatismus; aber dad Gefühl natürlichen Rechts ficht 
jener zur Seite und Schärfe des Verſtandes, wo es dad Recht 
gilt, unterftüßt daſſelbe; fid) vom Mantel des Glaubens fo 
umhuͤllen zu laffen, daf die Bewegung der Volksfreiheit gehins 
dert würde, war nicht der Norweger Sache. Der Norweger 
glaubte Leicht an Wunder, an goͤttliche Einwirfung bei dem 
Drdal des Glüheifend, wofern er nicht, den Pfaffen, die die 
Probe nad) Umftänden gefahrlos zu machen verftanden, ind 
geheime Spiel ſchauend und damit einverfianden, nur einen 
für feine Zwecke günftigen Weihſchein darin begehrte; er vers 
ebrte Heilige, vor allen den heiligen Dlaf, von deſſen Wun⸗ 
dern Snorre viel zu erzählen weiß und durd) den die früher 
Verehrung des heil. Martin von Tours *) ganz in Schatten 
geftelt ward, wozu nachher der 1229 fanonifirte Erzbifchef 
Eyftein fam, ferner den heil. Halvard (+ 1058), deſſen Eult 
vorzüglich in Optlo gepflegt wurde”), den heil. Swithunss 
von Wincheſter (+ 868) zu Stavanger; aber zum üppigen 
Schwelgen in dergleichen Culten und zu. großen Anftrengungen 
und Leiftungen darin war der Norweger nicht gemacht. Auch 
an Reliquien mangelte es nicht; Sigurd der Kreusfahre 
bradite aus Paldftina ein Stuͤck vom heiligen SKreup 


86) Winter Kirchengefch. 2, 890. 
87) Langebek 3, 601 f. Salons &. 67. 
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mit"?). Bu Pilgrimfchaften und Kreuzfahrten ) Hätte, fcheint 
ed, ‚die Abenteuerluft verbunden mit gläubigem Streben der 
Norweger nicht wenige aufregen müflen; doch war das nicht 
der Fall; nur zwei Male zog eine anfehnlihe Schar Kreugs 
fahrer nad) dem Morgenlande aus, ein Mal mit Sigurd °), 
ein anderes Mal um dad 3. 1153, bei weldher Schar fein 
König, aber Nognwald Graf der Orfaden und Erling Stafe 
fi befanden ꝰ7). Gewöhnlich gefellte fich zu dem Drange, 
daß heilige Land zu fehen, auch) die Berechnung, in Conftantis 
nopel einträglichen Solddienft zu finden; hatte ja doch der heil. 
Dlaf.aud) dort feine Verehrung ?*) und zu gleich Afen, Wolſungen 
und Siufungen ihre Darftelung im byzantiniſchen Schaufpiel??). 
. Weniger aber nod) ale für das Kreuz weite Heerfahrten zu thun, 
waren die Norweger gencigt, daheim nad) dem,Gebote der 
Kirche Gotteöfrieden zu haften ; Rohheit und Leidenfchaft trieb 
nicht felten zu ruchlofem Frevel auch gegen Kirchen und Kir⸗ 
hendiener?*). Gemordet wurde gar oft ſelbſt in Kirchen und 
auf Altären; auf den Orkaden wurde ein Biſchof von dem 
Volke verbrannt. Der Völlerei blieb der Norweger nicht minder 
ald der Fehdeſucht ergeben und der Klerus wich hier wenig ab 
von der gemeinen Unfitte ”). Bier und Meth wurden im 
Uebermaß genoſſen, und ald einft deutfche Kaufleute ein in 
Menge und zu billigem Preife nad) Bergen gebracht hatten, 
war Rauſch und Kader dort reichlich) zu finden °°). Das 


83) Snorre 2, 253. Es wurde in Konghella niedergelegt. Einen 
Dorn aus der Dornenkrone brachte Erzbiſchof Som von Nidaros 1274 
aus Zranfreih mit. Muͤnter 2, 888, 

89) S. davon Münter 2, 691 f. - 

90) Snorre 2, 233 f. 91) Def. 2, 336f. 92) Derf. 2, 397. 

93) Derſ. 2, 245. Es war bei dem Befuche Sigurd Iorfalafarars 
in Conftantinopel. 

94) Muͤnter 2,919. 95) Derf. 2,95% 96) Sverr. &, Cp. 9, 

29 * 
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Hauptfeft des ffandinavifchen Nordens, Julsfeſt, uͤbertragen 
auf Weihnachten, ward mit frohem, aber auch fchlagfertigem 
Trunke begangen. Ausfchweifungen in der Woluft fann man 
wenigftend einigen Königen nachweiſen )3 außerdem mogie 
das Eheband in Ehren ſtehen. — Vom Einfluß der Kirche auf 
Belebung ded Sinned für Literatur ift oben geredet worden; 
das angeftammte nad) Island hin verzweigte Volksthum brachte 
in Sfaldengefang und Sagen der Kirche hier mehr entgegen, 
old fie gu bieten hatte; in lateinifchen und überhaupt wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Studien mogten aber die Norweger ſich nicht gern 
verfuchen, der Mönd) Theoderich, deſſen dürftiges Geſchichtbuch 
dem Erzbiſchof Eyſtein zugeeignet ift, fteht einzeln da; eben fo 
Büherfammlungen, wie die zu Nidarod?°), und Schulen”). 
Mehr aber gefhah für die Baufunft und bier traf der Eifer der 
Könige mit dem der Klerifei zufammen. Die von Enbifchef 
Eyſtein begonnene Dlaföficche zu Nidaros gehört zu den pracht⸗ 
volften Domen des Diittelalter8'°°); Hafon V. erbaute: eine 
ftattliche Kirche zu Bergen, die Apoftelfiche””"); Sigurd ir 
Kreusfahrer ſchmuͤckte Pallaft und Stadt Konghella '°”). Doch 
meiftend ward aus Holz gebaut. Won anderer Künfte Pflege 
mangeln Berichte ; der Sfaldengefang vermogte große Luͤcken 
zu füllen'°’),. — 


97) Von Sigurd Jorſ. Tochter Ehriftina, Graf Erlings Gemahlin, 
lautet die Chronik nicht beffer. Torf. 3, 600. 

98) Muͤnter 2, 1012 und daf. von einer Handfchrift der (geſam⸗ 
ten?) Defaden des Livius. 

99) Def. 2, 936 und von Gefangfchulen 2, 920. 

100) Torf. 1, 79 f. Münter 2, 403, 

101) Münter 2, 135. 102) Snorre 2, 253. 282. 

103) Die Sverrers S. Cp. 85 erzählt von dem Conflikte zwiſchen 
einem Skalden und zwei Menſchen, die vor König und Großen Hunde 
Über Stangen fpringen ließen und zwar um fo höher, je vornehmer 
die Zufchauer! | 


b. Norwegen. | 483 


Der Sinn ausgezeichneter Könige, als Soerress, Ha⸗ 
kons V. und Magnus VII. richtete ſich außer dem Rechte, 
das den Thron ſicherte und das Leben gedeihlich machte, und 
den Kuͤnſten, die das Leben ſchmuͤckten, auch auf Schaffung 
nuͤtzlicher Staatsanſtalten. Mehre Koͤnige ſorgten fuͤr Werfte 
und Flotten; Eyſtein I. ließ bei Nidaros Werfte anlegen '°*), 
Sperrer ließ große Schiffe erbauen, von denen die Mariaſuda 
320 Mann führte"); Hakon errichtete Stranfenanftalten, 
Magnus Armenhäufer "°) Bei dem Verkehr mit dem 
Auslande fommen die feindlichen Ausfahrten nad) Irland, 
Schottland und Schweden wenig in Frage, wenn ed fruchtbrin⸗ 
gende Ruͤckwirkung auf Norwegen gilt; felbft die Beruͤhrungen 
mit dem gefittetern Dänemarf waren nicht: von bedeutenden 
Nachwirkungen; der Verkehr mit Island ift als ein faft hei⸗ 
mifcher anzufehen; mit den Wenden und Efthen hatten die 
Norweger wenig zu thun; jene plünderten unter Harald Gylle 
Konghella "7’), dieſe wurden von Sverrers Bruder Erich 
heimgeſucht 08): fo faͤllt das Hauptgewicht auf die Fahrten 
nach Palaͤſtina und Conſtantinopel, auf den Verkehr mit 
den Handelsleuten der Fremde in Bergen, und auf die von 
Hakon V. angeknuͤpften Verbindungen mit Deutſchland und 
weſt⸗- und ſuͤdeuropaͤiſchen Fuͤrſten. Die Soͤldnerei in Con⸗ 
ſtantinopel dauerte bis in die Zeit des fraͤnkiſchen Kaiſerthums 
daſelbſt fort 9); die Warangen rekrutirten ſich aus Lands⸗ 
leuten; die Erzählungen heimgekehrter Veteranen lockten; zus 
weilen fam ein Werbebrief nach Norwegen, ald um 1196 von 


104) Torf. 3, 360. 

105) Sverrers ©. Ep. 80. Bgl. 1%. 
106) Hakons S. 333, Münter 2, 975. 
107) Snorre 2, 298 f. 

108) Sverrers ©. Ep. 113. 

109) Bom 3, 1210 ſ. Torf. 4, 120, 
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Kaifer Alerius'"). Daß heimifche Unfitte dort nicht abgelegt 
wurde, ergiebt der Beiname der Warangen „des Kaiferd Bein 
fhläuche (vinbelgia)’/'"); daß von dort nicht eben Tugend 
mitzubringen war, ift außer Zweifel. Günftigeren Einfluß 
zu üben war der Handelöverfehr geeignet; aber hinderlich wer 
hier, daß der Norweger, auf Paflivhandel befchränft, feine 
Kräfte zu verfuchen nur unvollfommen angeführt wurde, daf 
die Deutfchen in Bergen nicht von vorzüglichee Gefittung 
waren ''*) und keineswegs auf Förderung des gewerblichen 
Lebens in Norwegen einzuwirfen fi) bemühten. Was mittels 
bar durch die Gewoͤhnung an ausländifhe Waaren ""?) bewirkt 
wurde, ift nur in einzelnen Spuren von Veränderung der Lebens 
weife wahrzunehmen. Mit Heinrich III. von „England ſchloß 
Magnus einen Handeldvertrag 1269 5 dad Strandrecht zwis 
Then Norwegen und Schottland war fur; zuvor 1266, ir 
dem DBertrage Magnus VII. mit Alerander von Schottland, 
abgeftellt wworden. Won lebhaften Betriebe von Bewerben ift 
weder in Bergen nod) in Drontheim, viel weniger fonft ſichere 


110) Sverrers S. 127. Torf. 4, 26. » 
111) Snorre 2, 397, 


112) Befondere Gunft fanden die Deutfchen nicht in Norwegen; 
die in Bergen Verkehrenden wurden von den Einwohnern eiferfüchtig 
bewacht und befchräntt, mußten gemeine Laften mit tragen ꝛc. Hakon V. 
gab 1250 den Luͤbeckern Freiheit Norwegen zu befuchen, Magnus hob 
1278 das Strandrecht für deutfche Schiffer auf, aber die Gründung 
des nachher fo wichtigen Hanſe-Comptoirs in Bergen fällt in meit 
fpätere Zeit. Lappenberg= Sart. 1, 192 f. 

113) Die Sverrers S. Cp. 104 berichtet, daß die Engländer 
Weizen, Honig, Mehl und Tuch brachten, Andere Leinwand, Wade 
und Keffel; die Zeländer und die von den Faͤroͤern, Orkaden und fchot: 
tifhen Infeln, was zum einfachen Lebensbedarf in Norwegen gehörte; 
die Deutfchen holten Norwegens Butter und Fifche, und verkauften 
(außer vielem Andern) Wein — beides, nach König Sperrers Urtheil, 
zum Nachtheil dee Norweger. 
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Spur; der Norweger brachte in Handel, was die Natur ihm 
ald Lohn der einfadyiten Thätigfeit darbotz von Handwerfen 
waren ohne Zweifel die aufs Scewefen und Waffenthum bes 
züglichen die gangbarften ; daher die smidiobudae (Schmiedes 
buden) bei Nidaros ''*) bedeutend. — Bon dem Verkehr der 
Könige Hakon V. und Magnus VII. mit Deutfchland.ıc. fam 
zwar der Volföliteratur manches zu Gute; aber das Lchrige 
verbreitete fich nicht über den Bereich ded Hofes hinaus, 


c. Shweden. 


Gleichwie io Norwegen, fo war aud) hier während des 
Beitalterd der Kirchenherrſchaft Zwiefpalt, Parteiung, Bürgers 
frieg, die Gewalt nie fern, der Thron felten von gemeinfamer 
Hoheit und nie feft, Einheit des Staatd nur fümmerlidy vors 
Banden und Land und Volk auf einer niederen Stufe der Ges 
fittung. Wenn in den norwegifchen Unruhen bei ungemeincr 
Vielfältigkeit der Parteiung nur der wilde Geift der Unbändigs 
feit und Raufſucht mit einer Zumiſchung kirchlicher Umtriebe, 
nicht aber ftetige: Doppelheit volföthümlicher Intereffen nad 
Landfchaften und Stämmen zu erfennen war, fo ſchauen wir 
in den ſchwediſchen dagegen als hauptfadhlihen Grund des 
Haders den fortbeftehenden Gegenfag der Oberſchweden (Upſwear) 
und der Gothen‘), in ihm zugleid) den ded Heidenthums und 
des Chriſtenthums und beide ald Träger und Näbrer der Kämpfe 
um den Thron und der mehrmaligen Zerfallenheit Schwedens - 
in zwei Königreiche, das Weſen und die geftaltende, bildende 
und ordnende Kraft, fo wie die aͤußere Ausſtattung des Königs 


114) Sverrers S. 156. 

1) Sittengeſch. 2, 152. Schonen liegt waͤhrend dieſes Zeitraums 
außer Bereich der ſchwediſchen Geſchichte; es wird unter Daͤnemark 
davon die Rede ſeyn. 


— 
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thums aber bei weitem minder ausgebildet ald in Norwegen, 
endlich auch die Firchlichen Verhaͤltniſſe noch zu wenig geordnet, 
um einen Kampf der Hierardyie gegen den Thron zu veranlaflen, 

Die Ausbreitung ded Chriftenthums hatte unter GStafil 
(+ 1066) guten Fortgang in den gothifchen Landſchaften ges 
habt; ed wurden an elfhundert Kirchen gezaͤhlt ?) ; fefte Sike 
der Kirchenobern gab es erft wenige’), bifchöfliche Sprengel 
feine; Bifhof war Benennung angefehener und eifriger Bers 
fünder und Pfleger des Chriftenthbums *); das Wandern war 
dabei nothwendiger ald der Dienft an Kirche oder Stift. Di 
Buftände der Kirdye in Schweden lagen damals noch außer dem 
Bereiche unmittelbarer roͤmiſcher Einwirkung ; die Berechnung 
Roms begann jedody mit Gregor VII., welcher an einen ſchwe⸗ 
diſchen König, den er felbft nicht dem Namen nach fanntı, 
eine Ermahnung zur Pflege der Stiche ergehen ließ’). Nah 
Stenfild Tode ftritten zunächft zwei Häuptlinge, Namens Eric, 
um den Thron, darauf war Häkon der Rothe "König in 
Weſtgothland und in einer nicht genannten Landſchaft Olof 
Nädfonung )). Um 1051 ward GStenfild Sohn Inge 
(— 1112), ein eifriger Chrift, König in Weſtgothland; « 
firebte, auch Suithiods König zu ſeyn; als er aber im Ting 
dafelbft erfchien und das Chriſtenthum empfahl, ward er durd 
Steinwürfe vertrieben und der Heide Suen (vom Opfer, um 
deffentwillen er König wurde, Blots Swen genannt) erwählt. 


2) Dalin 2, 14. 

3) Der ältefte (feit Olof Schoftönig) in Hufaby, nach Skara ven 
legt 1150; jünger war der Bifchofsfig in Linköping, gegründet gegen 
1100. Dalin 2, 42, 

4) Dalin a. D. Von folhen pilgernden Bifchöfen auf der Infel 
Sothland berichtet die alte Erzählung am Schluß des gothländifchen 
Rechtsbuchs, b. Schildener ©, 112. 

5) Celse bullar. Suiog. b. Rühs 1, 77 

6) Geiler 1, 137. 


| 
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Diefen zwar erfchlug nach drei Wintern Inge, aber Herr in 
Oberſchweden wurde er fo wenig ald feine Söhne Philipp und 
Inge der Fromme, Gründer des Benediftinerflofterd Wreta, 
.. und nad) diefen der dänifche Magnus, wogegen aber aud) der 
König der Oberfchweden Ragwald Kurzfopf (Knaphöfde) bei 
den Gothen nicht Anerkennung , fondern den Tod fand 1129, 
König der Schweden und Gothen ward erft Swerker 
1133. In diefer Zeit gelangte das Chriſtenthum auch bei 
den Oberfchweden zu Anſehen; zu feiner Berfündung und zu 
Einrihtung ded Kirchenweſens waren Engländer und auf Bes 
trieb Bernhards von Clairvaur Ciſtercienſermoͤnche thätig ; es 
medrten ſich die Klöfter”), für Fortfchreiten und Beſtehen der 
Kirche unter Neubefchrten damals, was Burgen für Eroberungen j 
ded Schwerted; von Upfala benannte fih nun ein Biſchof, 
neben welchem fpdterhin der von Wefterad bedeutend wurde, 
Aber, wenn auch dad Chriſtenthum nun died = und jenfeitd des 
Waldes berrfchte, fo ward doc) der Gegenfag der Stämme 
dadurd) nicht aufgelöft; vielmehr beginnt gerade in diefer Zeit 
die merfwürdige Erſcheinung, daß ein Jahrhundert lang der 
meiftend gemeinfame Thron von Königen zweierlei Gefchlecht& 
und Anhangs in Wedfelfolge”) geroonnen wurde. Die Kirche 
fand Gunft bei den einen und den andern. Nikolaus Breafs 
fpear fam 1152 aus Norwegen nad) Schweden, hier die 
Kirche als ein Glied des paͤpſtlichen Machtgebiets zu ordnen; 
zu Linföping fand ein Concil Statt”), doc) von einer ſtattlichen | 
- Kitchen = oder Reichsverſammlung zu diefem Behufe kann nicht 


7) Dalin 2, 64 65. 102, 

8) Nicht nach einem Vertrage zwifchen den gothifchen und ſchwedi⸗ 
[hen Stämmen, wie ehemals ( Dalin 2, 100) die Sache vorgeftellt 
wurde. 

9) Münter Kirchengefch. v. Dän. und Norw. 2, 102. Dernhiälms 
Werk ift mir nicht jur Hand. 
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die Rede ſeyn; es ift überhaupt die Frage, ob er mit Gothe 
und Schweden zugleich verhandelte und etwas Gemeinfantd 
einzufegen vermogte; ee feheint mehr einzeln empfohlen aid 
inögemein angeordnet zu haben ; Zahlung eines Peterdpfennigs, 
Abſtellung der Priefterehe’°) und des Brauchs, immerdar be⸗ 
waffnet zu gehen, waren Begehren, die in jeder Landſchaſt 
einzeln vorgebracht werden fonnten: das Gemeinſame aber, 
die Errichtung eined ſchwediſchen Erzbißthums fcheiterte, heißt 
ed, an der Uneinigfeit der Schweden und Gothen. Diefe hatte 
damals, wie zu vermuthen, fehon wieder ein befondere& König 
thum aufgerichtet '"); bei den Schweden war um 1150 Enid 
(Bonde) Jedwarsſon zum Könige erwählt worden. Der 66 
genſatz der Religionen war vorüber; Erich ward zum eifrigften 
Streiter für die Kirche und die Stämme Suithiods folgten ihn 
zur Bekaͤmpfung der Beiden außerhalb Schwedens. König 
ded Gefamtreichd aber ſcheint Erich in der That nur furze Zeit 
gewefen zu ſeyn; bis 1155 dauerte Swerkers Hoheit; na 
defien Ermordung wählten die Oftgothen deſſen Sohn Kar 
und nad) einigen Jahren wurde diefer mächtig neben Eric. 
Indeſſen ſcheinen doch die Waffen daheim geruht zu haben um 
fo fonnte Erich fid) gegen die Finnen wenden. 

An dem Oftgeftade des bothnifchen Meerbuſens wohnten 
von der urfprünglichen finnifchen Bevölferung wohl nut 
noch einzelne und zerftreute Gemeinden, niedergedrüdt oder zu⸗ 
rücfgedrängt von den fpäter eingewanderten iſchudiſchen 
Duänen oder Semen, deren Stamm ſich um den finnifchen 
‚ Meerbufen hin bis Efthland und Liefland verzweigte"”). Der 
Rame der ältern Bewohner Finnlands ift auf diefe übergegangen, 
und fo mögen fie aud) hier Finnen heißen. Feindliches Zufams 
mentreffen zwifchen den Schweden und den tfchudifchen Stäms 

10) Münter 2, 1057. 11) Geijer 1, 142, 12) Sitteng. 2, 5 


c. Schweden. 459 


men, gegenfeitige Seeräuberei, hatte früh Statt gefunden und 
die Heimfuchung war meiftend wohl von den Schweden aus⸗ 
gegangen; die Wardger hatten ſicherlich nicht bloß nad) Ruß⸗ 
land ihre Fahrten gerichtet. Heftiger ward die Feindfeligfeit 
feitdem die Schweden insgefamt Chriften waren; feitdem auch 
nicht felten fühne Fahrten der Eſthen ıc. nah Schweden’). 
Ueberhaupt ftehen die tſchudiſchen Stämme des bothnifchen und 
finnifchen Dieerbufens den germanifchen Schweden ungefähr fo. 
entgegen, ald die baltifhen Wenden den Dänen, Ihr Heise 
denthum war roh, Gaufclei des Bauberwefend‘*) fpielt eine 
große Rolle darin, das Leben aͤrmlich, feine Knospe der Ges 
fittung aufgebrochen, die Sprache fehr mangelhaft, die Naturs 
poeſie des Volks*) nur ein Lallen, bürgerliche Ordnung kaum 
in den erſten und einfachſten Grundzuͤgen vorhanden; Bezeiche 
nungen für Fuͤrſt, König, Richter :c. mangelten der Sprache?*), 
Erich, vieleicht durd, Nikolaus Breaffpear aufgeregt, trug 
dad Kreuz zu ihnen im 3. 1157 (11562); mit ihm war der 
Bifchof Heinrich von Upfala, ein Engländer Eric) gewann feften 
Fuß im fogenannten eigentlichen Finnland und in Nyland; die 
Gründung Äbo's wird in jene Zeit gefeßt. Die Heiden wichen 
zuruͤck, aber bald nad) Erichs Heimfahrt ward Biſchof Heinrich), 
zurüdgeblieben in Finnland, Märtyrer der Slaubendverfündung, 
bei weldyer er nicht immer befcheiden verfuhr“); er ift unter 
die Heiligen des römifchen Berzeichniffed aufgenommen worden. 

Erich wurde von dem dänifchen Fürften Magnus Hens 
richſon 1160 (11617) bei einem Ueberfall getödtet; fein Ans 
denfen war den Schweden fo werth, daß er, wenn aud in - 

13) Dalin 2, 140. 

14) Mone in Ereuzers Symbol. 5, 49 f. 

15) Rühs Finnland; vgl. deſſ. Gefch. Schwed. 1, 87. 


16) Die trefflichen Schriften: Porthans b. Ruͤhs 8 Schw. a. O. | 
17) Dalin 2, 86. 


460 7. Skandinavien. | 
Nom erft fpät anerfannt, ald Heiliger und als Schweden 


Schuspatron verehrt wurde. Seinem Geſchlechte aber ſtellte 


ſich das ſwerkerſche entgegen und den Thron erlangte nun in der 
obengedachten regelmäßigen Abwechfelung nach einander einmal 
dieſes, einmal jenes, bis die Folkunger an die Meihe kamen. 
- Beide waren der Kirche hold und fuchten deren Gunſt und Bes 
ftand ; alfo ſchritt die Hierardyie vorwärtd ; zugleid) aber hoben 
mächtige weltliche Geſchlechter ſich über das Volk empor und 
aus dem bisherigen Zwift der Stämme wurde allmählig Pars 
teiung der Häuptlinge. Erichs des Heiligen Gefchlecht mußte 
‚dem Sohne Smwerferd Karf VIE. (1.)"°) auch in Oben 


ſchweden weichen ; diefer heißt König der Schweden und Gothen. 


Waͤhrend nun fo die Stämme ein gemeinfamed Haupt hatten, 
wurde auf Beranftaltung Papft Aleranderö III., dem die KAub 
bildung des ſchwediſchen Kirchenwefend am Herzen lag'?) un 
welcher die Leiftung des Zehnten zu empfehlen für zeitgemäß 
hielt, 1164 zu Upfala ein Erzbisthum, doch unter dem Primat 
des lundiſchen, gegründet, Dem Stuble zu Upfala warte 
damals untergeben die Bifchdfe von Skara, Linfdping, Strengs 
ndd, Weſteräs. Damit nun erlangten die Oberſchweden, 
denen die gothifhen Stämme im Gedeihen des Kirchenthums 
vorauögewefen waren, zu ihrem alten Streben nad) dem polis 
tifhen Vorrange einen günftigen Schein von Seiten des hei 
ihnen aufgerichteten erzbiſchoͤflichen Stuhls; wie ihre Anſpruͤche 
fi) regten, zeigt fid) bald in der Ausrufung Knut Erichſons 
zum Könige 1167. Karl Swerkerfon wurde erſchlagen 1168, 
aber eine Zeitlang hatte Knut deffen Söhne gegen fid) und erft 

18) Es ift befannt, daß die früheren ſechs Karle aus Sohannes 
Magnus unhiftorifhen Regifter tn die gewöhnliche Zählung überges 
gangen find. Mit Erich dem delligen, der der Neunte heißt, iſt es 


nicht viel anders. 
19) Von des Papftes Bulle f. Ruͤhs ©. 9. 
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nach mehrjährigem Kriege hatte er allein den Thron. Auch er 
war Gönner der Klerifei und fol zu ihren Gunften das oſtgothi⸗ 
ſche Gefeß abgeändert haben”°). Dennod) beftieg nad) Knuts 
Tode 1198 den Thron Swerker Karlfon, hauptſaͤchlich 
auf die Gothen geftüßt und der Klerifei Gunſt durd) Ertheilung 
von Freiheiten, Immunität von Abgaben und weltlichem Ges 
richtöftande, zu gewinnen bemüht, aber nicht im Stande, 
dadurch feinen Thron zu befeftigen., Zwar wurden drei Söhne 
Knuts Opfer ihres Gegenftrebene, aber der vierte, Eric), dem 
verrätherifchen Ueberfalle, welchem feine Brüder unterlagen, ' 
entronnen,, trieb Swerfern aus dem Lande. Umfonft führte 
Swerfer Kriegsvolk aus Dänemarf heran ; er blieb im Treffen 
1210. Erid Knutfon (—1216) ſuchte durd) feierliche 
Krönung feinen Thron ficherzuftellen, konnte ihn aber nicht 
unmittelbar auf feinen Sohn bringen; Johann Swerfers 
fon, aud) der Kirche ergeben, folgte ihm, und erft nad) diefem 
(+ .1222) gelangte der Thron an Eridy Erihfon genannt 
Laͤspe, ein Kind, zu deffen Beiftande die Kirche eine neue Waffe 
lieh, als Papft Honorius I11. ihn ın feinen apoftolifhen Schutz 
nahm *’). Mit Sodann war dad Swerkergeſchlecht ausge⸗ 
ftorben, unter Erich Laͤspe, dem legten Sprößling Erichs des 
Heiligen, reifte zur Bewerbung um dad Königthum ein neues 
Geſchlecht, die Folkunger. *4 

Die politiſche Bedeutung der Folkunger wurjelte nicht 
ſowohl in der Gunſt eines der beiden Staͤmme, Schweden und 
Gothen, als in dem Beſitz der Jarloͤwuͤrde, den fie ſeit 
1202 hatten. Dieſe Jarlswuͤrde, in der Hand der Folkunger 
eine andere in Schweden als die der uͤbrigen ſchwediſchen und 
norwegiſchen Jarle, aber mit dem Hergogthum Skule's in 


20) Wilde Sueo. hist, pragmat. p. 358 f 
21) Def. 2, 150. Ruͤhs 97. on, 





464 7. &fandinavien. 


Die bedeutendfte Veränderung im Bolfsthum ir 
Schweden während diefed Zeitraums ift der Uebertritt der Obers 
ſchweden zum ChriftenthHum und die an dad legtere gefnüpften 
Einrihtungen, wodurch Sitte und Recht bei Schweden und 
Gothen bedingt wurde; die Kirche zeigt ſich hier, einem nod 
durchaus rohen und formlofen politifchen Stoffe gegenüber, ald 
die vor Allem thätig geſtaltende Macht. Den innern Ton da 
Gefittung und deflen Wechfel unter den Einwirkungen dei 
Chriſtenthums zu verfolgen ift in der ſchwediſchen Geſchichte 
jener Zeit eben fo ſchwer, ald die äußeren Geftaltungen, weldt 
damit im Zuſammenhange ftehen, fid) volftändig und beftimmt 
nachweifen laffen. Die Schweden waren ein harted, gewalts 
luſtiges, zum Stillleben ded Friedens und der gefeglidyen Ord⸗ 
nung und zum Fleiße ded Gewerbes keineswegs geneigted Bell 
und nad) Art der barbara fides hatte die Fehdeluſt nicht felten 
aud) Tüde und Verrath zur Begleitung. Die aus dem Volli⸗ 
Ieben felbft hervorgewachfenen alten Rehtsfagungen”) 
geben gefunden Sinn und vernünftige Ueberlegung zugled 
- mit poetifher Tugendlichfeit und Naivetät?’°) fund, aber fit 
ftanden nicht fowohl dem Leben gebieterifch gegenüber, als viel⸗ 
mehr immitten deffelben, fo daß fie mit diefem gemiſcht und 
bewegt wurden. Die Kirche war ed. zuerft, welche mit ihres 
dem fchwedifchen Leben fremdartigen Einrichtungen fich felbft 
als eine außer diefem befindliche geftaltende Macht und zugleih 
den Begriff einer,objeftiven Geſetznorm vorftelig machte. Na 
ihrer Hand fihritt dann die Profangefeggebung hervor; doch 

29) Sittengefh. 2, 159 f., wozu bier uachträglich auf die von 
Colin und SchInter beforgten vortrefflihen Ausgaben der Westgöts- 
lagen (Stockh. 1827), Oestgötalagen (1830), Uplandslageu (184) 


und auf K. Schildeners Guta⸗Lagh (Recht der Infel Gothland) 1818, 
ein ebenfalls vorzügliches Buch, hingewiefen wird. 


30) Von der Scheinbuße für Spielleute f. Grimm d. Rechtsalt. 678. 
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erft im Anfange des folgenden Zeitabſchnittes, mit K. Birgers 
Redaction des upländifchen Gefeßed 1293 gefchah etwas Bes 
deutended für diefe. Was für einer Gefinnung nun die Kirche 
begesnet fey, ift nur aus einzelnen Erfcheinungen und die ſich 
auf Einzelned beziehen, zu erfennen. Fromme, andaͤchtige 
Gefühle blieben der Maſſe des Volkes ziemlich fern; chriftliche 
Feſte waren genehm, wenn diefelben auf altheidnifche geimpft 
wurden ; Heiligenverebrung hatte nothdärftiges Gedeihen; Pils 
grimſchaften und Kreuzfahrten blieben, mit Ausnahme der Kriege 
in Finnland, faft unbefannte Größen ’") ; der Gottesfriede fam 
nicht zu rechter Geltung; Schenkungen an die Kirchen wurden. 
“ Häufig, aber zu Lieferung des Zehnten war man nicht geneigt; 
eben fo wenig die ſchwediſchen Priefter, von ihren Weibern zu 
laſſen. 

Kirchenbauten wurden in mancher Landſchaft mit Eifer | 
betrieben ; großartige Unternehmungen der Baufunft aber gingen, 
Erich des Helligen Dombau zu Upfala etwa audgenommen, 
aus diefem Eifer nod) nicht hervor. Eben fo Sffnete fih nur 
erſt geringe Empfänglicyfeit für Schrift und Literatur bei dem 
ſchwediſchen Klerus”) und zu Mittheilungen derfelben an die 
Laien durd) Schulen war die gelehrte Ausftattung des Klerus 
felbft noch zu dürftig. Dagegen ward dad Gewerbe, Feld⸗ 
und Gartenbau, durch den Fleiß der Moͤnche belebt ) und 
wenn ſchon in diefer Zeit der Schooß der Erde geöffnet wurde, 
Metall daraus zu gewinnen, fo mögen englifcye Stlerifer, befannt 
mit der vaterländifchen Zinngräberei, fo gut al& deutfche Hans 
delöleute, von denen die Luͤbecker Schwedens Kupferminen bears 

31) Münter Beitr. zur Kiccheng. 355 f. 

32) Reifen nach Paris kamen im dreizehnten Sahrh. in Brauch; 
ed wurde daſelbſt ein Collegium Suecicum errichtet. Lagerbring Svea 
Rikes Hift. b. Münter 2, 982. 

33) Rühs.1, 92, Geljer 1, 285 f. 

111. &5. 2, Abth. oo. 30 
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beiten halfen, dazu beigetragen Haben. Won den Abänderunge 
des Öffentlichen und des Volksrechtes, die aus dem gemeit 
famen Bemühen der Kirche und der ihr geneigten Könige Erich 
des Heiligen, Knut Erichfond und Erich Erichſons und ded Tarld 
Birger hervorgingen, find anzuführen die Beſſerung des Wei⸗ 
berrechte&, indem durdy Eric, den Heiligen feſtgeſetzt wur, 
dag weiblichen Erben dad Drittel eined, Erbe zu heil werde 
foe?*), die Aufhebung ded Brauche, daß ein Freier fih is 
Knechtſtand begäbe, zum Gidfthröl machte, zugleich auch Mil⸗ 
derung des Knechtſtandes felbft ”),. das Auftreten von Geik 
lihen als öffentlichen Klägern im Namen des Bifchofs ’°), 
worauf fpäter koͤnigliche Kläger folgten, Gebrauch des Gluͤh⸗ 
eifend 2c.?”). Oeffentlicher Friede wurde durch den Jarl Birge 
feierlicher al& zuvor und ald Königäfriede beſchworen ?°), vor 
den Mächtigen verkündet und indbefondere auf Weiber, Kirk, 
Haus, Gericht bezogen, auch jede unrechtliche Rache verpönt; 
aber die Erlaubnig und felbft Verpflichtung zur Blutrache, i⸗ 
ihrer mildern gefeglichen Weife durch Bußzahlung vermittelt”), 
beftand fort, nicht minder das Gericht der Naͤmd *°) u.dgl. Bi 
wenig in der Zeit vor Birger eine Gefamtverbürgung des öffent 
lichen Friedens in dem Koͤnigthum anerfannt wurde, vielmcht 


34) Gelee 1, 141. 

35) J. Wilde Sueo. hist. pragmat. p. 74. Grimm d. Rechtsalt. 338. 

36) Bifkopsfotnare, Geijer 1, 274. Die Beiftlichen traten auf 
als Anwalde in mweltlihen Dingen auf; eine Ungebühr, die ihne 
Gregor IX. verwies. Ruͤhs 1, 106. 

37) Doch ſchon Alerander III. erklärte fih gegen den Gebrarch 
Geijer 1, 274. Die Abfchaffung erfolgte erft unter Jarl Birger. Ruͤh⸗ 
1, 114. 

38) Daher Edsöre (Eid) genannt. Geljer 1, 157. 276, 

39) Selbft der Antheil des Stammes an der Buße (Aettarbet) 
dauerte fort. Geijer 1, 267. 

40) Gittengefh. 2, 162. 
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während ded Stammzwiſtes der Schmeden:und Gothen jenes 
felbft einer befondern Befriedung für fi) "bedurfte, lehrt der 
Brauch, daß bei der Erichöreife dem Könige von einer Lands 
ſchaft zur andern Geißeln geftellt wurden und daß der ober⸗ 
ſchwediſche König Ragwald Knaphöfde von den Weſtgothen 
erſchlagen wurde, weil er zu dieſen ohne Geißeln gekommen 
war*'). Schwerlich zeigt das Koͤnigthum ſich irgendwo in den 
Anfängen einer Volksgeſchichte ded mittelalterlichen Europa fo 
feines innerften und heiligften Charafterd ermangelnd; dies 
ohne Zweifel eine Wirkung der eigenthümtichen Stellung der Lags 
männer *?). Eben daher fann ed aud) nicht befremden, daß erft 
mit Knut Erichfon Pfändungen im Namen ded Königs vollzogen 
wurden *°) ; jedoch ift anzunehmen, daß nicht erft dabei zuerft 
dem König ein Antheil der Buße zu Theil wurde *°). Eben fo 
gering fcheint die bedingende Macht ded Koͤnigthums in andern 
Richtungen ded Staatölebend geweſen zu feyn; der Begriff 
des Regierend leidet darauf nur in fehr befchränftem Maße 
Anwendung... Zum Einfommen war ihm die Upfala = Dede 
angewiefen, Leiftungen des Volks von Perfon, Habe und But ic, 
außer den Bußgeldern, mangelten jedoch nicht gänzlich *°) ; 
Paffendienft war Pflicht und Luft des Schweden, dad Aufgebot - 
dazu geſchah, wie früher, durch Ausfendung des budkafle *°). 


41) Geijer 1, 257. 

42) Sitlengefch 2, 155. Wilde hist, pragm. 280 f 

43) Geijer 1, 270. - 

44) Die Begende vom h. Erich 6. Langebek 4, 607 fpricht vom 
dritten heile satisfactionis deliquentinm, quae juxta morem terre 
ad fiscum reip. legaliter pertineret, 

45) Ruͤhs 1, 148 f. 

46) Im Anhange zum Guta Lagh Schildener 113) iſt die Waf⸗ 
fenpflicht der Gothlaͤnder auf der Inſel beſtimmt, ſie werden durch das 
Budkafle aufgeboten, ziehen mit acht Suicken (snieckin) dem Könige 
zu gegen heidnifche, nicht aber chriftliche,, Lande ꝛc. 

30 * 
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Einende und jwingende Kraft ded Koͤnigthums hatte in der 
Heidenzeit fi) wohl aud Verwaltung der Opfer in dem großes 
ing geftärkt ; als diefe nebft den Volföverfammlungen abfanıen, 
die ohne Zweifel fhon lange vor K. Magnus Laduldd Geſetzt 
(1280) über die Nichttheilnahme des gemeinen Dianned as 
denfelben von diefem nur fpärlicy befucht worden waren, ging 
dad religidfe Band auf die Kirche über und die Könige fuchten 
und fanden zundchft in diefer ein Rüflzeug, auf das Volf eir⸗ 
zuwirfen. Sonderung ded Throns vom Bolfe durch einen Add 
wurde in diefem Beitraume durd) die Befchränfung des Rechti 
bewaffnet zu gehen auf ded Königs Gefolge *”) nur vorbereitet; 
zundädhft ging die Macht vom Volfe an die Großen über; Rits 
terthum, Hofſtaat ıc. folgte darauf in der nächftfommende 
Beit. Das Lehnsweſen blieb noch gänzlich fern; darauf de 
sügliche Wörter Haben einen durchaus andern Sinn als im fer⸗ 
dalen Europa *). — Von Städten laſſen fih nur die erfta. 
Anfänge der Befeftigung nachweiſen; als finnifche Seeraͤuba 
1187 Sigtuna zerftört hatten, legte Knut Erichſon den Grund 
zu einer Fefte am Maͤlar⸗See; Birger erbaute hölzerne Diauers 
und Thürme; fo entftand Stodholm *°). Staͤdtiſche Freiheiten 
folen von Birger im 3. 1255 dem jungen Orte ertheilt wors 
den feyn’°) ; aber ſtaͤdtiſches Gewerböleben und Bürgern 


47) Wäpnure. Darin und in der Befreiung von Abgaben, die 
zuerſt dem Klerus, dann auch weltlichen Herren zu Theil ward (davon 
diefe Srälfe genannt. Ruͤhs I, 94), die Keime des fpätern ritterlicen 
Waffen: und Hofadels im Gegenfag des alten edelfäffiichen. Dalin 3 
71. Ein Hofrecht (Gardsrätt) ward erft 1319 verfaßt. 

48) Biſkops-Laͤnsman hieß der Kläger, der in des Bifchofi 
Namen auftrat (N. 36). Auc in Norwegen ging, wie oben bemcerft 
ft, das Wort lendir menn (Hakonar: Saga Ep. 86), laens - maends 
(Hirdftraa Ep. 17 f.) nicht auf feudale Verhältniffe, fondern auf Be 
trautheit mit einem königlichen Amte. gl. Wilde hist, pragm. 242. 

49) Dalin 2, 178 f. 50) Zagerbring b. Ruͤhs 113. 


c. Schweden. - 469 


bum (ag noch im ‚Keime verfchloffen, mit Ausnahme deffen, 
bas ald fremdbürtig fich zu Wisby auf Gothland gebildet hatte; 
der ift ein Verhaͤltniß, wie das der Deutſchen in Bergen zu 
torwegen‘‘). Bon Gildenwefen find in diefer Zeit nur ges 
Inge Nachweiſungen aufjufinden ; ſicher aber, daß dergleidyen 
jenoffenfchaften, dem Heidenthum entfproffen, mit chriftlichen 
zuthaten auch in Schweden Beftanden’*). — Der Berfehr 
sit dem Audlande, außer den feindlichen Berührungen mit 
torıwegen, Dänemarf und den oͤſtlichen Kuͤſtenbewohnern, und 
em, was aus den Beziehungen zu der Kirche und dem Papft- 
Jum hervorging, war fehr dürftig und bedeutfame Erfolge für 
hwediſche Gefittung fonnten daraus fid) nicht ergeben. Doch 
ınden die Lübecker ihren Handelsweg fihon unter Birger nad) 
behmweden und erlangten Privilegien”), Wisby's Handel, 
ehr dem Geſamtverkehr des Nordens, ald dem ſchwediſchen 
ngehdrig und mehr von Deutfchen ald von Schweden geübt, 
atte feine Hauptrichtung nad) den füdbaltifchen Küften; 
Bidby war wie eine außer dem Bereiche des ſchwediſchen 
ztaats befindliche Handelsrepublik; jedoch ald Waarennieder⸗ 
ge auch von Schweden Häufig befucht und nicht das letzte 
iel ſchwediſcher Handelsfahrten; auf thaͤtigen Antheil ſchwe⸗ 
ſcher Kaufleute am Handel nach den ſuͤdbaltiſchen Kuͤſten⸗ 
ndern läßt var Gregors IX. Gebot an die Kaufleute von 


'51). Cap, 30 der Guta Lagh handelt mit wenigen Worte vom nicht 
thlaͤndiſchen Volke. 

52) Fant de conviviis saoris, suetioe Gilden, in Suecia. Upsala 
84. 85. 

.53) Bor 1256, doch mit Bezug auf einen Vertrag König Knuts 
167 f.) mit Heinrich dem Löwen; ein zweiter Brief iſt v. J. 1251. 
de Hamburger erlangten Freiheiten 1261, die Rigaer 1271. In 
ichweden angefiedelte Lübecker hießen Sueni (Raappen , Bewaffnete » F 
ippenberg » Gartorius 1, 157 f. 2, 52. 





\ 


470 | 7. Skandinavien. 


Linkoͤping, ſich des Handels mit den Ruffen zu enthalten“), 
ſchließen. Islaͤnder waren in Schweden nicht felten zu finden; 
doch fehwerlich als Handelsleute; der Gefang islaͤndiſcher 
Skalden war die altertfämfiche Ausftattung des Königte 
hofes*) und in ihm fehen wir zugleich die vorzuͤglichſte Regumg 
geiftigen Kunftleben& in Schweden. : Die Sonderung der ſchwe⸗ 
difchen Sprache von der islaͤndiſchen und die Anfänge lateinis 
ſcher Literatur in Schweden gehbren dem folgenden Zeitalte 
an. Dem Gedbeihen der Literatur uͤberhaupt fiand ſelbſt de 
Mangel an Schreibmaterial Im Wege; Birkenrinde hat wohl 
ftatt Papierd oder Pergaments gedient ). 


d. Dänemark. 


Durch die Lage ihrer Wohnſitze mehr als Norweger u 
Schweden auf Verfehr mit füdfichen. Nachbarn angewiefen um 
durch unternehmende, zu Verbindungen oder Fehden mit den 
Auslande geneigte Färften angeführt, ſchritten die Dänen übe 
die bisherigen Gränzen ihres Reiches hinaus und zu dem fräfs 
tigen Wachsſthum angeftanımter Figenthämlichfeit aus heimis 
fher Wurzel ward mächtig die Einwirkung der vielfältigen und 
verfehiedenartigen Berührungen mit ausheimifcher Kraft und 
Gefittung: im Gebiete der Gewalt waren mehrentheild die 
Dünen die Bedingenden, nicht weniger aber öffnete fich deu 
Gedeihen ded Ausländifhen in Dänemarf die Bahn. Es if 
bier fraglich, ob nicht jenem Verkehr gleicher Einfluß ald de 
Kirche beizulegen ſey; mindeftend nahm die großartige politifche 


54) Geijer 1, 288. 

55) In Snorre's Skaldatal (Peringfliätine Ausg. ber Heimskr. 2, 
480) werden in der Zeit von Ingi Stenkilsfon bis Jarl Birger 14 
Stalden, darunter Einar Skuleſon und Sturla SHordfon, als in Schwe 
den verkehrend angeführt. 

56) Beier 1, 297. 
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Thaͤtigkeit des audgezeichnetften Vertreter der Kirche in Dänes 
marf, Erzbifchofs Abſalon, den erftern mehr noch als die ficch 
lichen Angelegenheiten in Anſpruch, und dad bervorftechendfte 
Merkmal der dänifchen Gefchichte in dem Zeitalter der Kirchen« 
herrſchaft ift in Waldemars I. und feiner beiden nächften Nach⸗ 
folger Beftrebungen, Berbindungen, Thaten und Gewinn 
außerhalb des eigentlihen Dänemarf enthalten. Die Theile 
nahme der Dänen an den fihwedifchen und norwegifchen Anges 
legenheiten wurde in Folge der. füdlihen Richtungen ihrer ' 
Beftrebungen fpärlicher ald zuvor; zwar gab der Befig von 
Sconen bequeme Gelegenheit zu mandyerlei Einmifchungen in’ 
jene; doch wurden diefe niemals zu Unternehmungen mit der 
gefamten Kraft des Reiche ; fie gehören alle zu denen von zweiter 
Hand; fo viel aud) die norwegifchen und ſchwediſchen Unruhen 
für eine dritte Macht zu verfprechen fchienen, wurde die Lüftern« 
beit zum Gewinn bei den Dänen nicht, vorzugdweife dorthin 
gerichtet; felbft ald Waldemar I. vom Grafen Erling die Abs 
tretung Wikens erzwungen hatte, blieb dieſes doch bei Norwegen, 
indem Waldemar den Grafen Erling damit belehnte'). Der 
Verkehr von Islaͤndern am dänifchen Hofe war von politifchen 
Beziehungen ganz unabhängig. . Was im vorigen Beitraume 
vorherrfchende Erfcheinung war, Fahrten nach England, ift in. 
dem gegenwärtigen noch nicht gänzlich gefchiwunden; in den 
J. 1069 ımd 1070 fuhren daͤniſche Flotten dahin und dies 
wiederholte ſich, felbft nach einem DVertrage zwifhen Suen 
Eſtrithſon und Wilhelm dein Ergberer, im 3.1075); gerüftet 
ward zu einer Fahrt von Knut im 3. 10855 fie fam aber 
nicht zur Ausführung und damit endete das daͤniſche Streben 
dahin, zugleich auch hörte der bisherige Zuſammenhang zwiſchen 
den beiderlei Voͤlkern und die gegenfeitigen Bedingungen des 
. 1) Snorre 2, 438. | 2) Chron, Sax. a. 1075. 
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Volksthums auf. Dagegen ‚wurde dad ebenfalls ſchon im 
vorigen Beitraume bochbedeutfame. Verhältniß zu Deutfchland 
durd) Vielfältigkeit der Wechſelwirkungen von Macht und Sitte 
vor allen wichtig und neben dieſem die Unternehmungen gegen 
die Wenden und deren Öftlihe Nachbarn an den ſuͤdbaltiſchen 
Küften; bier dad eigentliche Gebiet daͤniſcher Kraft, die auf 
über deutfche Landfchaften hin empfunden wurde, zugleich abe 
eben hier eine Bahn, auf der deutſche Weile, durch die Waffen 
der dänifchen Heerfcharen nicht gehindert, bis in dad Herz dei 
Reiched zur Anerfennung gelangte. — Bon dem widerwaͤrtigen 
Bilde innerer Zerfallenheit und ruchlofer Bräuel der Parteiung, 
welches die Geſchichte Norwegend und Schwedens und darges 
ftent Hat, findet ſich auch in der dänifchen Geſchichte mandır 
ſchwarze Grundſtrich; Verrath und Mord fommt nicht felten 
vor, wir fehen manche Fuͤrſtenhand mit dem Blute naher Ans 
sehörigen beflecft und Fuͤrſtenblut im Volksaufruhr vergoſſen: 
doch aber eine geraume Zeit hindurch inneren Frieden, Hoheit 
und kraͤftige Waltung des Koͤnigthums, und eintraͤchtiges Stre⸗ 
ben des daͤniſchen Volkes nach außen. Verſchiedenartigkeit und 
ſelbſt gegenſeitige Feindſeligkeit der Bewohner Daͤnemarks be⸗ 
ſtand deſſenungeachtet fort. Die Maͤnner von Schonen waren 
denen von Seeland nicht hold ’), die von Falſter und Seeland 
waren einander abgeneigt *), die Tüten waren voll Eiferfuht 
gegen die Seeländer’) und die Nordfriefen °) und Deutfchen in 


3) Den Beweis giebt unten die Gefchichte des fchonenfchen Bauern 
trieges ©. N. 37. 

4) Saxo Grammat. 282. Gteph. Ausg. 

5) Die öftere Spaltung des Königthums ward baburch gefördert. 

6) Bon ihrem Lande f. Saxo 260. Auch hier, wie bei den Nach⸗ 
barn fildlih von der Eider, war Marſch, außerdem die Inſeln Solt, 
Pelworm, Nordftrand ıc. Die Nordfriefen waren in Schutzgenoſſenſchaft 
mit Dänemark und etwa feit der Zeit Harald Blaatande ihr Land in 
Barden eingetheilt (dies bie angeblichen -haraldinifchen Gefege?); für ls 


⸗ 
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Welten und Süden Juͤtlands7) mit den daͤniſchen Juͤten nicht 
einträchtig. Seeland war das Herz ded Reiches; die Haupt⸗ 
ſtaͤrke aber in Juͤtland, das aus einer nordlichen und einer ſuͤd⸗ 
lichen Landſchaft (Herzogthum Schleswig) beſtand“ꝰ), die jede | 
ihren Ting hatten, jene zu Wiborg, diefe zu Urnehdoed . 


1) Gang der Begebenheiten. 


Suen, Eftrich’s der Schweſter Knuts ded Großen Sohn, 
nad) hartnädigem Widerftreben Harald Hardraade's von Rors ; 
wegen ald König in Dänemarf anerfannt'°), ein Fürft vom.. 
gewaltigen Trieben, die ihn zu Voͤllerei, Wolluft und zum:: 
Morde des Jaͤhzorns verleiteten"”), aber auch firchlich bußfertig_ 
nad) begangenem Frevel”?), war eifrig zur weitern Verbreitung‘; 
des Chriſtenthums, das nod) nicht in allen Landſchaften Daͤnen 
marks herrſchte?), und zum Aufs und Ausbau des Kirchen⸗ 
tbumd. Folgenreich biebei war, daß durch ihn der Primat: 
des Ersbifchofs von Bremen gebrochen und unmittelbare. Ver⸗ 

J | 0 
tergebene der dänifchen. Könige fahen fie ſich keineswegs an, vielmehr : 
für Schuggenoffen, wofür fie (feit 1118?) einen Zins gaben. ©. Helms 
reich nuröfrief. Chron. (Herausg. v. Falk 1819) 1, 193. Fald ſchlesw. 
holſt. Private. 2, 15. ⸗ 

7) Der deutfche Volksſtamm reichte bis zum Dannewirk, der alt⸗ 
dänifchen Graͤnze, bevor Knut der Große von Konrad II. das Land N 
zur Eider bekam. Schleswig aber, innerhalb des Dannewirks, hatte” 
großentheils deutſch redende Einwohner. Falck a. O. 2, 14f. . 
8) Die Koͤnigsaue und ſchottburger Aue machen die Gran. Falck 
1, 17. " 

9) Urnica concio Saxo 248. 373. ram zu Meurs. hist. Dan. 
268. Ein Huͤgel im Amt Apenrade heißt noch iegt Tinghoi. Wiborg : 
hat noch feinen Snapsting. 

10) Sittengefh. 2, 170. 11) Saxo 207 f. 

12) Bon feiner öffentlichen Kicchenbuße wegen Mordes vor dem 
edeln Bifchof Wilhelm von Rostild |. N. 48, 

13) Bon den Nordfriefen ſ. Sittengeſch. 2, 183. Schonen wurde 
erſt unter Erzb. Eskil ganz chriſtlich. Muͤnter Riccheng. 2, 278. MO. 


. .m 
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bindung wait :deit: Papſtthum angeknuͤpſt wurde; Papſt Gres 
gor ViL. empfingiden. Peteröpfennig '*), verhieß dagegen bie 
Aufrichtang eines Erzbiſthums zu Lund, rief aber zugleich Suen 
zus Ergreifung dee Waffen gegen Kaiſer Heinrich IV. auf, dem 
beizuſtehen Suen feisher:igeneigt geroefen war. Suens Nadhe 
folgee Harald Hein (der weiche Wesftein) 1076 — 1080, 
durch Parteigeift ftatt feines tächtigern Bruder Knut auf den 
Thron gelangt, ſuchte Gunſt der Kirche und Papſt Gregors VII., 
um fich. auf dem Thron zu behaupten.. Beide Vorgänger aber 
übertraf: in Kircheneifer um fo mehr, je ftrenger fein Sim 
uͤberhaupt war, nut, genannt Ber Heilige, 1080 — 1086, 
E86: Hätte nicht: den Ermahnung Gregord, die Geiftlichen zu cheen, 
bedurftz Knut, Bart: und fireng gegen fi) und Andere ''), 
duldſam in Baften und Beißelung, ruͤckſichtslos in Berhängung 
weislichee Strafen‘°), war eifrigft bemüht; Anſehen und Ein 
kommen des Kleruß zu heben. und auch zu. einem Bunde mit 
Hermann von. Lügelburg gegen Heinrich IV. willig. Seine 
Härte in der Eintreibung des Zehnten für die Kirche reiste dad 
laͤngſt gährende Misvergnuͤgen der Tüten zum Ausbruche; Knut 
wurde in der Kirche zu Odenfe erfchlagen 7). In den nun 
folgenden fiebenzig Iahren wird ald vom Geifte der Kirche 
erfuͤllt und bewegt nur ein König, Erich Eygod, bemerklich, 
die Gefchichte der übrigen bietet ald Haupterfcheinungen Mangel 
an Menſchen⸗ und Fürftentugend und innere Zwietracht mit 
dem Gefolge der Freveltbat, König Olaf (1086 — 1095), 
aus der Gefangenfchaft in Flandern gegen die perfönliche Ver: 
buͤrgung edler Dänen losgelaſſen, war nachher pflichtvergeffen 


1%) Gebhardi 1, 446. Münter 2, 455 f. 

15) Sram zu Meurf. 215. 

16) Saxo 216 f. Die Anytlinga Saga Sp. 28. 29, 
: 17) 8exo 218 f..-Lamgebek 3, 322 f. 


we 


d. Daͤnemark. . 475: 
" genug, das Loͤſegeld für: feine Buͤrgen zu verweigern ; daB Volk 
ward. durch eine fiebenfährige Hungerönoth heimgefucht, dem: 
Könige ſelbſt gebrach am Weihnachtefeſte die Speife auf der 
Tafel?) 5 Davon hat ee den Beinamen: Hunger. Sein Nach⸗ 
folger Erich Eyg od (d. H. der. Immergute, 1095 — 1103), 
ftattli) von Anfehen, rieſenſtark, beredt und deB Lateinifchen, 
Deutſchen, Branzöfifhen und Stalienifchen tundig, im Genuß 
der Wolluſt unmaͤßig9); in liebung der Berechtigfeit von uns. 
erbittlicher Strenge, wurde eben fo fehr zum. Schreckensbringer 
für Außere Feinde des Reichs ald zum demuͤthigen Dienfimanne: 
des Papſtthums. Seit der Beit Suen Eſtrithſons waren die 
Wenden der meklenburgiſchen und pommerſchen Kuͤſte rege zu 
Raubfahrten nad) den dänifchen Infelnz.: der: Grimm des Hei⸗ 
denthums in den Rügenfürften Krufo, der: auch: über Slawanien 
herrſchte, nährte ihre Kuͤhnheit; in der Zeit Knuts des Hei⸗ 
ligen waren die Wenden gefuͤrchtet, bie Dänen :zaghaft vor 
ihnen ”°) und die Infel Falfter jenen preifigegeben ’"); die 
enden landeten auch auf Seeland; ihre Schiffe waren fo: 
anſehnlich, daß auch Heiter an den Maubführten Theil nah⸗ 
mer"), Exichs Taͤchtigkeit gab auch dem Daͤnenvolke feinen‘ 
Muth? wieder, ed. begehrte Krieg; Etich etoberte Iulin und: 
unterſtuͤtzte den chriſtlichen Wendruſuͤtſten Heinrich, Gottſchalls 
Sohn, 'gegen Kruko.Eifer fuͤr EChriſtenthum mag außer! 
Streit =’ und Racheluſt in: dieſen Unternehmungen Erich beſeelt 
haben; die Menfchlichkeit. verläugnete er aber in der Behand⸗ 
fung gefangener Wenden ſo fehr, daß er manche ausweiden 


— 


18) Saxo 223. 

10) Saxo 224. Geine ſ mahlin Bothilde foͤrderte das; Mädchen; 
die dein Könige zufagten, nahm fie als Bofen, quarum ut formam- 
quoque concinniorem efficeret, saopenumero sapitibus earuma oul· 
tum propriis manibus exhibebat. .. 

20) Saxo 287. 21) Gebharbi 1, —X& .22) Suxo 387. 


476 7. Standinavien. 


fteß"’). Darüber und weil Erich Bifchöfe mit Ring umd Stab 
belehnte und dem Papfte lirban II. anhing, war er fchon vor 
der Audfahrt gegen die Wenden in Streit mit Erzbifchof Liemar 
von Bremen, einem Anhänger ded Gegenpapſtes Clemens II, 
gelommen und deöhalb nach Italien .gereift:?*). Hier bezeich⸗ 
neten milde Stiftungen, als eines Hoſpitals zu Piacenza, auch 
eines Weinhauſes zu Luffa für Dänen’). die Spuren feine 
Reife; eine der Folgen feiner genauern Befreundung mit Ur 
ban Il. war die ‚Heiligfprechung König Knuts. Urban farb, 
ehe diefe (1100) vollgogen wurde; Erich, ehe fich fein eifriger 
Wunfh, ein Erzbisthum in Dänemarf gegründet zu fchen, 
erfüllte. Die Reue.über den Mord, den er im Raufche au 
vier feiner Mannen begangen hatte, trieb ihn zur Pilgerfahrt 
nad) dem heiligen Landes; aber er erreichte nur Cypern, wo er 
1103 farb. Im 3. 1104 wurde Adser sum Erzbifchofe von 
Lund geweiht ?°); der Widerſpruch de& bremer Erzbiſchofes war 
vergeblich; zu derfelben Zeit aber, wo diefe Sonderung Dänes 
marks von der deutfchen Kirche Statt fand, begann Holftein 
Gegenftand deutfcher und dänifcher Beftrebungen zu werden; 
bald reichte das politifihe Hoheitsſtreben des Kaiſerthums bis 
in die dänifchen Marken hinein, und daB Verhältnig Dänes 
marks zu Deutfchland ward auf die folgenden anderthalb Jahr⸗ 
hunderte ein ſehr inhaltsreiches. Die fat gleichzeitige Erhebung 
Niels (Nikolaus) auf den dänifhen (1105), Heinrichs 
auf den flawifchen Thron (1105), Lothars auf den fachfifchen 
Herzogsſtuhl (1106) und die bald darauf folgende Einfegung 


23) Saxo 225: Nostri — revinclis post terga manibus palis 
primum affigendos ourabant, deinde ventrium cava culiro rimati 


‘ zudatis extis primaque viscerum parte protraota cetera stipitibus 


explicabant. 
24) Sram zu Meurf. 277. ZZ 
.25) Wünter 2, 603. 3%) Derſ. 2, 86, 89. 


“ 
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Adolfs von Schaumburg zum Grafen von Holftein hatten Ein⸗ 
flug darauf. König Niels, haderluftig ohne Tüchtigkeit, ward 
im Kriege mit dem Slawenkoͤnige geſchlagen; fein Neffe, der 
wadere Knut Laward, Herzog von Schleswig, mit Heinrich 
befreundet, nad) deffen Tode (1126) und kurzer Herrfchäft der 
Söhne defielden, 1129 König in Slawanien und Kaifer 
Lothars Lehnsmann, wurde von Nield Sohne, dem tuͤckiſchen 
Magnus, 1131, ermordet und ald darauf Knuts Bruder Erich 
gegen Nield aufftand, zog Lothar zu Erichs Beiftande herbei, 
hatte aber Mühe, ungefährdet den Ruͤckzug zu gewinnen. Erich 
fiegte darauf in der Schlacht bei Fodwig in Schonen 1135, 
wo Magnus das Leben verlor; Nield wurde von den Bürgern 
in Schleöwig erfchlagen und Erich Emun (der Merfwürdige) 
König 1135 — 1137. Er befleckte den Thron durch Voͤllerei 
und Unzucht; feiner Mordwuth fielen der eigene Bruder und 
sehn Brudersföhne zum Opfer *”). Seine Kraft empfanden 
die Wenden auf Rügen; ihre Stadt Arfona wurde von ihm 
erobert. Bon feiner Ermordung 1137 bis zur Thronbefteigung 
Waldemars I., 1157, wurde Dänemarf theild durch Throne 
ſtreit zerrüttet, theild durch Kirchliche Anmafung Erzbifchofs 
Estil von Lund das Königthum gelähmt. Unter Erih Lamm . 
1137 — 1147, einem Schwaͤchlinge, ward 1139 dad erfte 
dänifhe Concil zu Lund gehalten und dadurch des Klerus 
Macht abermald gefteigert. Einfluß der Kirche Hatte wohl 
Antheil an der Einung der-beiden nach Erich erwählten Könige, 
Suen Grathe (auf Seeland) und Knut (in Juͤtland), zur 
Kreuzfahrt gegen die Wenden im Bunde mit Heinrich dem 
Löwen ıc. 1148. Bald darauf aber fehrten fie ihre Waffen 
gegen einander; Herzog Heinrich der Löwe, Graf Adolf von 
Holftein, Erzbifhof Hartwig von Bremen und Knut Lawardd 
27) Gebhardt 1, 476. 
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Sohn Waldemar mifchten ſich darein und Suen fuchte felbk 
Kaiſer Friedrichs I. Gunft und Beiftand durch Lehnshuldigung. 
Aber ihm genuͤgten nicht offene, gerechte Waffen; er fliftete 
Mord anz Knut fiel zu NRodfild 1156; der aber mit ihm 
fallen folte, Waldemar, entfam und ward Rächer des Meu⸗ 
chelmords in der Schlacht auf. der Grathheide bei Wiborg, aus 
welcher fliehend Suen von gemeinen (?) Bauern erfchlagen 
wurde”). . 

Das tpaten « und ruhmreiche Beitalter der Walde⸗ 
mare, bis zum uUmſturze der Macht Waldemars II. ba 
Bornhoͤvde ebenfalls, wie dad der Unruhen, fiebenzig Zafır 
(1157—1227), enthält den Ausdruck feften und kraͤftige 
Wollens dreier Könige .von hoben Gaben und Abfalond , di 
Berathers und Freundes der beiden erftern von ihnen , in dei 
Haupteichtungen, auf die deutſchen und die wendifchen Nachbar 
und die Erhebung der Kirche und Ariftofratie. Waldemarl, 
der Große, Sohn Herzogd Knut Laward, reich begabt um 
von reger Kraft, ward König 1157 und behauptete ohne Neben 
buhler den Thron ; dafjelbe Glüd unangeforhtenen Throndefiged, 
Auch auf feine nächften Nachfolger vererbt ??), wurde zur Pflege 
fchaft des Selbftgefühld und der Kraft der Dänen. Abfalon, 
Bischof zu Rodfild 1158, war. in Erwedung und Führung 
dänifchen Waffenthums feinem föniglichen Freunde zur Seite 
und in Feſtigkeit des Muthes und der Ausdauer ihm noch vor 
aud; Würbdenträger der Kirche nach Amt, und Eiferer für 
Würde und Vortheil der Kirche nach Gefinnung, war er den 
noch) lieber an der Spise dänifcher Flotten und Heerſcharen 

28) Saxo 253 f. Sram zu Meurf. 293. Torf. hist. Norw. 3, 
548. 554. 

29) Wofern nicht etwa die Umtriebe des Biſchofs Waldemar von 


Schleswig gegen Knut VI. (Arnold. Lubec, 4, 17) als Ausnahme 
gerechnet werden. 
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und die Geſchichte Hat in ihm mehr den fireitbaren Helden, als 
den feommen Bifchof zu beachten. Däne in vollem Sinne des 
Worts und daher den Deutfchen nicht hold, war.er dennod) der 
Befreundung feines Könige mit Kaifer Friedrich I. und Herzog 
Heinrich nicht entgegen, auf daß die Heidnifchen Wenden mit 
vereinter Kraft der Dänen und Deutfchen angegriffen werden - 
fönnten’®). Dem Kaifer leiftete Waldemar 1162 die zuerft 
abgelehnte Huldigung ?'), welche jeder von. beiden verſchieden, 
der Kaiſer auf die dänifche-Krone, der König auf einzelneß 
Lehnsgut deuten mogten und nad) welcher Waldemar dad Dans 
newirf durc) eine Steinmauer verftärken ließ);3 genauer, als 
mit dem Kaifer, befreundete fir: Waldemar mit Heinrich dem 
Löwen, doch aber nur auf den Grund politifiher Berechnung, 
wobei der Haß der Dänen gegen die. Dentfchen wenig gefühnt 
wurde und Spannung und Feindſeligkeit der beiden Fürften 
gegen einander nicht außblieb ). Die Steräuberei der. Wen⸗ 
den Meflenburgd und Pommerns hatte in der Zeit der dänifchen 
Unruben vor Waldemar überhband genommen und das: dänifche 
Volk, von feinen Königen nicht geſchirmt, nur ſchwache Wehr 
geleiſtet; aus der unertraͤglichen Noth aber hatte ſich ſchon um 
das J. 1150 eine Kriegsgenoſſenſchaft wackerer roskilder Buͤr⸗ 
ger, angefuͤhrt von dem heldenmuͤthigen Wethemann, gebildet?); 
dieſe wurde der Kern des daͤniſchen Kriegsvolks, das Waldemar 
und Abſalon gegen die Wenden fuͤhrten. Im Jahre 1159 
wurde die erſte Fahrt gegen dieſe unternommen und faſt Jahr 
fuͤr Jahr fochten nun die Daͤnen an der Kuͤſte Pommerns und 


30) Saxo 308. Helmold 2, 6. 

31) Sram zu Meurf. 303. 

32) Sram 307. 33) Helmold. 2, 13. 14. 

34) Saxo 259. Ob die roskilder Bräderfchaft der h. Dreieinigkelt, 
aud der nachher der Elephantenorden entftand, im Zufammenhange das 
mit ſtehe, ift nicht auszumachen. Muͤnter 2, 912. \ 
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auf Rouͤgen?*), während Herzog Heinrich und Markgraf Alte 
von der Elbe aus die enden bedrängten. Arkona mit dem 
Heiligthum Suantevitd wurde 1168 erobert und Rügen jum 
Chriſtenthum befehet ?°) ; fpäterhin fielen Stettin, Julin, Su 
fom ıc. in dänifche Hand und auch gegen efthnifche und kuriſche 
Seeraͤuber führte Abfalon feine fieggewohnten Kriegdleute. Der 
Sturz Heinrichs des Löwen befeitigte eine gefürchtete Neben 
bublerfchaft und der Grund der Daͤnenherrſchaft über die ſuͤd⸗ 
baltiſchen Küften fchien ſich zu befeftigen. Indeſſen hatte Abfaloa 


die Kirchenmacht daheim auszubauen nicht unterfaflen und de - 


Gtrenge feined Sinned, weiter getragen von zwingherrliches 
Voͤgten, die Volföfreiheit zu verfümmern gewirkt. Seit 1177 
Erzbiſchof von Lund und vermöge diefer Stellung fo gut al 
Föniglicher Statthalter in Schonen, ließ er ed gefchehen, daß 
die freien Bauern, die ſchon Über die Einführung des Cölibatt 
und ded Zehnten durch das ſchonenſche Kirchenrecht (1162) 
geoliten, durch feine ihnen ſchon ald Seeländer verhaßten Ver⸗ 
wandten und Lehndmannen zu läftigen Frohnden aufgebotes 

wurden; ein Aufſtand der Bauern in Schonen 1180 war dk 
. Folge davon ?”). Gleich den Schonen waren aud) die Jüte 
den Geeländern feindfelig; Waldemar bezwang aͤußerlich der 
Aufftand, aber dad Feuer glimmte fort; er ftarb 1182 u 
Bekuͤmmerniß. — 


35) Saro ſchwelgt in Ausführlichkeit der Berichte Uber die einzel 
nen Vorfälle; feine und Suen Aggefons (duͤrre) Erzählung geht bi 
1187. Daneben Ift ergiebig die Anntlinga Saga, aus welcher Eſtru⸗ 
in Abfalons Leben (d. Ueberf. v. Mohnike S, 155 f.) die Gecſchichte 
der Wentenkriege mitgetheilt hat. P. E. Müllers Chronologie dieſer 
Kriegsgeſchichte f. b. Eſtrup 178 f. 

36) Saxo 316 f. Aus Suantevit wurde Sanct Vitus. Derſ. 248. 
371. Helmold. 1, 97. 2, 12, 6. 

37) Saxo 364 fe Vgl. des Berf. Geſch. d. Aufſt.“ und Kriege der 
Bauern im Mittelalt. in v. Raumers hiſt. Taſchenb. V, 323 f. 
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&nut VI.'s), fein Sohn. und Nachfolger, befam mit 
neuem Aufftande der Schonen zu Chun; diefe riefen den Schwe⸗ 
den Harald, daß er ihr Koͤnig ſey; doch unterlagen fie aber⸗ 
mald und.damit war die Erhebung der Ariftolratie, hauptſaͤch⸗ 
lich der Berwandten Abſalons, feftgeftelt. Hier und in der 
Unterſtuͤtzung des Erzbiſchofs Erid) von Nidaros gegen König 
Swerrer von Norwegen zeigt Abfalond Bild nur Schatten. 
Die Unternefmungen Abfalons gegen die pommerfchen Slawen 
dauerten fort, eine neue Fahrt gegen Efthland??) unter Knut 
gefellte fi dazu und im J. 1198 ließ Abfalon, zu ſchwach, 
um felbft dad Schwert zu führen, dem Bifchofe Albrecht 
von Liefland Hülfe gegen. die Heiden dafelbft zuführen. Er 
farb 1201. 

- Wirhtiger als diefe Angelehenheiten waren ſchon in Abſa⸗ 
lons letzten Lebensjahren die der ſlawiſchen und deutſchen Nach⸗ 
barlande der juͤtiſchen Halbinſel geworden. Seit Heinrichs 
des Loͤwen Niedergange war dort kein maͤchtiger Hort gegen 
daͤniſche Angriffe. Friedrichs J. Begehren der Lehnshuldigung 
wies Knut zuroͤck“), erlangte dagegen 1184 den Lehnseid 
von den Fuͤrſten Meklenburgs und nach Ueberwaͤltigung des 
Grafen Adolf III., des Erbauers von Rendsburg *) und Tra⸗ 
vemuͤnde, 1202 auch den Beſitz Holſteins, Luͤbecks und des 
Polaberlandes; die Dithmarſen, welche 1190 ſich unter des 
Erzbiſchofs Waldemar von Bremen Schutz begeben hatten, 
weren ebenfalls zu dänifchen Unterthanen geworden. 

Waldemar II. der Sieger erbte 1202 von Knut außer 
der Königöfrone von Dänemark die von Slawanien nebft der 


38) Warum fo, nicht IV. ſ. Sram zu Meurſ. 347. 
39) Münter 2, 79. 40) Sram a. D, 349. 
4) Castrum Reinoldesburg antiquum reaedifioare ooepit. Ar- 
nold. 6, 12, 1. 
111. Ih. 2. Abth. 31 
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Herrſchaft über Nordalbingien und ließ fich in Luͤbeck huldigen). 
Der Thronfrieg zwifchen Philipp dem Hohenftaufen und Orte 
dem Welfen lähmte das deutfche Reich; Waldemars Befisthum 
deutfcher Randfchaften ward nicht angefochten und ZBaldemar 
fonnte ungeftdrt feine Macht gegen die Heiden an der Din 
und am Niemen verwenden; ja der junge Gegner Otte’, 
Sriedrich II., nur bedacht, die Welfenmacht der Stäße, welche 
fie in Waldemar gehabt hatte, zu berauben, überließ ald Preis 
der Befreundung mit Waldemar unter Zuſtimmung des Reicht 
1214 die Landſchaften ſenſeits der Niederelbe dem Daͤnenkdaigt 
zu eigen. Dieſe Herrſchaft aber dauerte nicht volle zehn Jahrt; 
die Gefangennehmung MWaldeirard dur) den -Brafen Heinnd 
von Schwerin 6. Mai 1223 führte den Berluft jener Lands 
ſchaften herbei, Waldemar trat ſie ab, um frei zu werden un) 
mit feiner Niederlage bei Bornhövde 1227, wo- die Dithmarſe 
zu den Feinden übergingen, und den Heldenthaten der Luͤbeda 
im Seefampfe 1234 und 1235, ſchwand die Hoffnung, ft 
durch Gewalt der Waffen wiederzugewinnen. Dänemarks Gränz 
war nun auf Jahrhunderte wieder die Eider, Rendsburg war 
dazu 1251 an Holftein abgetreten; Meklenburg und Pommen 
wurden deutfche Reichsfuͤrſtenthuͤmer; nur Rügen blich noch 
daͤniſch. — Nicht fo übel war der Ausgang der Unterneh 
mungen gegen die entlegenern füdbaltifchen Kuͤſtenvoͤlker, die 
wohl auch ald Sireusfahrten bezeithnet werden koͤnnen. Hin 
batte Waldemar 1205 die Inſel Oeſel erobert, 1206 und 
1210 fi) gegen die Preußen verfacht, 1218 Reval in Eſth⸗ 
land gegründet, in der Nähe Revald 1219 einen grofm 
Sieg‘) gewonnen und in Efthland ald Herr gewaltet;; der 


42) Arnold. 6 , 17. 


43) Gewöhnlich aber irrig Schlacht bei Wolmar genannt. ©. oben 
©. 394, N. 40, 
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darauf zwiſchen ihm, dem Biſchofe von Riga and den Schwerte 
brüdern ausbrechende Hader und feine Einbuße der Elb- und 
Dderlandfhaften hatten wol Einfluß auf Verringerung der 
dänifchen Macht in jener Gegend, aber die Küfte Eſthlands 
ward 1238 im Vertrage mit dem Schwertorden, der an den 
deutfchen Rittern in Preußen mächtige Bündner gewonnen hatte, 
für die nächfte Folgezeit npeapet und 1240. dad Biſthum 
Reval geſtiftete. — —7 

Von der Luſt zu neuer Erweiterung des Gebiets zuruͤckge⸗ 
kommen, übte Waldemar in ſeinen legten Lebensjahren den 
‚wobhlthätigern Beruf, die Geſetze ded Reichs zu ordnen, voovon 
nachher zu.reden ift; leider aber vermogte er nicht, Frieden und 
Eintracht unter feinen Nachkommen über fein Leben hinaus 
feftzuftellen ; nach feinem. Tode (1241) ſank. das Reid) zuruͤuk 
in Gräuel des Thronftreits, wie vor Waldemar I., und erhöht 
wurden diefe noch durch das Auftreten eines von unreinen Leis 
denfchaften erfuͤllten Kirchenobern gegen das Königthüm. Wal⸗ 
demard Bedacht, außer feinem: Ihronfolger auch feine übrigen 
Söhne mit Landedgebiet audzuflatten, ward zum Samen des 
-Bruderfrieged. Gegen Koͤnig Erich Plogpenning erhoben 
fi) feine Brüder, Abel, Herzog von Schleswig, und Chriftoph, 
Here von Falfter und Laaland. Unter den Theilnehmern an 
dem Kriege werden zum erften Male als eine für Dänemarf 
gefährliche Macht bemerflich. die. Städte Lübee und Hamburg, 
eben damald (1241) zuerſt in cine Schug = Hanfe zuſammen⸗ 
getreten ; Luͤbecks Slottenführes Alerander von Soltwedel machte 
die junge Seemacht der Hanſe furchtbar, Erichs Blofirung 
der Trave mislang, aber die Lübecker legten 1249 Kopenhagen 
in Afche**). Weiter gen Often aber ftieg in dem vereinten 
Deutfchen und Schwert: Orden und in den Bürgerfhaften deute 


44) Berker Geſch. von. Luͤbeck 1, 208, a 
31 * 
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ſcher Städte an der Weichſel und Düna eine Macht auf, dir 
mehr und mehr zur Befhränfung Daͤnemarks thätig wart. 
Zu einer Heerfahrt gen Eithland war Beranlaffung genus; 
ifretwegen begehrte Erich eine Abgabe von jedem Pfluge; die 
Neuheit diefer Laft gab ihm den unerfreulichen Beinamen Plog⸗ 
penning. Nach einem Bertrage mit dem Orden beimgefcht 
fiel Eric, durch Meuchelmord feines Bruderd Abel 1250. Der 
Anftifter des Brudermords ward der Herrfchaft nicht froh und 
ſchon 1252 erfhlugen ihn die empdrten NRordfriefen *°). Unter 
dem edeln Chriſto ph nahm der Zrevel der Großen über 
band *°) und zugleich begann Jakob Erlandfon, Erzbiſchof von 
Lund, aus Abfalond Gefchlechte, dad Reich zu zerrütten. Jalob 
Batte den Sinn eined Innocentind IV.; auf dem Concil ze 
Weile 1256 ſprach ſich die dußerfte Anmaßung des Kirchen: 
fürften auß *”).. Der König widerftand der hochfahrenden geiſt⸗ 
lichen Herrſchſucht; des Erzbiſchofs Haß ward zum Grimm, 
ald er Gefangener des Könige geworden ; zur Wegſchaffunz 
defielben war ihm jegliches Mittel recht; der Pfaff, welde 
den König 1259 vergiftete, befam dad Bisthum Aarhuus zum 
Lohne. Gegen Erich Glippiag, Chriſtophs Nachfolger, 
feßte Jakob, anfangs aus dem Gefängniß, den Kampf mit Bann 
und kirchlichen Umtrieben fort; er wurde frei und fehrie Rache; 
die Grafen von Holftein zogen aus gegen Eric) und diefer ward 
1261 auf der Loheide bei Schleswig gefchlagen, gefangen und 
in Ketten gelegt. Der braunſchweiger Welf Albrecht Fam ju 
Erichs Hülfe herbei; papftliche Legaten fuchten zu vermitteln; 
Eric) wurde frei 1264, aber bald fprach ein päpftliches Legas 


45) Heinreich 1, 208. 2 6) Gebhardi 1, 543. 

47) Namentlich in dem Statut, daß das Interdikt auf iede Ge 
waltthätigkeit gegen einen Bifchof, bei ber Mitwiflen des Königs au 
nur zu vermuthen fey, folgen folle. Muͤnter 2, 176, 


ld 
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neues Interdift aus und erft 1273 vermogte ed Jafob über ſich, 
einen Sühnvertrag einzugeben. 


2) Suftände 


Bon welcher Art die Dänen während diefeß Beitalterd ges 
wefen und wie weit und worin fie anderd ald zuvor geworden 
feyen, geht aus der Kunde von den Ihaten und Drangfalen, 
den Tugenden und böfen Leidenfchaften ihrer Könige, aus der 
Geſchichte der Kriegsfahrten und der übrigen Staatöhändel nur 
zum geringen heile hervor; um die Zeichnung zu vervollftäns 
digen, find die zur Geftaltung des Volksthums vorzüglich wirfs 
famen Mächte, der innern Waltung der Könige mit 
der Bolföverfammlung oder den Großen, der Kirche und ded 
Verkehrs mit dem Auslande, und deren Erfolge dars 
zuftellen. Die Gebiete diefee dreifachen Wirkſamkeit find nicht 
ftreng von einander zu fondern; auf dad Recht wirkte die Pros 
fangefeßgebung, nicht minder aber die Kirche, auf die Ges 
finnung die Kirche, aber ebenfo wohl der Verkehr mit dem 
Auslande. Die Kirche behauptet den Vorrang von dem Lebrigen, 
auch darum mit, weil fie hauptſaͤchlich Trägerin de Audläns 
difchen war, deſſen Aufkommen über dad urfprünglich Dänifche 
Hauptaugenmerk für und feyn muß. 


Die daͤniſche Kirche ift minder als ar andere jener Beit aus⸗ 
zuzeichnen duch Anmaßung gegen das Königthum und durch 
Macht über Geift und Willen: des Volks: zur Nieberbeugung 
in abergläubifche Befangenheit und zu ſchwuͤrmeriſchen Auf⸗ 
regungen; » bößastiger Geiſt der Hierarchie iſt in voller Reife 
nur in Jakob Etlandſon, nicht auch in Edtil zu erkennen. Sie 
iſt reich an großartigen Berfönlichkgiten, eb Bilgelm Biſchof von 
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Roskild ?d, Adyer*?), Abfalon, Andreas Sunefen von Lunt, 
Petrus Sunefen von Roskild °°), Gunner von Wiborg"). 
Zum Chriftenthum befannten fid) die Bewohner aller dänifchen 
Landfchaften erft am Ende des zwoͤlften Jahrhunderts; des 
Kirchenthums Gebäude ward erft am Ende dieſes Zeitraums 
vollendet, Unter Suen Eftritbfon, dem freigebigen Spende 
an die Kirche, wurden zu den Bisthuͤmern von Roskild, Lund, 
Ddenfe und Schledwig vier jütifche zu Yarhuus, Nipen, Biber 
und Wendſyſſel (Börglum) eingerichtet 2); Knut der Heilige 
gab den Geiſtlichen eigenen Gerichtöftand, den Bifchöfen Eis 
in feinem Rathe ) und fpendete reihlih, bemühte fich abır 
umfonft, dad Volk zur Leiftung des Zehnten zu bringen. Ya 
Einführung ded Coͤlibats wurde erft feit 1122 von Seiten dei 
Papſtthums gearbeitet, ebenfalls umfonft. Indeſſen flieg Rah 
thum ’*)., Anfehen und Macht der Klerifei, in&befondere ii 
1104 gegründeten Erzbisthums zu Lund. Das erfte National: 
Concil dafelbft 1139 gab das Gerüft der bierardhifchen For 
men °’); weitere Ausbildung erfolgte vorzüglich durch Abfalond 
Wirkſamkeit. Die Zahl der Kloͤ ſter mehrte ſich; Eskil um 
Abfalon waren eifrig in Gründung und Ausſtattung von fols 
chen?“); durch Eskils Freundſchaft mit dem heil. Bernfard 
gedichen vor allen die Ciftercienfer; auch Abfalons Gtiftung, 


48) In gerechter Strenge gegen König Suen Gftrithfon, der mit 
Blutſchuld befleckt war, verweigerte er dieſem die Zulaſſung zum Got 
tesbienfte, bis er duch Kicchenbuße fich gereinigt hatte; demfelden aber 
wär er foinntg zughan,; daß er aus Guam Über der Leiche feine 
koͤniglichen Freundes ſtaxb. Saxo 242. 


40), Muͤnter 2, 273 f. 50) Darf. 2, 356 fe 
51) Langebek — 5,574. Miünte 2,35 

BR) Münter 2,5, 1166. | 

1 553) Sex0215— prjmum. inter pier,progeres osum, pezinde ac ducibus. 
.. 3%) Münter 2, 19 fh ‚9 Der. 2, 103. 


” 56) Eſtrup &. Aa, ss wo Ton 
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Soroe, gehärte zu diefem Orden. Dominikaner und Franzis- 
kaner zogen um 1222 ein; beide Orden zufanımen hatten fps 
terhin 51 Klöfter?’). Die Rechte des Königs über die geift- 
lichen Stifter ſchwanden großentheild dahin. Das Recht, die 
Bifchöfe zu wählen, welche früher der König eingeſetzt hatte, 
kam allmaͤhlig an die feit 1096 aus den Moͤnchen der Stifts⸗ 
kirchen bervorgegangenen Kanonifer 8). Mit den Biſchoͤfen 
fliegen die Achte mancher Klöfter, die nicht zu Stiftskirchen 
gehörten, ald von Neſtved, Esrom, Ringſtaͤdt, Soroe, zur 
Geltung von Reichöftänden auf. Leiftungen der Kleriſei an 
. den. König geſchahen mehr thatfächlid, und freimilig, ald nad) 

Geſetz und mit Zwang. In der Schlacht bei Fotwich 1135 waren 
mit Erzbiſchof Adzer fechs Biſchoͤfe zugegen’?) ; doch dad war 
nicht zum Waffendienfte,. und wenn Abfalon Flotte und Heer 
führte, fo war das nicht eine Pflicht feines geiftlichen Berufs. 
Daß aber die Mannen der Stifter und Klöfter dem Aufgebot 
des Königd Folge zu leiften hatten, war ordentlicher Brauch. 
Bon der Zahlung einer Steuer von Kirchengut fommt zuerft 
unter Waldemar II. ein Fall vor; dieſem wurde der. zwanzigſte 
j Pfennig gegeben?°). Im, Ganzen 'war die Immunität von 
Staatsleiſtungen und die Gefchloffenheit gegen weltliches Gericht 
mehr ausgebildet ald die Geſondertheit vom Volksleben und die 
Pflichtigkeit der Laien gegen, den Klerus, Wie in Schweden 
und Norwegen, fo fträubte auch i in Dänemark, mit Beharrlich⸗ 
feit der Priefterftand fih gegen das Coͤlibat, die Laien, dem 
priefterlichen Colibat ebenfalls abpgld, gegen die Zehntabgabe, 
und feldft Abſalons Gewaltigkeit vermogte nicht, den Wider⸗ 
Stand goͤnzlich zu befeitigen. Die Hauptſtuͤcke der Ausbildung 
der Kirchenmacht und stirdenordnung | in Dänemarf find in den 


57) Langebek 5, 500 f.- 54 f. 56) Manter 2, 63. 
59) Gram a. O. 257. 60) Muͤnter 2, 140. 
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Beſchluͤſſen von fünf Concilien enthalten. Das erfte derfelben 
von Erzbifchof Eskil 1162 unter Abſalons Mitwirkung zu Lund 
gehalten, war auch von einer Verfammlung der ſchonenſchen 
Bauern begleitet und durch Bereinbarung mit diefen wurde 
feftgefest, daß zroae der Behnte geleiftet, dafür aber den Baum 
manche Erleichterung zu Theil werden folle; dieſe Statuten 
wurden dad fhonenfhe Kirchenrecht genannt”). Rah 
ihrem Diufter ordnete Abfalon 1171 in einer Bolfäverfammlung 
zu Ringftädt dad feeländifhe Kichenreche‘*). Litum 
gifcher Art waren die auf dem Concil zu Lund 1187 unter 
Abfalon gefaßten Beſchluͤſſe), auf Bucht gerichtet die eineb 
unter Andread Sunefen zu Lund zwifchen 1201 — 1223 gehals 
tenen Concils °*), gegen Priefterehe die ded Coneils zu Schles⸗ 
wig 1222, wo ein päpftlicher Legat den Vorfig hatte *); von 
hierarchiſcher Anmaßung zeugen die unheilvollen Beſchluͤſſe deb 
Eoncild zu Weile, dad 1256 der berächtigte Jakob Er 
Tandfon Hielt°°), 

Genauer ald ander&wo fteht in Dänemarf mit der Aus 
Bildung der Kirchenmacht die der weltlihen Ariftofratic 
in Berbindungsz das Meifte Enüpft fih an Abfalond Sinn m) 
Ihunz'die Richtung gebt aber zunaͤchſt nicht gegen die Hoheit 
des Konigthums, fondern gegen die Rechte des Volks. Wem 
wir zuweilen Könige im Grdränge oder ald Opfer eines Aufs 
ftanded ſehen, als Knut den Heiligen und Niels, fo ift Toben 
wilder und roher Gewalt, nicht ariftofratifcher Standesgeif 
der Hebelder Bewegung ; die nicht felbft als Könige auftretenden 
Führer in den heimifchen Fehden waren mehrentheild Söhne 
oder Brüder der Könige. Im Anfange diefed Zeitraums war 


61) Münter 2, 164. 238. 62) Derf. 2, 241. 
63) Derf. 2, 168, 64) Derf. 2, 244. 
65) Derſ. 2, 170. 66) Def. 2, 196, 244, 
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Aberhaupt ein Adel weder aus der Mitte des Volks fo empors 
geroachfen noch durch Hofgunft fü über daſſelbe geſtellt, daß 
eine eigentliche Scheidung zwiſchen Adligen und Freien Statt 
gefunden hätte. Bu wichtigen Befchlüflen berfammelte der 
König dad Volk, nicht die Großen allein”). Knuts des 
Großen Tinglith fhaffte König Nield bis auf fieben ab °®) und 
diefe Trümmer fonnte fein Anhalt für Lehnsadel feyn. Neu 
aber verpflanzten ſich durch die Kirche und durch den Verkehr 
mit Deutfchland Begriffe und Formen des Lehnsweſens und 
Nitterthums und Wohlgefallen daran nad) Dänemark; Gunft 
der Kirche und des Königthumd, wiederum der unglädtiche 
Aufſtand der ſchonenſchen Bauern wirkten zufammen zur Erbes 
bung der Verwandtfhaft Abfalond ; die hohe Stellung der 
Bifchöfe ward dad Mufter für weltliched Herrenthum; ein 
Dannchof ded 3. 1188 Hatte eine entfchieden ariftofratifche 
Haltung °°); nad) Abſalons Zeit war die Muft zwifchen Adel | 
(Herremaend) und Stand der Gemeinfreien vorhanden. In 
ven Geſetzen giebt ſich dies jedoch weniger ald im thatfächlichen 
Beſtehen zu erfennen’°), aud) waren durch alle Landfchaften 
der freien Bauern (Gelseire”’), noch viele:- aber mit dem Her⸗ 
abfinfen des Standes der: Semeinfreien indgefamt fielen auch 
in zunehmendem Maße Einzelne in Leibeigenfchaft und dies 
wurde durch die Kirche mehr gefdrdert als gehindert, während 
fie zum Aufhodren der altheidniſchen Knechtſchaft wirkte 8 
"en Saxo 226.29. 68) Saxo 230, 


69) Eftrup a. DO. 110. 


70)’ Die- Borrede vom jätfchen Low nennt al WBuldemard its 
rebactoren feine Söhne, mehre Biſchoͤfe und „die beften Räthe und 
Mannen, die zu der Zeit im Reiche waren”, 8. 3 ep. 15 ift von 
Sanberwer der Herrenmännee die Rede. 

.71) Baldemars Zerdeot (Erdbuch Srundtataſter) b. Langebek 
1, —— Eee 

72) Muͤnter 2, 738 f. Pa Be en GE er pi st 
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Volksverſammlungen warn im erſten Jahrhundent 
dieſer Zeit häufiger als nachher; insbeſondere zu Erwaͤhlun— 
von Koͤnigen, wo es denn nicht ſelten war, daß die auf Ser 
fand, bei Sfora”’), einen andern Willen hatte, ald die in 
Juͤtland, bei Urnehoved und Wiborg. Stürmifche Hader 
luſt war bis Abfalons Zeit in den Tingen auf Seeland rege“); 
wohl nicht minder in, den anderen. Dies legte fich mit de 
Abnahme der Zahl und des Rechtes und Anſehens der Gemein 
fteica in den Verfammlungen; und häufiger als die Volls⸗ 
Zinge wurden Dannehöfe, Herzntage”’). In der Geftk 
gebung Waldemard II. ift, wenn aud) die meiften Sagungen 
nur das beftimmte und fefte Wort für thatſaͤchlich georbncten 
Brauch enthalten, mehr die Waltung ded Königs im Krik 
der Ariftofratie als in der Mitte ded Volks ausgedrüdt. 
Indem nun fo Adel und Bolf auseinander wichen, tet, 
wie im übrigen germanifchen und im romaniſchen Europa dei 
ftädtifhe Bürgerthum in die Mitte, die Freiheit zu ver 
jüngen. Kirchen⸗ und Königögunft waren feine Pflegemütter; 
die vermittelnde Entftehungs = und Bildungsform aber wort 
die Gilden?‘), die, aus dem Bedürfniß der Gefellung und 
Berbürgung hervorgegangen, andrerfeitd durch dad Princip der 
Abſchließung gegen Nichtgenoſſen zur Verfümmerung der Ge 
meinfreiheit beitrugen. Die Umgeftaltung der alten Trinfgilden 
des Heidenthums und der gildenartigen Bruͤderſchaften ds 
Chriſtenthums in Schuß» und Rehtövereine unter dem Patronat 


. 73) Saxo 213. 229. Stephan. 232. Ueber die Rage {. D vatſen 
ie Tall, N. Stantsbärg. Mag. 1, 2, 567 fi, 
, TAG 15. 
75) Kolderup s Rofenv. din. Rechtögefä. 18. 
» 76) Kafod Ancher om, gamle danske Gilder og deres Undergang. 
Korh. 1780. Daraus Münter 2, VOL f. In mandem abweithen 
Wilda Gildeweſen des M. A. 62 f. ee 76H 
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eines Heiligen fält in dad Ende des zwölften Jahrhunderts. 
König Knut der Hälige ward von einer Gilde zu Odenfe, wo 
ee ald Opfer blinder Vollswuth gefallen war, um 1100 ald 
Schutzpatron angenommen; diefe Gilde ward Mutter mehrer 
anderer Anutögilden””). Zu diefen famen nachher eine zweite 
Art Anutögilden, nehmlich die den zu Ringftädt ermordeten, 
ebenfalls kanoniſirten (1170) Herzog Knut Laward, König 
von Slawanien, zum Vorftande erwählten, und im dreisehnten 
Jahrh. Erichsgilden, benannt von ihrem Patron Eric) Ploge 
penning, der nad feinee Ermordung bei dem Wolfe als 
Heiliger galt. Die bedeutendften Sitze von Knuts⸗Gilden der 
erften Art waren Odenfe, Flensburg; der zweiten Ringftädt 
auf Seeland und Skanoͤr in Schonen; Erichögilden famen 
zuerft in Kopenhagen und Neitved auf”’). Eine fehr alte und 
mächtige Gilde, genannt Hezlagh ?°) befand ſich zu Schleswig; " 
doch erft 1130 wird ihrer gedacht; König Nield wurde von 
den Gildegenoſſen zu Schleswig erfclagen?°), Das Weſen der 
Bilden beftand im Zufammenpalten zu gefeligem Verkehr und 
gegenfeitiger Necdhtöverbürgung ; die alte Luft am Trunfe ward 
gern gebüßt, die Bezeichnung convivium conjuratorum 
war nicht Icerer Schall, es wurden auch über dad Gelag Sta⸗ 
tute verfaßt ”"); jedoch Aufnahme unbefcholtener Radıtös 
genoffen"*), Ermählung eines Vorftandes, gegenfeitige Ver⸗ 
tretung und Hülfe aller Art, namentlid) vor Gericht?“), ward 


77) Münter 994. Wilde 97. 

78) Wilda 110 f. - | 

79) Convivium (lagh) conjuratum? Bike Pi 
900) Saxo 247, . . 81). Wifdg. 124. 

82) Derf. 117. 130. 133. Gin Nithing (Gittengefh. 2 1— a66) 
ward. nicht aufgenommen ‚oder. auögefchloffen: Manter 2,.907. 

83) Insbefondere in Blutfachen; ia Midegeneſſen sinpfingen: einen 
Shell der Buße, zahlten auch dazu. Wilde 127. 12% 13: , 3 


. 
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zur Hauptſache; auch mangelte nicht Gemeinfamleit des Gots 
tesdienſtes, weshalb gewöhnlich eine Kirche fich zu den Halts 
punkten der Gilden gefelite"*). Es bildeten fich ſelbſt eigene 
Bildengerichte und der Brauch, daß Rechtshaͤndel der Gilde 
genoſſen zundchft bei diefen angebracht wurden, und daß die 
Sildengerichte Rechtspflege auch in peinfihen Sachen übten”). 
Die ſchriftlichen Statuten (Skraa) der Gilden find begreiflicher 
reife jünger ald fie ſelbſt; die von Odenfe, Flensburg, Schles⸗ 
wig, Sfandr?*) gehören noch in diefen Zeitraum. Die Auf⸗ 
richtung von dergleichen Satzungen war Sache der Gildegenoffen 
ſelbſt; doch Fam königliche Beftätigung dasu. Diefe Gilden 
nun wurden zu dem Kerne des ftädtifchen Buͤrgerthums; ihre 
Genofien, die eriten Bürger, wurden nachher die vornehmften; 
das convivium conjuratorum in Schleswig galt für die ges 
famte Bürgerfchaft, aber zugleich hatten die Genoſſen deſſelben, 
fo des flenöburgifchen, hoͤheres Recht, nehmlich Doppelted Bars 
geld, dad Recht mit geringerer Bahl von Eideßhelfern als Ander 
(meift einer gegen drei) ihren Beweis zu führen ıc.°”). ud 
bildeten fich wol höhere und niedere Gilden in einer Stadt; in 
Flensburg regierte die Höchfte”). Nach Beruf waren die 
Genoſſen der Gilden wohl meiftend Kaufleute und Handwerker; 
doch) aber auf ſolchen Beruf gerichtete Bilden jünger ald die 
Schugs und Bürgegilden. Wiederum fnüpfte das Empor⸗ 


84) Wilda 122, 85) Derf. 137. Muͤnter 2, 906. 

86) Wilda 91. 99. 100.105. Vom ſog. Erichsgildenſtatut, Derſ. 111. 
Der Angabe Sittengeſch. 2, 187, daß Knut d. Heil. Gildenſtatute für 
Flensburg und Malmoe gegeben habe (nad) Kolderaps Rofenvinge dir 
nifche Rechtögefchichte 48. 49), widerftreitet, was Wilda S. 92 bes 
merkt, daß Dalmoers Site und Gildeftatut jünger fey als die von 
Stanir. 

87) Darf. 8i. 83. Sn Malmoe galten ſechs Anutöbräber we 
Gericht. fo viel als 36 Richtgenoſſer. 

88) Wilde 158. . 
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kommen ftädtifchen Boͤrgerthums fich natürlich zunächft an das 
börgerliche Gewerbe; es gedieh am frühften, wo Died mik 
Handel und Schifffahrt am lebhafteften im Gange war und 
einfichtige Gunſt der Ortöherren ed unterftägte. So reiften 
Schleswig, Flensburg, Odenfe, Rodfild, Kopenhagen ıc.°”) 
zu Städten. Wie nun der thatſaͤchliche Uebergang einer Gilde 
zu einer Buͤrgerſchaft unmerklich geſchah, ſo trat auch der Un⸗ 
terfchied zwifhen Gildeftatut und Stadtrecht nicht ſogleich 
beftimmt hervor. Als das dltefte daͤniſche Stadtrecht wird 
genannt das fchleöwiger, die und übrigen Stadtrechte ſtammen 
aus dem dreischnten Jahrhunderte ?°). Satzungen über Rechts⸗ 
ſtand der Bürger"), Rechtsmittel und Vorrecht der Gildege⸗ 
noſſen 2), Wer⸗ und Bußgeld ), zur. Sicherheits⸗ und 


89) Im J. 1168 legte Abſalon den Grund zu dem Castrum de 
Hafn auf einem von Waldemar dazu gefchenkten Plage, Eſtrup 62. 

90) Das fchleswiger (nicht ſchon 1156 von K. Sun Grathe bes 
flätigt; Kolder.:Rofenv. 48) etwa aus d. 3. 1200: 1201, das fopens 
bagener, ertheilt vom Bifchof Erlandfon 3. 1254 (Leges inter episco- 
pum Roskildensem et #illanos (!) Hafnenses), das roskilder und 
ripener von Erich Slipping J. 1268, das flensburger v. J. 1284 ıc. 
Allefamt in Kolderups Rofenvinge Samling B. 5. Bel defien daviſche 
Rechtsgeſch. 163. 64. 

91) Schlesw. Stadtr. $. 1 infra moenia eiritatis, Roskild. $. 12 
nicht vor dem commune placitum terra, 

92) Schlesw. Stadtr. ſ. 3. 4. Reinigung majoris convivii duo- 
decimo juramento convivarım. $. 27 Civis frater conjuratus {m 
Gegenſatze des ruralis. 9. 65 Wergeld eines Nichtgenofien majoris 
convivii. $. 63 Der miles und baro in der Stadt fleht unter ſtaͤdti⸗ 
ſchem Geſetze. 6. 77 Nach einjährigem Aufenthalte in der Stadt fichert 
der Schwur von 12 Bürgern den, der als Knecht vindicirt wird. 
Roskild Stadtr. $. 1. Der Genoß des conv. oonjurator, bedarf zur 
Reinigung nur 12 Gideshelfer, Andere deren 36. 

93) Schlesw. Stadtr. $. 1 ff. Die Buße für eine fihtbare Haupts 
wunde 6 DE., für eine nicht fichtbare 3 Mk., für ein Auge dimidia hominis 
emenda, auch Daumen, Beigefingex find noch beſtimmt. - Ripener Gtadtr. 
( Kolder.⸗Roſenv. Saml. 6, 222), Waffentragen in der Stadt hat zur 
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MWohlfahrtöpeficei”*), über Zunftrecht und Bunftpflicht, Bor: 
recht Der Bürger vor Fremden”), über Kauf und Verkauf”), 
Schiffsrecht ꝛc.“) bilden den Hauptinhalt derfelben. Aner⸗ 
fennung eined Bürgerftandes fpricht fi) darin aus, daß m 
53.1250 Abgeordnete von Städten auf einem Reichstage erſchie⸗ 
nen, dem Könige Abel zu huldigen ). 

Wie viel nun das dänifche Kbnigthum von feinem Wels 
tungögebiete durch die Hierarchie eingebäßt Babe, leuchtet 
ein; eben fo, daß e& mit dem Serabfinfen der Freien unter 
eine Ariftofratie,- det Hinfcjioinden der Vollmacht in des 


Strafe Durchſtechung ve Hasb. Kal. % 15, ©. 228 vom Meflerzuden. 
$. 13 Schimpfredep (fur, latro, Zeccator eto.), bie nicht wahre Be 
wuͤrfe enthalten, köſten 3 Mk., eine an den Geſchimpften, eine an der 
advocatus, eine an die Stadt. $. 14 Zäntifche Weiber follen per vicos 
civitatis sursum et deorsum per collgm lapides bajulare. . 2} 
Auf Diebſtahl ſteht Galgen oder Brandmarl. % 25 Die Diebin pre 
honore muliebri viva tumulabitur, $. 27 Der Ehebrecher foll vor da 
GEhebrecherin per vioos oivilalis sursum et deorsum per vereirun 
trahatur. 

94) Schlesw. Stadtr. $. 37, wenn Feuer in einem Banfe aus 
Eommt , das Eoftet 3 ME. 6. 38 Pflicht der Bürger zu exonbiae m- 
cturnae. $. 81 über Schaden, den Löwen, Bären und Affen anridten, 
Kopenh. Etadtr. $. 6. 7. von Wegfihaffung des Miftes. $. 8 Gtraft, 
wenn Feuer auskommt, fo daß Sturm geläutet wird. Nipener Gtatt. 
% 57 Schweineſtaͤlle follen 5 Fuß von der Straße, 3 Fuß vom Nachbar, 
7 Fuß vom Kicchhofe entfernt feyn. ©. 260 wenn das Brod ausgeht, 
werden die Bäder geftraft. 

95) Schlesw. Stadtr. $. 32 von Schuſtern, Kürfchnern (pellificen) 
und Bädern. $. 34 von Sleifchern (carnifices), $. 36 von der mulier 
tabernaria und dem vinitor, $. 71 Schiffer follen ihre Netze trodaen, 
quantum potest projici clavus gubernaculi de navi. $. 29 über tie 
hospites aus Saxonia, Frisonia, Hyslandia, Burgundeholm. oil, 
Stadtr. $. 15 über Zulaffung fremder Bäder und Brauer. 

9) Schleew. Stadtr. $. 52 bibere in signum emptlionis. $. 5 
wenn einer bei Miethung eines Schiffe in potu testes adlıibuerit. 

97) Schlesw. Stadtr. J. 535—62, : 

. 98) Suhm dän, Geſch. 10, 167. 


m 82 “ 


d&. Dänemark. | 495 


Zingen, dem: Gondersecht der Herremänd, der Gilden und 

Stadtbuͤrger an bedingender Kraft nicht gewinnen konnte. Jeg⸗ 

liches neue Sonderrecht trug bei, die gemeinſame Waltung⸗ 

die nad) der Eintheilung des Landes in: Harden oder Herredb 

(Gauen) und Syſſels (Hundreds), und für dad Waffenthum 

nach Styreshafne geregelt war??), zu ftören. Waͤhrend des / 
geſamten Beittaumd-'beftand übrigens die Gefondertheit Scho⸗ 
nens und Juͤtlands Yon den Inſeln, die Einheit des Königthums 
hatte in-diefer Beziehung immerdar dreifache Gliederung, und 
jeder der drei Hauptbeſtandtheile fein eigened Gefeß und Reh: 
Wenn von gemeinfamer Gefegordnung: der-Stönige die Rede iſt/ 
ſo gilt ſolche allerdings vbn manchen Leiſtungen, namentlich 
vom · Aufgebot zu Waffendienſt, dad meiſtens auf Seefahrt 
ging '°), und mit Strafſutzungen fuͤr die Ausbleibenden begleitet‘ 
war”°'), ferner von Erhebung einer außerordentlichen Abgabe, 
ald des Pflugfchabts, oder von Abſtellung gewiffer Misbraͤuche 
im Gerichtöwefen ꝛc. Doch aud) hier blieb Verſchiedenheit 
nach den Landfihaften nicht ganz aus. — Die aͤußern Beſchraͤn⸗ 
tungen. der koͤniglichen Waltung waren ziemlich diefelben in 
jedem der drei Hauptbeſtandtheile des Reiches; von Seiten der 
Kirche waren fie am bedeutendften in Schonen '°”). Innerlich 
war der Begriff koͤniglicher Waltung nur wenig über die Pflicht, 
des Heerführers und Gerichtsvorſtandes hinaus entwidelt. Denr 
entfprechend war die Ordnung de föhlglichen Einfommens und 
feiner Anwendungs; doch allerdings dafielbe noch 1231, als 
Waldemar I. das Jordebok (Erdbuch), ein Gegenftüc zu Wil 


99) Langebek 2, 515. 556. 584. 565. 

100) Noch war die dazu gehörige hache Danoise berühmt. Wilfen 
Kreuz. 7, 237. Reiterei kam zumeift aus Sütland; zahlreich war fe 
erft feit Waldemar I. Saxo 231. ' 

101) Vom Verfahren Knuts d, Hell. ſ. Baxo 216. 218. 


102) Münter 2, 86. 89, 
’ Ä 
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helms des Eroberer Doomsdaybook, verfaffen ließ, dad nachhet 
unter Chriſtoph I. Abänderungen erlitt, ſehr anfehnlid) '°°). 
Spenden an Kirchen und Stifter, Bauten ıc. waren großen 
theild Sache der königlichen Perfon, nicht des Staatsvertreters. 
Alfo, dußerlic und innerlich befchränft, war auch die Geſeh⸗ 
gebung mehrer Könige; nach Theilnahme ded Volls, der 
Kirdye und des Adeld eine nicht ſouveraͤne; nad) dem räumlichen 
Gebiete mehrfach, nach dem Inhalte, we nicht Beſlaͤtigusg 
beſtehenden Brauchs, meiftend auf Gerichtsordaung, Buße 
und Strafe gerichtet"°*). Lange Zeit genügte hiezu der muͤnd⸗ 
liche Beſchluß und die thatfächliche Einrichtung. Als aͤlteſter 
Geſetzgeber (diefer Zeit) wird genannt Harald Heinz er ſchaffte 
den gerichtlichen Zweikampf ab; Knut der Heilige fchärfte die 
Gtratbeftimmungen, inöbefondere gegen Raub ’°’). Im zwoͤlf⸗ 
ten Jahrh. wurde begonnen, die Rechtsbraͤuche fchriftlich aufs 
zuzeichnen; fo entftand ald Privatarbeit die ſchonenſche Ge 


103) Abtrud bei Langebek 7, 507 f. Eine Berechnung bes Cie⸗ 
kommens nach neuerem Geldwerthe f. daf. 7, 511. 

104) Als in diefem Zeitraume entwidelte Rechtötnftitute find an 
fehen die Ausdehnung der Regalien, Insbefondere auf Sees und Flaf 
fifcherei (Kolderups Rofeno, din. Nechtsgefch. 74. 73), die Erweiterung 
des Begriffs Ubodemal (nicht zu ſuͤhnendes, fondern mit Strafe zu to 
legended Vergehen, Kold.:Rof. 125), die Schärfung der Strafen (Def. 
129) befonders in den Gtadtrechten, die Auflegung einer Ucherbufe 
(twerbödir) zu ber ordentlichen (Derf. 133), dis Abfchaffung des Gluͤh⸗ 
elfens und die dadurch geförderte Geltung der eidlichen Erklärungen der 
Näfninge (naevninger), Über Schuld und Unſchuld, ohngefähr wie ia 
England fich die Jury ausbildete (Derf. 146), das Aufkommen einch 
fletigen Richterperfonals (Derf. 231), endlich Ginfluß der Rechteftudien 
der Dänen in Parts ıc. Eideshelfer und Wergeld beftanden fort. 

105) Suen Aggefon b. Langebek 1, 57. Saxo 213. 14. Untır 
Euen Grathe wurde der Zweikampf wieder eingeführt. Das Gtüheika, 
iernbyrd,, fommt im ſchonenſchen Kicchenrechte, aber nicht im ſeeloͤn⸗ 
difchen vor, Mänter 2, 229. Eſtrup 43. Won Anut dem Heiligen ſ. 
Saxo 213, 14, 
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etzgebung '°°) und Erzbiſchof: Andread Sunefon ‚verfaßte 
drauf eine lateiniſche Bearbeitung derfelben '°”), Reviſion 
nd fehriftliche Aufzeichnung von Geſetzbuͤchern, und förmliche 
rinfegung bderfelben von Seiten ded Königs geſchah unter Wals 
emar I. Es iſt die Zeit, wo in Deutſchland, Italien ꝛc. 
ie Geſetzſchreibung aus den Studien des roͤmiſchen Rechts her⸗ 
orgegangen war; Einfluß des Ausheimiſchen auf Daͤnemark 
t nicht abzuläugnen. Dad jütifhe Lov bok ward auf einem 
Jannebofe zu Wordingborg für Tütland, Bühnen, Langeland, 
ilfen ıc. im 3. 1240 eingefegt; wenn einerfeitd Gegenſatz 
egen das deutfche Kaiferrecht dabei fi) ausgeſprochen haben 
oil os), fo war ed Dagegen nicht auch für Seeland und Schonen 
um eigentlichen fondern nur zum audhelfenden Geſetzbuche bes 
immt ’°°). Wann und in wie weit das feeländifehe und 
honenfche Gefeg""°) der Revifion-und Bekanntmachung Wal⸗ 
emars 11. unterlegen babe, ift nicht genau befannt. Ein 
Ogemeined Stadtrecht, Birkerett, erließ 1269 Kdus crich 
zlipping *). 


106) Von Waldemgr IT. beftätigt? (Sittengefch. 2, 187) Kolderups 
tofenv. dän. Rechtsgeſch. 44. 

107) Westphalen monum, Cimbr. 4, 2029 f. 

108) Petr. Olai b. Langeb. 2, 261: 'Libros loguım imperialium, 
uibus tuno Dania regebatur (?), Vibergis comburens etc. 

- 4109) Falck Vorr. zum juͤtſchen Lov XV. deſſ. fehlesw. hofft. Pri⸗ 
atrecht 1,410. ©. aber dagegen Kolderups Rofenv. din. Rechtes 
ef. 158, 

110) Sur Berichtigung von Sittengefh. 2, 187: Es giebt zwei 


reländifche Geſetze; das :eine wird einem Könige Erich (06 E. Engod? 


f. Emup? fiher nicht erft Erich Menved im folg. Zeitraum; Kolb. 
doſenv. dän. Rechtögefch. 45), das andere einem K. Waldemar beigelegt; 
as erftere ift das Ältere; das ‚zweite iſt wahrfcheinlich nach dem juͤti⸗ 
hen Lov von Waldemar IL. beflätigt worden. Kold. Rofenv. Eint, 
uf. Samling B. 2 deſſen daͤn. Rechtögefch, 46. Falck fihlesw. holſt. 
Private. 1, 410. 

111) Gebhardi 1,553, B. Rofenvinge Saml. B. 6. Birk, Bjark, 

IIL 3. 2, Abth. 8 
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Der Verkeht mit Ausländern ald bedingende Metı 
fonnte nur mittelbar wirken, da Dänemark nicht unter Gewalt 
folcher kam. Kirche, Königthum und Adel trugen dad Element 
des Auslaͤndiſchen nad) Dänemark; zugleich ward SKandeld: 
verkehr von wichtigem Einfluſſe. So vielfady und tief nun dei 
Ausheimiſche in Dänemark eindrang, fo eifesfüchtig war hir 
dad Bolfstbum auf daſſelbe; die Gefinnung der Dänen firdubt 
fid) gegen Anerfennung nachbarlicher Ueberlegenheit, währe 
diefe in Sitte und Einrichtungen fich geltend machte ; politifche 
Selbſtgefuͤhl ftand immerdar der Emepfänglichfeit fi Gefittung 
wachſam zur Seite, nicht anders als in unferg Tagen. Bon 
Slawen, Schweden und Norwegern iſt hier nicht zu reden; 
doch wird Haß zwiſchen Daͤnen und Schweden ſchon im jener 
Beit bemerkt"); Islaͤnder Hatten auch in Dänemark ikea 
eigenthünsliche Anerkennung. Rad) Frankreich führten die 
Studienz. Ingeburgd Bermählung mit Philipp Auguſt fonatı 
die Voͤller einander nicht nähen bringen. Die. Beutfchen wus 
den um fo verbaßter, je mehr Deutſches fih nach Daͤnemed 
verpflanzte. In Suen Eftrithfond Zeit fah der Däne den Sach⸗ 
fen ald Stammvermandten an und mogfl nicht gegen Sachſca 
fechten '?); das aber ward anderd, feitdem Knut der Heilige 
Niederlaffung von Ausländern begünftigt""*) und Herzog Kant 
Laward in fähfifcher Sitte ſich gefallen hatte!); den Deut: 
ſchen, die ſich in Roskild niedergeloffen hatten, wurden 1133 
wegen ihrer Theilnahme am Thronfriege zwifchen Nield und 
Erich die Rafen abgeſchnitten en), Der Haß ſtieg, ſeitden 


Björk tft fo viel als eingebegter plat, Bezirk, im Schwediſchen ſo 
viel als Stadt, Im Daͤniſchen heißt nachher Birkerot Patrimonialge⸗ 
richtobarkeit, Kold. Roſenv. daͤn. Rechtsgeſch. 48. 

112) Saxo 230. 143) Gebhardi 1, 448. 

114) Derf. 1, 453. 115) Saxo 235, 286, 239. 

116) Def. 245. ram zu Meurſ. 253, 


— — — -— - 
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Suen Grathe dem Kaifer gehuldigt hatte und, vermählt mit 
Adelheid, der Tochter Konrads von Wettin, Deutfche zu Hofs 
dienft und Gewerbe mit fidh führte; noch mehr feit die Hoheit 
Friedrichs I. und Herzogs Heinrich empfunden wurde. Wal⸗ 
demar I., Abfalon und Saxo Grammaticus'’”) waren hierin . 
wohf ziemlich gleich gefinnt. Die Einfiedlung des Deutfchen 
nahm aber zu unter Knut VE.''?) und Waldemar IIL., das Gefuͤhl 
poljtifcher Ueberlegenheit ward. bei den Därten zum Vermittler, 
bis der. Umſturz von Waldemars Herrfihaft über Deutfihe und 
das Auffteigen der Macht von Helftein, Lübel und Hamburg 
neue Eiferfucht weckte. Jedoch ging. der Verkehr deutfchen 
Dandeldlente nad) Dänemark auch bei politifchen Zerwuͤrfniſſen 
und volföthämlicher Eiferfucht der Dänen auf Deutſche in feiner 
eigenen Bahn wenig geftört fort. Er hatte zwei Hauptftapels 


pläge, Schleswig und die Küfte von Schonen. Hier war dey 


Keringöfang damald ungemein eintraͤglich, Luͤbecker daſelbſt 
geſchaͤftig zum Gewinn, und Skanoͤr und Falſterbo dadurch 
früh lebhafte Marktplaͤtze. Waldemar H. befreite 1202 und 
1220 die Lübeder vom Steandrechte, gab ihnen wichtige Freis 
beiten in Rechtsſtand, Zoll⸗ und Muͤnzweſen und lich bei 
Talfterbo einen Feuerthurm auftichten. Waldemars Misgeſchich 
1223 f. verfümmerte jene. Gunft wenig, wohl aber erlangten 
unter ihm, Abel und Erich Slipping auch andere deutfche Städte, 
Hamburg, Braunſchweig, Soeſt, Cöln, Roftod, Wismar 
(die Winlandsfahrer) Freibsiefe >). 

Zu welchem nun geftalgete fi) unter den Einwirkungen 
der gedachten bedingenden Mächte und mit fortdauerndem 

117) Earo giebt feine Abneigung mindeſtens gegen Heinrich den 
voͤwen und Friedrich I. fund. Theutonicae fidei lubricitas (H. Heinz 
rich) S. 315. Mentiri virtutem ducebat etc. 347. Caesariana cal 


liditas 369. 
418) Arnold. Lubec. 3, 5. 119) Lappenbergs Gartor, 1, 163. 
' 29% 
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des Deutfchen vom Islaͤndiſchen abzuweichen begann, Helden: 
lieder, Kjaͤmpe Viſer. Die Pflege der bildenden und Baufunf 
war tüntmerlih. Bon englifchen Baumeiftern wurde bie Krypte 
der Kirche zu Lund 1122, die Kirche ſelbſt 1143 erbaut; 
Glocken kommen um 1142 vor’). 


Sm äußern, phyſiſchen und gewerblichen, Leben gingen 
manche Veränderungen vor"); Kirche und Ausland wirkten 
darauf. Acker⸗ und Gartenbau gediehen um die Klöfter; tu 
Waͤlder, dicht befonders in Fütland, wurde lichter; Schenen 
wurde Mufterlandfehaft für die übrigen. Roden, Gerfte, Safe, 
Flachs, Rindvich, Schweine, Schafe, Gänfe, Honig ware 
Haupterzeugnifle ded Landes. Bier ward felbft im Abendmahl 
ftatt Wein gebraucht"). Unter den fünftlicheren Gewerbe 
war Verfertigung wollener Zeuge, ded (groben) ZBadmal’”) 
am häufigften. Die dußere Audftattung ded Lebend mit Kies 
dung, Wohnung und Geraͤth war kaͤrglich; die heimifk 
Schiffertracht wich gegen Ende des zwölften Jahrh. der dem 
{hen "’*), aud) fand wohl Ueppigfeit der Mode Befriedigung ”). 
Der Handel war in der Hand deutfiher „Gaͤſte“, die in 
den fhonenfhen Heringen, in Salzfleiſch, Fettwaaren, Pferden 
und Rindvich gegen ihr Salz, Wollenzeug, Leinen, Pelzwerkx. 


130) Muͤnter 2, 281. 850, 

131) Fur das Folgende ſ. befonders 6. Langebek die Aumerk. zu Bi 
demars Jordebok, ferner Abſalons Zeftament (b. Langeb. 5, 429 f.), 
das an Karls d. Gr. Capitulare de villis erinnert, und Gchlegel Akt 
d. Zuſt. des Aderb. vor und nach dem erften Waldem. deutfch in Fald 
N. ſtaatsb. Mag. 2, 3, 737 fi, wo auf mehre mir nicht zugängliät 
Schriften von Suhm, Baden, Dluffen verwiefen wird. 

132) Münter 2, 860. 


133) Langeb. 7, 514. Gchlesw. Stadtr. (Roſenv. Saml. 5, 256) 
Griseus pannus, vatlımel. 


134) Arnold, Lubec. 3, 5. 135) Münter 2, 960. 
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reichlichen Gewinn hatten”?°). Daß die Dänen in 8. Dlaf 
Hungers Zeit wegen ihre Hanges sum Wohlleben verfihrien. 
gewefen feyn"?”), fann man glauben, ohne dad Gerücht darum 
tür wahr zu halten. 


85 Ungarn 


Auch) Ungarn gehört gu den europaͤiſchen Ländern, auf 
welche dad deutfche Reich und Wolf ‘bedingenden Einfluß übte; 
ed würde aus diefem Gefichtspunfte feinen Platz neben den 
flawifhen Oder⸗ und Weichfellandfihaften und vor Skandi⸗ 
navien einnehmen muͤſſen, wenn nicht ebenfalls durch undeutſche 
Nachbarn in Often, Suͤden und Norden ſeine Entwickelung 
beſtimmt worden waͤre; wie nach der Oertlichkeit, ſo nach 
dem Gange der Begebenheiten gehoͤrt Ungarn nicht minder dem 
Oſten, als dem deutſch⸗ italieniſchen Voͤlker⸗Syſtem der Sit⸗ 
tengeſchichte an und von ihm, dein Durchgangslande, wird 
der Weg nach dem griechiſchen Reiche und Rußland fuͤhren. 
Die Vielfachheit und Verfchledenärfigfeit der innern Beltands 
theile der Bevölkerung war in feinem andern europdifchen Lande 
größer ald in Ungarn; in Mannigfaltigfeit vollsthuͤmlicher 
Bedingniffe durch Verkehr wit Grängnahbarn, Wechſel der 
Graͤnzen, Geibinn und Berluft von Landſchaften, Einzug und 
Durchug von: Europdern des Weſtens und aflatifhen Horden 
ſteht Ungarns Geſchichte auch der beiwegteften- irgend eines 
andern europaͤiſchen Landes und Volkes in dieſem Zeitalter nicht 
nach. Stiege führten Ungarns Könige mit deutfchen Königen 
und Herzogen, mit Benedig, mit dern Binnenftämmen Kroatien 
und den Küftenftädten Dalmatiens, mit byzantinifhen Kaifern, 

136) Lappenb. Sart. 1, 190, 137) Gebhatdi 1, 460. 
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mit Böhmen, Polen und Ruſſen; deutſche und franzöfifche x. 
Kreuzfahrer durchzogen Ungarn zu wiederholten Malen; die 
Mongolen hauften nirgends gräßlicher ald in Ungarn. Dem Zu: 
fammenteeffen mit ausheimifchen Fürften und Bölfern kommen 
in Heftigkeit und Vielfältigkeit gleich die heimifchen Unruhen 
und Kriege, Kämpfe um den Thron und um Erhöhung un) 
Erniedrigung der Macht defielben, vor Allem bedeutfam aber 
ft die feindfelige Stellung der beidnifhen und barbariſchen 
Kumanen und des chriſtlichen und europäifcher Gefittung zuge 
wandten Theild der Bevoͤllerung Ungarns gegen einander. Alſo 
ift ein buntes Vielerlei der Bedingniffe vollsthümlicher Ent 
widelung vorhanden ; es entfpricht.unferer Aufgabe, zuvördeit 
darzuthun, wie In dem Gange der Begebenheiten di 
felben ſich nach und gegen einander geltend. machten , demnaͤcht 
welche und wie bedingte Zuftände daraus hervorginge. 
Ungarns Sittengeſchichte hat im Laufe ded hierarchiſchen Zeit: 
alters feinen fo bedeutenden Zeitabfhnitt, Daß nach folchem ein 
Theilung zu machen wäre; vielmehr ift fie nod) über das hierar: 
chiſche Beitakter hinaus, bid zum Mudgange des Mannsſtammes 
Arpad, im Zuſammenhange zu ergählen; 


a. Gang der Begebenheiten. 

Der Könige vom Stamme Arpad hatte Ungarn in biefe 
‚ Zeit, von 1063 bis 1301, zufammen achtzehn ; wie im vorigen 
- Beitabfchnitte, fo war auch bis gegen die Mitte des nun fols 
genden die bedingende Macht vorzugsweife bei dem Koͤnigthum, 
und einige Könige find durch nachdrüdliche Uebung derfelben 
audgezeichnet; überhaupt aber fällt daB Hauptaugenmerk dar 
auf, wie diefelbe nad) und nad) befchränft und Ungarns Zus 
ftände von derfelben minder ald zuvor abhängig wurden. Daran 
war Schuld theild die Untüchtigfeit und Schlechtigkeit einiger 
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Könige, theils Häufiger Streit um den Thron, genährt durch 
Umtriebe der Nahbarfürften, theild das böfe Gchüft und die 
Habs und Herrſchſucht der Ariftofratie nebft Eingriffen des 
Papſtthums, endlich aber dad Ungefüge der buntgemifchten 
Bevölferung und der doppelte Gegenfas zwiſchen Magyaren 
und Kumanen und Magyaren und Deutfchen,, wo die Könige, 
je nachdem fie diefen oder jenen ihre Gunft zuwandten, , häufig 
als Parteiführer erfchienen und zu Widerftand und Unruhe eines 
andern Theild der Bevölkerung aufreizten, und nur fehr wenige 
Kraft und Geſchick genug batten, über den Gegenfägen eine 
gemeinfam ‚bedingende Macht zu üben. Ein Volk von roher 
Kraͤftigkeit, wie die Magyaren, befangen in feiner Nationalität 
und auf Empfängniß fremder Gefittung angewieſen, lohnt der 
Zürftenwaltung nur, wenn diefe Kraft und Geſchick in Behand⸗ 
lung des Nationalgefühld mit einander verbindet; es widere 
fieebt, wenn eine ſchwache Fürftenhand ihm Fremdartiges aufs 
zwingen will, ed wird unruhig und meuteriſch, wenn dad 
Fuͤrſtenthum, der Unfraft und Unfitte zugleich verfallen, das 
heimifche Volksthum verläugnet und gering achtet. 

Die ungriſche Thronfolge war nicht durd) Braud) oder Ges 
feß feft beftimmt; dazu fam, daß feit Andreas I. gewoͤhnlich 
einem Sohne, Bruder. oder Bruderöfohne ded Königs ein Theil 
des Reichs ald Herzogthum gegeben wurde; dies machte Aufs 
fände leichter und häufiger; nur wenigen der ungeifchen Könige 
diefer Zeit war es befchieden, ohne Kampf mit einem nahen 
‚Blutöverwandten den Thron zu befigen; einige Dale, wo 
nicht diefe die Urheber ded Haders waren, regte ihn Argwohn, 
Eiferfucht und Grauſamkeit der Könige auf. Im Anfange diefed 
Zeitenumd ward der Streit genährt durch die Nachwirkungen 
der Parteiung zwifchen dem Anhange des von Deutfchland 
aus unterftügten Andread und dem feined MWiderfachers 
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Bela’). Nach Bela's Tode 1063 gewann Salomo, An— 
dread Sohn, mit deutfcher Hülfe das Reich und Bela's Söhne 
Geyſa, Ladislaw und Lampert entwichen nad Polen, Ein 
Vergleich gab Geyſa die Landfihaften an der Theiß zum Her⸗ 
zogthum und Geyfa nebft dem fühnen und tapfern Laditlan 
kaͤmpften gluͤcklich für Salomo gegen die 1070 zuerſt heran 
dringenden Rumanen ?) und gegen die Griechen in Sewien; 
Salomo ward neldifc und argwoͤhniſch, es kam zum Kriege 
und Salomo, der Schwaͤchere, fuchte Hülfe bei Heinrich IV. 
von Deutfchhland. Daß er, wie fdyon zuvor, dabei ſich zum 
Lehnsmann des deutfchen Könige befannte, war in der Orb 
| nung ded deutfchen Reich; dem verJährten Hafle der Magyarn 
gegen die deutfihe Hoheit entſprach es, daß er deshalb de 
Throns gänzlich entfegt und Geyfa flatt feiner König wurde 
1074. Nun aber konnte Heinrich, ſchon im Streit mit den 
Sachfen, feinem Schäßlinge nicht einmal nachdruͤcklich Helfen’); 
auf der andern Seite erflärte Papft Gregorius VII. ſich zu 
Gunſten Geyſa's, weil Ungarn nicht vom deutfchen Reiche abs 
bängig, fondern nur der römifchen Kirche untergeben fey und 
Salomo durch feine Huldigung an Heinrich ſich erniedrigt habe‘); 


1) Bol. Sittengefh. 2, 412. Die Könige diefes Zeitraums find: 
Salomo 1063 — 1074, Geyfa I. — 1077, Ladislaw L, d. Hell. — 105, 
Koloman — 1114, Stephan II. — 1131, Bela II. — 1141, Gevſa II. 
— 1161, Stephan III., Ladislaw II., Stephan IV. und wieder Et 
phan Ill. — 1173, Bela III. — 1196, Emmerid — 1204, Ladislaw ILL 
— 1205, Andreas IL. — 1234, Bela IV. — 1270, Stephan V. — 1272, 
Ladislaw IV., der Kumane — 1290, Andreas III. — 1301. 

2) Thwrocz b, Schwandtner 1, 116. Pray 1, 87. Katona h. 
reg. 2, 227. Der Verf. hat zu beklagen, daß ihm Simon Kryai 
Chronik, das Fundamentalwerk Über Ungarns Ältere Gefchichte, wors 
aus Thwrocz gefchöpft hat, nicht zur Band iſt. Auch Heinrih v. 
Muͤgelns Ueberfegung wird nur auf Gngela Autorität citirt. 

3) Thwrocz 1, 127. Katona 2, 337 f. 

4) ©. Gregors Briefe 6. Pray 75. 76. Katona 2, 306 f. 38 
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Ungarns Thronftreit fehien in den großen Kampf zwiſchen Kais 
fertbum und Papftthum verflodhten werden zu follen: jedoch 
Heinrich hatte weder Muße noch Diacht, feinen Lehndfönig zu 
unterftüßen; die Ungern blieben außer Bereich jened Kampfes, 
Nach Geyſa's Tode 1077 erhoben. die Ungern feinen Bruder 
Ladislaw I. aufden Thron. Gregors Erwitderung auf daB 
Schreiben, worin Ladislaw ihm feine Thronbeſteigung berichtete, 
gab zu erfennen, daß er ſich ald den Kronverleiher anfehez 
doch verftand Ladislam auszumeichen S), ſchickte Feine Obedienz⸗ 
gefandtfchaft und längere Beit blieb dad Papſtthum befchränft 
‘auf obngefähre Anfpräche, deren Berfündigungen nur ald vors 
bereitende Berfuche erfcheinen und der Zuverfichtlichfeit ermangeln. 
Bu den Bunftbezeugungen des Papfted gegen Ungarn in jener 
Beit gehört Gregors Einwilligung in das Begehren ded ungris 
fhen Klerus, König Stephan, Emmerich und Biſchof Gerhard 
heilig zu fprechen (1083), wozu, nach einer einzelnen Nach⸗ 
richt, ſelbſt ein päpftlicher Legat erfchienen ſeyn foll°). Ladislaw 
faß ohne Beſtaͤtigung des Papftes feft auf dem Throne, deſſen 
ee werth war und den zu behaupten er perfönliche Tüchtigfeit 
hatte. Zwar machte Salomo nochmals Berfuche ‚ den vers 
lornen Thron wiederzugewinnen; wie zubor mit Deutfchen, fo 
fam er 1086 mit Kumanen herangezogen; zuvor war ihm ber 
Klerus zugethan gewefen, nun bielt er fich an die Beiden: doch 
Ladislaw fchlug ihn und 1087 verſchwand Salomo7). Zwei 
Fahre darauf fiegte Ladislaw in einer großen Schlacht über 
die menfchenraubenden Kumanen umd petfchenegifihen Biſſener 


Sittengeſch. 2, 412 muß hier bemerkt werben, daB Geyſa dem Papfte 
weder eigentlich gehuldigt noch der Anmaßung deffelben beftimmt widers 
fprochen zu haben fcheint. Katona 2, 364, erklärt fich jedoch für aus⸗ 
druͤckliche Anerkennung der päpftlichen Oberhoheit. 


5) Pray 80, 6) Katona 2, 430 fı 7) Thwrocz 131. 
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(vom Biginafluß in der Kleinen Wallachei)*) z3 es war em 
Kampf Hriftlicher Waffen gegen heidnifche; der eben fo fromme 
als tapfere König ward, nach der Legende, dabei durch wun⸗ 
derthaͤtige Gunſt des Himmels unterſtuͤtzt, Hirſche und Buͤffel 
kamen, ſich fangen zu laſſen und dem durſtenden Heere war - 
durd) Ladidlaw eine Quelle aufgefunden ?). Diefer Sieg ſtelltt 
auf einige Zeit Ungarns Oftgränge gegen die Heiden aus Alım 
fiber, Wie hier zur Wehr, fo friegte Ladislaw gen Suͤd⸗ 
weiten zum Angriff und Gewinn. Demeter Zwoinimir, Fürft 
von Kroatien, Ladislaw's Schweftermann, war 1087 geftors 
ben: Ladislaw z0g 1089 zur Eroberung des bisher dem Namen 
nach vom griechifchen Reiche abhängig getvelenen Landes aud, 
gewann dad Binnenland und auch die Küftenftädte Spalatre, 
rau und. Zara (Fadra) "°); alfo reichte Ungarn bis zum Meert, 
begegnete aber hier den eifesfüchtigen und nach der dalmatiſches 
Kuͤſte längft ſchon Füftern gewordenen Venetianern und jene 
Küftenftädte, unfeft in Treue und Gehorſam und von zwi 
Seiten ber in Anfprud) genommen, wurden Banfapfel für Uns 
garn und Venedig auf Sahrhunderte, Zur Förderung father 
liſchen Kirchenthums in Kroatien gründete Ladislaw ein Bid 
thum in Agram (Bagrab) ; ald weltlicher Statthalter, Herzog 
von Slamwonien und Kroatien, ſollte fein Neffe Almus dem 
neugewonnenen Gebiete vorftchen. Die gefamte Tülle und 
Strenge der bedingenden Macht des Koͤnigthums zeigt fich in 
Ladislaws Geſetzgebung; daß fie das Volk nicht verlegte, daß 
Died die Weife war, wie der rohe, ftarre und eckige Stoff des 
Volksthums behandelt feyn wollte, fpricht fi) in der Verehrung 
defielben gegen Ladislaw aus; der Schmerz über feinen Tod 


8) Katona 2, 549, 
9) Thwrocz 131. 
10) Thom; archid, 5, Sohwandtner 3, 556, 
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war, nach einer Suge”"), fo groß, daß drei Jahre lang nicht 
Spiel noch Tanz im Lande war. Vollkommner Eintracht im’ 
Koͤnigshauſe harte aber auch nach Salomo's Ausfcheiden La⸗ 
dislaw fich nicht erfreuen fünnen; fein Neffe Roloman, von 
ihm zum geiftlihen Stande beftimmt und dans geweiht, war 
entfloben ; eben dieſer, vom Papſte dem Laienſtande burdetges 
geben, wurde Ladislaws Nachfolger. 

Koloman (Kolmany) war miögeftaltet, fchielend, hotrig⸗ 
lahm, mit Haaren bewachſen und ſtotterte?), aber fein Seife 
war ſtark und durch die firchlichen Studien, die dem buͤcher⸗ 
Tundigen König den Beinamen Koͤnyves verſchafften?), nicht 
befangen,; fondern aufgeflärt. Klugheit mit Entfchloffenheit 
bewieß er im Verkehr mit den Kreusfahrern, die 1096 und 
1101 durch Ungarn zogen; ed galt hier, Freveln zu wehreir; 
Frucht der Gefittung war davon nicht zu ernten; die zuͤgelloſen 
Banden Gottſchalks und Emichs mehrten den Abfchen der‘ Hin 
gern gegen die Deutſchen; die ftattlichen Scharen Gottfriebs 2: 
boten den Ungern ein raſch Horüberziehended Schaufpiel, mehr 
‚zur Sorge ald zur Nahahmung; aufgeregt zur Theilnahme 
wurden dieſe dadurch nicht. Seine Kraft empfanden die ab⸗ 
truͤnnigen Kroaten und Dalmatier; er brachte 1103 Land un 
Küftenftädte zum Gehorſam zuruͤck?) und ſuchte den Befitz der 
letztern und die Wahrheit ded zuerft von ihm gebrauchten Titel 
eined Koͤnigs von Kroatien und Dalmatien durch Verträge init 
Venedig und mit Roger von Apulien zu fihern. Aber’ bie 
dalmatifchen Küftenftädte zu behaupten gelang ihm nur mit 
Mühe, Venedigs Lüfternheit nach Eroberung war dort fo ges 


11) .3u ihrer Würdigung f. Engeß Geſch. d. ungr. Reiche (Wien 
1813) 1, 200. 


12) Thwrocz 135. 13) Derf. 138, 
14) Thom, archid, 3, 556. Engel 1, 211. 
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fahrdrohend, ald im Often die Raubluſt der Kumanen, gegen 
welche ee nicht gluͤcklich kaͤmpfte. Dazu führte die Befegung 
ded Erzbisthums von Spalatro 1103 einen Streit Kolomani 
mit. Papft Paſchal II. herbei”) und das Papſtthum fchritt mit 
Ueberlegenheit einher , die Bahn zur Uebung hochfahrender Ans 
forüche defielben wurde geebnet. Indeſſen hatte Koloman fein 
Königreich durch treffliche Gefege 1099 (1100) innerlich p 
ordnen und fein Volk zu bilden und zu gefitten geſtrebt, um 
in feinen Gefegen mehr Diilde des Charakters zu erkennen 
gegeben, ald Ladislaw. Aber weder dies noch feine Kräftigkeit 
bewahrte ihn vor heimifchen Unruhen; Almus, ehemaliger Her⸗ 
zog von Kroatien, empoͤrte ſich. Koloman ward ded Aufftanded 
Meifter, aber fein innerer Frieden auf dad übrige Leben yes 
süttet, nachdem er Almus und defien Sohn Bela, ein jarted 
Kind, hatte blenden laffen und ſelbſt graufam genug geweſen 
war, auch des legteren Entmannung zu gebieten, die nur aub 
Menschlichkeit des dazu.beaufiragten Dieners unterblich'°). 

Kolomans Sohn, Stephan Il., war bei des Vaters 
Tode 1114 minderjährig, die Regentſchaft weder in der Etjie⸗ 
bung des jungen Königs, nod) in Verwaltung und Befchägun 
des Königreichs glüdlih. Zara und ein großer Theil Dalmos 
tiend wurde 1115 ff. von den Benetianern genommen. Ste⸗ 
phan war.ald Jüngling vege und fräftig, aber feine Leidenfchaften 
hatten feinen Zügel. Zum Kriege trieb ihn Neigung ; doch die 
Laune hatte nicht oft dad Glück zur Begleitung. Seine erfte Aus⸗ 
fahrt, gegen Böhmen und Oeſterreicher, war den altmagyariſchen 
Naubfahrten aͤhnlich; er fand nahdrüudliche Begegnung und 
erntete weder Ehre noch Vortheil. Den Venetianern nahm er 
Dalmatien bis auf Zara L118 wieder ab. Ald er aber 1123 


15) Katona 3, 146. 
16) Castravit catulum, cujus testiculos regi tulit, Thwrocz 
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en Rußland zog, um den vertriebenen. Großfürften Jaroblaw 
on Wladimir wieder einzufegen und. die Burg Wladimit 
nännlic) vertheidigt wurde, fagten ihm, die Obergefpanne den 
Sehorfam auf und zogen heim“). Gluͤcklicher mar er- 1127 
egen die Ruſſen und fepte Boris, feinen unechten Halbbruder 
um Fürften von. Halitſch ein, welches Land von nun, an 
Hegenftand häufiger Beſtrebungen ungriſcher Könige wurde. 
Indeffen war Stephan zum Wüftlinge geworden ; im 3.1124'°) 
09 eine Abtheilung ded Kumaneryolf& in lingarn ein und, wurde 
wifchen der Donau, und Theiß angefiedelt.'?); die uͤppigen 
nd leichtfertigen Siumanerinnen wurden zu: Verderberinnen 
Stephans; feine Zuneigung zu dem Kumanenvolfe machts ihn 
en Magyaren widerwärtig, feine der Wolluſt zugeſellte Grau⸗ 
amfeit *°) verhaßt. Die Kriegsluſt wich jedoch nicht yon dem 
efhlaffenden Wolluͤſtlinge; Almus und Bela, die angluͤcklichen 
Blinden, hatten Zuflucht bei dem gricchiſchen Kaifer Iohannss 
jefunden; darob zog Stephan 1128 ins Feld ’")s es wurde 
ım Belgrad .und Sirmien gefämpft ; doch gern fühnte Stephan 
zach Almus Tode ſich mit Johannes und beſtimmte felhft den, 
linden Bela zu ſeinem Nachfolger, Aufs neue in Loͤßen 
chwelgend farb er 1181 mit Ethitterung und. Drohungern 
zegen die Magyaren, welchen die in Hofgunſt uͤbermuͤthigen 
Bumanen ihren Seh, durch Mishandls um Zodtſchlas hetun 
17) Thwrooz 140. 18y er sei; 
19) Nach Katona, :3, 394, ſchon 1122. 5 lee. 


| 20) — super homines cocturas cum 'stercore equino fachsbat 
ieri; cereos magnos in fundamentum hominis stillare faciebat. 
Thwrocz. ®%gl. Katona 3, 416. — 


21) Pray 118. Katona 3, 426 f. Die Bmpantiner Siunamus % 
1f. über tas. Folgende Hauptfächlichfter aber ·nicht aubecitifiger- Ge: 
währsmann. Weber ihn iſt zu vgl. Katona 3, 622 fı 
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empfinden laſſen 2°). — Bela II., der Blinde, ließ de 
Regierung feiner Gemahlin, der Servierin Helena ; diefe führte 
fie mit männlicher Hand; in einem Kriege mit Polen waren 
die ungrifhen Waffen glüdlih, mit Böhmen und Byjanj be 
ftand freundfchaftliche® Verbältniß, Dalmatien außer Zare 
Huldigte dem ungrifchen Throne; gewonnen wurde dad ſuͤdliche 


Bosnien; Bela nannte fid) König von Rama 22). Um f 


\ 


blutiger war aber der durch Helena’s ſchmerzliche und bitten 
Klage über Bela’s Blindheit aufgerufene Ausbruch der Parteis 
und Rachſucht auf dem Neichötage des 3. 1136; fo viele der 
dort gegenvoärtigen Obergefpanne Theil an Kolomand graufeas 
voller That gehabt zu haben verdächtig waren, wurden umges 
bracht und felbft Söhne und Töchter derfelben mit ihnen ge 
toͤdtet; achtundfechdzig Familien traf das Blutbad). Kolomen 
war nad) dem Gebot jener Unthat in Truͤbſinn verfunfen; nah 
diefem Blutbade verfiel Bela in Trunfenheitz ob das Bewußb 
feyn meift unfchuldig vergoffenen Bluts ihn aͤngſtigte? | 
Waͤhrend der zmanzigiährigen Regierung Geyfa’s Il 
(1141 — 1161) fam Ungarn in vielfältige Berührungen mit 
Ausländern, Die bauptfächlichften derfelben find: die Eins 
wanderung deutfcher und niederländifcher Anbauer nach Sieben 
bürgen und der Zips 1143, Gränsfehden zwifchen Ungern und 
Oeſterreichern“), die große Kreuzfahrt Kontads III. von Deutſch⸗ 
land und Ludwigs VII. von Franfreid), weldye nad) Ungam 
weder Begeifterung noch Gefittung brachte, die Verflechtung 
Ungarnd in den Kampf Friedrich I. gegen die Lombarden, 
wozu jenem im 3. 1158 fechöhundert ungriſche Reiter zu Hülfe 


22) Si sanitali restitutus fuero, pro thoquoqgue, quem ex 
vobis interfecerunt, decem interficiam. Thwrocz 142. 


23) Engel ©. 233. 24) Thwrocz 142. 
25) Marfgraf Heinrich Jaſomirgott. Thwrocz 145, 


a. Gang der Begebenheiten. 613 


zogen?*), die fpätere Parteinehmung Geyſa's für Papſt Alex⸗ 
ander IIT., befonderd aber die Unternehmungen des griechiſchen 
Kaiferd Emanuel gegen Ungarn ””). Diefe begannen 1152 und 
dauerten über Geyſa's Lebenszeit hinaus fort. Die Ungern 
fämpften mehrentheils ungluͤcklich; ſchon 1152 ftreiften gries 
chiſche Scharen bis zum Hoflager des Konigs, Stuhlweißen⸗ 
burg, und zuͤndeten diefen Ort an; Dalmatien und Slawonien 
famen faft gänzlich in griechifhe Hand. Diefe Ueberlegenheit 
der griechifchen Waffen dauerte fort in der BeitStephansllf., 
Ladislaws IT., Stephans IV. und abermals Stephans III. 
(1161 — 1173), von denen der erfte zwei Male König war 
und feinen föniglichen Beruf wohl erfülte, aber bei dem hef⸗ 
tigen Andrange aͤußerer Feinde Zugeftändnifle an die Großen 
des Reichs und dad Papſtthum zu machen nicht umhin fonnte 
und fo fünftige Ohnmacht ded Koͤnigthums, das in Geyſa's II. 
Hand nur erft wenig eingebüßt hatte””), vorbereiten half, Be⸗ 
friedung mit Emanuel erfolgte erft, ald nad) Stephans III. Tode 
der in CSonftantinopel erzogene Bela l1I. (1173—- 1196) 
den Thron beftieg. -Aber diefer war nad) zwei Geiten hin abs 
| bängig geworden ; Bela ließ ded Papfted Hoheit in ungrifdyen 
Kirchenfachen ſich gefallen*?), und fandte dem Kaifer Emanuel 
Hülfsvölfer zum Kriege gegen die Seldſchuken in Kleinafien - 
1177. Dagegen ftellte Bela im Innern Ordnung und Ans 


26) Pray 146. 

27) Cinnamns 8, 5, und Nicet. Choniat. b. Stritter 3, 633 f. 
Katona 3, 626 f. 

28) Otto Fris. gest. Frid, 1, 31: At omnes principi suo sio 
obsequuntur ut unus quisque ne dicam manifestis illum con 
dictionibus exasperare , sed et ocaoultis susurris lacerare nefas ar- 
bitretur. 

29) Engel 260. Fehler 2, 238 fe Auch Steuern der ungrifchen 
Kirche an den Papft kommen in diefer Zeit vor, Feßler © O. 

II. Th. 2. Abth. 33 
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ſehen der Geſetze her und förderte die Geſittung. Seine par: 
fönfiche Waltung war lobendwerth ; die Einführung byzantini⸗ 
ſcher Hofämter ?°) aber eine Verirrung und nicht geeignet iha 
der Nation, der feine Vorliebe für dad Griechiſche auch im 
Kirchenthum unlieb war, werther zu machen. Jedoch fühnte 
ſich diefed, ald er nad) Emanueld Tode (1180) Dalmatien mit 
famt den Küftenftädten wieder gewann, und biefe in achtjaͤh⸗ 
rigem Kriege gegen Venedig behauptete. Die große Kreusfofrt 
Friedrichs I. ließ abermald die Ungern ohne Begeifterung ar 
Theilnahme zuruͤck; doch räftete Bela ernftlich zu einer befons 
dern Kreusfahet, als ihn der Tod hinraffte. Mit ihm ſchließt 
fih die Reihe der ungrifchen Könige, welche die Throngemalt 


‚ mit geringen Befdyränfungen üben fonnten ; unter den nad 


folgenden wird die Stellung des adnigthumb in Weſen un 
Form eine andere ald biöher. | 

Bela’d Sohn Emmerich (1190 — 1204), ohne Städt 
des Charafterd und hellen geiftigen Blick, vermogte nicht, gege 
Eingriffe des Papſtthums, Anmaßungen des ungrifdyen Alerad 
und Adeld und Umtriche, Parteiung und Aufftand feines Br 
ders Andread, den Thron zu befeftigen. An die Verſuche di 
Papſtthums, die Brüder mit einander zu fühnen , knuͤpfte fid 
das beſonders von Innocentius ILL. eifrig und dringlich geftelltt 
Begehren einer Streusfahrt nad) dem heiligen Lande; vodhren 
Emmerid), zum Schein, dazu rüftete, nahm 1202 ein frans 
zoͤſiſch- italienifches Kreuzheer die Stadt Zara ein ?") und hie 
durch, wie durch neuen Aufftand ded Andreas, gewann Emmerich 
Grund und Vorwand daheim zu bleiben. -Zu einiger Zufrie⸗ 
denſtellung ded Papftes hatte indeilen fehon 1202 Emmerih 
die haͤretiſchen Patarener in Bosnien heimgeſucht??). Klerus 


30) Engel 263. 31) Sittengeſch. 3, 1, S. 158. 
32) Feßler 2, 347 f. | 


X 
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und Adel Hatten in Emmerich mehr einen Spielball, als einen 
Gönner und Wohlthäter, und fo viele Mitglieder deffelben ihre 
Befriedigung bei ihm nicht fanden, hielten fidy zu Andrea; 
dagegen überließ fi aud) Emmerich 1199 brutalem Jaͤhzorn 
gegen den Bifchof von Wagen, den er mit eigener Hand vom 
Altar wegriß, zu Boden warf, und durch Soldaten aus der 
Kirche fchleppen ließ, und raubte darauf den bifchöflichen Schatz, 


welchen ihm der Bifhof. verweigert hatte. Dergleichen Frevel 


fonnten feine Sache nicht beſſer machen; mit dem Verfall 
diefer aber ging gleichen Schritt der der Ordnung, ded Rechts 
und der Sitte; -inöbefondere ward für den Klerus jede Stufe 
des Auffteigens zu höherem Reichthum und Vorreiht zugleich 
zu einem Fortfchritt auf der Bahn der Bügellofigfeit; dem 


Klerus ahmte der Adel nach. Die Schuld, welche Andreas 


an der Herabwürdigung ded Koͤnigthums durd) Aufftand gegen 
feinen Bruder hatte, fammelte fid) auf feinem Haupte, als 
diefem nad) dem Tode Ladislaws III., ſeines Brudersſohnes, 
1205 die Krone zu Theil wurde, Er hatte ungefeglich gegen 
den Thron gefämpft und die Großen zur Theilnahme an diefem 
Kampfe gewonnen; was er für fid) in Bewegung gefest hatte, 
wandte ſich nun gegen ihn ſelbſt. Es ift die zu Hundert Malen 


wiederhofte-Bahre der Gefchichte, aber vergebliche Mahnung an 


"die Leidenfihaft. Andreas hatte nicht den Muth reinen Bes 


wußtſeyns, nicht Stärfe und Feftigfeit ded Charafterd; feine , 
Schwäche, von den Großen gemidbraucht, wurde zum Anftoß, 


als die Königin Gertrud, meraniſche Fuͤrſtentochter, die 


Regierung handhabte, ihren Bruder Berthold, einen rohen 

und unwiſſenden Süngling, mit dem Erzbisthum zu Kolocza 

verforgte, und ein zweiter Bruder, der abgeſetzte Biſchof Egbert 

von Bamberg, am ungrifchen Hofe zuͤgelloſem Geläft fröhnte, 

den Deutſchen uͤberhaupt neiderweckende Gunſt zu Theil wurde. 
33 
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Auf der andern Seite hatte Andreas bei aller Willigkeit des 
Papſtes Innocentius III., des Koͤnigs Ergebenheit gegen ihn 
durch Gunfterflärungen zu lohnen und zu naͤhren, Feinen kraͤf⸗ 
tigen Helfer an diefem ; in Ungam galt mehr als anderdwe, 
daß dem Könige, voelcher felbft fid verließ, durch feine aub: 
beimifche Dracht geholfen werden fonnte. Was Andreas that, 
ward mit mehr oder minder Gtund zum Aergerniß fuͤr die 
Magyaren ; fo fein Krieg zur Gewinnung von Halitfh 1209, 
die Verlobung feiner reich ausgeſtatteten Tochter Eliſabeth mit 
dem Landgrafen Ludwig von Thüringen, die Gunft gegen dk 
deutfchen Ritter im Burzenlande; die Anordnung (1212), daf 
Jährlich die Münze umgeprägt und der koͤniglichen Kammer 
davon eine Abgabe entrichtet werden ſollte). Zunaͤchſt abe 
wandte der Ausbruch des Misvergnuͤgens ſich gegen die Königia, 
von deren Brüdern Berthold zu feinem Erzbiſsthum 1212 ned 
die Aemter eined Woiwoden von &iebenbürgen und Oberge⸗ 
ſpanns über zwei Comitate erhielt, Egbert aber die Ehefrau dei 
ehemaligen Band von Kroatien and Dalmatien, unter Vorſcheb 
der Königin, ſchaͤndete. Gertrud ward von dem ergrimmten 
Gatten der Geſchaͤndeten ermordet?*). Der Abfcheu über di 
gräßlicye That und die blutige Beſtrafung derfelden hatten nicht 
Befeftigung ded Throns zur Folge; eben fH-Wenig Andreas 
Kreusfahrt, durch welche endlich dad unabläfjige Unkringen der 
Päpfte beſchwichtigt, aber für Ungarn und feinen König gar nichts 
gewonnen wurde. Andreas, von der Kreuzfahrt ohne Helden 
ruhm zuräcgefehrt, fand der Unordnung und ded Widerſtandes 
bei den Großen mehr noch ald zuvor; diefer befam eine höhere 

33).Engel 291 f. 

34) Prey 203. Katona 5, 199 ff. Der Grzbifchof von Gras, 
von den Verſchwornen vor der That befragt, fihrieb doppelfinnig: 


Reginam occidere nolite timere bonum est, 
Si omnes consentiunt ego non contradico, 
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Spannımg , feitdem: Andteas kuͤhner Sohn Bela laut und ent« 
fchloffen gegen die Misbraͤuche redete und an deren Abftellung, 
insbefondere- än.der Ruͤckgabe der dem Königthum und Reiche 
entzogenen Schloßgüter arbeitete... Bela ward von feinem Vater 
nicht unterſtuͤtzt, es wurden Ränfe gefpielt und Bela vermogt, 
gegen Andreas die Waffen zu engeeifen, wobei jenem eine große 
Zahl geringerer Edelleute, dem Koͤnige aber die Großen, welche 
von dem Koͤnigthum gewonnen und mit deſſen Ohnmacht ihre 
Ufucpationen zu vertheidigen hatten, anhingen. Der Klerus 
vermittelte 1222 einen Vergleich und das Ergebniß deſſelben 
war das:goltine Bud”),: die Urfunde der. Vorrechte thats 
ſaͤchlich erlangter-und geuͤbter Ariſtokratie, eine Heich&ordnung; . 
durd) welche dem Koͤnigthum mehr geſchadet, dld dem Volke 
und Staate geholfen und weniger Uebelſtaͤnde der Vergangenheit 
abgeſteint als neue Staatsverlegenheiten herbeigefuͤhrt wurden. 
Die Umſtaͤnde, unter denen dieſer Freibrief der Ariſtokratie 
zu Stande kam, find in.einigen Hauptſtuoͤcken verſchieden von 
denen, welche die engliſche magna charta libertatum veran⸗ 
laßte; dad Weſentlichſte dabei iſt die Stellung und Sinnesart 
des Koͤnigs. Dieſer, geleitet von dem raͤnkevollen Palatin 
Dionyfiud:und deſſen Bruder Nikolaus, war mehr Parteigänger 
als Widerfacher des hohen Adeld und felbft der ſchlimmſte Feind 
des Koͤnigthums. Daher denn. auch die Seltfamteit der zunaͤchſt 
folgenden Bewegungen. Bela, unterftügt vom niedern Adel 
und dem Alerus nicht unwerth, betrieb hinfort die im goldnen 
Buche feftgefeute Ruͤckgabe föniglicher Güter, welcher die Großen 
quszuweichen fuchten; Andreas gegen ihn gereljt trieb ihn zur 
Flucht nach Defterreich und nur dem vermittelnden Papft? Ho⸗ 
norius 111. gelang ed, den. Bater zu ſuͤhnen. Doch ftatt mit dem, 
wadern Sohne das Koͤnigthum im Innern ſtarl zu machen und _ 
35) S. unten b N. 33 f. | 
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die Satzung über Zuruͤckgabe koͤniglicher Güter zur Musfährung 
zu bringen, verfpiüte er feine Kräfte in einem Kriege zu Gunſten 
feines jüngern Sohnes Koloman, für diefen dad Land Halitſch, 


das derfelbe kurze Zeit befeffen. hatte, wieder zu geroinnen und 


führte einen Bruch mit dem Papfte durch verfehrte Anwendung 
des goldnen Buchs auf die deutfihen Ritter im Burzenlande, 
denen er 1224 deffen Befis auffündigte, herbei, toogegen Judes 
und Ismaeliten ſich hoher Gunſt erfreuten und dieſe nad) ihrer 
Art geltend machten. Der Zuſtand des Reiches ward verwirrter 
ald zuvor; gegen den König bildete fih eine Verſchwoͤrug, 
gegen Geſetz und Recht frevelte wilde Mußgelafienheit zugleich 
mit dem Getriebe Höfer Ränfe?‘). Nun war es abermals 
Bela, der 1231 gegen den König auftrat; mit ihm der Erzbiſchef 
von Gran. In einer neuen Urkunde, vom J. 1231, wurden 
‚ für den Klerus und niedern Adel Rechte ausbedungen und Be: 
fchlüffe gegen Juden und Iſmaeliten gefaßt. Das Kbnigthum, 
zu defien Schaden auch died Mal Bela's wohlgemeinte Beſtee 
bungen durch Fehlgreifen in den Mitteln ausfchlugen, fitt and 
biebei Einbuße, Friede aber ward dennoch nicht. Des Königs 
tuͤckiſche Vertraute und der hohe Adel hintertrieben, was jenem 
zu gute fommen fonnte und Juden und Ismaeliten trieben ihe 
Unweſen fort. Da erſchien ein päpftlicher Legat und mit diefem 
einverftanden ſprach der Erzbifchof von Gran das Interdift über 
das Königreih. Darauf wurde im 3. 1233 ein Soncordat 
zwifchen Andread und dem Legaten mit Iheilnabme Bela’s und 
der Großen abgefchloffen, vermöge deflen dem Klerus hohe 
- Rechte zugeftanden und die fönigliche Waltung und Ausftattung 
zum dritten Dale verfümmert wurde. Dennoch fam, was 
‚Bela unabläffig im Auge hatte und mit einfeitigem Eifer vers 
folgte, der ihn zu Gefährdung der Thronmacht führte, Ruͤckgabe 


36) Pray 232, Katona 5, 580 f. 
/ 
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koͤniglicher Güter, nicht zur Ausführung und wiederum war 
‚dad Midvergnügen einer: dem Könige abgeneigten Partei fo 
groß, daß diefe dem Babenberger, Friedrich) von Oeſterreich, 
die Krone anbot. Andreas hinterließ 1235 den Thron dem 
Sohne, weldyen ded Baterd Schwäche und Bethörtheit und 
eigene Befangenheit zum Urheber vielfacher Ermiedrigung und . 
Befchränfung des Koͤnigthums gemacht hatte. Diefes war 
nicht reicher an Gütern gervorden ; von den vielen Einbußen an 
Recht und Macht, die ed erlitt, war eine der empfindlichiten, 
dag die MWaffenpflichtigkeit des niedern Adeld auf Vertheidis 
gungskrieg befchränft wurde, alfo diefer ganz aus dem Vers 
bältniffe trat, in dem ſich der Lehndadel Europas damals 
befand; wiederum, daß der König den Großen dad Recht, die 
Waffen gegen ihn zu ergreifen, zugeftanden hatte. 
Belalv. (1235-1270) griff dad Werf der Wieder⸗ 
herſtellung der Koͤnigsmacht mit fefter Hand an, ftrafte feinen 
vormaligen Widerfacher Dionyfius, warf mehre Große ins 
. Gefängniß, zog fönigliche Güter ein, löfte fich von der Beach⸗ 
tung des Concördats, fo daß ded Klerus Güter und Einfommen 
gegen feine Anfprüche minder ald nach jenem geſchloſſen waren, 
und fuchte auch durch -die Anordnung, daß der hohe Adel in 
feiner Gegenwart ſtehen, nicht wie bisher figen und Geſuche 
nicht in mündlichen Vortrage, fondern fehriftlich an ihn gerichtet 
werden follten, den Thron höher zu ruͤcken“). Die Kräftigfeit, 
mit der er verfuhr, hielt den Unmuth nieder, der reichlich vor⸗ 
handen war; aber felbft Beffergefinnte mogten in dem Verfah⸗ 
ren des Koͤnigs Habſucht und Gewaltthaͤtigkeit zu tadeln finden; 
die Gemüther wurden von ihm abgewandt und die Staͤrke des 


| Ä v 
37) Engel 340, 341. Schon Bela III. hatte den mündlichen Vor⸗ 
trag von Geſuchen nicht geftattet. Thwroos 147 (petitionibus loqui 
traxit originem 7). Pray 164. 
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Reichs durch Mangel an gutem Wilken in eben der Zeit gelähmt, 
als die fuͤrchterlichſten aller Feinde, die Diongolen, den Gränzm 
nabe famen. : Daß aber diefen nicht einträdhtig, nicht mit 
gefamter und ungetheilter Kraft begegnet wurde, daß vielmeht 
fur; vor ihrem Einbruche Unfriede im Lande auflamı, Hatte einen 
befondern Grund in der durch Bela geftatteten Einwanderung 
der Kumanen. Einige Dale fon hatten kumaniſche Horden 
in Ungarn Wohnfige erhalten ;. jegt, von den Mongolen ges 
drängt, lagerten 40,000 fumanifche Familien mit ihrem Chen 
Kuthen an der Gränze, baten um Aufnahme und verhießen 
“ Uebertritt zum Chriſtenthum und Gehorfam gegen den König. 
Bela geftattete.den Einzug und. bewies den Ankoͤmmlingen fih 
ungemein hold. Dieſe aber frevelten gegen Hab und Gut und 
Weiber und Töchter der Ungern; diefe, entrüftet darob, grolitea 
dem Könige, der fie begänftigte.. Als nun auf einer Reicht⸗ 
verfammlung 1240 beſchloſſen war, bie Kumanen. follten u 
verſchiedene Landfchaften vertheilt werden, widerftanden dick 
auch Bela's Gebote; nun wurde Kuthen nebft mehren kum⸗⸗ 
nifhen Stammbäuptern gefangen gefegt und dadurch Gährung 
bei den Kumanen erregt ’®). Unter folhen Umftänden braches 
die Mongolen durch die nicht hinlaͤnglich befegten Paͤſſe der 
Marmarod’?) 12, März 1241 in Ungarn ein und fuhren wit 
ein verheerender Sturm über das Land. Bela fammelte Strii⸗ 
ter; unter den Zuzichenden war Herzog Friedrich von Defters 
- seid) mit geringem Gefolge; während Bela einzelne Kämpfe 
vermisd, um Kräfte zu einer Hauptfchladht zu gewinnen, ſtritt 


38) Roger. b. Schwandtner 1, 294 f. 

39) ad portam Rusciae, Roger. 302. Durch, diefe brach Bata 
‚ein; zwei andere Heere uͤberſchwemmten Siebenbürgen; fpäter kam 
Peta’s Heer aus Schleſien und Mähren dazu. Von 40,000 Zimmers 
leuten (securigeri), die Batu’s Heere vorauszogen und die Wege babas 
tin, berichtet Thomas archid. in hist. Salern, b. Schwandtner 3, 60% 
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Friedrich gegen eine feindliche Schar, wobei’ auch Kumanen 
ſich befanden. Deſſen ſteuten ſich vie Magyaren und voll 
Argwohn gegen den Koͤnig, den Goͤnner der Kumanen, ermor⸗ 
deten fie die gefangenen. Haͤuptlinge derſelben. Der größte 


heil der Kumanen verließ alsbald das Lager und ging über, 


su den Mongolen.  Dtefe, durch neue Scharen aus Sieben⸗ 
bürgen geftärft, ſchlugen das ungrifihe Herr Bela's auf dem 
. Wtoäyfelde am Fluß Sajo*) und nun: hatte der Widerftand 


in: offenem elds ein Endtz von den feften Plaͤtzen hielten ſich 


nur wenige. Schonung fand vor den Iingeheuern Afiend weden 
Gefhlecht noch Alter *.)5 Ungarn ward zus sauchenden und 
blutgetraͤnkten Eindde ;; feine-Bewgner erſchlagen, flüchtig. oden 
in unzugänglichen Felskluͤffen und Mioräften verborgen. .- -; - 

Bela floh zu Friedrich von Defterreich und, von dieſem 
gezwungen, ihm eine große Summe zu zahlen und drei Comitate 


40) Thom. nrohid, 604. IJ 
41) Derſ. 606: imbellem turbem mulierum, senum. et infan- 
tium congregantes faciebant uno ordine considere et, ne vestes 
zuacularentur sanguine, neve carnifices lassarentur, indumenta prius 
orhnibus detrahebant. Et: tnna missi carnifices singuloram brachis 


elevantes. figebant leviter telum in corde, et exlinguebant omnen 


Praeterea mulieres Tartarorum, virili more armis accinctae, in 
pugnam audacter ferebantur ut viri; hae in mulieres captivas atro- 
oius saeviebant;. si quas enim venustiori vnltu cernebant, ex qui- 
bus zelotypiae motum possent aliquatenus formidure, statim ex- 
traoto gladio perimebant, . vel. si quas videbant. ad serviendum 
habiles, praeciso totaliter naso, deturpata facie, servili ministerio 


deputabant. Pueros quoyue captivos ad se venire jübentes tale de ° 


ipsis ludibrium faciebant ; primo serialim eos "oOnsidere jubebant, 
deinde vocatis parvulis suls dabant eis viridium lignorum vectes 
singulos et tunc praecipiebant, ut in capita percuterent miserabdilium 
parvnlorum, ipsi vero sedentes, orudelibus odulie mtuentes, corri- 
debant ad invicem, collaudantes eum, qui melius jctum vibrasset, 
et qui unica percussione serebrum onllidere -poterat et oorpus 9%- 
stinguere pnerile. 
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abzutreten **), weiter nach Dalmatien; die Mongolen folgte 
ihm nach 1242, ließen aber an der Küfte ab und zogen durh 
Bodnien, Gervien und die Bulgarei zuräd *). Bela Tepe 
beim nach Ungarn im. Herbfte 12425: hier war auf die Wuch 
der beftialifchen Horden gräßliche Hungerönoth gefolgt **) um 
die Gräuel der Berwüftung und Mordgier der Diongolen dark 
unerhörte Verwilderung und Ruchloſigkeit überboten worden; 
Drenfchenfleifch wurde Öffentlich verfauftz ein Kerl befannte i 
der Beichte, acht Wonche u und (os Finden. geſchlachtet yı 
haben *). 

Die Herftellung Ungarns war cine ungeheure Aufgabe; 
dad Koͤnigthum, ungluͤcklich bei der Abmehr der Bringer iii 
Verderbens, hatte nun als erweckende, belebende und ordaende 
| Macht fi) zu bewaͤhren. Hier entfprach Bela feinem Benft; 
ber Kirche wurden neue Vorftcher und Prieſter beftelit, Anbese 
aud der Fremde eingeladen *°), Berichte über Vertheilung he 
renlofer Güter und Dedfchaften eingefegt, deutfche Gewerbs 
feute zu ftädtifchen Gemeinden verfammelt und mit Freiheita 
begabt ?”), die Kumanen, deren Zahl duch neue Finmandert 


vermehrt wurde, in Ordnung und Zucht gebracht, und di - 


fowohl ald auch neugeadelte Reihömannen zu koͤniglichen 


42) Katona 3, 968 f. Won Kämpfen des Babenbergers Friedriq 
und der Hohenftaufen Konrad und Enzio gegen die aus Ungarn gega 
Deutfchland andringenden Mongolen (v. Raumer 4, 107) fchwelge 
die ungrifchen Annaten faft gänzlich. 

43) Thomas 1. 1. 612 f. 4) Derf. 614. 

ı #5) Chron. rhythm. b. Rauch 1, 144. gl. dad Chron, Bali 
b. Pez scr. rt. Austr. F. 1. 

. 46) De ounctis mundi partibus homines tam agricolas quam 
Pllos ad —— torras odioto regio studuiumus oonvocare. 
an Die Diplom. b. Katona 8.6, 
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Kriegädienft verpflichtet). Bald hatte Bela Kräfte genug, 
ſich gegen abtrunnige Gränzbewohner und feindfelige Nachbarn 
zu wenden. Die Erfolge waren freilich nicht ſehr lohnend. 
Sara blieb den Venetianern im Bertrage.d. I, 1244, ein nach 
Halitſch gefandtes Heer ward yon den Ruſſen gefchlagen; das 
gegen aber Bodnien erobert und 1246 Friedrich von Deflerreich 
geſchlagen und getödtet. Während nun Bela fortfuhr für 
innere Kräftigung und Ordnung Ungarns zu forgen, und durch 
Verträge mit den Fuͤrſten von Halitſch, Bulgarien und dem 
Zohanniterorden, dem die Kleine Wallachei eingeräumt wurde *°), 
die Grängen zu fihern, firebte er zugleich nach dem Erwerbe 
des fihönen Defterreih. Aber weder Papft Innocentius IV, 
Schenkung, noch die ungrifchen Heesfahrten. brachten Bela in 
Oeſterreichs Befig, feine fönigliche Ehre ward duch die barbas 
riſchen Graufamkeiten, welche er in Oeſterreich, hauptſaͤchlich 
durch Kumanen, üben oder doch geſchehen ließ?), befleckt und 
die Kriegshaͤndel mit Ottofar von Böhmen, des 1251 Herr von 
Defterreich wurde, führten 1260 eine harte Niederlage der 
Ungern bei Krefiendrunn herbei. Der gute Geift war von Bela 
entwihen; um Geld zum öfterreichifhen Kriege zu erlangen, 
überließ er den Juden, außer wichtigen Freiheiten für Verkehr 
und Handel, die Verwaltung mehrer wichtiger Theile des 
Staatshaus halts zu des letzteren Verderben?“); um mit Ot⸗ 
tokar, nach beigelegter Fehde, ſich auf die Dauer zu befreunden, 
zog er ſeinen juͤngern mit Ottokars Nichte vermaͤhlten Sohn 
Bela dem aͤltern Stephan vor und reizte dieſen dadurch zum 


48) Eine Aufzählung von ſolchen ſ. b. Feßler 2, 822— 842, 

49) Schlözer Geſch. d. Deutfchen in Siebenbuͤrgen 338, 

50) Engel 399. Aus der Klofters Reuburgifchen Chronik: Mulie- 

res denudatae vim passae, mamellis preecisae eb ipsis tortoribus 

ei sunt praesentatae, super quas nulla humazitate motus ost, . 
51) Engel 371, 
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Aufſtande. Was die ungrifchen Koͤnigsſohne gegen die 
oder Brüder geübt, hat an faft allen ſich geftraft, nachd 
Könige geworden. So war Bela gegen Andrea, der | 
Bruder Emmerich befriegt hatte, aufgeftanden , fo erhel 
Stephan gegen Bela. Was Bela in beſſerer Zeit dem Ki 
thum wieder gewennen hatte, ging verloren in den Vergle 
d. J. 1262 und 126%, die Vater und Sohn mit eim 
ſchloſſen; der. Sohn wurde ald König neben dem Bater ı 
fannt und dem Adel freigeftellt, zu welchem der beiden Si 
er ſich halten wollte. Huf diefe heilloſe Spaltung der $ 
macht folgten 1267: neue-Bugeftändnifie an Klerus und 
gerade: in Dingen ‚'-gegen welche Bela fruͤherhin fo eifrig 
beitet hatte, als Befig-Ihniglicher Güter .°*). 

Died ward beftätigt: durch das eidliche Verfprechen 
Stephan V. bei:feiner Thronbefteigung 1270 ablegtı 
von.feinem: Vater zutuͤck⸗ oder in Anfpruc genommenen 
dem Adel laffen zu wollen”), Bela hatte, um die Kumanı 
ergeben zumachen, feinen Sohn mit einer Kumanerin vern 
Stephan war jenem Volke wohlgewogen und ſchwach 
daſſelbe, wid gegen magyarifchen Klerus und Adel; die 
war Zügellofigfeit der Sumanen und Öffentliched Frohlocke 
ſelben im Heidenthum. Des Reiches Heeresmacht wurde 
fie wenig geſtaͤrkt, wohl aber wetteiferten in dem erne 
Stiege gegen Dttofar die Kumanen mit den Böhmen in ı 
ſamkeit und Verheerungswuth*). Auf Stephan folgte 
Sadislaw IV., der Kumane genannt, unter dem 
ungrifdye Reid) feiner Auflöfung nahe fam. Während | 
laws Minderjaͤhrigkeit bildeten fi in Ungarn Parteiı 


52) Engel 380. 81. 386. 
53) Kovachich vestigia comitiorum b. Engel 390, 
54) Engel 392 
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Wadolf von Habsburg und für. Ottokar; ſchlimmer als dies, 
aulmte Partei, welche Ladislaws juͤngern Bruder Andreas auf 
een Thron zu ſetzen ſtrebte; im J. 1275 griff man zu den 
Eaffen‘) Den Frieden vermittelte Rudolf von Habsburg, | 
»efhen Partei die ftärfere war. In Yolge des Bundes, den 
BerDislaw, nun Süngling, mit Rudolf ſchloß, zogen ungris 
—XX Kriegsvoͤlker dieſem zu Huͤlfe gegen Ottokar und kaͤmpften 
mie in der Schlacht auf dem Marchfelde 26. Aug. 1278. 
ES ahrend aber Ladislaw zu Felde lag, empörten ſich mehre dem 
Weodð hmenkodnige ergebene Große ,. angeführt von Ivan von Güfs 
Füngen, verfiagten Ladislaw ald Gönner der heidniſchen Kumas 
Suen heim Papfte und zogen indeffen mit Raub und Mord durd) 
Das Land. Ladislaw ermangelte ded Muthes zum Kampfe 
Segen die Rebellen; died und wollüftige Ueppigfeit zog ihn zu 
Men Kumanen; unter diefen verfehrte er, ſchmachvoller Quftgier 
TwWerfallen, fumanifch gefleidvet und des Chriftenthums nicht 
E whrend. Wie er, fo viele Magyaren ſeines Gefolged ’°).. 


55) Kloſt.⸗Neub. Chron. 3. 1275: In Ungaria multa spolia et 
©ccisiones nobilium sunt commissae, 

56) Engel 416: „Er ließ fich den Bart wachen, vertaufchte die 
engen ungrifchen Kleider mit der Eumanifchen orientalifchen weiten Tracht, 
trug einen fpigigen Filzhut und wohnte mit ihnen unter ihren Zelten 

von Filz. Der damals erwählte Philipp Erzbifchof von Gran und , 
* der Propft von Gran folgten ihm in diefen Aufenthalt und waren die 
Gefährten feiner Ausſchweifungen. Diefem Beifpicle des Könige und 
Des Erzbiſchofs folgten mehrere Reichsbarone und Adlige; fie ließen fich 
die Bärte wachfen, Iegten ſich Kebsweiber bei und entfagten den Re⸗ 
ligionsuͤbungen und dem Kirchenbefuche; ja fie beraubten jest die Geiſt⸗ 
lichen, die Kirchen und Klöfter ungefcheut, machten aus den Kirchen ' 
Ställe und Krippen aus deh Altären, oder verwandelten die Kirchen 
und Kirchhöfe in Feftungen, raubten von da aus und befledten die 
Kicchen mit dem Blute ihrer Gegner und duch Mishrauch weiblicher 
Gefangener. Die Geiftlichkeit felbft ward von dem Unweſen angeftedtz 
fie hielt ſich häufig Kebsweiber und erzog die Baftarde bei fih im 
Haufe, 309 weltlichen Kleider an, hielt Weins und Spielhaͤuſer, trieb 
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Die dem Chriſtenthum drohende Gefahr abzuwenden us 
den Frieden zwifchen Ladıdlam und den Magyaren zu vermitteh, 
erfchien 1279 ein päpftlicher Legat””) und auf zwei Reiten 
fammlungen d. 3. entfagte Ladislaw dem Fumanifchen Zefa; 
die Häuptlinge der Kumanen gelobten Annahme des Chrifes 
thums, Frieden, Gefeglichfeit und feßhaftes Leben. Aber ix 
Erfüllung des gegebenen Worte unterblieb; der Legat fpraf 
nun den Bann über den König und feinen Anhang und verſan 
melte eine Synode, der Buchtlofigkeit des Klerus zu ftenen; 
Ladislaw Fam herbei mit Kumanen und nahm den Legater ge 
fangen, fiel aber gleich nachher in die Hände feiner Widerfode 
unter den Großen”). Nun gelobte Ladislaw was man be⸗ 
gehrte, fandte 1281 Kriegsvolk gegen die boßnifchen Pater 
und zwang die Kumanen, nachdem er fie 1282 in offener get 


ſchlacht überwunden hatte, zum Verzicht auf das Heidentha 


und su ſeßhaftem Leben. Eine große Zahl Kumanen mar jeach 
zu den nogaifchen Tataren in der Moldau geflüchtet und dk 
von ihnen aufgewiegelt, brachen 1284 in, Siebenbürgen mi 
1285 in Ungarn ein. Ladidlam, von Walachen aus der Beh 
garei unterftäßt, flug fie, wandte nun aber den Walade, 
die fi) in den Marmaros anfiedelten und den Namen Neugems 
(Neo - Ungari) befamen ’?), in eben dem Maße fich zu, di 
zuvor den Kumanen. Diefe neue Verldugnung des magyar 


Kraͤmethandel, befuchte die Sffentlichen Beluftigungsorte und die Shan 


* 


ſpiele der Marionetten und Seiltaͤnzer, ging auf die Jagd, mwehalt 
Raub⸗, Brands und Mordunternehmungen mit den Layen bei, m 
verpraßte Kicchengäter und Kirchengeräthfchaften, oder zog gleich Lead 
ftreihern im Lande umher”. 

57) Thwrocz 152 

58) Engel 417— 425, nad) Hagen b. Pez ser. rr. Austr. 1 ut 
Ottokar v. Hornek b. Pez 3, Cap. 261 ff. 


. 59) Derf 429 f. 
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hen Volksthums ward feinen Feinden zum Anlaß, feinen 
Iruder Andread gegen ihn aufjuftellen. Zwar wurde diefer 
ld eines Grafen .Gefangener und nach Oeſterreich gefandt, . 
icht minder aber fiel Ladislaw in Gefangenfchaft und abermals 
gte fich der Papft ind Mittel. Ladislaw gelobte Beflerung, 
mrde frei und verfehrte wie juvor mit den Neugarern, Der 
apft ließ nun 1288 einen Kreuzzug gegen diefe predigen; 
araus wurde allgemeine Verwirrung und Gefeßlofigfeit °°), 
ermehrt ducch Heerfahrten Albrecht von Oeſterreich nad) Ungarn 
288, 1289, wodurch ded Königs mächtigfte Widerfacher, 
e Herren von Güffingen , in harte Bedrängniß geriethen und 
adislaw Kräfte gewann, mit feinen Neugarern die Kreusfols 
aten zu ſchlagen. Bald darauf aber 1290 ward er von rach⸗ 
ichtigen Kumanen ermordet. Sein Nachfolger Andreas 111. 
atte wenig Ruhe und Freude auf dem in der Grundfefte ers 
hütterten und durch innere Empdrung und Angriffe aus der 
tachbarfchaft tief herabgefunfenen Throne. Mit Albert von 
Jefterreich zwar befreundete Andreas nach furzem Kriege fic) 
uf die Dauer, vermählte fih mit defien Tochter Agnes und 
ındte 1298 zum Kriege gegen Adolf von Naſſau ungriſche 
nd kumaniſche Reiter, die zu Albrechts Siege entfcheidend 
eitrugen. Dagegen fiel aud) Andread in Gefangenfcaft 
mpörter Großen; der Papft frönte 1244 Karl Martel 
on Neapel zum Könige, der Erzbiſchof von Gran erflärte fih 
egen Andreas: doch erwachte noch einmal ein patriotifched 
jefühl bei den Ungern; auf einer allgemeinen aud) von den 
Sachfen und Kumanen beſchickten Reichdverfammlung, die auf 
em Felde Rafos bei Pefth 1298 Statt fand, wurde dem Könige 


00) Die Bauern hatten keine Ochſen und Pferde mehr und mußten 
Toft Ihre Wagen ziehen. Solches Fuhrwerk bieß ourrus Ladislat, 
'hwrocz 153. 
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Treue gelobt, Kuͤckgabe von Krongütern befchloflen, Kriege 
verheifen, Landfrieden verordnet ıc. Als nun der verrät 
Erzbiſchof von Gran, Gregor, als päpftlicher Legat 1299 er 
und anfündigte, über den König Gericht halten zu w 
ftanden Klerus und Adel, mit Ausnahme eines Bifchoft 
der Güffinger, treu bei dem Könige, ein neuer Reichstag 
maͤnnliche Befdylüffe gegen den Legaten und diefe wurden: 
ein Waffenaufgebot unterſtuͤtzt. Indeſſen in Dalmatien 
eine ftarfe Partei für Karl Robert, den Sohn Karl Mar 
diefer landete in Spalatto 1300 und die Güffinger un 
Legat rüfteten für ihn; Andreas aber ftarb 14. Zul, 1 
an Gift und mit ihm endete Arpads Manneftamm. 


b. Züſtaͤnde. 


Die Bevoͤlkerung Ungarns hatte nach dem oben Erd 
zu den Hauptbeftandtheilen des vorhergebenden Zeitraums, 
magyarifchen, petfchenegifchen, flawifchen, juͤdiſchen und 
garifhen, Zuwachs durch Kumanen und Deutfche erh 
und aud) Italiener und Walachen fid) dazu gemift 
Die Bahl der flawifchen Staatögenoffen war bedeutend ver 
worden durch Gewinn Kroatiens und Dalmatiend; die £ 
ſchaft Halitſch, durchaus flawifcher Bevoͤlkerung, ward 
eigentlicher Beftandtheil des ungrifhen Staates, Bosnieı 
unvollfommen damit vereint. 

Die Kumanen und Uzen, zwei einander nahe verwi 
turanifdye und auch von den Magyaren nicht weit abftel 
Bolföftämme und feit ihrem Erfcheinen in Ungarn als Ein 
zu achten, bei den Ruffen, in derbe Südlande fie fange ; 
gehauft hatten, Polowzer genannt, erfchienen an Ung 
Oftgränge zuerft 1070; hier miſchten fich mit ihnen pet 

1) Vgl. Eittengefh. 2, 413. 14. 
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kaegifche Biffener?); 1089 und 1124 wurden Kumanen zwi⸗ 
Kihen der Donau und Theiß angefiedelt, wo einft Jazyger 
Sermohnt hatten; Jasci wurden die Nachkommen jener Kuma⸗ 
ren von ihren Bogenfchießen genannt’). Nach Rohheit und 
Deidenthum ftanden die im Often- zuruͤckgebliebenen Kumanen 
kun zu den lingern in etwa dem -Berhältniffe, wie die Litthauer 
8 den Polen. Das Chriſtenthum und die Anfänge europdifcher 
Meſittung hatten die Magyaren gleich den Polen von der ange⸗ 
Nammten Rohheit etwas entwöhnt, aber dem Volksthum nad) 
Manden fie jenen näher ald den Weſteuropaͤern“). Wohnten 
Ge ja noch in Geyſa's II. Zeit Sommers unter Zelten ). 
Eigenthuͤmlich war den Kumanen überhaupt hohe Rüfternheit zus 
Befriedigung ded Gefchlehtötriebed. Die Kriegsart der Ku⸗ 
zmanen hatte, wie bei allen Turaniern, in Roß, Bogen und 
Dfeil ipre Stärke. Bei Verträgen wurde Blut der Betheiligten 
Segenſeitig getrunken, auch wohl durch aufgeſtellte Krieger⸗ 
ſaren beider Theile ein Hund getrieben, mit Saͤbelhieben 
zerfleifcht und dabei gleiches Weh über den gerufen, der den 
Wertrag zuerft brechen würde. Zur Befefligung wurde wol 
eine Wagenburg errichtet. Ihr Gewand war weit und flatternd, 
Dad Baupt dedte ein fpiger Filjihut, Haupthaar und Bart 
wurden nicht geſchoren. Diefe Tracht war ihnen ungemein 


2) Engel in d. Ag. Welthiſt. 31, 1, 352 f. Ein Theil der 
petſcheneger war ſchon im Jahrh. 10 in Ungarn einaewanbert; auch 
diefe hießen Biffener. Engel a, D. 

3) Horvaih de Jazygis et Gumanis 1801. 8 .. 

4) Dtto von Zreifingens Zeichnung der Ungern feiner Beit (de 
gest. Frid. 1 Imp. 1, cap 31): Sunt autem praedicti Ungari facie 
tetri, profundis ooulis, statura humiles, moribus et lingun barbari 
et feroces, ut jure fortuna coulpanda vel potius divina patientia sit 
admiramda, quae ne dicam hominibus, sed talibus hominum monstris 
tam delectabilem exposuit terram — athmet freilich etwas Vorurtheil. 

5) Dtto v. Freif. a. D. 

1: Th. 2. Abth. 34 
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werth und fie ließen eben fo ſchwer von ihr, als vom Heiden 
tum °); eben fo hatten vor ihgen die Magyaren gethan. Dub 
gefamte Volk beftand aus ſieben Gefchlechtern, jedes von dien 
hatte einen Häuptling, alle zufammen einen Oberdyan. Bä 
der Einwanderung in Ungarn. im 3.1240 war das Bolf ſcho 
ſehr zufammen geſchmolzen. Ihre damalige Befchrung jun 
Chriſtenthum war nicht aufrichtig, noch allgemein; erft neh 
dem Vertrage ded 3. 1279 ließen fie vom Heidenthum un 
von manchen anftögigen Bräuchen, nahmen feite Wohnungen, 
entließen ihre chriſtlichen Sklaven, traten in ſoͤrmliche Genofer- 
ſchaft des ungrifchen Staates, und nahmen Theil an Ehren und 
Pflichten; fie ſollten adlig ſeyn, gleich) den Mlagyaren, we 
diefe aber ſich zum Heere fielen; das Gericht über fie hatte der 
Palatin oder auch der Stammeichter“). Die Gegenden, m 
fie am dichteften gedrängt angefiedelt und ſeßhaft wourte, 
haben noch heut zu Tage von ihnen die. Benennungen Gnf 
Kumanien (an der Köröd) und Klein⸗Kumanien (zwifchen Shi 
und. Donau), nebft dem Lande der Jaszen. Sie nebft da 
ſiebenbuͤrgiſchen Petfchenegen, den Biffenen und Walachen wir: 
ten mit, auch bei, den Magyaren manches von dem ihnen mit 
jenen gemeinfamen afiatifchen Gepräge ded Volksthums m 
unterhalten und in neuere Zeiten Ja übertragen. 

Nicht ald Volf, aber durch ganz Ungarn zerftreut unt 
befonderd am. Hofe zahlreich waren die Juden und die bulge⸗ 
eifhen IBmacliten, Bekenner des Islam, fo daß in Ungarn 
Belenner der vier Hauptreligionen ded Erdbodens zufammen 


6) Engel’ 418, Bon dem Brauche bei Verträgen ſ. Le Beau hist. 
du bas Empire 17, 392 (ed. v. 8. Marlin), von der Wagenburs 
Cinnamus (ed. Bonn.) ©, 8; Gine WBagenburg richteten auch di 
Ungern auf in der Mongolenfchlacht am Sajo; ob auch dies Leberrfl 
afiatifchen Brauche war, ift nicht wohl zu fagen, 


7) Derf. 419. 420, 
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waren. Ihr Gewerbe war Schacher, Geldwechſel ıc., den 
beften Verdienſt aber hatten fie von Finanzpacht*). Das Volk 
liebte fie nicht, der Kirche waren fie ein Aergerniß ; aber Hofs 
gunft machte leicht wieder gut, vwond ihnen von Beit zu Zeit 
dur) Staats⸗ und Kircheneinrichtungen wehe geſchah. Die 
erſten Könige dieſes Zeitraums fuchten ihrem vielgefchäftigen 
und zudeinglichen Treiben im Verkehr Schranken zu ſetzen, alſo, 
nad) Bela I., Ladislawꝰ) und Koloman'°); aber unter Ans 
dread II. Hatten fie fo gute Beit, daß ſelbſt manche Chriften: 
ihren Glauben verläugneten und zu jenen uͤbertraten“). In der 
Beftätigung des goldnen Buchs 1231 wurden fie befchränft "*), 
Uber fpäter erfreuten fie fi) der Gunſt Bela's IV., dem fie, 
bequem waren, Geld aufzubringenz durch ihn wurden, außer, 
dem, was er ihnen im Finanzweſen überließ, aud) ihre ſtaats⸗ 
bürgerlichen Verhältniffe günftig geftellt ?). Das eigentliche 
‚ Bürgertum erlangten fie nicht, doc) durften fie Grundftüde ' 
befigen. 

Unter den Zrägern europaͤiſcher Geſittung in Ungarn ſtehen 
oben an die Deutſchenz wenn Juden und Jsmaeliten durch 
ſchlaue Künfte zu gewinnen trachteten und in felßftfüchtiger Bes 


8) Fehler 2, 448. Huͤllmann Staͤdteweſen 2, 9% 

9) Sie follten an Sonns und Feſttagen der Chriften nicht arbeiten, 
eine Chriftin heirathen, Keinen chriftlichen Sklaven kaufen. 

10) Juden durften keine chriftlichen Dienftboten und Sklaven hals 
ten, nur an Bifchofeflgen wohnen, mit Chriften nur yor drei Zeugen 
und vermittelft fchriftlicher Urkunde Handel und Darlehn betreiben, 
Jsmaeliten mußten Ehriftinnen heirathen, bei Hochzeiten und Gaſtmahlen 
Schweinfleifch effen ꝛc. 

11) Katona 5, 591. 

12) Juden und Fsmaeliten follten von allen öffentlichen Acmtern, 
namentlich im Münze und Salzwefen, ausgefhloffen feyn. 

13) Seine Urkunde v. 3.1251 gab ihnen mehr Freiheiten, als fie 
vorher gehabt hatten. Feßler 2, 860172. Bol. Engel 371. 

34 * 
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rechnung dem Bolfe, unter dem fie verkehrten, die Quellen ihres 
Verdienſtes verfchlofien und für theuren Lohn nur einen Trunk 
daraus fpendeten, fo waren dagegen die Deutfchen mit ftetigem 
Fleiße und offenfundiger Betriebſamkeit für die Ungern Muſter, 
zur Quelle gewerblihen Wohlftandes felbft zu gelangen. Eben 
fo war dad Verhältniß ihrer ſtaatsbuͤrgerlichen Stellung zu der 
der Juden und Ismaeliten. Diefe fuchten Hofgunſt und wer: 
ftanden diefelbe thatfächlich zu benugen ; die Deutfchen begehrten 
bürgerliche Rechte und fihere Bürgfchaft für diefe. Daher fann 
die Gefchichte bei jenen mehrmaligen Genuß koͤniglicher Gnade 
ohne fefte® Recht, bei diefen aber auch gefegliche Einrichtungen 
und Freibriefe nachweifen. Eihmanderungen einzelner deutſcher 
Geſchlechter hatten ſchon im zehnten und elften Jahrh. Statt 
gefunden'*); in Maſſe wanderten zuerft Niederländer 1143 
unter Geyſa II. ein und wurden zwiſchen den Slüffen Mar 
und Aluta und in der Zips angefiedell. Darauf erfolgen 
Niederlaffungen von Deutfchen in mehren Gegenden Ungarm, 
und durch deutfche Bevölferung und Gewerbe blühten Stättn 
auf, namentlid) Pefth"*), Herrmannftadt (1160), Staufen 
burg (1178), Kronftadt (1203) ıc. Einen in fich abge 
fchloffenen Theil der Bevölkerung Ungarns bildeten die Deutſchen 
— ,„Sachſen“ — in Siebenbürgen feit 1224. Was Geyfall. 
ihnen gewaͤhrt hatte, war ihnen vielfältig verkuͤmmert worden; 


14) Thwrocz 14 Bon deutfchen Ginwanderern in Gtephans 1. 
Seit f. Pray 1. ©. 3. 4. Mehre derfelben nahmen Wohnungen in 
Peſth und Syathmar. Timon imago novae Hungar. Cp. 10, p. H. 
Kon einem Nürnberger, Herrmann, foll Herrmannftadt feinen Namen 
haben. Zwiſchen Donau und Sau in der Nachbarfchaft Belgrads mohs 
ten Franken vor Beginn der Kreuzzuͤge; die Gegend heißt bei ten 
Byzantinern Pgayyogwpsor. Nicet, Choniat. ed. Paris. p. 12. In 
der Nähe von Semlin fanden die Kreuzfahrer eine Stadt Francavilia 
Albert. Amens. 2, 1%. 

15) Magna et Jitissima Theutonica villa. Roger. 301. 
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nun aber ward es bergeftellt und vermehrt durch Bewilligungen 
Königs Andreas 11."°), und ihnen damals auch dad von den deut⸗ 
ſchen Rittern geräumte Burzenland überlaffen'”). Neue Anfied« 
lungen und Begünftigungen deutfcher Gewerböleute erfolgten bald 
nad) der mongolifchen Verwüftung'?). Wie überall in jener Zeit 
gewerbitändifche ‚, Säfte”. hatten die Deutfchen ihr befondered 
Recht und Gericht und ihre eigenen Magiftrate. Gemeinſamer 
Borftand der fiebenbürgifchen Sachfen war der heremannftädter 
Obergraf'?); von feinem Gerichtöhofe, den gegen jegliche Reichs⸗ 
beamte gefchloffien war, ging ed unmittelbar an den König. 
Ihr Handel war zolffrei; dem Könige erlegten fie jährlih 500 
Marf Silberd. Zu eigentlich ſtaͤdtiſchen Bürgerfchaften bildeten 
fie fid) almäplig empor. Kriegsdienſt Teifteten fie auf fönigs 
liched Aufgebot; in Andreas Kreuzheere hatte fich eine große 
Bahl Deutfcher befunden*°); feit 1224 hatten fie innerhalb 
des Reichs 500, zu Heerfahrten ind Ausland 50, und, wenn 
der König ſelbſt mitzog, 100 Geruͤſtete zu fielen. Ihre 
Geiſtlichen wählten. fie ſelbſt. Baterländifhe Sprache und 
Sitte der Deutfchen litt durd) den Berfehr in der Fremde wenig 
Gefährde, gewann aber dagegen auch bei den Ungern wenig 
Raum, eben weil die Deutfchen auf volksthuͤmliche Reinheit 
und Sefchlofiendeit unter einander hielten und ihre Sorge gegen 
Eindrang des Nichtdeutfihen in ihre Zuftände und Rechte auch 
ihren Einfluß auf die nichtdeutfchen Nachbarn befchränfte, fo 
daß fie in gewiſſem Sinne „Gaͤſte““ blieben. Wenn nun aber 
nicht durd) Mifchung und Audtaufd) und unmittelbar bildenden 


16) Antreas Zreibrief 5. Schläger Geſch. d; Deutſchen in Siebenb. 
535 f. 

17) Feßler 7, 884. 

18) Als aufblähend werben genaypt: Wallendorf und Käsmark in 
ber Zips, Neus Dfen, Schemnitzz, Alte und Neu: Sohl, Karpfen zu . 

19) Comes Gibimiensis. . 20) Thom. Arohid, 573. 


534 8. Ungarn. 


unterricht, fo volrften fie doch durch dad Beiſpiel. — Eine 
- andere Stellung und Geltung als diefe gewerbftändifchen Deuts 
fhen hatten die Ritter und Herten, weldye nicht zum Anbar 
des Bodend, fordern zum Kriegd» und Hofdienſt nach Ungem 
famen. Dergleichen waren die erften einzelnen Einwandere 
des zehnten und elften Jahrh.“); nachher wanderten unter 
König Emmerich deutfche Ritter ein und erhielten wol fehen 


anter ibm dad Burzenland **), am Hofe aber pflegten im 


* Gefolge aus Deutfchland ftammender Königinnen deutfche Ver⸗ 
wandte und Bünftlinge nicht felten zu feyn. ragen wir nun 
nad) der Stimmung der Magyaren gegen die Deutfchen, fo 
war diefe ohne Bweifel eine andere gegen die Gewerbſtaͤndiſchen 
als die Ritter und Hofleute. Die Heberlegenheit der Deutſchen 
ald Volk und der Widerwillen der Magyaren gegen Abhängig 
feit vom deutfchen Reiche wirfte allerdingd wol dahin, daß die 
Deutfchen fchel angefehen wurden: doch waren die Deutſcher 
wo am zahlreichften, nehmlich in Giebenbärgen , eben da a 
fernften von politifcher Genoflenfhaft mit dem deutfchen Reiche: 
der Haß der Magyaren hätte fih alfo nur gegen ihre höhe 
Befittung und die Vortheile, welche die Deutfchen davon in 
Necht und Wohlftand hatten, alfo gegen das, was fie ware, 
and dad, was fie befaßen, nicht gegen die Art ihres Lebens 
und Erwerbes, richten muͤſſen. Doch find Aeußerungen dt 
Seindfeligfeit diefer Art nicht nachzuweiſen; eine gewiſſe Ancı: 
Tennung ded Ehrenwerthen , das in den Deutfchen war, man 


21) Bon Wenzellin, einem ritterlichen Einwanderer unter Stephan I, 
ftammte Bator Opus, gewaltiger Streiter In Salomo's Heeren, IM 
diefem hat das Haus Batori ſich abgeleitet. 


22) Engel 278. Ihre und ber Sohanniter WBefigungen hicken 
keresztir falva Kreuzherren = Dörfer. Won den Deutfchen im Burzaı 
lande ſ. Engel in Alg. Welthift. 31, 4, 1, 108 f. 
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gelte nicht *) und wenn Neid gegen fie rege: tomrde, fo war darin 
doc) ein anderer geiftiger Schaft -ald- in dem Haffe gegen die 
Juden und Ismaeliten, die, wenn auch bei der Unmündigfeit 
des Handeld dem Volke unentbehrlich und gefhmeidig für Ges 
winn, zugleich der Verachtung unterlagen. Wie nun aber 
frevelnde deutfche Herren am Königshofe den Grimm der Ma⸗ 
gHaren gegen ſich aufregten, wie auch die Ritter des deutfchen 
Drdend dad Burzenfand räumen mußten, ift oben erzählt wor⸗ 
den; dagegen gelang «8 freilich in Zeiten der Parteiung deuts 
fdyen Fürften und Herren-an der Weſtgraͤnze Anhang zu gewins 
nen; aber da& zeugt nicht von dee Stimmung der. Nation; es 
ift fein off, bei dem nicht irgend einmal der Parteigeift 
mächtiger ald dad Geſühl für Vaterland und Voltschum ge⸗ 
weſen waͤre. 

Aus Ungarns weſtlichen Nachbarlandem waren nachſt den 
Deutſchen die Italiener zahlreich In Ungarn und von Einfluß 
auf defien innere Zuftände, ': Stalimer ſollen die Neben von 
Zofni gepflanzt haben **) ; unter den Großen war dad Gefchlecht 
der Frangepani feit Bela's IV. Zeit 5) von hoͤchſtem Einfluß. 
Bu Mehrung der Berährungen zroifchen den beiden Bölfern trug 
die Eroberung Dalmatiend durch die Unger bei; das Streben 
der Benetiante- nach Zara machte jene allerdings großmtheils 
zu feindlichen; dagegen wurde eine genaue Berbindimg mit 
Neapel, feit dort dad Haus Anjou herrſchte, eingeleitet und 


23) Bom nationalen Erbuͤbel weiß aber auch Roger. oanan. 302 
— inebriari vino, prout Theutonicorum furia exigit, inceperunt 
(1241 nad) dem eriten, ſcheinbar glüdlichen, Kampfe mit den Mongolen), 
24) Engel 360. 
25) Diefe Frangepani, Herren der Infel Veglia, hießen urfpräng= 
lich Schinella; ihre Berwandtfchaft mit ben tömifchen Frangipani ift 
erdichtet, der neue Familieuname ward vom Pepſte erkauft. Eugel in 
Allg. Welth. 31, 2; 214. 
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in König Andreab III. Zeit die Zahl der Italiener am ungris 
ſchen Hofe Betrufend 26). Daß aud) bei den Einmiſchungen 
und Sendungen der Paͤpſte dem Kirchlichen ſich Italieniſches 
zugefellt und: in Ungarn gewirkt habe, ift wohl anzunehmen, 
Sn den Dalmatifchen Kuͤſtenſtaͤdten, namentlich GSpalate, 
wurde unter Andreas IT. italienifches Municipalweſen eingeführt 
und von einem dazu herbeigehoften Podelta aus Anfona auf 
eine Sefegfammlung für Spalatro, Capitularium, veranftaltet. 
Franzoſen madhten wohl die Mehrzahl der Templer un 
Hofpitaliteer and, die in Andreas II. Zeit hohe Gunft un 
Macht in Ungarn Hatten, aber nachher fich dort nicht behaupteten; 
Bela IV. war ihnen nicht günftig und nahm früher gemade 

Schenkungen zurüd ?”). Bela's IH. franzdfifche Gemaklin 
Margaretha brachte franzöfifche Feinheit mit; doch wirkte dab 
nicht auf Hof und Voll. 

Die verfehiedenastigen Weftandtheile der Bevölkerung u 
Bad rechte Verhältniß zu einander und zum Staate zu bringe, 
Hatten nur wenige der ungrifcyen Könige, Ladislaw der Heilig 
und Koloman, Willen, Fähigkeit und Macht; aber in ih 
Seit hatte die Bevoͤllerung noch nicht Kumanen und nicht Deut 
fhe ın Maſſe: darum fonnte ihre Gefesgebung in der Zolge 
nicht ausreichen: wohl aber hat eine Gefchichte des Königtfums 
als bedingender Macht die Geſettze jener beiden Könige vor: 
zugdweife ind Auge zu fallen. Ed fann nur für ein Weh 
Ungarns gefchägt werden, daß die fönigliche Gefeßgebung in 
der Richtung, die fie unter jenen beiden Königen, nad) Bers 
gang der Geſetze des h. Stephan verfolgte, fich nicht weiter 
entwickeln und vervollfommnen fonnte. Ladislaws Sefest, 


26) Engel ungr. Geſch. 451. Feßler 2, 323. 
27) Feßler 2, 480. Die nachherige (1247) Schenkung der Mofdas 
und Wallachei an tie Sohanniter kam nicht zu Stande, 
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wie die-feined Nachfolgerd Koloman, waren nicht Audfläffe 
unbefchränkter koͤniglicher Machtvolllommenheit, ſondern mit 
den Großen berathen und beſchloſſen, wenn gleich mit bedeu⸗ 
tender Ueberlegenheit der Koͤnige. Des erſtern Geſetze?*) vom 
J. 1078 find zumeiſt auf Sicherung von Perfon und Beſitz 
gerichtet; fie find zum Theil ſehr firenge und. manche enthalten 
Verwahrungsmittel policeilich lauernden Argwohns, die bes 
denklicher als das Uebel werden konnten, laſſen aber zugleich 
auf vorhandene boͤſe Schäden im Volksthum ſchließen. Dieberef 
und Raub ſollten unnachſichtlich verfolgt und beftraft (Diebinnen 
- mit Verluſt der Nafe oder eincd Auges) werden, die Gemeinden 
für Verbrecher aus ihrer Mitte dergeftalt einftehen, daß der 
zehnte Mann derfelben in Unterſuchung gezogen würde, Nach⸗ 
forſchung in den Häufern erlaubt feyn, Richter, die nicht ſtraften, 
felbft Strafe leiden, Kauf und Verkauf nur :-öffentlid) und 
nicht ohne Zeugen Statt finden. Die Gefege.vom 3. 1092 
betreffen dad Kirchenthum, . verbieten das Heidenthum, gebieten 
Behnten, erlauben Prieſterehe 2c.°°); in ihnen wird auch der 
Zuden und Ismacliten gedacht. Mehres von jenen minderte 
Koloman, deflen Gefepe (1099) überhaupt das Gepräge 
ungemeiner Nechtöliebe und Einfiht ‚tragen ’°)._ Herenprocefig 
ſollten nicht feyn, denn ed ‚gebe feine Heren’”), doch über 

28) Im Corpus jar. Hungarici 1, 134 f,, auch dei Katona 2, of. 
— Kovachich's subsidia ad histeriam legislationis in Hungaria (Gngel 
1,7) — ob fihon voltftändig gedrudt? — und Fejer oodex diploma- 


ticus Hung. (1829 f. 14.8) benugen za koͤmen, iſt dem Verf. nicht 
vergönnt geweſen. 


29) — quonsque nobis in hoc Dominl apostoliol paternitas con 
silietur. Die Nachficht der Päpfte oder vielmehr Ihr Unvermögen, das 
Coͤlibat einzuführen, dauerte bis gegen Ende Jahrh. 13. 

30) Corp. jur. Hang, 1, 14 f. Katona 3, a, if. 


31) De strigis vero, quao non sunt, nulla quaestio Sat. Cp. 57. 
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Zauberer ”) ſollte die Kirche urtheilen; Leichenbeftattung nit 
Richr in den Kirchen Statt finden, Dieben die Kirchen nich 
vonfummen ſicherndes, nur flrafmilderndes Aſyl feyn, die 
Geiſtlichen weltlicher Tracht ſich emthalten, das Trinitatisfe 
gefeiert werden (died geſchah früher in Ungarn, als in irgen 
Pinem chriſtlichen Stuate). Verkehr und Handel, insbeſonden 
der Zuden und Srtaeliten,: fuchten Ladislaw und Koloman je 
Kegeln, aber fie verftanden nur zu befchränfen und zus verbieten, 
nicht anzuregen und zu beleben. Pferdes und Ddhfenhandd 
follte nicht an der Gränze, Ausfuhr von Pferden gar nicht Statt 
finden. Nach einem Befege Kolomansd’?) ſollte auch Niemam 
dhne Paß Ungarn verlaffen. Auch das ‚Steuerwefen ſuchie 
Kokoman zu regeln; es wurde eine Perſonenſteuer der Freigt⸗ 
laſſenen, der Gaͤſte, und der kodniglichen Hof⸗ und Schloß⸗ 
bauern, desgleichen ein Marktgeld und ein Graͤnzzoll eingeführt, 
Zm Gerichtsweſen blieb der Paletin der Oberbeant; 
in den Gefpannfchaften richteten die Grafen und deren Uns 
beamten; Ladislaw gebot, Civilſachen in dreißig Tagen p 
beenden?*). Der Grundfas, Jeden von ſeines Gleichen ricen 
zu fallen, galt in Ungarn nicht”). Koloman gründete General⸗ 
Spnoden, zu denen zwei Male jährlich Bifchof, Aebte, Grif 
md deffen Stellvertreter und die Stuhlrichter fich verfammelte, 
Im gerichtlichen Verfahren waren Ordel dad bauptfächligft 
Yoterfuchungsmittel und bis Ende Jahrh. 13 üblich; fpäterhis 
mußten auch wohl Schwerbefchuldigte unbewaffnet gegen Bol: 
geruͤſtete kaͤmpfen ’). Auf fehriftliche Urkunden wurde früf 


32) Malefici, wozu Katona: suis praestigiis alios ad matrimoniun 
jnhabiles efficiebant. 
333) Cap. 82, 
34) Wo nicht — judex vapuletur, Decret, 3, cap. 24 
35) Otto‘ Fhising. 1.1.1, 31. 
36) Pray 234.. 


u‘ 
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Werth gelegt und zu ihrer Aufbewahrung geiſtliche Stifter 
beſtimmt, dies die fogenannten loca credibilia. Statt echt⸗ 
koͤniglicher Machtuͤbung, die von gutem Willen und Weisheit 
‚getragen in Gefegen dem Volke eine Ordnung der Wohlfahet 
bereitet, zeigen die Regierungen der meiften Könige drs 12 und 
413 Jahrh. einen Wechſel zwiſchen Unkraft uns. Gewaltthaͤtigkeit; 
die Geſetze dieſer Zeit find großentheils Bewilligungen der 
Koͤnige an die Ariſtokratie, ‚jenen von dieſer abgedrungen. 
Raſtlos wiederholte Aufſtaͤnde gegen den Thron trugen bei, auch 
den wenigen tuͤchtigern Koͤnigen die Waltung zu erſchweren; 
fie vermogten nicht einen feſten Standpunft über den Bewegun⸗ 
gen, Anfprächen und Einflüffen der Parteiung zu gewinnen und 
das Königthum ging des heilbringenden Berufs, durch Gefege 
‚ and Gtaatdanftalten zu verbinden, zu-fühnen und zu mifchen, 
ı was volfäthämlich einander widerftrebte und dazu noch Durch 
Selbſtfucht auseinander geriffen wurde, faft gänzlich‘ verluftig 
: ‚amd keine andere Macht fonnte ftatt feiner Fuͤgung und Einheit 
in die Werkſtuͤcke zum Staate bringens einzelne von diefen 
serhielten ihre befondere Ordnung, aber im Ganzen war ein 
Widerſpiel ungefüger Beſtrebungen. | 


. Auf die Bildung- folgen Sta atswefens satten Kirche 


und Papſtthum nicht geringern Antheil, als die Ungleich⸗ 
artigkeit der Bevoͤlkerung und Widerſpaͤnſtigkeit und Empörung 
.der weltlichen Großen. König Stephan der Heilige hatte einen 
„breiten und erhabenen Grund zu Reichthum und Macht der 
Kirche gelegt. amd dem Papſtthum die Bahn zus -Aufdringung 
von Rath und Gebot gebrochen: :." Die Enbifhöfe von Gran 
und Kolodcza, die Bifhdfe von Erlau, Fuͤnflirchen und Wes;⸗ 
prim waren ſchon bei der Stiftung reich auögeftattet worden; 
in diefem Zeitraume wuchfen ihre Güter durch Schenlung und 


N 
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Anmaßungꝰ). Neue Bisthuͤmer wurden in Agram und Nm 
‚geftiftet; mit Dalmatien kam dad anfehnliche Erzbisthum Se 
latro und mehre Biöthümer zum Königreiche. Auch die Zei 
der Abteien und Klöfter ward anfehnlich ; es gab fünfzehn mi 
:auögeftattete- Abteien der Benediktiner, einundvierzig Propfan 
‚der Prämonftratenfer, funfjehn Abteien der Eiftercienfer; da 
-Lamen feit 1221 Dominikaner und Francidfaner und ak 
‚erlangten bald Anfehen und Kloͤſter. Auch bildete fih a 
ungriſcher Sremitenorden ded h. Paul zuerft auf dem Bay 
Irugh ?*). Griechiſche Gemeinden gab ed nicht viele und ie 
Einfluß der griechifchen Kirdye war nicht fo bedeutend , ald x 
Behutſamkeit ded römifhen Stuhld, die aus der Sorge m 
jener hervorging. Haͤretiker machten der Kirche nur in Bolan 
‚su ſchaffen, wo Patarener, Glaubensverwandte der bye 
tiniſchen Paulicioner und Bogomilen und der italienifchen & 
tharer und provenzalifcyen Albigenfer feit Anfange des Jahrh. 
zahlreich waren. Gteuerfreiheit und Eremtion von dem b 
eichtöftande vor Laien erlangte der Klerus in dem Vertrag W 
J. 1233 von Andread II. Einmifhung des Papftısa 
ungrifche Stirchens und Gtaatdangelegenheiten beganon mt 
Gregor VII., als Salomo und Geyfa um den Thron ftrittm; 
außer der Andeutung, daf der ungrifthe Thron unter papflie 
Oberhoheit ftehe, begehrte er Verzicht der Könige auf firdlik 
Inveſtitur, nicht minder Einführung des Coͤlibats. Zunddi 
erlangte er nichts; ſelbſt Ladislam behauptete bei aller Fris 
- migfeit die biöherige Sirdyenverfaffung und Freiheit des Ihrond; 
Koloman verbot dem Erzbifchofe von Spalatro, dem Papfı 
den Huldigungseid zu leiften; von der Inveflitue gab er 1406 


37) Katona 2,418. Engel 381. Feßler 1,663. 2, 984.993. Befoatcrs 
soichtig waren die Salzgefälle: Behnten gaben ſelbſt die koͤnigl. Site. 
88) Feßler 1, 684. 688, 2, 284 299. 316 322, 879. 923. 
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war die fombolifihe Handlung, aber nicht das Mefentliche, die 
Stellenbefegung, auf?”); das Coͤlibat ward, wohl geboten; 
ber nicht fireng zur Ausführung gebradht. Unter ihm fandte' 
er Papft, Pafchal IT., zuerft einen Legaten nach) Ungarn; 
ies änderte wenig. Tieferes Eingreifen ded Papfttbumd wurde 
urch die Ungern felbft hervorgerufen; es erfolgte zu der Zeit, 
vo Papft Alerander III. mit Ueberlegenheit den Kampf gegen 
Barbarofia beftand. Schon unter Geyſa II. und dem wadern 
Stephan TIL. machte bei innern Wirren Ungarns die päpftliche. 
Racht Fortſchritte; Geyfa erklärte fi) für Alerander und vers . 
neß außerdem, Biſchoͤfe nicht ohne Zuziehung ded Papſtes 
bzuſetzen oder zu verfegen *). Bela III. leiftete dem Papfte 
ven Eid des Gehorſams und died ward von feinen Nachfolgern- 
piederholt. Der Papft ward von nun an häufig Schiedsrichter 
m Streite der Könige mit rebelliſchen Blutöverwandten und . 
zroßen; fo ſchon Alerander 1175 zwifchen Bela und deffen 
Bruder Geyſa. Linter. eben diefem Bela aber wurde auch dee 
mgriſche Klerus anmafend und zuͤgellos; dazu wirfte mit, 
of Bela, in Byzanz erzogen, der Vorliebe für die griechiſche 
kieche beargwohnt wurde. Der Papft begann nun mit dem 
Zegehren einer Kreuzfahrt die Könige zu bedrängen; dies und 
Iwiefpalt im Reiche gab den Päpften Göleftin IIL., Innocens 
jus III. und Honorius III, die Könige Emmerich und Andreas IT. 
n die Hände. Hierauf entfchied der Papft über Befegung von’ 
Zisthümern und ed ward gewöhnlich, auch weltliche Anges 
egenheiten des Reichs an ihn zu bringen. Gregor IX. und 
Snnocentius IV. Kampf mit den Hobenftaufen war der Löfung 
es ungrifcyen Koͤnigthums aus der Abhängigkeit von der päpfts . 
ichen Herrſchaft eine Zeitlang günftig. Um fo wehr aber: 
ewann die legtere, immer am ftärkften, wo koͤnigliche Uns 
39) Feßler 1, 602. 40) Engel 246. 
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tugend ihr Bloͤße gab, von Ladidlam dem Kumanen; paͤpß⸗ 
liche Legaten hielten Synoden, Ladislaw, von allen ungn 
ſchen Königen zuerft mit dem Banne belegt, erſchica al 
Buͤßender vor der Hierarchie, gegen ihn ward nachher fell 
ein Kreuzheer aufgeboten. Bei der Begünftigung des Haukl 
Anjou gegen Andreas III. aber hatte die päpftliche Eurie, we 
ſichs gebührte, die Nation gegen fih; auch hatte fihen ix 
Zeit begonnen, wo für jene die Berlufte häufig wurdes. — 
In der Entwidelung ftändifcher. Rechte und Freiheiten, die da 
Koͤnigsmacht abgewonnen wurden, ging die Kirche meiſten 
im Gefolge des Hohen Adeld, der Magnaten, die fchon im 
vorigen Beitraume fi) hoch über dad magyarifche Gefamtedl, 
defien Stammfreiheit doch auch für eine Art Adelöbärtigfi 
galt, und auch über die Königdmannen *) erhoben. * 
dieſem Zeitraume fuchte der hohe Adel nebſt dem Kierei a 
zwei Richtungen, durch Befignahme koͤniglicher Güter und va 

Aneignung und Unterdrüdung des niedern Volks, zu gewins 

Dadurd) nun, daf Adel und Klerus königliche Güter an ih 

riſſen, ohne für vermehrten Befis auch höhere Pflichten zu Leif, 

durch zunehmende Verminderung der Leiftungen in Gaben rnd 
Waffen an den König gerrüttete fih dad Comitatswefen"), 
indem mehr und mehr edelfreie Diagyaren, die der Fahne id 
Dbergefpann zum Reichsdienſte folgen follten (milites), un 
Königemannen (servientes) aus der Pflichtigfeit gegen St 
und König in befondere Berhältnifle zum hoben Klerus und U 


41) Das Wort Jobbagyo .(Kollär amoenitat, 2, 73 f.) bezeichech 

ſewohl höhern als niedern Adel; fir jenen kommt auch barones m. 
Bu den Koͤnigemannen gehörten auch Udvarnici, freie Bauern, W 
aber etiwas an den Sof zu liefern, auch wohl Dienft bei der Zagd x 
zu leliten hatten, dgl. waren auch bei den Kathedralkirchen. Koller 
amoenitates 2, 27 f. 117 f. 


42) Kollar amoenitates 2, 180 f. 
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traten oder. gan, unabhängig zu werden ſuchten; Geſetzloſigkeit 
und Troß des hohen Klerus und Adels aber wandte in ftcigen« 
dem Maße fi) gegen den Thron, je Öfter Söhne und Brüder 
der Könige der Ariftofratie das Banner gegen leßtere trugen, 
Alfo erlangte die Ariftofratie im goldnen Buche 1222 das 
Necht des bewafineten Widerftandes gegen den König *°), ferner 
Abgabenfreipeit für fi) und ihre Zinsbauern, dad Recht von 
auswärtigen Kriegen zurüdzubleiben, wenn nicht der König 
die Koften trüge **). Manche andere Sagungen des Freiheits⸗ 


ı; briefes, die den niedern Adel betreffen, follten diefem mehr 


gegen Wilführ und Drud des hohen Adels als des Königs 
dienen; namentlid) die Sasung, daß fein Edelmann ohne. 
gerichtliche Borladung und Ucherführung eined Verbrechens ges, 
fangen gefest und feiner Güter beraubt *); dag Bauern und 


. eingewanderte ‚‚Gäfte’’ nicht. unterdrückt werden folten *°) ; 


überhaupt würde, wenn von Seiten des Königs und des hohen 
Adels Alles gefchehen wäre, was ausbedungen war, und die 
Berfaflung fi) nad) Art der englifchen weiter auögebildet Hätte, 


43) Quod si vero Nos (der König) vel aliquis successprum 
nostrorum aliquo unguam tempore huic dispositioni nostrae con- 
traire voluerit, liberam habeant horum auctoritate, sine nota ali-' 
cujus infidelitatis, tam Episcopi quam alii Jobbagiones ac Nobiles. 
Regni, universi et singuli, praesentes et futuri posterique resisiendi. 
et contradicendi Nobis et nostris successoribus in perpetuum facul- 
tatem. j 

44) Art. 7: Si antem Rex extra Regnum exercitum -duoere: 
voluerit, Servientes cum ipso ire non teneantur nisi pro pecunia. 
ipsius. 

45) Art. 2. Volumus etiam, qnod neo nos neo posteri nostri 
aliquo tempore Servientes capiant vel destruant favore alicujus- 
potenüs, nisi primo citati fuerint et ordine judiciario convict, . . 

46) Art. 13: Quod rustici per potentiores non Opprimantur. 
nec alii pauperes. Art. 19: Similiter et hospites cujuscunque na- 
tionis secundum libertatem’ ab initio eis Gomosssam lesneantur; j 


z 
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Ungarns pofitifcher Zuſtand nicht zu beklagen geweſen fera; 
daß Königthum- war aber felbft fi) ungetreu; daher blich di 
Ariftofratie im Vorſchritt und verlegte hinfort Die Schranfen ver 
Recht und Gebühr.. Im goldnen Buche hatte der Klerus me 
wenig für fi) erlangt; in der Beftdtigung des goldnen Bud 
aber, die 1231 Statt fand, wurde die Abgabenfreiheit dr 
‚ Bindbauern ſowohl des Klerus ald des Adels feftgefeht, cuh 
unentgeltliche Verpflegung des Koͤnigs und Hofſtaats bei Durk 
reifen gbgeſchafft, dem Klerus die vom Adel ſchon geübte Pati⸗ 
monialgerichtsbarkeit über ſeine Zinsbauern ertheilt, und darf 
1233 in dem obenerwaͤhnten Concordat dem Klerus neue Recht 
zugeſtanden. So richteten ſich mächtige Bollwerke der Depp 
Ariſtokratie auf, und zugleich ward der niedere Adel, wen 
einerfeit8 gegen Frevel der Großen fihergeftellt, der Pfuh 
und dem Dienfte für König und Reich mehr und mehr enträft 
Die Beftrebungen Bela’8 IV., thatfächlih gutzumachen, ww 
verloren gegangen war, ‚unterbrochen durch den Einbruchk 
Mongolen, nad) diefem nicht ftetig fortgefeßt, vielmehr in ih 
felbit durd) des Königs Abweichen von früherer Tüchtigfeit a 
Weitheit geſchwaͤcht, vermogten nicht, die Ariftofratie zu beuge 
oder willig zu Förderung des Staatswohls zu machen. A 
fein Sohn Stephan ſich gegen ihn aufgelchnt hatte, erlangt 
der Adel, dag Abgaben bloß von föniglidhen Zinsbauern und 
auslaͤndiſchen Anbauern erhoben, aber alle vom Könige zuruͤd⸗ 
genommenen und zum Theil mit Fremden beſetzten Schloßgäte 
dem Adel wiedergegeben, adlige Güter auch an entfernte 
Verwandte und die weibliche Linie vererbt werden und — jum 
dritten Diale ausbedungen — daß Kriegödienft im Angrifföfriege 
nur freiwillig und gegen Sold Statt finden follte. Se tiefe 
nun unter Ladislaw dem Kumanen dad Königthum herabfanf, 
um fo erfreulicher würde die Erfcheinung der allgemeinen Reichs⸗ 
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verfammlung zu Peſth 1298. ſeyn, wenn nicht das Gute, wels 
che fie anordnete, auch durch: Befchläffe zu Gunften der Aris 
ftofratie verfümmert und’ Abgabenfreiheit adliger und firchlicher 
Bindbauern, vollfommene Unabhängigkeit der ungrifchen Kirche 
vom Throne ıc. abermald. außbedangen worden wäre. — 

Dem Bereiche der Koͤnigswaltung wurde in eben fo bedeu⸗ 
tendem Maße ald Kirche und Adel felbft entrüdt und der Guts⸗ 
berrlichfeit der Firchlichen und weltlichen Großen untergeben der 
Dienftftand, der großentheils Slawen enthielt. Die Könige 
verloren die von Koloman gebbte Macht, deſſen Zuftände zum 
Beſſern zu bedingen *”), zunchmender Unterdruͤckung zu wehren 
und Knechtöbande zu loͤſen. Das goldne Buch ſchweigt von 
den Unfreien gänzlid. Nach der mongolifchhen Verwüftung 
zwar wurde der Herrenftand durch die Noth ‚gedrängt, das 
Joch der Unfreien etwas zu erleichtern; im Ganzen aber blieb 
deren Belaſtung eine fehr drüdende und Sflavenhandel hörte 
nicht auf *°). - Ä 

Verſchieden nach ongeftammter Notionalitat und verſchieden 
nach buͤrgerlicher Stellung und Recht im Staate, waren Ungarns 
Volksſtaͤmme waͤhrend dieſes Zeitraums auch nach Lebensberuf 
und Sitte und nach Leiſtungen im Volks⸗ und. Staatölchen 
einander nicht gleidyartig. - Der Mayyar,i.ftel; und eifer⸗ 
fühhtig. auf Stammbürtigfeit. und fpröde gegen -Geudarbeit und 


"Gewerbe, erfannte nur’ den ZBaffmberuf und etwa den geifle 


lichen Stand als für ihn geeignet an. Der Sinwenftamm. 
feufste in Mühfal und Emiedrigung;si Regſamkeit und Freudig⸗ 
feit zu dem, was fein Loos wat, zum Betriebe deb Lendbauet, 


| 477 Rolomans Geſetz, daß. alle iſtlichen Lelbeigenen des wel⸗ 


| Sinsbauern (conditionarüi) werden und Stiavenhandel gänzlich aufhören 


foftte, f 6. Engel 208. 
: 48) Engel 442. VBgl/ dben a,:N:- 39 don Ladislaws Wagen“. 
11. Ih. 2. Abth. 35 
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der Viehzucht se. fonntenicht bei chm ſeyn; erärbeitete für Anden 
und da er von der Ernte nur erhielt, mas zur Lebensfriftug 
diente, blieb er im Schritte des Laftthierd. Die Kumanen, 
auch am Ende des Zeitraums noch nit ganz heimiſch in Ungarz, 
erfcheinen als leichtfertige, lockere Befehlen, ernſter Lebenämik 
in Bewältigung der Natur abhofd, aber nicht ſaͤumig, wen 
es Abenteuer und Raubfahrt, Fehde und Verwuͤſtung galt. 
Die Petfhenegen famen. zumeiſt mit den Magyaren, di 
Walachen mit den Kumanen übern. Fuͤr das Bewer 
endlich, das fietigen Fleiß begehrt; dad der Natur Ship 
abgewinnt und diefe den Dienfchen geführt, war des Deutfär, 
aber derfelbe auch in Waffen wohl verſucht; Lande und Bay 
bau, Handwerk und Waarenvortrieb waren zumeift feine Bode. 
Die Juden endlich, ſeit ihrer Loßreißeng vom gelobten Lanlı 
nirgends wieder eifrig zu ſolchen Bewerben, wo die Arbeit di 
Ratur ummittelbar gilt odes auch nur rohe Naturgaben w 
Paare zweiter Hand zu geftalten find, mogten auch in Unge 
nur von Menfchen gewinnen; bie Ismaeliten, wie fie. 
Beichen wir nun ein Bild von: dem innen Gehalte der in 
Hauptformen ded Staatslebens, unter denen "die verfchiedtne 
Voͤlkerſtaͤmme ſich geltend machten, Kirche, Waſſenchum un 
Gewerbe, fo iſt das Licht in keiner seihlih. Der Klerst, 
deſſen Wuͤrdentraͤger im der Regel maghariſchen Stammd 
waren, hatte mit dem der uͤbrigen Chriſtenheit Streben ned 
Reichthum und: Macht: gemein, das Nationalgefuͤht regte je 
weilen fih im Widerftander gegen’ «dmifhe Anmaßung, ar 
als der Parteigeift über jenes die: Oberhand gewonnen hatt, 
verläugnete die ungrifche Kırdye fich felbft zu Gunften Romb. 
Während der flürmifchen Bewegungen und durch die Um 
triebe, die ihm Güter und Vorrechte bradpten, verlor er an 
Sitte und Bucht und, wenn. an. politifcher Galtung hoͤher ſteigend, 
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fauf er in Anfehen und Einfluß: als ſittlich wallende und bes 
dingende Mat. Die geiſtliche Wuͤrde mar. deugeftalt von 
manchen hohen Kirchenbeamten entwichen, Daß z— B, der Bifchof 
von Waitzen, der die Einkuͤnfte feines Stiftes verpraßt hatte; 
die daruͤber murrenden Domherren pruͤgeln ließ, mehre Biſchoͤfe 
oͤffentlich Hurerei trieben. Alle aber uͤbertraf' in Laſterhaftigkeit 
der ruchloſe Bifchof Joh von Fuͤnflirchen?“). Auch die Moͤnchs⸗ 
orden wurden zuchtlos. Die Benediktiner waren in Bela's IV. 
Beit:: zu liederlichen Landſtreichern .entastet °°); Nicht befler 
wurde Died nach dem Einbruche der Mongolen und bei zunebs 
mender Bersüttung des Reiches, und von Seiten did Papſt⸗ 
thums wurden in jenes Zeit andere Dinge, als Bucht des 
Alerus, betsieben. Ehrenmwesthe Praͤlaten mangeiten auch der 
ungriſchen Kirche aicht, als der wackere Banſy, aber ihr Bei⸗ 
ſpiel fand wenig Nachahmung. Es haͤtte abet einer ausge⸗ 
zeichneten und ehrfurchtgebietenden Froͤmmigkeit und kirchlich⸗ 
fittlihen Thaͤtigkeit bedurft, Ungarns Bevoͤlkerung mit dem 
Geiſte scchten Chriſtenthums zu durchdringen. Tiefe innige 
Frommigkeit war in. Ungarn wol nur bei Einzelnen; der 
Grundton des Nationalcharakters, fowohl der Miagyaren ald 
bei Slawen, pafite dazu nicht. Das Vorhandenſeyn von 
Heiden, Juden, Iömasliten, Patarenern und. grierhifchen Chris 
ſten ian Lande war nicht geeignet, die zum :Xheil glaubens⸗ 
ſchwachen Magharen der Kirche ergebener ya machen oder fittlich 
ya verbeſſern. Dagegen war aber auch Ungarn minder empfäng« 
ch für Bigotismus und Fauatismus ai die meiſten Länder 
ded weſtlichen Europa und night fo: reichlich mit Gegenſtaͤnden 
des aͤußern Cults, Reliquien, Pilgrimftätten ıc. audgeftattet. 
Gegenftand hoher Beschrung war die. Jungfrau Maria. Heilige 


49) Feßler 2, 960 f. 
50) Katoım 5, 806. : gl. BE. 
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aus magyariſchem Stamme befam’Ungarn 1083 in Stephan, | 
deſſen Sohne Emmerich (nebft dem Biſchof @erhard aud Bene) 
und 1092 in Ladislaw. Beruͤhmter ald alle dieſe ward Ans 
dreas 11. Tochter, die heilige Eliſabeth. An Beſtrebunger, 
durch Demurh und niedriges Geſchaͤft Gott wohlgefälig y 
werden, eiferte jener nad) Margaretha, König Bela's IV. 
Tochter ; ihre Schweſter Kunigunde, vermählt mit dem Polms 
ber;og Boleslav, lebte in der Ehe ald Jungfrau und .vermegt 
ihren Gemahl zu gleicher Enthaltfamfeitz daher fein Beinem 
ded.Keufchen‘"). . Flagellanten famen 1263 auch nad) lngem, 
fheinen aber wenig Anhang gefunden. zu haben. Auſſchwrn; 
und Begeifterung für die Kirche, wozu doc) der Ungeſtuͤn da 
magparifchen Empfindungsart wohl hätte aufregen fin, 
blieb ungefähr eben fo fern: al dad Wohlgefallen an Ernie 
gungen ded Bigotismus. Gegen die Kreusfahrten "wer dei 

Volk gleichgültig; geiftlihe Nitterorden fanden mehr: Ze 

ftand als Anklang. .Bur Keidenbefehrung durd) das Wort v 

Gelegenheit genug im Lande; doc) bedurfte der Eifer für En 

führung der. Heiden in die Kirche gar fehr der Belebung m 

Kräftigung durd die Päpfte. Freilich fommen dagegen im 

Jahrh. 13 Wiffionen ungrifcer Dominikaner und Francidfant 
zu den oͤſtlichen Heidenvölfern, felbft zum mongolifdyen Grofhas 
in Afien vor’); davon ift aber dem Kirchenthum .. Ilngari 
mol nur.fehr wenig zu gute zu rechnen. Studien und Seleht 
famfeit hatten bei dem ungrifdyen Klerus einige Pflege; mehr 
Ungern ftudirten in Bologna und Pariö’’), der Magiftertitel 
ward Ehrenbezeichnung auch außer dem Gelehrtenftande “); 
; 51) Vom drk: Beiden legten. |. Feßler 2, 1015 f. We. Eittengeih 

en) Befter 2, 90 f. 
53) Def. 2, 206.968. 1022... 56) Def. 2, 1023. | 
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2htein whᷣurbe geldufigrin fihnffklicherl Verhandlungen; für Wiſſen⸗ 
(daft und Literatur aber geſchatz dennoch nut wenig; die Schäge 
von: Byjzanz blieben ſo gut kils unbekannt. Um ſo werther find 
die wenigen Geſchichtobuͤcher des ungenannten Notarius Koͤnigs 
Bela (Ii. oder IV. 2),), des großwardeiner Kanonikus Roger 
und vor Allen des Chroniſten Simon Kez a (Ende Jahrh. 13)0) 
zuchalten, wenn auch nicht alle dieſe eingeborne Ungern waren, 
Slattliche Kirchenbauten erhoben ſich hie und da, z. B. Ladis⸗ 
lawws des Heil. Dom zu Preßburg; über anderer Kuͤnſte Pflege 
find "die Nachweiſungen nicht befriedigend. Nationalpoefie, 


Vielleicht kuͤmmerlich vorhanden, war noch nicht ind Gebiet der 


Kunſt getreten, ‚Der fiebenbürgifche Meiſter Klingsohr, in der 
Zeit" Koͤnigs Andreas II., ſchwerlich echt hiſtoriſche Perfon, 
vertritt die deutſche Poeſie in Ungarn nicht genügend. | 
Das Waffentbum, des altmagyarifchen Lebens Kleinod, 
verfiel mit der Koͤnigsmacht. An die Stelle ded urfprünglichen 
SefamtaufgebotE, wo alle Waffenfähige unter ihren Stamms 
bäuptern gern: und. mit wilder Beuteluft dem Herzoge zu Raubz 
fahrten folgten, war feit König Stephan eine Art Heerbann 
unter den Comitatsfahnen und dazu ein dem Lehnsweſen ent= 
ſPprechender Waffendienft der auf Güter angewiefenen und von ' 
föniglichen Hauptleuten angeführten Servientes getreten. In 
diefem Zeitraume. geriethen beide Einrichtungen. in Verfall; 
eigentlicye Lehnspflichtigkeit mit bündigerm Huldigungdeide und 
Geloͤbniß "bildete ſich nicht zum durchgreifenden Syſteme aus, 
Auch die Kriegäluft der Magyaren war nicht mehr fo ungeftüm, 
als zur Zeit der Raubfahrten, und diefe Abnahme wurde nicht 
durd) den Geift des Ritterthums erſetzt. Daher fonnte von 
Freunden ded Vaterlandes felbſt über Verweichlichung der 


55) Praefat. Schwandtn. 1, 18. 
56) Engel 36. 
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Magyaren geflagt werden”). . Die Pewaffnung vnes Theil 
derſelben war indefien der. abendlaͤndiſchen aͤhnlich geworden 
gepanzerter Magyaren- wird zuweilen erwaͤhnt). Dagtye 
ward die orientaliſche Streitart mit Pfeil und Bogen ıc. von 
den Kumanen beibehalten... Bon den Burg = Tohagyen die 
fpäterhin ein Theil zu Fuß. Burgbau und Kriegsdienſt al 
Reifige oder als fhwergerüftetes Fußvoll war dan Dertſcha 
Gtädtern eigen, doch diefe felten bei den ungeäfchen SDeerfahrtre. 
Die Heerführung, in der dinft die Herzoge und Könige der Die 
sparen dad Weſentlichſte iheed Berufs erfuͤllt Hatten, kam in der 
erften Hälfte Jahrh. 12 von ihnen ab; zwar befanden fi id 
wohl nod) bei den Heeren, aber außer thätiger Theilnahme ande 
Schlacht, die ein ſtellvertretender Feldherr leitete’), . Bon de 
altmagyarifhen Weiſe, den Krieg mit barbarifeher Werwükn 
zu begleiten,» was freilich auch dem Ritterthum ABefteuropel 
nicht fo ganz fremd war, gaben die Einfälle in Defterreid d 
. Beifpiele; mehr als hierin aber verräth die Machwirkung W 
DOrientalifchen fi in dem dann und wann geübten Dienfce 
fange °°). 

Das Gewerbe endlich war bei weitem nicht belebt genug, 
um den überseichen Vorrath der Naturgaben Ungarn zintbet 


57) Thom. archid. 3, 602. 

58) Schon in Kolomans Gefegen (Katona 3, 98) wird Aueräftun 
von loricatis der Somitate angeordnet. Bon geharhifchter Reiterei g6 
gen die Mitte Jahrh. 12 ſ. Katona 4, 170 aus Kinnamus und Niketa 
Ehoniates. Gdendafelbft von einem ungrifhen Carroccio, das vos 
vier Paar Ochſen gezogen wurde. 

59) Matlath 1, 88 und Anmerk. ©. 15. 20. 38, Hornek (b. Paz 3, 
Gap. 153): | 

| Ez ift der Unger Gewonhait 
Und jehent auch offenbarz 
Fr Kunig fey je zu achpar 
Darczu daz ex ſchull ſtreiten. 
60) Fehler 2, 637. 
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ya. machen. Salz, Gold, Wein und Schlacht und Zugvieh 
waren ergiebig genug, ‚um auch mäßige Arbeit zu lohnen. 
Adler » und Gartenbau war nur im Werden. Unter den Hands 
werfen hatte die Rederbereitung den Vorrang °'). Für den 
Dandel wat Gran wichtiger; Stapelplag ; die dalmatifchen 
Küftenftädte waren nicht geeignet, die Diagyaren mit der See zu 
Hefreunden; fo ermangelte Ungarn eben fo.wohl eines großen 
Marktes zum Abſatze, ald der binreichenden Denfchenfraft zu 
seicher Hervorbringung feiner Güter. 


9, Das ; griegifße Raiferreig, 


Schandbare Verkehrtheit und Kuchloſigkeit des Kaiſerhofes 
zehrten an den innern Kraͤften des Reiches, als gegen die Mitte 
des elften Jahrh. von drei Seiten her aͤußere Feinde gegen feine 
Sränzlandfchaften anftürmten, von Often die ſeldſchukiſchen 


ruͤrken, von Weſten die Normannen Unteritaliens, von Norden 


die Petſchenegen. In Iſaak Komnenus, der 1057 den 
Thron beſtieg, gewann das Reich einen tuͤchtigen Fuͤrſten und 
mit ihm ward die lange Reihe von Schwaͤchlingen, die im 
Dienſte verworfener Weiber mehr das Anſehen gehorſamer 
Pallaſtbeamten als gebietender Herren hatten, unterbrochen. 
Doch konnte das Reich nicht lange ſich Iſaaks erfreuen. Er 
verließ den freude⸗ und wuͤrdeloſen Thron ſchon zwei Jahre 
nach feiner Erhebung; dies und daß fein Bruder Johannes 
Komnenus die Krone ausſchlug, ift würdige Vorbereitung zu 
einem Beitalter, welches von drei wadern Kaifern aus jenem 
Geſchlechte einen Ehrennamen bat, Es ließ ſich erfennen, daß 


61) Irha hieß feines Weißleder, dad von Ungarn nach Deutfchland 
am; davon die Irhergaſſe in Nuͤrnberg. Feßler 1, 605 
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fürftlichee Tugendſtoff noch vorhanden war. Iſaaks naͤchſt 
Nachfolger, Conſtantinus Dufas' 1059 — 1067 m 
Romanud Diogeneb, waren des Throned nicht umwürdig, 
aber der innern Parteiung gegen fie und dem Kampfe gegen di 
ungeftüm andringenden Reichöfeinde in Afien und Italien wid 
gewachſen; Romanud Diogemed fiel ald Gefangener in die 
Hand der feldfchufifhen Türken. Mit Eonftantind Sohn 
MihaelVII. Parapinakes kehrte auf Furze Zeit das heil⸗ 
lofe Unweſen wieder, dad den Thron vor Ifaaf Komneas 
gefchändet Hatte; Michael, ein Schüler des Vielwiſſers Pfelus, 
batte mancherlei Kenntniffe und war den Studien ergeben, aba 
zu regieren verftand und vermogte er nicht; der Werfdnitie 
Nikephorizus befam freie Hand, das Volk zu bedruͤcken, ws ‚u 
von einer der Anftalten deflelben, feinen Sädel zu füllen, aus 
Betreidemonopol, wo er den um ein Viertel verringerten Schefd 
theuer verkaufte, erhielt der Kaifer den ſchmachvollen Beinama 
Parapinafes ). Dad Haus der Komnenen ſtand mächtig & 
neben dem Throne; die Brüder Ifaaf und Alerius ernten 
Lorbeern im Kampfe für denfelben ; durch ihren Zutritt gewan 
der Empdrer Nikephorus Botaniate8 1077 die Kwat; 
er verlor fie 1081, ald er, bübifchen Anfchlägen der Guͤnſtlinge 
folgend, der Komnenen Untergang bereitete und diefe das Heat 
für. fi) aufriefen ; Alerius Komnenuß ward Kaifer 1081. 

Als Alerius Komnenuß den Thron beftieg , harten 
die feldfchufifchen Zürfen dad griechifche Gebiet in Kleinafiem 
bis auf einen geringen Ueberreft, dieffeitö des Fluſſes Drafon?), 
weggenommen, die Normannen ſich des gefamten griechifehen 

1) Lebeau (Xusg. v. S. Martin) 15, 6. 

2) Diefer Fluß wurde in Alerlus Vertrage mit ten Tuͤrken vom 
%. 1081. Anna Comnena (ed. Paris.) 4, p. 95 b. Wilken rer. ab 


Alexio I., Joh., Manuele et Alex. II. Comnenis gestar, 1. 1. quatnor 
(ausfährtih Aber Alexius I., funtmartfch Über die drei andern) p. 24% 


9, Dis’ gelähfieher Kaiſcrreich. 558 

Unteritaliend bemaͤchtigt, dle Landſchaften Vs Hämub waren 
der Zummelplas turänifcher 'Warbaren ‚: d:@läuwen in @ers 
vien?);, Ktoatien*) und Dalınatien ; ſo gut’ al außer Wels _ 
bande mit dem Reiche, / zum Theil in Waffeũ gegen daſſelbe, der 
Schatz war leer‘), das Heer aufgeloͤſt, das Volt vhne ſittliche 
Kraft, das Reich fehle den drohenden Angriffen der nimmer 
saftenden feindlichen Nachbarn’ unterliegen. zu -müffen ; aber ed 
beitand fort, - ftieg auf zu hoherer Macht; erlungte eingebüßte 
Befigungen wieder, und am Ende des Jahrhunderts, dad mit 
Aleriud Regierung beginnt, and von feinem Enfel Emanuel 
befchloffen wird (10811180), fehen” wir die griechiſche 
Kaiſermacht nad) allen Richtungen hin hochwaltend. Dieſer 
Wechſel der Zuftände, die Herftelung und Keäftigung des 
Reiches, ging nicht aus einer Verjüngung feiner Voͤlkerſchaften; 
aus den Wachsthum der Nationalfraft, ſondern allein aus der 
perfönlichen Züchtigfeit der drei Komnenen, Alexius, Johannes 
und Emanuel hervor; an diefe ift Alles geknuͤpft, was zu neuer 
Verbindung, Erhebung und Erweiterung des Reichs führtk 
Ihre Kraft und Kunft mußte den Mangel volksthuͤmlichen 
Naturgehalts im Staate erfegen; in ihrer Geſchichte gebt die 
des Staated auf; dad neue Leben, dad in diefem durch fie 
rege ward, ftarb ab mit-ihnen.. - Daher iſt' ihr Zeitalter als 
ein befonderer Abfchnitt darzuftellen ; was darauf folgt, ft von 
Uebel. Wie nun aber bei einem innerlich verfaflenden Bau, 
dem zugleich von beftigem Sturmwetter außen Gefahr deoht, 
die Hauptforge auf Wehr und Stüge gegen: letztern zu fallen 
pflegt, fo tritt in dem Zeitalter des griechifihen Staiferreiche 
3) Stephan Boislav riß ſich ios 1040. Engel in eillgem. Welthiſt. 

31, 3, 184. ee 

4), Bon Aufitunde derfelben J. 1075 f. Lebeau 15, 32. 


5) Anna Komnena (5, 126)° berichtet, daß ſelbſtdie Shuͤren der 
Schagfammer offen fanden wavı) vo Porkopirg;# ucecv ddsdsm.. 
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unken. Dan. Kemnenen der Kampf gegen aͤußere Feinde vor du 
Ausbau dea Innerwhervor ; die Geſchichta der Staatðhaͤndel in d 
Boden, an: dem win jenes zu duichwandern haben; auf fie je 
eine Rerhweifung der. kuͤmmerlichen Lebenszeichen volfätkie 
Jicher Sefinnung und, Sitte und wie diefe in dem Zeitalter kun 
Baifee und durch oder ohne fie ‚der. Staatserhebung entiprah 
2: -Mlerink-Romnenus,. ſchon Held, che ex zum Iisp 
Jinge gereift war, mannbaft bis zum. Ende feines Lebens, A 
iind gern, im Felplager, brachte mit auſsgezeichnetem Mut, 
hoher friegerifiher Ruͤſtigkeit und gewwinnender WBeredfuntd, 
au Berschuugg. und Lift und Meifterfchaft in den Küsfe 
des Scheias auf den Thron. Aus einem einheimifches m 
Kängft angefshenen Gefchlechte entſproſſen, ift er der Vertmn 
des griecdyifchen harakters in den Tugenden , deren dieler mt 
faͤhig war, zugleich in der. Neigung gu den böfen Künften, tens 
derfelbe fo gern ſich hinzugeben pflegte. Die legteren wızla 
genährt durch die gebieterifche Macht der Umftände, das 

Alexius zu begegnen hatte; Uebung der Lift ward das ci 

reichfte unter den Schugmitteln des Reichs gegen übermähis 
und bäsgefinnte Säfte, wie die Kreusfahrer, und dund Ge⸗ 
wöhnung bildete ſich dad Heucheln bei Alerius mehr aus, all 
daß feine Friegerifche Wackerheit daneben reinen Glan be⸗— 
Halten konnte. . Als rechte Waffe würde die Verbindung va 
Kift und Kraft am meiften im Kampfe gegen den Feind erfcheinet, 
der im erften Anfange der Regierung des neuen Kaiferd mil 
jener Doppelwaffe vorzüglidy auögeräftet zum Angriffe fahritt, 
gegen Robert Guiſskard. Dieſer eroberte Korfu und be 
logerte Durazzo 1081. Alerius hatte außer den Leibwachen 
nicht über dreihundert Diann beifammen“). Während er ein 


6) Es worem ‚Shomatener, aus dem Choma genannten Bezirk 
(Ahema) in Pamphylien. Wilken L. L 151. 


9: Byte. ariequſche Raiſoweich 538 


E Ham Sammelte, knuͤpfte er zugleich Berbisdung- mit Maifer 


Samui IV. an, der ober für die, echaltenen Gehcdhende Dicht 


8 drohend genug in; Stalien auftrat ;.um Mobert Guiskard von 


Dummy abzuziehen; Durauo fiel 4082-und: zwei Jahre, lang 
wuerde von Robertb Sohn Boemund das ;eigentliche Griechen⸗ 
and, von Ambralia bis Larifja, heimgeſucht und: bei Janina, 
Vetq und Larifia gluͤcklich gefochten”). - Budeffen aber war Alexius 
gu Kräften gefommen,. 1084 ‚mußte Boemund aus Griechen⸗ 
(and zurüdweichen und nach Roberts Tode 1085 famen auch 
Durauzo und Korfu wieder in Alexius Hand, In demfelben 
Sabre begann ein mehrjähriger Krieggegen die Petfchenegen, 
die zwar ohne tüchtige Anführer und mehr zur Beute ald zur 
Eroberung auszogen, aber dem Reiche um fa gefährlichere Feinde 
waren, je mehr diefeö auf Unterhalt aus den fruchtbaren Land⸗ 
fhaften, über welche. fi, jene durch die. Paͤſſe des Ha)aͤmus?) 
ergoſſen, angewieſen mar und je kaͤhner die rohen Räuber in 
die Naͤhe der Hauptſtadt felbft-vordrangen ). ie fon oft 
zuvor, wurde dem griechiſchen Reiche. zur Unterftügung, daß 
gegen diefe Barbaren gleich rohe Nachbexvoͤller gehetzt werden 
fonnten. Die Kumenen, Raubgenoſſen der Petfchenegen, 
geriethen über die Beute in Streit mit diefen und wurden Huͤlfs⸗ 
voͤller für Alexius; in einen großen Schladht 1088 wurden 
die Perfchenegen faft gänzlic) aufgerieben '°); den Gefangenen 
wied Aleriud Wohnpläge an und gebrauchte fie nachher ald 
leichte Reiter '')s;.von dem Reſte deß Volks jenfeits der Donau 
war nun die Kraft gewichen. Bald zwar traten die Kumanen. 


7) Wilken 19% f. 

8) Namentlich erwähnt wird das eiferne Thor. Lebeau 15, 208 

9) Im J. 1088 kamen fie bis auf acht Stadien der Hauptfladt 
nahe. Wilken 269. 

10) Wilken 275. Lebeau 15, 247. (wo das J. 1091)... 

11) Zonar. b. Wilken 276. 
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an ihre Stellez 21004 ſchwaͤrmten fie bis Adrianopel; abe 
ein Sieg des Kaiſers, beĩ dem eifernen-Thor, wies die Une 
nach der Donau zuruoͤck. Waͤhrend dieſer Kriege hatte Alexies di 
Graͤnzen in Oſten und in Weſten durch Befeſtigung der Paͤſſe p 
ſichern geſucht. Dort ſdAten dem Vordringen der Tuͤrken, gege 
welche mit Heeresmacht gu kaͤmpfen Alexius ſelten Muße fan 
und daher auch za’ Verträgen feine Zuflucht nahm, Hefeftign 
Paͤſſe Bithyniens uchreik"?)4' Hier den Dalmatern ( Servien)") 
die Sugänge in die innern Landfehaften durch Bollwerke in da 
Gebirgspaͤſſen verſpeert werden. Dieſes Volk wurde dad 
als außerhalb der Graͤnzen des Reicht befindlich bezeichac 
auch ſoll Alexius im⸗J. 1089 die dalmatiſche Kuͤſte den Bens 
tianern uͤberlaſſen haben.“ Thatſaͤchlich wurde Kroatien um 
Dalmatien vom griechiſchen Reiche losgeriſſen durch die Eros 
rungsfahrten Radißfams des Heiligen und Kolomans von is 
garn, jedoch zugleich der rohe Kraftkitzel jener Voͤlker durch de 
Gegenſtreben der Kuͤſtenſtaͤdte gegen ungriſche Hoheit, x 
Venedig unterſtuͤtzte, vonEinfaͤllen in gtiechiſche Landfchafte 
abgeleitet und dergeſtalt kamen fie biß in Emanuels Zeit auftt 
Bereich der-Unternehmungen der Stomnenen. Alerius Grins 
boflwerfe gegen Servien,: die unter perfönlicher Gegenwart il 
Kaiferd angelegt wären, wurden übrigens ſchon 1093 durk 
brochen. 
Schlimmer als fe Nachbarn drohten im 3. 1096 dk 
Kreusfahrer zu werden. Mit dem Geſindel zwar, dad unter 


12) Auch hier ein eiſernes Thor. Wilken 298. 

13) So berichtet Anna Komnena, bei der fo wenig ale bei andern 
byzantiniſchen Hiftoritern es mit den Wölfernamen genau zu nehmen 
iſt. Die Befeftigungen des Alerlus follten gegen Boltan, Ten Fuͤrſten 
von Eervien, von dem aber auch Bosnien und Dalmatien abhängig 
waren, dienen und hauptſaͤchlich Thrakien ficher ſtellen. Engel in Ally. 
Weltgefch. 31, 3, 188. 


sms e 6 
Kufupeter ıc. den geordneten Kriegsſcharen voraudeilte, wurde 
Alexius leicht fertig; daB: Heußerfte: aber war von dem Eich 
feinde des Neiched, Guiskards Sohne Boemund, und dem 
Einflufie feiner Rathſchlaͤge auf die Kbrigen, dem griechifchen 
Kaiſerthum keineswegs freundlich gefinnten Heerführer zu: fürchs 
ten. Alexius beftand die Gefahr, nit als Held, ſondern 
mit den. Waffen. der Verſchlagenheit und fuͤhrte dieſe auch day 
wo.offene Rede und Handlung zum Ziele geführt haben wuͤrde) 
Dee Huldigungdeid, den Alerius den Kreuzfürften ablodte oder 
abzwang, ficherte ihm ihre Treue nicht; bei den Kreuzfahrern 
wurde Unwillen und Grimm über griechiſche Ränfe vorherr⸗ 
ſchend; wiederum ward ihnen der Sinn der Griechen fo feinde 
felig, daß gegenfeitige Unterfiüsung gegen die Barbaren des 
Oſtens nimmermeht aud'jener Einlagerung aüfdringlicher Gaͤſte 
bei uͤbelwoſlenden Wirthen, zu der ‚bald. darauf (1101) dig 
Kreuzfahrt der Italiener, Deurfchen und Franzoſen, welche 
Erzbiſchof Anſelm von Mailand, Herzog: Welf von Baleaf, 
Wilhelm von Poitou ꝛc. anfuͤhrten, das Seitenſtuͤck gab *) 
hervorgehen konnte. Zunaͤchſt wurde jedoch durch die Waffen 
der Kreuzfahrer das Gebiet des griechiſchen Reiches in Kleinaſien 
wieder erweitert und die Tuͤrken daſelbſt genug beſchaͤftigt, umd 
vom Andringen gegen das griechifche Reich abzulaſſen. Der alte 
Hader: zwifchen Aleriu& und Boemund flammte zu einem neuen 
Kriege auf, ald jener, Herr von Antiochia, Alexius Hoheit 
anzuetkennen verſchmaͤhte und Tankred, während: der türtifchen 
Gefangenſchaft ſeines Bruders, mehre griechtſche Städte Cili⸗ 
ciens einnahm. Im J. 1104 kehrte Boemund beim nad 
Italien und erſchien 1107-auf. dem Schauplatze feiner Juͤng⸗ 
lingsthaten, vor Durazzo: doch war Alexius, wenn im Hel⸗ 

14) Wilken 390. u n a 
15) Defien Geſch. der Kreuz 2, 23 fe me: 


* 


558 I RBB griechiſche Raifereih, 


venfampfe der Schlacht Ihm nicht gewachfen, in Modi m 
Wührung ded Krieges ihm überlegen ‚und. ein Vergleich, a 
weichem Boemund dem Kalfer huldigte“*), endete 1108 da 
Streit. Der Tod Boemunds 1110 und wei Jahre darf 
des hochherzigen Tankred, der nach ſeines Betters Heimfahe 
uͤber Antidchia gewaltet hatte, ſtellte auf mehre Tahrıcak 
das griechiſche Reich ficher vor Angriffen der Normannen Une 
italiens. Das gute Verhaͤltniß zu den italieniſchen Geeilasta 
was durch ein Seetreffen zwiſchen Griechen und Pifanere ” 
im 3. 1103 wenig geftört worden; vor allen begünftigt ww 
Venedig. Mit Ungarn beftand ungefldrter Friede; die Em 
gerung Ungarn nach dem adriatifchen. Meere Hin ward nik 
ald Feindfeligfet gegen dad Neich angeſehen. Go u 
Alexius in den fpdteen Jahren feiner Negierumg:fmeiere Sad 
gar fanern Ordnusg des Gtantd; was er hiam:gethes, # 
unten zu berichten. Die Waffen führte er zuletzt gegen K 
Tuͤrken 1147; hier ift die gersifte Stärke des Reichs zu ale 
nen; aber auch Alexius, obwohl kraͤnklich, ſcheute noch iä 
nicht das Feldlager'?). 

Johannes, fein Sohn, folgte ihm. Er ward na 
hoher Schönheit RKalojohannes genauntz eben fo fünstt a 
wegen feiner Tugend genannt werden. Sein Bild ift faſt cha 
Schatten; fein Foͤrſt Eusopad feiner Zeit darf ihm vorgepgn 
werden, Freilich wor feine Beit munder bewegt, als die feind 
Baterd, und die Kämpfe, Dieser zu beſtehen hatte, minder ge 
fahrooll ; aber dagegen wird auch naht eine Handlung in 
Graufamleit oder despotiſcher Laune, kein Zeichen Der Eat 
astung von ihm besichtet. Die Barbaren ber Miederdomm, 


16) Die Bedingungen f. Wilken 434. 
17) Derſ. 390. 
18) Derſ. 400 f. 





9, : Dis: grichiihe Kaiſecreich 589 
Yetlchenegen oder vielmehr Sumanen '?),-fihlug Johannes 1122 
und forgte, wie flin:-Wated gethan, daße die Gefangenen " 
brduchbäre Anſiedler in feinem Reihe wurden. Im Toben 
Barauf ‚befiegteier die Servier, und Gefangene diefed Volkes 
wurden theils in dad Heer aufgenommen, theild in Nikomedien 
Angefledeft., Auch gegen die Ungern was Sohannes: fiegreich, 
and. dir Landſchaft Franfochorion in der Nähe Belgrads, um dad 
geftritten wurde, zwiſchen Donau und Sau?°), der Gewinn 
des Krieges. Niücht'glinflich dagegen war Johannes gegen did 
VBenietianer, die erzuͤrnt uͤber die Vorenthaltung biöheriger Ehren 
und Freiheiten zu den Waffen griffen und für die Vertreibung 
ihrer Handelsleute aus dem griechiſchen Reiche ſich durch Sees 
raub raͤchten. Damit, im 3. 1124, hoͤrte auch die dem 
Namen nad) fortbeftandene Abhängigkeit Venedigs vom griechi⸗ 
ſchen Kaiſerthum gänzlich auf"). WIE nun nad zehnjaͤhriger 
Nahe Iohanned wieder zum Kriege auszog, kam ſowohl dad 
Gultanat von Ikonium ald dad Fuͤrſtenthum Antiochia im 
Bedrängnißz dauernden. Gewinn aber erlangte Johann bies 
nicht. | ' 
.. Emanuel, 1143-— 1180, war feinem Großvater und 
Bater gleich, ja noch voraus, in beldenfühner Tapferkeit, immens 
fertig: zam Streite und glädlid im Eroberungdfriege, abet 
wine Raatöflug ald Alerius und minder tugendbaft als 


10) Sei Cinnam.' (ed: Bonn. p 8) geist 6 Jaddaı, —* der 
—*8 Art der Boganfiner, die aber, qleichwie Perfer (flatt Tuͤrken) 
Kelten und IOvos Bosravvınov von den meift ftandinavifchen Warangen 
dder nelenunddos, eine‘ gefuthte Nachahmung der Bezeichnungen alt⸗ 
Haffifcher Literatur der Griechen If; in Eonftantinopel aber wurde, zum 
Andenken des Sieges ein Poinckenſeſt oefeiert. (Nicet. Chonial. ed. 
Paris. p 11. | 

20) ©. oben Ungarn b, ‚2 14. 

21) Lebeau 16 . : at mr url. 
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Johannes; ſeine Großartigleit hat eine reichliche Zumiſchu 
orientaliſcher Fuͤrſtenanſitte und bei.allen Erfolgen feiner Wa 
fenthaten war er fuͤr das Innere des Reichs Doch mehr Verderba 
als Erwerber; ihn trieb nicht ſowohl der Geiſt des Schafe 
und Geſtaltens, als der Geift der Unruhe. Freundſchaftliche 
Verkehr mit den maͤchtigſten Fuͤrſten Europas wechſelte ab mi 
feindſeliger Begegnung ; die Nachbarn des Reichs empfane 
faſt ſaͤmtlich die Gewalt der griechiſchen Waffen. Die Ge 
fahren, welche ein halbes Jahrhundert früher dem Reiche ven 
Seiten Boemunds und der Kreusbeere gedroht Hatten, wire 
bolten fih’”) bei dem großen Kreuzzuge, den Bernhard ma 
Clairvaux predigte. . König Roger von Sicilien fandte az 
Flotte zur Eroberung Korfu's ıc. und zur Verheerung dar gie 
chiſchen Küften auß”?) zu eben der Zeit, wo die Könige m 
Deutfchland und Frankreich zur Ausfahrt nach dem heil. Lust 
eüfteten; bei den Kreusfahrern wied. Sine und Verfahren v 
Deutſchen den Kaifer Emanuel mehr auf das Nothroehrsd 
das Gaſtrecht Hin und die gegenfeitigen Klagen der Grieche 
und der Abendländer über einander fteigerten fich durch Argwehe 
und Berläumdung zu der böfeften Beindfeligfeit. Doch ging ie 
Gefahr vorüber, ohne dad griechifche Reich tief zu verlehen. 
Nun 1148 rüftete fi Emanuel zum Kriege gegen Roger; ad 
dem Buge längs dee Riederdonau züdjtigte er petfchenegifche un 
tumanifche Horden, die über die Donau gefommen waren, indes 
er felbft in ihr Land einflel; mit Hülfe der dem Reiche längfk 
wieder befreundeten Venetianer vertrieb er die Normannen ost 
Korfu und von nun an führte er einen Angrifföfrieg gegen dab 
22) 3war nicht, als ob“ der Kreuzfahrer Abficht geweſen wirt, 
was Kinnamus (ed. Bonn. p. 67) angiebt: xy ya unv aindıla 
eöv va zupeav Puualwuv LE dpödov naddLoyras sa) ca dv oo) ns- 


Tastpdyorret. 
23) ©. oben ©. 58. gl. Lebeau 16, 116. 
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nermännifche Stalien. Doc mehr ald diefer befchäftigte ihn 
zunaͤchſt der Krieg mit Serviend Supan Badhinud (Tfehudomil), 
der die Anerkennung der Kaiferhoheit”*) verweigerte, und dann 
mit den Ungern, die diefem beiftanden. 

Auch nach deflen Beilegung zog er nicht feldft mit feiner 
Flotte gegen Roger von Sicilien aud. Diefer ftarb während’ 
des Krieges; fein Nachfolger Wilhelm I. verloe 1154 und 


. 1155 mehre unteritalifhe Küftenpläge an die Flottenführer 


Emanuelö, im Frieden aber ftand diefer von feinen Eroberungen 
ab?) Er hatte indefien fi) gegen Rainald von Chatillon, 
Heren in Antischia, gewandt, der auf Cypern geplündert hatte, 
und zwang 1155 den hochfahrenden Franken im Bußgewande 
vor ihm um Gnade zu flehen?*). Daran fnüpften ſich Unters 
nebmungen gegen die Türken, voodurd) Emanuel mehre Jahre im 
Oſten befchäftigt wurde. Auch Kaifer Friedrihs ded Roth 
barts italienifche Angelegenheiten blieben dem oftrömifchen Kaiſer 
nicht fremd, doch ging ed zunaͤchſt nicht über Umtriche in der 
Lombardei gegen ihn hinaus”). Ein neuer ungerifcher Krieg rief 
Emanuel an die Donau; ſechs Sabre hindurch, 1162— 1168, 
wurde bier gefämpft, Emanuel fiegte in der großen Schlacht 
bei Beugmine (am linfen Donauufer, Belgrad gegenüber) ?°) ; 
duuernder Gewinn aber ging daraus nicht hervor; die Unters 
werfung Serviend und der weftlich angränzenden Nachbarlands 
fchaften bis zur Meereskuͤſte war vorübergehend. Die Unters 
nebmungen Emanueld hatten mehr Schwung ald Nachdruck 
und ihm gefiel mehr: der Lärm ald die gediegene Srucht. So 


24) Unter Sohannes hatten dreihundert Servier Kricgsdienft in 
Afien geleiftet; dies eine Art Anerkeanung der Abhangiseit Serviens 
vom Kaiſerreiche. 

25) Lebeau 16, 156 f. 

26) Cinnam. 182, 27) Da 29. 

28) Die hochfahrende Beſchreibung derfelben 6. Nioet. Chon.: 5,3. 


Ill. Ih. 2. Abt. 36 
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gleicht einem weclloſen Abenteuer feine mit König Nmelrid 
von Jeruſalem 1170 unternommene Heerfahrt gen Negyyin. 
Nochmals ernftlih zu kaͤmpfen nöthigte ihn 1172 der Roche 
frieg der Benetianer über erlittene Gefährde, Verhaftung w 
Mishandlung ihrer Landsleute im griechiſchen Reiche "?), wen 
der Pöbel von Eonftantinopel zum größten Theile Anlaß gegeba 
batte; died führte eine neue Verflechtung der Angelegenheit 
der beiden Kaifer herbei. Anfona, dad ſich unter griecdifär 
Schutz begeben hatte?°), wurde von einem Heere Friedrichd we 
einer Flotte der Benetianer belagert; den Griechen gelang du 
Entfag der aufd aͤußerſte bedrängten Stadt. Dor Friede mi 
Venedig erfolgte bald darauf; die beiden Staulein fonnten ci 
ander nicht entbehren. Die beiden Raifer hielten ſich fern wu 
neuem Zufammentreffen. Die letzten Jahre ſeines Lebens hair 
Emanuel gegen die Türken zu thun; eine harte Niederlage be 
Myrioskephalaͤ 1176 erzeugte in ihm Unluft an den Zehn 
und felbft am Leben. Doch vermogte er die Graͤmzen zu des 
Mit feinem Tode entwich dad Gluͤck gänzlich vom den Tee 
des Reiche. 
ragen wir nun am Schluß diefed Reichthums von Er 
feheinungen, welden Antheil dad Boll an den Angelege⸗ 
beiten feiner Kaifer genommen, ob es mit diefen fich zu große 
Gedanken und Beltrebungen erhoben, ob ed mindeftend de 
Wackerheit derfelben ſich erfreut und fie gern -unterftüst habt, 
fo ergiebt fidy nur geringe Befriedigung. Allerdings ift im it 
Geſchichte dieſes Jahrhunderts nur felten die Mede von Wider 
fpänftigfeit ded Volfes gegen die Befehle ded Throns, es fanden 
feine Aufftände defielben Statt, wie wiffen faum von Dura 
‚und Geufjen, vielmehr von Jauchzen und Frohlocken; W 
29) Cinnam. 282. Lebeau 16, 357 f. 


30) Ciänam. 170, 
sh- 
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Verſchwoͤrungen und Unruhen, mit denen Alexius und Emanuel 
von Zeit zu Zeit zu fämpfen Batten?“), gingen von Miövers 
gnögten oder Böfewichtern des Hofed oder Deered, in Emanuel 
Beit meiftend von dem verwegenen Wüftling Andronifus, aus, 
und dad Volk hatte daran wenig Theil: aber eben fo wenig 
ward ed im Innern beſſer oder fräftiger oder felbftändiger; es 
blieb im Sumpfe niedriger Geſinnung und Schidung, aus 
dem nur durch Dienft im Heere oder Gunft am Hofe oder hohe 
Kirchenämter zu einer auszeichnenden Stellung emporgeftiegen 
werden konnte. Daher denn die Fortdauer jener unglüdlicdhen 
BSleichgültigfeit gegen Erhebung durd) Bürgertugend und jene 
Neigung, den Weg der Hofgunft mit Eifer zu ſuchen und lieber 
ein ſchnoͤdes Gluͤck mit allen feinen Launen bier, wo hohes 
gewagtes Spiel mit böfen Gefahren, zu verfolgen ald mit 
befcheidenem und beharrlihem Fleiße und Betriebe ded Lebens 
Unabhängigfeit auf dad Verdienft der Mühe zu bauen. Daher 
ift von geiftiger Regſamkeit des Volls zu Nationalangelegens 
beiten nur geringe Spur zu finden; der Stolz der Geſchicht⸗ 
ſchreiber des Reichs Außert fi in Ruhmredigkeit über die Hoheit 
des Kaiſerthums und in Verachtung der Völfer des Kbendlandes 
ald Barbaren ’”) in Vergleich mit den ‚, Römern’, wie fie 
noch immer ihr Voll nennen.- In dem feit der erften Kreusfahrt 
regen Hafle gegen die Abendländer fpricht ſich ein gewiſſes 
Nationalgefühl aus: aber died war unrein und diente dem 
Wolfe nicht zur Stärtung oder Erhebung, das Widerftreben 
gegen die verhaßten Ausländer hatte durchaus feine befruchtende 
Ruͤckwirkung auf volksthuͤmliche Gefinnung ; die Griechen ſtehen 

31) Lebeau 15, 174. 251. 254. 384 eto. 

32) Cinnam. 210, wo bei dem Schwelgen In Werherrlichung des 
ofteömtfchen Kaiferthums auch der oben (Gittengefh. 3, 1, 107) dv 
Pre Seitenhieb auf den Steigbaͤgeldienſt der abendlaͤndiſchen Kalfer 
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darin weit hinter den Lombarden zuruͤck, bei denen in derſelben 
Zeit der Haß gegen die Deutſchen bewegende Macht war). 
Am meiften und leichteften rege war des Eifer des Volles in 
Kirchenſachen und hier zugleich der Haß gegen die Abendländer 
am bitterfien. Scheint ed demnach, als vermögten wir do 
in einigen Ridytungen eine Volksſtimmung zu Liebe oder Haf 
aud Beweggründen der Nationalität zu erfennen, fo ift doch 
zu gefteben, daß wir faft in Allem nur die Bevölferung der 
Hauptſtadt ind Auge fafien können, und nur felten ift ein Blid 
durch den hiſtoriſchen Nebel, der die Landfchaften deckt, vergönnt. 
Des Throns Umgebung, fo wie fein Hoheitsverhaͤltniß 
zum Volke, Kaiſermacht, Geſetzgebung, Redytöpflege ıc. blich 
orientaliſch, wie zuvor. Alexius gefiel ſich darin, neue Titel 
für die Großbeamten des Reichs zu erfinden und die ſchon uͤber⸗ 
mäßigen noch zu fteigern ?*) ; dem Prunf der dußeren Erxfcyeinum, 
der Perlenfchnüre und Prachtgewänder, wurde nur währe 
Johannes Regierung Schranken gefegt?’). Auch das Eunuchs 
wefen dauerte fort, doch mit geringerem Einfluffe als zuoe. 
Der Hof war nun einmal nicht die Stätte, wo die Beften and 
dem Reiche am häufigften gefunden wurden. E& gab mehre durh 


hohe Geburt außgezeichnete Gefchlechter, theild dem vormalign 


tbeild dem regierenden Kaiferhaufe verwandt, die Dulad, 


33) Daß Auch diefer auf die Dauer nicht gedeihlich war, iſt oben 
in der Gefchichte der Lombarden bemerkt worden, 

34) Sebaftofrator ward fein Bruder Iſaak genannt; Protofebafte 
und auch der bisher nur Eaiferlihe Titel Panhpperfebaftos, fern 
wepıyarisaros wurden andern Hochbeamten zu Theil. Anna Comnena 
78. 79 b. Wilken 118. 

35) Nicet. 36. Gin Scaufpiel der ausgezeichnetften Pracht gab 
Smanucl bei dem Befuche des feldfchutifchen Sultans von Sjfonium 
1159 in Conftantinopel. Cinnam. 205. Kon der Pracht in Emanuds 
Pallafte berichtet Benjamin v. Tudela mit Erſtaunen. (Bergeron) 
collect, de voyag. Leid. 1729, p 12. 
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Kantakuzenen, Palaͤologen, Kontoſtephanen u. a.; doch aber 
bildete ſich ein Adelsſtand nicht aus, die Kluft zwiſchen Thron 
und Volke wurde nicht durch einen ſolchen ausgefuͤllt; die 
Grundlage „auf der ſchluͤpfrigen Bahn der Gunſt, oder auf 
der muͤh⸗ und gefahrvollen kriegeriſchen Verdienſtes emporzu⸗ 
kommen, war allerdings fuͤr die Sproͤßlinge jener Geſchlechter 
bequemer als fuͤr Andere. — Die kaiſerliche Macht erlitt 
durchaus feine Beſchraͤnkungen; Ruͤckſichten begehrte die Kirche 
und Alerius legte ein dem Scheine fröhnended Bemühen, ihe 
gerecht zu feyn, und der Nechtgläubigkeit feinen Arm zur Unters 
drüdung der Häretifer zu leihen, gern zu Tage?); minder fo 
feine Nachfolger, obgleich auch Johann bei einem Triumphe das 
Bild der Jungfrau Maria einberfahren ließ und daneben zu 
Fuße ging ’”). Die Anſpruͤche der Kaifer an das Volk gingen 
mehr auf defien Habe als auf perfönfiche Leiftungen; daher 
feste ſich finanzielle Bedrüdung fort ??) und ward unter Emanuel 
empfindlih. Die Verwendung der immer noch reihen Eine 
fünfte vwourde durch die beiden ftetigen KHauptbedürfniffe, des 
Hofed und Heerd, beftimmt; für Wiſſenſchaft und Kunft 
geſchah, außer einigen Bauten, wenig; des Volkes Zuftand 
durch Unterſtuͤtzung des Gewerbes ꝛc. zu beſſern ward nicht ver⸗ 
ſucht, Alexius aber ſtiftete eine preiswuͤrdige Verſorgungsanſtalt 
fuͤr zehntauſend Waiſen und Kranke ??), Die Geſetzgebung 
machte in dieſem Zeitalter keine Fortſchritte; die Zahl der von 


36) Lebeau 15, 100. Wilken 412. 466 u. a. 


37) Nicet. Choniat, p. 13. Cinnam. 13. Auch bei einem Triumphe 
Emanuels war das Marienbild, aber der minder kirchliche Kaffer ritt. 
Nicet. 103, 

38) Won Alerius f. Lebeau 15, 250. Mon dem fchändlichen Joh. 
Puzenus, Emanuels Finanzbeamten, Nicet. Chon. 38, 


39) Wilken: 488. 
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ven drei Komnenen erlaflenen Gefege *°) iſt gering und ik 


Inhalt befagt wenig, mit Ausnahme dreier Gefege des Kailerd 


‘ 


Emanuel, deren erfiered Emancipation der Leibeigenen, die and 
Noth ihre Freiheit hingegeben hatten, verordnet *") und dab 
zweite den Schenkungen an die Klöfter Schranfen fest *), 
das dritte die Zahl der Gerichtötage vermehrte. Freilich ward der 
Buftand des gemeinen Mannes durch dad erfie wenig gebeſſett. 
Dem Volke gefenliche Sicherheit gegen Willkuͤhr der Thron: 
wacht und der Beamten zu geben, war nicht in Der Ordnung bed 
Reiches: es blieb eine Sache der Gunft und des Gluͤcks, gegen 
unleidlihe Mishandlung Schuß oder felbft Genugthuung dafiz 
zu finden. Dagegen bieten die Jahrbücher der Rechtöpflege diefed 
Jahrhunderts nur wenige Beifpiele der barbarifchen Berftäms 
melungen unglüdlicher Opfer der Deöpotenlaune ; in Aleyiad 
Beit, wo Berfhmwörungen häufig, kommt zwar Blendung, 
Ausraufung der WBarthaare ze. dann and wann vor*’); ww 
edle Johannes aber verhängte dergleichen Strafbefehle ws 
mals **); dagegen fuchte er durch befhimpfende Strafen feige 
Kriegsoberften dad Ehrgefühl zu wecken. Emanuel führte durd 
daß eben erwähnte Geſetz eine wefentliche Verbeſſerung im Ge⸗ 
richtsweſen ein, indem er die Ferientage, wozu auch unbedeus 
tende Feſte benugt worden waren ‚: verringerte *°). 

Dad Heer, welches bei der perfönlidhen Theilnahme der 
drei Komnenen an den Kriegen und der foldatifchen Tüchtigfeit 
derfelben mehr ald dad Hofwefen ind Auge fällt, beftand hin 
fort großentheild aus Miethlingen und die urbeimifcdhen Bes 
wohner des Reichs lieferten keineswegs die zahlreichſte oder 

40) Angabe der Titel f. b. Bach hist. jurisprad. Rom. ed, 5, of 


41) Cinnam. 275. 276: Elevdsguy yap apzırv "Pouaimv, euus- 
voor ardgandduy ausos ydaker, 


42) Nicet, 13%. 43) Wilken 404. 
44) Nicet, 32. 45) Cinnam. 276. 
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tuͤchtigſte Mannſchaft; zwar wurden and Thrakien, Makedonien 
und Theſſalien wackere Reiter ?°) aus Illyrien Bardarioten“), 

ein tuͤchtiger Menſchenſchlag, aus Aſien Chomatenen ıc. geſtellt, 
doch war die Stärke des Heers mehr bei den Ausländern und, 
es wurden deren von allen Bölfern und ZBaffengattungen aufs 
genommen. Koran ſtehen binfort die mit Herten bewaffneten 
Warangen, nod) im deeisehnten Jahrh. erwähnt, neben ihnen 
italienifthe und deutfche. Reiter”), nicht minder aber petſche⸗ 
negifche und türkifche*°). Auch bei der Ermählung von Geld» 
herren wurde nicht auf.die Heimat geachtet. Der Zranzofe 
Urfel war angeſehener Feldbauptmann, bevor Alexius den Thron 
beftieg °), Taticius, geborner Tuͤrke, unter Alexius, unter 
Johannes und Emanuel war’ der tuͤrliſche Einwanderer Axuch 
der wackerſte und edelfte der Anführer des Heerd °'). Unter 
Alexius wurde eine Schar Unfterblicher*), dedgleichen Archon⸗ 
topulen eingerichtet, die letzteren aus den Söhnen der anger 
ſehenſten Gefchlechter?’): doch wurden fie nicht zu Kernfchnres 
auf die folgende Beit. Ritterthum ald Stand konnte im grie⸗ 


46) Gehaltreih an Notizen über mehretlei Kriegsvolk iſt die Er⸗ 
zahlung des Nicephor. Bryennius (ed. Paris. p. 91) von der Schlacht 
des Alerius gegen den Ufurpator Nikephorus Bryennius 1078. Deegl. 
Cinnam. 70. Von Keulenträgern Nicet. Chon. 5, 3. In Alerius 
Heere (1081) befanden fich auch: 2800 Manichaͤer oder Paulicianer, vors 
trefflihe Krieger. Wilken 166. 

47) Lebeau 17, 173. Ron Dalmatern f. Cinnam. 1%. 

48) Die italienifchen heißen gewöhnlich liguriſch, die deutfchen alles 
mannifh. Cinnam. 10. 69. 169. Die leptere Bezeichnung ward von 
den Kranzofen entnommen. Daß beim zweiten Kreuzzuge in einem 
Gefechte unberittener deutfcher Meifigen gegen berittene Franzoſen die 
lestern jenen fpöttifch zugerufen hatten wovsLn — (pousse Al- 
lemand), erzählt Cinnam. 84, 

49) Perfifch genannt. Cianam. 10. 

50) Wilken 28 51) Loheau 16, & 52) Wilken 58. 

53) Anna Comn, b. Wilken 264, 
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chiſchen Reihe nicht auffommenz; aber ritterliche Waffen und 
Waffenuͤbungen führte Emanuel bei einem heile feined Heeres 
ein’*). Emanuel felbft war von’ ungemeiner Leibesftärte”) 
‚und gab gern dad Schauſpiel perfönliher Kraftleiftunge, 
namerftlich bei feinem Aufenthalte in Antiochia“): doch fan 
er nicht eben eifrige Nachahmung bei den Griechen 7). De 
Mangel ritterlihen Sinned im Heere konnte aber den Kaiſen 
feloft nicht bemerkli werden, da auch diefe nur auf Kriegszucht 
und foldatifche Tüchtigkeit hinarbeiteten. Die griechifche See⸗ 
macht verlor, zum Theil wol in Folge der Verringerung übers 
feeifchen Gebiet, von ihrer ehemaligen Trefflichkeit; die italies 
nifchen Seeſtaaten gewannen den Vorrang. Uebrigens it 
anzunehmen, daß geborne Griechen zumeift im Schifföselk 
gefunden wurden und mit dem Seedienfte vertrauter wars 
und lieber zu thun hatten, als mit dem Waffenthum des Land 
kriegs. Ueberhaupt bedurften fie der Stuͤtze der Kunſt; wi 
diefer aber fchritten fie gemaltig einder. Die Kunft hatte 
audgezeichneted Gebiet bei Befeltigung und Belagerung; di 
Vertheidigung Durazzo's gegen Robert Guiskard ift des An 
denfend werth °°). Das griehifhe Heuer ward indeffen nit 
mehr fo häufig als früherhin gebraucht ). 

54) Cinnam. 125. 

55) Stärfer noch freilich die Hyperbel b. Cinnam. 110, daß Gm 
manuel mit Einem Kanzenftoße 15 Feinde nicdergeworfen (ev yap 
Tapayy xal gryyuvoas pepoulvous avyagovsıw allnkoss oudsr) moon 
evvißawev avrovs) habe. An demfelben Zage tödtete er 40 Feinde. 


56) Guil. Tyr. b. Wilk. 583. 

57) Wilken 587. u 

58) Gegen einen normännifchen Belagerungsthurm, aus deſſen 
oberer Thür normännifche Krieger Über eine Fallbruoͤcke die Mauer ges 
winnen follten, erbauten die Griechen einen noch höheren Thurm und 
ein daraus vorgeftredter Balken hielt die Thuͤre des feindlichen Thur⸗ 


mes fo feſt zu, daß fie nicht geöffnet werden Eonnte. Lebeau 15, 13% 
59) Lebeau 16, 119. 
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Der Kirche Macht war laͤngſt gebrochen; dafür Hatte fie 
an innerem Frieden gewonnen. Ihr Einfluß am Hofe war, 
gering, fo fehr aud) Alerius ihr huldigte; fie ermangelte großs 
artiger Vertreter. Dann und wann wurde noch’ ein Klofter 
geftiftet °°), aber die Mönche Hatten nur geringe Geltung; 
Emanuel befchränfte fie wegen ihres Kleiderprunkes, beftätigte 
aber den Klöftern ihre Beſitzungen ). Ergebenheit ded Volkes 
‚gegen die Kirche war reichlich vorhanden, aber die Getriebe des 
Sanatidmud waren ind Stocken gerathen, mit ihnen die Par⸗ 
teiungen; kirchliche Didputationen, die häufig genug Statt 
fanden °*), hatten im Volksleben Teinen Wiederklang; für 
Reidenfchaft und Haß war in der Richtung gegen die abendläns 
difche Kirche, die von Urban II. an vergeblid) Einungs⸗ oder 
vielmehr Unterwerfungsverfuche madıte, und auch gegen die 
Armenier eine Ableitungdbahn geöffnet. Boͤſe Stimmung 
ward rege, als Alexius, von Geldmitteln entblößt, Kirchens 
gefäße genommen hatte°?); aber Aufftand zu erregen vermogte 
die Kirche nicht mehr. Die Irrlehre der aus Afien in die 
Gegend von Philippopolis verfegten Paulicianer und der 
damit ‚verwandten Bogomilen ſcheint bei den Eingebornen 
wenig Anhang gefunden zu haben; gegen die erftern verfuhe 
Alexius 1084 ftrenge, Fonnte aber dadurch nicht zum Ziele 
gelangen, daher fpäter 1116 Milde angewandt und durd 
eindeingliche Glaubenderdrterungen, die der Kaiſer felbft mit 
ihnen anftellte, elftaufend derfelben befehrt und nach der Orthos 
dorenftadt Aleriopolis, Philippopolis gegenüber, verpflanzt wur⸗ 
den; die Befehrung der letztern (1118) durch Alerius, mit 

60) 3. B. Cinnam. 29. 

61) Nicet. Chon. 134. Cinnam, 275. 

62) Cinnam. 177.. 251. Lebeau 15, 163. Der Gefchichtfchreiber 


Niketas Choniates hat ein auch polemifchsbogmatifches Werk verfaßt, 
ı 63) Lebeau 15, 168. 170. 
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smwürdiger Argliſt geaͤbt, war vom Feuertode mehrer der hart: 
aͤckigſten begleitet ). 

Im gewerblichen Leben und Verkehr Bepeguen wi 
feltener den Griechen ald den Venetianern, Pilanern und Es 
nuefern, von denen die erften, wie ſchon gedacht, befoadem 
Gunſt und Vorrechte ſich erfreuten °°); Störungen ihrer Gunk 

 verhältniffe, zum heil durch Unmaßung der Handelsgaͤſte u 
Eiferſucht des Volks in der Hauptſtadt, zum heil duch eb 
tifche Entwürfe der Kaiſer veranlaßt und felbft zu Aria 
führend, wurden bald durch daB gegenfeitige Beduͤrfniß auge 
glichen. Der Stand der Griechen in Gewerbe und Hand 
Scheint im Ganzen niedrig geweſen zu ſeynz fie waren ber we 
ausgeeilten Ihätigfeit der Italiener verfallen und Des Gewiml 
vom producirenden Gaverbe, wie des Altivhandels verlfg 
geworden’). Wie viel aber bei dem Verkehr in den Ga 
fern um die Hauptftadt allein ſich gewinnen ließ , Davon u 
die flaunenerregende Angabe, daß gegen Ende Jahrh. 120 
Boll dafelbft täglich 4000 Pfund Silber einbrachte”). % 
Juden gefchieht nur felten Erwähnung und nicht fo, dahedl 
geoße Zahl und Gunft derfelben zu ſchließen waͤre *8). Um 


64) Wilken 211. 456. 473. @iefeler Kicchengefch. 2, 2, 658 f 

65) Wilken 218 502. BBgl. Eittengefch. 3, 1, 336. Nach Ciun. 
382 nannte Emanuel bie Veneter kurz vor feiner Sewaltthaͤtigkeit geger 
fe „Bürger”, Bowgysoious, dab babe Treue und Ergebenheit io 
felden gegen ihn bedeutet. 

66) Sittengefch. 3, 1, 336. Beſonders wichtig war die Verpflan 
gang der Geidebereitung nach Stallen. Ueber die Handelsſtraßen us 
Gtapelplaͤze, auf deren Meugeftaltung die Kreuzfahrten und die Be 
triebfamkeit der Staliener ungemeinen Einfluß übten, vgl. Huͤlmam 
Gtädtewefen 1, 117 f 332 f. 

67) Lebean 16, 461. Benjamin von Tudela (1173) berichtet, der 
Boll von Sonftantinopel bringe täglich 20,000 Golkthaler ein. ©. de 
felben in (Bergeron) oollect, de voyag. p. 13. 

68) Benjamin von Tudela fand deren in Korfu, Keiffa (gege⸗ 
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EB Beförderung des heimifchen Gewerbes, Weckung der Thaͤtigkeit 


durch Ertheilung von Freiheiten an die Beimifchen Gewerbs⸗ 
und Sandelöleute bemühten die Komnenen fid) wenig oder gar. 
nicht; fie. begehrten Bind und erhöhten denſelben, wenn. der 
Schatz leer war; Vermehrung ded Nationalvermögend durch 
Anregung der fchaffenden Kräfte war nicht ihee Sache. 

- Die Literatur beſchraͤnkte ſich auf Geſchichtſchreibung, 
Erflärung altgriechifcher Schriftfteller und Verfaſſung juriftifcher - 
und kirchlicher Schriften. Dem Volksleben am nädhften ſteht 
die erfte; aber dennoch hatte fie nichts Belebendes und Bes 
fruchtendes für dieſes; fie-verweilte innerhalb des Bereich der 
Gtaatöhändel. Darin aber ift fie dad vollfommene Abbild 
ihret Beit und die Werke des Nifephorus Bryenniud 
(Geſch. v. 1057—108L) und feiner Gemahlin Unna Kome 
nena, Iochter ded Kaiſers Alexius, des Joh. Bonaras, 
der außer dee Gefchichte feiner Beit (bis 1118) auch ſchaͤtzbare 
Auszüge aus den Geſthichtswerken der Vorzeit verfaßte, des 
Joh. Kinnamus, der ald Augenzeuge die Thaten der Kaiſer 
Johannes und Emanuel nicht ohne Vorurteil?) und orientas 
liſchen Bombaft befchrieb, des Niketas Alominatus 
Choniates, welcher über der Komnenen Belt hinaus lebte 


200, Die das Land am Parnaß bebaufen), Korinth (an 300), heben 
(an 2000, die vorzäglichften Geldes und Yurpurbereiter in Grtecheng 
land), zu hundert bis fünfhundert in mehren Städten Makedoniens 
und Thraklens und zwar befchäftigt mit mechanifchen Künften, in Goits 
ftantinopel gegen taufend, Geidenarbeiter und meift reihe Kaufleute, 
aber in einem befondern Stadtviertel und fehe angefeindet vom Wolke, 
©. collect. de voyages p. 11 f. 

69) Unkunde, Keichtgläubigkeit und Luͤgenhaftigkeit find zumellen 
bei ihm ſchwer zu unterfcheiden. Bel Gelegenheit des Berichts von 
der Blendung des Almus und Bela durch Koloman erzählt er, dal. 
ſei flehender Brauch im ungrifchen Königähaufe (p. 9), von Kaifer 
Lothar, biefer habe 500 Reiter in Itallen pfählen laſſen (p. 90). 
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und zuverlaͤſſiger · Gewaͤhrsmann für die Geſchichte 
der auchſtfolgenden Zeit (bis 1204) iſt, find bei alle⸗ 
hen und Auswuͤchſen doch achtungswerthe Denfmale 
iar Abwellen einer Art Verjuͤngung fähigen griechiſche 
and im Vergleich mit der hiſtoriſchen Literatur des Ab 
bemerfenswerth dabei, "daß diefe Reichſhiſtoriograpl 
geifttichen Standes waren. — In den übrigen Get 
Literatur ſtehen dem durch Vielwiſſerei auögezeichne 
Gael:Sfellus:c} 1105) an GSelchrſamkeit weit vor 
(nie nur nach Wahrſcheinlichleit in dies Beitalter gef 
und Bonatad, und ber preiswuͤrdige Euftathiudcg 
geben dem feins'gelcheten Beitgenoffen Joh. und If. 
und: Gregorins won Korinth der Erwähnung nicht unw 
Yud wurde wohl: ‚nad; gebundene Rebe verfucht; 
Berfe wurden vielbeliebte Form, auch furiftifche ©: 
in wergleichen behandelt; aber ohne Bylbenquantität, 
Geiſt und Geſchmack, find fie ein widerlich unreines un 
Schellengeklingel. Dem. Volfe blieb‘ Alles dies f 
wiſſen nicht, wie der Zuftand der Sprache im gemei 
war, wie weit die Bücherfprache davon abftand ; fich. 
der Typus des nachherigen Neugriechifhen noch nid 
Der Kirche Literatur lag gänzlich außer dem Bereiche d 
lebend ; die Naͤhrung griechiſcher Nationalität, die 
dem Kircheneifer, ald im Volksleben gedieh, Hatte 
Schrift zum Ruͤſtzeuge; das Gefühl für die Herrlic 
griechenlands, dad Männer der Kirche bei Erforſchun 
chiſcher Schriftdenkmale zuweilen ergreifen mogte, bli 
halb der Schranken der Gelehrſamkeit. — Die Kur 
feinen neuen Aufſchwung; der Gefhmad war zu tief 
und die Kommenen theild duch Waffen und Staatst 
fehr beſchaͤftigt, theild zu wenig von dem Genius d 
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Kehauht, um ihre Gönner zu feyn. Auch in der Kirche 
are fie ſich überlebt; Dialerei und Mufif der Moͤnche war 
umerlich. 

N 


, Unmittelbar nad) Emanuels Tode erhob fi) das Unheil 
zder, weldyes ein Jahrhundert hindurch niedergehalten wor⸗ 
3 war; die Minderjährigfeit Alexius 11. gab den Dämonen 
et Zerrüttung freien Spielraum, Gegen die ſchwache und 
lecht berathene Regentin, des Kaiferd Mutter, erregte, 
bneren Sinnes als fie, Maria, Emanueld Tochter, einen 
ıfftand ; mit ihr war der Pöbel der Hauptſtadt; der Aufruhr 
ad nachdruͤcklichen Widerftand ; heilige Stätten vourden zu 
ımpfplägen: da erfchien der ruchlofe Abenteurer Andronis 
8, Sohn von Emanueld Oheim Ifaaf, und ſchon während 
e Regierung Emanueld Störenfried des Reichs, vor den 
‚oren Conftantinopeld. Die Verwirrung ward. vermehrt 
cch die Wuth des Poͤbels, der die in Conftantinopel befindlichen 
vendländer ermordete ’°); Andronifus wurde Herr der Stadt 
d der Regierung, Alexius entfegt, Andronifud 1183 Kaifer 
d ded Alexius Mörder. Nun begann ein neronifches Wüthen ; 
eTyrann, der nicht leicht einen Tag ohne Befehl zu Blens 
ng oder Tödtung vergeben ließ”), fand in der Rotte der 
dflinge eifrige Handlanger zur Ausführung des Graͤuels, bis 
felbft durch den dyarafterlofen Taugenichts Iſaak Angelus 
185 geftürgt wurde und fehaudervoller Poͤbelwuth anheim 
17°). Eben diefer Wüthrich aber hatte verordnet, daß dab 
trandrecht nicht länger geübt werden folte?’). Iſaal war 


70) Lebeau 16, 334. 71) Derſ. | 16, 364. 
72) Die entfeglichen Graͤuel beſchreibt Nioet. p« 224. 
73) Lebean 16, 3275. ... 


in nichtöwärdiger Schlemmer und, wenn minder graufen d 
Andronikus, ohne alle Kraft dab Reich sufammenzubale, 
Bon diefem löften fich bedeutende DBeftandcheile ab. M 
Emanuel ſchon erloſch die griechiſche Hoheit über Servia mi 
Dalmatien; Stephan Neemann (1165—1197) ward ne 
haͤngiger Fuͤrſt des erftern, daß lehtere fam wieder an Ungen 
Während der Unruhen, die den Andronifus auf den X 
führten, hatte ein Komnene Iſaak ſich Cyperns bemähtg: 
er behauptete fich gegen Iſaak Angelud daſelbſt, bis ihn Rided 
Loͤwenherz vom Throne ſtuͤrzte; Cypern war auf imme m 
dem griechiſchen Kaiferftaate abgeriſſen; auch führte ein It 
land der griechiſchen Bevölkerung daſelbſt gegen die Temple”, 
denen Richard die Infel überlaffen hatte, nicht gar Selbſ 
digkeit, fie fam an das Haus Luſignan, 1489 an Bam 
und unter dem Sultan Selim Mefiht an das Osmancmil 

Bei weitem empfindlicher ald der Verluſt jener fern geigmm 

Infel war für dab gricchifche Reich der Abfall der Bulgun 

Seit Baſilius Bulgaroftonus Beit (+ 1018) Hatten dick nb 

figen Gehorſam geleiftet, ohne dafür befriedenden Schuhe) ek 
haft zu werden, fie hatten oft und ſchwer durch die Raubfehtn 
der Petfchenegen und Kumanen gelittenz ald nun Sfaaf, = 
Geld zu feiner Bermählungsfeier aufzubringen, eine nem 
druͤckende Viehlieferung audgefchrieben hatte und diefe mit Hd 
in der Bulgarei eingetrieben wurde, flellten ſich Peter m 
Afan, Abkömmlinge vom altbulgarifdjen Königsftamme, a 
die Spike der Miövergnügten und Bulgarien war für de 
Reich verloren ’’). Die beiden dort wohnhaften Bälferftämm, 
Bulgaren und Walachen, im Laufe der Beit yufamma 
verſchmolzen, hatten feitdem ihre eigenen felbftändigen Fürften 


7%) Lebeau 16, 441. 
75) Niostas 236. Engel in Ag. Welthil. 51, 2, SUR. 
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und das griechiſche Reich in dieſen ſehr fihlimme Feinde. 
Dieſes ward aber noch mehr durch innere Aufloͤſung dem her⸗ 
anziehenden Verderben entgegengeführt. Nach zweimaligem 
graͤuelvollen Thronwechſel folgte nun ein dritter; Iſaak wurde 
son feinem Bruder Alexius III. 1195 geſtuͤrzt, geblendet 


und in den Kerfer geworfen. Der neue Kaifer war das Abbild 


ded alten; die Schlechtigfeit der Regierung und Noth des 
Reiches blieben diefelben ; Alexius mußte dem Kaifer Heinrich VI. 
Tribut zugeftehen, in der Hauptſtadt brach ein Tumult aus 
wegen der Nichtswuͤrdigkeit eined Gerichtöbeamten, die kaiſer⸗ 
liche Slotte wurde zum &eeraube ausgeſandt?“). Ein neuer 
Thronwechſel wurde durch noch fchlimmere Mittel alb die - 
früheren vorbereitet; der geflüchtete Sohn Iſaaks, Alexius, 
ſuchte Hülfe bei den abendländifchen Kreusfahrern, die fich in 
Oberitalien verfammelten: die Folge war Entfegung des Thron⸗ 
raͤubers Aleriud, bald darauf Untergang des hergeftellten Ifaaf 
und feined Sohnes und Umſturz ded griechifchen Kaiſerthums 
in Europa auf ein halbes Jahrhundert. Die Umflände, unter 
welchen diefeß gefhah, waren nicht durchaus ſchmachvoll für 
die Griechen; der Kampf der Griechen in der Hauptſtadt gegen 
die Kreuzfahrer nicht verächtlich, die Maffen, welche darauf, 
voll Haß gegen die Abendländer, fi) um den neuen Thronraͤuber 
Alerius Murzuphlus fammelten, im Gteeite nicht une 
männfich, aber die Mittel zum Widerſtande waren durch drei 
Fenersbruͤnſte verfümmert und zum Kampfe der Verzweiflung 
fam e6 bei den Griechen auch darum nicht, weil die Flucht 
nach Afien offen ftand und Hoffnung und Rachgier gen 
Weg nahmen. Alſo ſchied die eigentliche Seele von zer⸗ 
ruͤtteten Körper in Europa, um in den aſiatiſchen Beſtandtheilen 






| Beffelden fich wiederzufinden. In dem aut der ‚Sauptftabt 


76) Lebens 17, 17, 40. 40. 
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aber lagen unſchaͤtzbare Denkmale geiſtiger Cultur aus der alt: 
griechifchen Zeit begraben ’’), mehr ein Berluft für allgemein 
europäifche Gefittung Fünftiger Zeit, als für neugrichifk 
Nationalität. | 

Das lateinifhe Kaiſerthum, von den Erobem 
aufgerichtet, reichte in feinen Anfängen nicht einmal in Sur 
über alle noch übrigen Beftandtheile des bisherigen griechiſcha 
Reiche. hin ; noch weniger vermogte es die ihm zugetheilten ms | 
fammenzuhalten. Der Hauptheile wurden drei: 1) das Geh 
ded Kaifers Balduin, die Hauptftadt mit Thrakien (feitden 
Romanien) ; 2) dad weſtlich daran gränzende faft eben fo große 
, ded Bonifacius von Montferrat, Dafedonien mit der Haze 
ftadt Theſſalonich, welches diefer ald „König von Theffalonig" 
befam. Diefe. beiden Theile wurden ald die der franzäfikke 
Nation bezeichnet. Zu dem franzöfifchen Antheil wurden ae 
auch Theflalien und die Landſchaften von da ſuͤdwaͤrts bis ze 
Peloponnes und die Infeln Lemnos, Lesbos, Chios, Gum, 
Rhodos gerechnet. 3) Das venetianifche Gebiet, nehmlid% 
Inſeln des adriatifhen Meeres nebft den Küftenlandfcafte 
Epirus, Ufarnanien, Aetolien, ferner der Peloponnes (mn 
. jener Zeit an Morea genannt), der aber von Franzoſen defekt 
wurde ”®), die Kyfladen und fleinern Sporaden des Arhips 
lagus, eine Dienge Hafenpläge an dem Helledpont , der Pr⸗ 
pontid und dem Bosporus, namentlich) Chalfedon, Kysifus, 
eben fo an den übrigen Oftküften, endlih, durch Kauf neo 

ger den Kunſtwerken f. Nioet. narratio de statuis antiquis etc. 
ed. a Frid, Wilken. Lips, 1830, Ueberhaupt vgl. Wilken Geſch. & 
Kreuz. 5, 224 f. 


78). Ueber Morea, wo der jüngere Geoffroy de Villehardouin Ge 
biet gewann, f. Broffets Zufäße zu Lebeau 17, 195 f., aus der von 
Buchon herausgegebenen fchägbaren gricchiſchen Chronik yon MRerre. 








— 
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Bonifacius, Candia7ꝰ). Kleinere Gebiete kamen als Lehns⸗ 
guͤter an edele Herren und Ritter des Abendlandes mit man⸗ 


cherlei Hoheitstiteln. Vaſallen des Kaiſers ſollten aber auch 


der König von Theſſalonich und der Freiſtaat Venedig wit 
feinem Gebiete in Griechenland feyn. Die griechifche Kirche 
wurde dem Papfte: unterworfen und ein Venetianer  Dierofin j 
zum Patriarchen erwäßlt.. 

Diefer Iheilungdentwurf kam nur theilweife zur Auefuͤb- 


rung. Die Griechen leiſteten Widerſtand in mehren feſten 


Plaͤtzen; in Nikqaͤa richtete Theodorus Laskaris, Eidam des 
Throntaͤubers Alexius 111., ein griechiſches Kaiſerthum auf, 
zahlreiche Fluchten europaͤiſcher Griechen fuͤhrten dieſem Streiter 
zu; in Trebiſonde behauptete Alexius ein Komnene ſelbſtaͤn⸗ 
dige Herrſchaft, Johann, ein Nachfolger deſſelben nahm den 
Kaiſertitel an, in Epirus warf ſich Michael Angeludjum Heren 
auf; dies und ein Krieg des Bulgarenfönige Johann, in 
welchem Pbilippopoliß, bie. dritte Stadt ded Reichs, zerftört 
wurde °), gab dem Kaifer. Balduin und König Bonifacius fo 
ernftli zu thun, daß fie zum vollftändigen Befige defien, was 
ihnen gehören follte, zu gelangen nicht vermogten. Auch die 
Benetianer Tonnten nur einen Theil ihred Ländergewinne bes 
fegen ; die Infeln ded adriatifhen und mehre des dgdifchen 
Meeres nebft Candia blieben aber auch nach Herſtellung des 
griechifhen Reichs in Europa in ihrer Hand. Mit welchem 
Sinne die Griechen des Feſtlandes ihren neuen Herren gehorch⸗ 


79) Den »orlänfigen Theilungsvertrag ſ. b. Geofiroy de Ville- 
hardouin (in du Fresue hist, de Constantinople seus les emper. 
Frang.) cp. 123. Den Vertrag zwilhen Balduin und Bontfacius und 
die Theilung zwilchen Franzoſen und Venetianern b. du Fresne hist, 
de Const. op- 25. Bgl Gy. 31. , Lebenu 17, 473 ‚Wilken Gh. 


d. Stay. 5, Sp. 11. 


80) Lebeau 17, 225, .. : 9 en 
111. Ih. 2. Abth. | 37 
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ten, ift aus dem frühern eingefleifchten Haffe derfelben gegm 
die Kreuzfahrer und Handelöleute des Abendlandes zu entnd: 
mer, "insbefondere aber in der Richtung ‚gegen die paͤpſtliche 
Kirchenherrſchaft zu verfolgen. Barbaren des Dftens hatte 
mebrmals den Thron innegehabt, ſcheußliche Wuͤthriche ihe 
mit Blut befleckt: aber dabei war dem Volke feit der Bilder 
ftürmerei da& ihm werthefte geiftige Gut, fein Sirchenglauben, 
ungeftdrt und. überhaupt die Regierungsweiſe ziemlich gleichartig 
und das Fremdbärtige fern geblieben. Nun aber follten die 
Griechen ſich in neue Formen fügen, wo es fie am meifin 
verlegte’). Der dem Papfte untergeordnete Patriard i 
Conſtantinopel war ihnen zum Bräuel; dad Kaiſerthum in Rifie 
hatte auch.:einen Patriarchen und dahin neigten Tich die Ge 
möther; Zu dem Kirdyenhaffe Fam die’ Beleidigte Eiteffeit. Dr 
Griechen · waren gewohnt, die-Abendländer ald Barbaren es 
zufchen ; eben diefe aber, Verächter der wiffenfchaftlichen Wech 
Kunſtſchaͤtze und ‚Studien der Griähen, geboten - ihnen # 
Anmaßung und Härte. Es fonnte auch nicht zu der notheär: 
tigften Befleidung der widerfpänftigen Glieder de8 midgebernen 
Reichs mit abendländifhen Staatdformen fommen. Ti 
assises de Jerusalem, ald Reichsgeſetz eingefäßrt 92), pet: 


81) Kaifee Balduin I. befchreißt dem Papſte Innocenz IIT. ii 
Griechen als gens, quae Latinos omges.gon hominum nomine digs- 
batur, sed canum, quorum sanguinem effundere pene inter merita 
reputabent. Gesta Inn. lil., cp. 92. Ju dem Ep. 4 der acta conc. 
Lateran. v. %. 1215 heißt eg: — in tantum Graeci coeperunt ab- 
ominari l.atinos, quod —.siquando sacerdotes Latini super eorum 
celebraseut altaria, non prins ibi sacrifiocare volebant in illis, quam 
ea tanıuam per hoc inquinata lavissent. Baptizatos etiam a Latinis 
et ipsi Graeci.rebaptizare ausu temerario praesumebant et adhuc, 
siout. -accepimus, quidam agere heo non verentur. Bel. Gieſeler 
Kirchengeſch. 2, 2, 654. 

82) Wilken Gefch. d. Kreuz. 5, 375. 
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mogten nicht einmal die Lehndgenoflenfchaft hier recht zu bedingen, 
Im 3. 1205 empoͤrte ſich die Beodlferung von Didymotika, 
Adrianopel ꝛc.; diefer Aufftand wurde gedämpft, aber die Ges 
müther des Griechen nicht gefühnt. Selbſt unter den Abends 
ändern war nicht ftetiger Friede; manche gingen fpäterhin 
fogar in Dienft der griechiſchen Fürften von Nikaͤa. Die 
Scidfale des armfeligen Kaiſerthums im Einzelnen zu verfolgen 
iſt Hiee nicht der Ort; es genügt zu bemerken, daß Balduin 
ſchon 1205 in die Hände des Bulgarenfönigd Johann fiel und 
in der Gefangenfhaft um das Leben fam, daß fein Bruder 
Heinrich, ein waderer Degen, die dußern Feinde nothdürftig 
in Schranfen hielt, deflen Nachfolger aber, Peter von Cours 
tenäy, Graf von Auxerre, auf.der Reife zum Throne von dem 
griechiſchen Despoten in Epirus, Theodor, Michaeld Nachfolger, 
gefangen gefegt wurde und dabinftarb, ohne den Boden feines 
Reichs zu betreten, daß der vierte Kaiſer Robert von feinen 
Baronen ſchmachvolle Begegnung erlitt °?), eine Klage⸗ und 
Trofteeife zum Papfte machte, von diefem zuruͤckgeſandt wurde, 
aber auf der Reife vor Sram ftarb, daß nun Sobann von 
Brenned, König von Jeruſalem ohne Land und Leute, ges 
wählt und bald nach feiner Anfunft in der Hauptftadt von den 
nikaͤniſchen Griechen und von Bulgaren belagert wurde, aber 
durch Hohe perfönliche Tapferkeit zum Abzuge der Feinde beitrug, 
und der legte der lateinifchen Kaifer, Balduin II., waͤhrend 
die Feinde vor den Thoren ftanden, dezi Dal um milde Beis 
fteuern nad) dem Abendlande zeifte, Reliquien veräußerte und 
Haͤuſer niederreißen ließ, um Brennholz zu erlangen. Von 

83) Du Fresne p. 87. Robert hatte einem burgundifchen Ritter 
die Verlobte abfpenftig gemacht und mit ihrer Mutter in den Pallaft 
genommen; Nachts drangen mehre Ritter in den Pallaft, fchnirten der 


Verlobten Nafe und Lippen ab und fchleppten die Mutter in ein Boot, 
aus dem fie ind Meer geſtuͤrzt wurde, 
37 * 
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Wie wenig die Gefchichte volfsthämlicher Entwickelung im 
Bierarchifhen Zeitalter von den Ruffen zu berichten habe, ift 
fhon am Schluß. des früheren Abſchnittes, der von ihnen Ban» 
delte, angedeutet worden’). Mit Jaroslaws Tode (1054) 
teitt der Wendepunkt ein®); feine Gefeßgebung, zwar von den 
Söhnen fortgefegt, ift nur wie eine Erinnerung an Buftände, 
die mit dem Geſetzgeber in Schatten traten, verdedit durch 
innere Parteiung, Unruhen und Selbſtvergeſſenheit der Fuͤrſten 
und Großen. Die Ruſſen waren von der Höhe warägifchen 
Auffhwungs ſchon längft bedeutend Herabgefunfen, als fie den 
Mongolen unterlagen. Allerdings ift nun die Frage, wie viel 
von der Barbarei, in der wir die Ruſſen am Ende der Mon⸗ 
golenherrſchaft im funfzehnten Sahrhunderte wieder finden, ihnen 
ſelbſt ſchon aus der Zeit vor jener und wie viel diefer zur Laft 
fädt: aber das ift eine traurige Schuldrechnung und die Belege 
dazu find ſchwer zu fchaffen. Dadurch wird Kürze der Behand⸗ 
lung bedingt; zugleich fommt in Betracht, daß von allen 
europäifchen Völkern die Ruffen dasjenige find, welches am 
mindeften von den geiftigen Mächten, die die europdifche Menſch⸗ 
beit im hierarchiſchen Zeitalter bewegten, erreicht und aufgeregt 
wurde; wenn gleich in Nowgorods ftädtifchen Einrichtungen 
und Handelöverbindungen ein Glied der großen Kette gleichar⸗ 
tiger europäifcher Beftrebungen jenes Zeitalterd anzuerkennen ift, 

Jaroslaws Theilung ded Reichs unter feine ſechs Söhnen 
war, wie alle ihred gleichen, gutgemeint; keineswegs follte 
durch Begabung jeded der Kürftenföhne Rußland auseinander 


1) Sittengeſch. 2, 308. 


2) „Daß alte Rußland trug mit Jaroslaw feine Macht uud Wohls 
fahrt zu Grabe”. Karamfin 2, 54 
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fallen; der erftgeborne Iſaͤſſaw follte ald Großfürft von Kien 
eine Oberhoheit über feine Brüder haben und Dadurch die Theil 
gebiete zufammengehalten werden. Daß die Sache anden 
fommen würde, ahnete Jaroslaw wohl fo wenig, al irgen 
einer der Fürften ded germanifchen Europa, welche von de 
Macht ded Herfommens und von Vaterliebe zugleich befanga 
durch Theilungen Land und Boll auseinander riffenz nirgendt 
aber wurden die Folgen fchlimmer ald in Rußland. Stamm 
verfhiedenheit ald Grundlage oder ald Marfdeitimmuy 
war bei diefer und den folgenden Theilungen nicht vorhanden; 
auch bildete eine folche ſich durch die Fortdauer der Zerfallenhei 
nicht aus; vielmehr wurden die Ruffen in diefen Jahrhunderta 
ein Volk, in dem die urfprüngliche Berfchiedenheit der finniſcha 
und flawifchen Stämme und der Waraͤger ſich verwiſcht 
Sremdartige Beftandtheile der Bevdlferung waren an den bi 
den bedeutendften Punkten ded Reichs, Kiew und Nowgen, 
‚am meiften bemerfbar; dort wohnten Berendder und Tock 
auch Schwarzfappen genannt, petfchenegifcher Abkunft ’), 
Gränzvertheidigung gegen die Polowzer eingebürgert; auferıam 
Juden, wahrfcheinlid, aus Chazarien*) ; bier waren Deuts, 
durch Handelsverkehr zahlreich herbeigeführt, aber immer nu 
„, Säfte’ und zwar Sommers und Wintergäfte. Erft in in 
Beit der Mongolenderrfchaft follen durch Alexanders Newäfors 
Zrefflichfeit angezogen, mehre deutfche Gefchlechter im nördlichen 


3) Neftor (Scherers Ueberf.) 154. 263. Von den Torken hieß «is 
fefter Drt, den fie zu vertheidigen hatten, Tortſchesk. Meftor 149. 
Deſſen Zortfeger berichtet (&. 178), daß im J. 1120 alle Torken und 
Berendder aus Rußland geflohen und darauf zu Grunde geganges 
ſeyen. Berenditfchen Eommen aber im 3.1170 ebendafelbft vor. Karamfia 
2, Anm. ©. 41. 62, 3, 54. 58. Bol. Strahl 1, 208. 477. 

4) Karamfin 2, 118. 136. on ihnen hatte eine Straße in Kiew 
den Namen. ' ' 
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Mußland ſich angefiedelt Haben; von ſolchen leiten fih die 
Muſſin⸗Puſchkin, Kologribof, Butturlin, Kamendfoy, Kutus 
fow, Bolenifchtfchew zc. ab 5). Die Gefelung jener Berendder 
und Torfen zu den Ruffen fonnte nicht deren Gefittung foͤrdern; 
nachtheiliger aber ald der Verkehr mit ihnen ward für die Ruffen 
die fortdauernde Nahbarfchaft der Pol ow zer (Rumanen und 
Usen) im Süden, deren Raubfahrten den Ruſſen mehr Gefährde 
brachten, als zur Uebung der Kraft diente und dad Gedeiben der 
vokföthämlichen Tugenden, ‚die in den Ruffen waren, gerade 
in den: gefegnetften Landfchaften am meiften binderten. Denn, 
wurden auch durch Monomachs Sieg. die Ruſſen auf einige 
Zeit denfelben überkigen, ſo blieb doc, daß füdliche Rußland, 
von jenen Horden--befegt, afiatifcher Barbarei verfallen und 
felbft der Verkehr zwifchen Kiew und dem griechifchen Reiche, 
wodurch Rußland manches Föftliche Gut gewonnen hatte, ward 
durch jene verfümmert; wenn aber Polowzer ald Hülfsvölker 


einer Partei in ruſſiſchen Vürgerfriegen gerufen wurden, fo 


. . -y 


diente das noch mehr zum Unheil, ald wenn die Ruffen einmüthig 
die Laft eined Krieges gegen die Polowzer getragen hätten. 
Mehr Kern und Gediegenheit war um Nowgorod und überhaupt 
im nördlichen Rußland ; die Nachbarfchaft Sfandinaviend wenig 


ſtdrend, der Seeverkehr mit Weſteuropa ſehr foͤrderlich, die 


Reibungen mit den Litthauern und mit den Deutſchen in Lief⸗ 
land aufregend. Dahin ſammelte ſich die Staͤrke des Reichs. 


Den Vorrang behielt das Großfuͤrſtenthum Kiew, uns 
geachtet vielfältiger Anfeindungen von den Fuͤrſten anderer 
<heilgebiete, bis zum I: 1169, wo Andreas, Großfürft von 
Wladimir oder Susdal im nordöftfichen Rußland, daſſelbe 
eroberte und defien Zheilgediet das ee wurde, Außer Kiew 

re FE 
5) Raramfın 4, 76. 287. en 
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Ungarn gedacht worden ift, und 
des zwoͤlften Jahrh. mit den 
befamen”’); beide aber befanden 
veich der innen Händel. Won den 
einige durch trefflihe Eigenfihnften 
wir Monomad (1113 — 1125), 

guten Lchren an feine Söhne ein preidei 
lichen Adels it’), Mſtislaw (1 
außer der Tapferkeit auch Sinn für 
Tugend nadyurühmen; mit Deftisfams 
beginnt eine Reihe unbedeutegder P 
Gittengefchichte etwas für fi abyugemi 
Bon den Großfürften des nördlichen RAußl⸗ 
Mamnhaftigfeit und Weisheit Andreas, 
genannt der zweite Salome und In -der Zei 


6) Eine befondere Geſchichte defielben Hat E 
Welthiſt. B. 30. 
7) Meinhard von Segeberg (ſ. oben 3, 1, 47 
fürft Wladimir ven Polozf. Henr. Lett. 1, 46 
8) Wir heben aus einem reichen Worrathe { 
der an Abderrhamans Lehren (Sittengefch. 2, 50 
Nicht Faften, nicht Abgefchiedenheit noch Moͤncht 
wohl aber Mitdthätigfeit. — Ueber Alles ehrt i 
gefehenen wie den Gemeinen, den Kaufmann 
koͤunt ihr einen folhen nicht begaben, fo erquidi 
Speiſe und Trank; denn die Bäfte verbreiten in 
wohl ünſern guten als unfern böfen Ruf. — « 
Voruͤbergehenden. — Liebet eure Gattinnen, abyı 
Macht über euh. Geid alles Guten, das zu 
flets eingedenk, und was ihr nicht wißt, das fuch 
Bater hatte, ohne die Heimat zu verlaſſen, fi 
das rühmen die Fremden an und. Die Traͤghe 
after; hütet euch vor derſelben. j 
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foi, ‘der gegen Schweden und Deutfche 
ı zeuffifchen Waffen Ruhm gewann?) in 
efamte Rußland in Knechtftand herabge⸗ 
kens werth. Die Macht der Großfürften 
duch thatſaͤchlichen Widerftand maͤch⸗ 
e fhlimmen Folgen der Theilung und 
gefegliche Befchränkung '”). Der Grofs 
ing war nicht mehr eine warägifche Leib⸗ 
zojarenadel“); dieſer erntete die Frucht 
yer Fuͤrſten; Volföfreiheit ging nur in 
‚or Bon fürftlihen Aemtern war eins 
Amt der Taufendmänner'*), welches auf 
; aber dieſes wie alle übrigen, insbe⸗ 
htöpflege betrauten, Titten durch die heis 
‚wiege; durchgreifende Gefamtverwaltung 
en gab es nicht mehr und die Theilgebiete 
y dafür duch Einrichtungen der Einzels 
hme der in mehren Abftufungen vorhahs 
dem gemeinen Manne, der weder im 
eſtenmacht Anhalt und Schuß hatte und 
yimie Monomachs Bindgefege, das die 
Jinfen verpönte "?), fo gut als nichts 
ihme macht Nowgorod, in Rüdficht 
ve übrigen Rußland verfchieden. Aller 


e Bon Aleranders Tugend ſ. denf. 4, 76. 
) umgekehrt thatfächlich geübte Willkuͤhr der 

Bertrage zwifchen Smolenst und den Deuts 
Wenn der Fuͤrſt feinen Zorn auf einen Rufen 
en uebft Frau und Kindern auszuplindern — 
cip anerkannt wird, 
3. 12) Def. 2, 185 
t ber Ruſſen 323. 
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und Wladimie waren anſchnlich dad Fuͤrſtenthum Haliih‘), 
defien nebft dem wolhyniſchen Wladimir in der Geſchicht 
Ungarns gedacht worden ift, und Polozk, defien Fuͤrſten u Cade 
des zwölften Jahrh. mit den Deutfchen ın Liefland zu them 
befamen”); beide aber befanden fich meiftentheils außer Be⸗ 
reich der innern Händel. Von den Großfürften Kiems wen 
einige durch treffliche Eigenfihaften ausgezeichnet, ald Wladi 
mie Monomach (1113 — 1125), deſſen Vermaͤchtniß a 
guten Lehren an felne Söhne ein preiswürdiged Denkmal für 
lichen Adels it ?), Mftislaw (1125 — 1132); ihnend 
außer der Tapferkeit auch Sinn für landesvaͤterliche Pflicht i 
Tugend nachzuruͤhmen; mit Mſtislaws Nachfolger Taroyell 
beginnt eine Reihe unbedeutender Perfönlichkeiten, Denen ik 
Sittengeſchichte etwas für fi abzugewinnen nicht vermg. 
Bon den Großfürften des nördlichen Rußlands find wegen Ike 
Mamnhaftigfeit und Weisheit Andreas, der Eroberer Kim, 
genannt der zweite Salomo und in der Beit der Diongoleie 


6) Eine befondere Geſchichte deffelden hat Engel gegeben, is I 
Welthiſt. B. 30. 

7) Meinhard von Segeberg (ſ. oben 3, 1, 172) verkehrte mit Sch 
fürft Wladimir ven Polozt. Henr. Lett. 1, 46. 

8) Wir heben aus einem reihen Worrathe (f. Karamfin 2, 13%, 
der an Abderrhamans Lehren (Sittengefh. 2, 500) erinnert, nur a: 
Nicht Faften, nicht Abgefchiedenheit noch Moͤnchthum bringe ewh Heil, 
wohl aber Mildthätigkeit. — Ueber Alles ehrt den Fremden, den Is 
gefehenen wie den Gemeinen, den Kaufmann wie den Gefandta; 
koͤnnt ihr einen ſolchen nicht begaben, fo erquidt ihn wenigftens mi 
Speife und Trank; denn die Gäfte verbreiten in fremden Ländern fe 
wohl unfern guten als unfern böfen Ruf. — Grüße freundlich jede 
Voruͤ bergehenden. — Liebet eure Gattingen, aber geflettet ihnen fein 
Macht Über euch. Geid alles Quten, das zu eurer Kenntnif Tom, 
ſtets eingedenk, und was ihr nicht wißt, das ſucht zu erlernen, cs 
Vater hatte, ohne die Heimat zu verkiiien, fünf Spraches sıismt; 
das rühmen die Fremden an uns. Die Krögheit ir die Mutter de 
Lafter; huͤtet euch vor derfelben, 
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Schaft Alerander Newöfoi, "der gegen Schweden und Deutfche 
(1242) tämpfend den ruffifhen Waffen Ruhm gewann?) in 
einer Zeit, wo dad gefamte Rußland in Knechtfiand herabges 
funfen war, des Andenkens werth. Die Macht der Großfürften 
verminderte ſich mehr durch thatfächlichen Widerſtand maͤch⸗ 
tiger Großen und die ſchlimmen Folgen der Theilung und 
Parteiung, als durch geſetzliche Befchränfung'°). Der Groß⸗ 
fuͤrſten naͤchſte Umgebung war nicht mehr eine waraͤgiſche Leib⸗ 
wache, ſondern ein Bojarenadel“); dieſer erntete die Frucht 
von der Zwietracht der Fuͤrſten; Vollsfreiheit ging nur in 
Nowgorod daraus hervor. Von fuͤrſtlichen Aemtern war eins 
der bedeutendſten das Amt der Taufendmänner'”), welches auf 
Kriegsverfaſſung ging; aber diefed wie alle übrigen, insbe⸗ 
fondere die mit der Rechtöpflege betrauten, litten durch die heis 
mifchen Unruhen und Kriege; durchgreifende Gefamtverwaltung 
dee kiewſchen Großfürften gab es nicht mehr und die Theilgebiete 
erlangten feinen Erfag dafür durch Einrichtungen der Einzel⸗ 
herren. Daher Zunahme der in mehren Abftufungen vorbahe 
denen Knechtfchaft bei dem gemeinen Dianne, der weder im 
Geſetze noch in der Fuͤrſtenmacht Anhalt und Schuß hatte und 
für weldyen feit Wladimir Monomachs Zinsgeſetze, das die 
fogenannten Tertials Binfen verpdnte "?), fo gut ald nichts 
geſchah. Eine Ausnahme macht Nowgorod, in Rüdficht 
auf Volföfreiheit von dem übrigen Rußland verſchieden. Aller⸗ 


9) Karamfın 4, 22 fe Bon Aleranders Tugend ſ. denſ. 4, 76, 

10) Daher denn auch umgekehrt thatfächlich geübte Willkuͤhr der 
Fürften; fo heißt es im Vertrage zwifchen Smolenst und den Deuts 
fchen (f. unten N. 36): Wenn der Fuͤrſt feinen Zorn auf einen Ruffen 
wirft und befiehlt, denfelben nebft Fran und Kindern auszuplindern — 
worin gleichfam das Princip anerkannt wird, 

11) Karamfin 3, 163, 12) Derf. 2, 185. 

13) Ewers aͤlt. Recht der Ruſſen 323, - 

III. Ih. 2. Abth. 38 
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dings hatte bei der Vielfältigkeit der Särftenhäupter au Nm: 
gorod ein ſolches, aber durch freie Wahl und nicht zu ftrengem 
und willigem Gehorſam gegen daſſelbe. Die Macht ded Fürften 
war in Nomgorod ſehr befchränft; der Poſſadnik, Vorſtehe 
der Bürgerfchaft, hatte die Gewalt in Händen; dem Fre 
wurden Gefihenfe gereicht, zu eigentlihen Abgaben verſtan 
fih Nowgorod nicht‘*) ; wenn der Färft dem Stadtvolfe mis 
fiel, wurde er verjagt"”); daher ein raſcher Wechſel der duͤ⸗ 
ften; Nowgorod hatten deren in hundert Jahren gegen dreißig 
Die Freiheit der Nowgoroder hatte unruhigen und gewaltthätiga 
. Sinn zur Begleitung; ald Opfer der Volkswuth fanden hs 
dige und unfhuldige Bürger und Vorfteher ihren Tod in da 
Fluthen des Wolchow7). Außer Nowgorod firebte ud 
Pfkom zue Freiheit empor; es löfte fih 1137 aus ct 
bängigfeit von Nowgorod; doch blieb ed weit hinter dica 
zuruͤck. Dem mittleren und füdlihen Rußland aber blich fäs 
fched Bürgertum gänzlich fremd; die Bewohner der fürfide 
Nefidenzorte zwar, bei den Kriegen der Fürften gegen ci 
oft zu Verfammlungen, zu Rath und That, veranfaft w 
nicht ſcheu, auch gegen ihren Färften Rechte zu verteidigen") 
maßten fih manche Vorrechte an, aber dieß bildete nicht cim 
eigenen Stand freier Bürger aus ihnen. Staͤdtiſcher Om 
wurden überhaupt mehr ald fechözig gezählt. Moskwa fonz 


13) Strahl 370, J 

15) 3. B. Karamfin 2, 151. 16) Strahl a. O. 

17) Beifpiele giebt Karamfin 2, 149. 153. 161. 231. 3, 142. 213 

18) Als im 9. 1176 Roſtislaws Söhne das Wolf druͤckten, ta 
Bojaren aber Gunſt erwieſen, murtten die Wladimirer und fagte: 
Bir find ja freie Leute! Wir haben zwar biefe Färften zu ui 
genommen, allein fie haben uns gefchworen, und bei allen usfm 
Rechten zu laſſen ꝛc. Sehet alfo zu Brüder, wie ihr diefem ah 
feuert ꝛc. Neſtors Zortf. im J. 1176. Das klingt nowgorodiſch 
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4147 als folcher vor’); Niſhnei Nowgorod wurde 1221 
erbaut ”°). | 
Die kirchlichen Zuftände Rußland bieten und weder 
großartige Haltung nod) regbewegten Umtrieb dar; Licht und 
"eben kam von Eonftantinopel und beides, ſchwach in feinen 
Urfprängen, war fümmerlich auf den Stätten der Verpflanzung. 
Den Borftand der ruffifhen Kirche hatte der Metropolit von 
Kiew; diefe Stelle ward großentheild mit byzantiniſchen Geiſt⸗ 
lichen befegt, aber 1164 ward vom kiewſchen Großfürften 
Roſtislaw auöbedungen, daß feiner ohne Einwilligung des 
Großfürften eingefeßt werden follte. Einen Erzbiſchof hatte 
auch Nowgorod und behauptete das Reit, ihn zu wählen”). . 
Innere kirchliche Streitigkeiten gab ed nicht viele; der Heftigfte 
ward über die Faften geführt ??). Daher war auch Verfebes 
rung felten. Feindſeligkeit gegen die lateinifhe Kirche wird 
faum merfbar; dad Streben des Papſtthums erreichte Rußland 
nur mit den dußerfien Spigen, die faum noch Eindrud machen 
Eonnten, und im Verbote ded Verkehrs mit den Rufen, daB 
Papft Gregor IX. an die Schweden ergeben ließ”), offenbart . 
ſich vöNige Verzichtleiftung auf das ungefüge und unempfaͤng⸗ 
liche Boll. So Flich denn auch der Fanatismus mit feinen 
Graͤueln, nicht minder aber jeglicher edle Aufſchwung, der 
durch das abendländifche Kirchenthum getragen wurde, naments 


19) Karamfin 2, 181. Anmerk. ©. 76. 

20) Der. 3, 148. 

21) Derf. 2, 137. 3, 119. Strahl 273. 

22) Neftor 3. 3. 1162. Strahl 296. 

23) &. oben ©. 469. Im 93. 1227, als Wilhelm von Sabina 
an den Küften Lieflands verkehrte und mit den benachbarten Ruffen 
verhandelte, hatte Gregor ein ermunterndes Schreiben an die Ruffen 
erlaffen — damals noch auf ihre Gewinnung für die abendländifhe 
Kirche rechnend. Karamfin 3, 207. 
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(ich) das Rittertfum, den Ruffen fremd. Wogegen aber bir 
abendländifche Kirche fo ernftlich eiferte, der Zweikampf, dem 
: waren die Ruflen ohne das abhold?“). Des Aberglaubens da⸗ 
gegen war reiche Fülle da und Einfluß der Geiftlichfeit, diefe ya 
mindern oder zu befeitigen laͤßt fih nicht nachweifen. In Lite 
ratur und Kunft war der zufjifhe Klerus, doch faft aus 
fhlieglih nur der löfterliche, thätig nad) dem Muſter des 
Byzantinifchen; das Hoͤhlenkloſter bei Kiew *%) Hatte nad) Nefter, 
dem Vater suffifcher Geſchichtſchreibung, manchen wackern ſchrift⸗ 
liebenden Moͤnch, der dad Werk defielben fortfeßte; dergleihe 
gab es auch in andern kirchlichen Stiftern ”°) und ihrer Thaͤtg 
feit verdankt Rußland eine anfehnlihe Zahl von Jahrbuͤcher 
(Lätopiflen) 5.8. von Nowgorod, Pffow, Wladimir. Mali, 
Gtiderei und Baufunft hatten einige Pflege”); zur legtnn 
begegneten Byzantiner und Deutfche einander in Rußland. Sim 
wird als eine hochprangende Stadt geruͤhmt?*). Ein ungemi 
geſchickter Metalarbeiter aus Rußland befand fich in der ab 
nen Horde ded Großchan Gajuk?ꝰ). Dad alles, großenmch 
zum Kirchenſchmuck aufgeboten, blieb freilich der Mae da 
Bolfed fremd bis auf dad Gefühl rohen Staunen, ds die 


24) Im Handelövertrage zwifchen Smolensk und den Desifku 
heißt es Art. 11: „Die Deutfchen Gaͤſte follen in Rußland nicht mil 
Schwertern oder Wurffpießen gegen einander impfen; dem Fürka 
gefänt dies nicht und keinem Ruffen”. Daß zwifchen Deutfchen me 
Ruffen Fein gerichtlicher Zweitampf Statt finden ſolle (ebendaf.), mi 
Übrigens fo gut nah dem Sinne der deutfchen Handelsleute als der 
Ruffen; nicht minder wurde auch das Gluͤheiſen von den Deutſcher 
abgelehnt (Art. 10). 

25) Strahl 183. Karamſin 2, 71. 

26) Strahl 458. 

27) Derf. 464. 465. Karamfin 2, Anm. ©. 52. 3, 180. 31. 

28) Karamfin 4, 7. Bei ciner Feuerssrunft im 3. 1124 brannts | 
fechshundert (?) Kirchen ab. Meftors Fortf. 3. 1124. 

29) Carpini (f. R. 43) Cap. 14. ‘ 





— 
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Anſchauung der Werke der. Kunft erregen mogte.. Dagegen ' 
fheint das ſchon oben erwähnte Gedicht von Igord, des Fürften 
vom fewerifhen Nowgorod, Heerfahrt (1185) gegen die Po⸗ 
lomzer?’°) nicht dad Werk eined Geiftlichen zu feyn, wie denn 
Poeſie überhaupt außer der Kirche im gefangluftigen Volke feine 
Pflege hatte, und der Name Bojan’d, den der Berfafler des 
Heldengefanged von Igor ald berühmten Dichter preift, auf 
dgl, Volfögefänge der früheren Jahrhunderte zu führen fcheint. 
Dad Gewerbe gedieh nur auf wenigen Stätten und In 
wenigen Richtungen producirender oder umfchaffender und vers 
edelnder Thätigkeit, Als Hauptwaaren, welche die Nuffen in 
Verkehr brachten, werden genannt Pelzwerk, Leder, Talg, 
Fiſche, Caviar, Honig, Wachs, Hanf, Flachs ıc.; Mehl 
dagegen, Butter, Gewürze, Wein, Heringe, Leinwand, Tuch, 
Waffen ıc. ſelbſt Salz erhielten fie vom Auslande?'). Der in 
der Mitte von beiden liegende Vorrath der Erzeugniffe zum 
einfachften Lebensbedarf, der vom Lande felbft hervorgebracht 
und nicht audgeführt wurde, mag nur fümmerlich audgereicht 
haben. SHauptftapelpläge ded Handeld blieben Kiew, bis zu 
feinem politifhen Verfall, und Nowgorod, neben dem aud) 
Pſtow und Smolendf lebhaften Verkehr hatten. Der Dnept 
war die große Straße (die „griechiſche“) für den füdlichen 
Handel, der fid) nad) Conftantinopel und dem ſchwarzen Meere 
audbreitete, und außer Kiew auch Oleſchin, an der Mündung 
des Dnepr gelegen, dabei betheiligt; Kiew war aber aud) der 
Mittelpunft für den Handel zwifchen Often und Weſten, und 
von Regensburg??) fowohl ald aus entlegenen Handeldplägen 


30) Bol. Gittengefch. 2, 307. Es wurde 1795 aufgefunden. Erfte 

Ausgabe, Moskau 1800. Heldengefang vom Zuge gegen die Polowzer 

des Fuͤrſten vom fewerifchen Nowgorod Igor Swätslawitfch. Deutfch 

v. Joſ. Müller. Prag 1811, nachher v. Sederholm. Vgl. Karamfin 3, 181. 
31) Karamfin 3, 170. Strahl 451. — 32) Gtrahl 449. 


‘ 


590 410. Rußland und die Mongolen. 


Afiend richteten fih Waarenzüge dahin. Die Wolga war für 
den füdöftlichen Handel was der Dnepr für den füdlichen, doch 
die Ruffen auf derfelben minder zahlreich als auf dem Dnem 
zu finden. Bulgaren von Kafan, Meiſter der Lederbereitung”), 
und Armenier, zahlreich in Kiew, waren betriebfame Bermittla 
des oͤſtlichen Handeld und Nifhnel=Nowgorod, am Zufammens 
fluß der Ofa und Wolga gegründet, wurde feit 1221 bedern⸗ 
tender Stapelplag für jenen Verkehr. Störungen der Hans 
delsfahrten wurden von den Polowzern, gleichwie einft von 
den Petfchenegen, bereitet und bewaffnete Einholung der Fracht⸗ 
fchiffe, die den Dnepr heraufkamen, warnicht felten nothwentig; 
der Aktivhandel der Ruſſen nad) der Wolga bin mag durd; dk 
Polowzer von Zeit zu Zeit gänzlich unterbrochen worden eye. 
Des Geldwuchers fuchten fich die Tuden in Kiew zu bemädhtige; 
ihre Verbindungen verzweigten fi nad) Aſien; das Boll n 
Kiew haßte fie und daher kam ed im J. 1113 zu einer als 
meinen Außplünderung derfelben, worauf Wladimir Monomek 
oben erwaͤhntes Zinsgeſetz folgte’’). Nowgorod, Pffom nt 
Smolendf hatten ed mit Deutfchen und Sfandinaviern zu thun; 
ihre Blüthe ging nicht fowohl aus Aktivhandel, als aus dem 
zahlreichen Zufpruche deutfcher Handeldgäfte hervor und Willy 
auf Gethland war auch für diefen Verkehr der Hauptftapelplat. 
Der in lateiniſcher Sprache erhaltene Vertrag, den Nomgered 
mit den Deutfchen geſchloſſen haben fol, ift nicht echt, ſondern 
nur ein von deutfcher Seite gemachter Entwurf mit Anfprücen, 
die von ruffifcher Seite nicht würden erfüllt worden fen ’”); ed 


33) Der feinfte Eaffian wird noch jest in Kafan bereitet; Bolgat 
heißt in der Türkei der Saffian und in der Bucharei Juftenlcdet. 
Karamſin 3, 170. 
34) Karamfin 2, 121. Vgl. Ewers Ält. Recht d. Ruff. 323. 
35) Abgedrudt und geprüft b. Lappenberg-Sartorius 2, 24 f., 
wo auch die Zeit der Abfaffung zu ermitteln verfucht wird. Nicht 120%, 
fondern 1231 ift (mit Ph. Krug) als wahrfcheintich anzunehmen. 
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verhält fih damit wie mit dem angeblichen kimoniſchen Frieden 
des Großkoͤnigs und der Athener; echt aber ift der, 1229 abge⸗ 
fchloffene Vertrag zwiſchen dem Fürften Mſtislaw von Smolensk 
und den Deutfchen und Gothländern ’) und diefer nebft dem 
Vertrage Jaroslaws von Nowgorod vom 3.1269”) Denfmaf 

der Gunſt, welcher die Deutfchen fi) in Rußland erfreuten ’®), 

Daß den NRowgorodern großer Gewinn zu Theil Wurde, ergiebt 

fid) aus dem regen Leben des Freiftaatd. Und wäre es aud) nur- 
die Naͤhrung des Sinnd für die Freiheit gewefen! Auch war ders 

ſelbe nicht ftumpf. gegen die Vortheile eigener Fahrt, es wird 

ded Befuchd der Nowgoroder auf Gothland, in Däncmarf ıc, 

gedacht?) ; auch ſcheuten fie nicht den Kampf zur See; fihon 

1142 fchlugen fie eine ſchwediſche Seeräuberflotte *°). Großen 

Vortheil hatte Nowgorod aud) von dem Öftlihen Binnenhandel, 

der ald Hauptwaare fibirifched Pelzwerk brachte, — Ledergeld 

war noch in allgemeinem Gebrauche bei Handelöverfehr und 
Abgaben; dod wurde (feit 1142?) Metallgeld, filberne 
Griwnen, geprägt ). 


Die Mongolen. 


Dad oͤſtliche Europa bat tiefe Spuren von der Herrfchaft 
dee Mongolen dafeldft behalten, gleichwie das weftliche von 
der der Araber; es find Ueberrefte mongoliſcher Bevölkerung in 
Rußland vorhanden und im Volfäthum der Ruffen ift nod) nicht 
audgetilgt, was die Mongolen ihm eingebildet Haben : fo geziemt 
ſichs, auch diefed Geſchlecht der Verderber europäifcher Gefittung - 


36) Abgedrudt b. Karamfin 3, 175 f. 304. 

37) Abgedrudt und vortrefflich erläutert b. Lappenb. s art. 2, 95 f. 

38) ‚„„Auf daß die Deutfchen zufrieden ſeyen“ heißt es zu Anfange 
der fmolenskifchen Urkunde. 

39) Karamfin 3, 172. Strahl 447. \ 

40) Karamfin 2, 164. 41) Stahl 444. 
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näher ind Auge zu faflen. Ihre Heimat ift das öftliche Dit 
telafien, der nordöftlihe Saum der Wuͤſte Kobi **), em 
Flaͤche, mehre taufend Fuß über dad Meer erhoben, meiſten 
mit kleinem Geſtein bededt, arm an Hol; und fließendem Wal, 
an Gras und Futterfräutern, falt wegen der hoben Lage ws 
der darüber hin fahrenden Nord» und Nordoftwinde. Das dert 
heimiſche Drenfchengefhlecht, der mongolifhe Stamm, geht 
zu den widrigften der Exrdenföhne; ihm eigen ift mittelgroße 
Körperbau, überlanger, vderbgegliederter Oberleib, fihmak 
Hüften, furze magere, gefrümmte Schenkel und Beine, de 
Lippen, bervorftehende Backenknochen, breite platte Rofe, 
Feine weit auseinander und ſchraͤg nach der Nafe zu liege 
Augen, ein faft gänzlich bartlofed Kinn*). Das pechfhman 
Haupthaar wurde abgefihoren bis auf zwei hinter den Okm 
berabhangende Zöpfe. Die Mongolen waren duldfam ges 
die Strenge der heimifchen Natur, ertrugen leicht Kälte, Sue 
und Durftz; ein Schafpelz oder Filzwams deckte die Dh. 
Fleiſch war ihre Lieblingsnahrung, gleichviel 06 friſch oder ih 
und meiſt ungefalzen **), aber auch Ratten, Maͤuſe und Ungejiefet 
ſollen fie nicht verfchmäpt haben *°) ; zum beraufchenden Getränft 


42) Ritters Erdkunde 2te Ausg. 1, 274 f. 

43) Plano Carpini (Jean du Plan Carpin) (Bergeron) recueil de 
voyages en Tartarie etc. B. 1, 26. Wenig anders der Architisl 
<homas b. Schwandtner ser. rt. Hung. 3, 609: Terrifioum valde 
exliibent faciei aspectum, breves habent tibias, sed vasta pectora, 
lata est facies et cutis alba (?), imberbis gena et naris adunca (?), 
breves oculi spatio longiore disjunoti. Won Neuern f. vor alas 

Pallas Sammlungen hiftor. Nachrichten der mongol. Voͤlk. zc. 1, 97 f. 
Ritter 2, 386 f. und Über den Stamm der Tataren und deſſen Ber 
wandtfchaft mit den Mongolen denf. 1, 274 f. 

44) Carpini ©. 37. 

45) Curpini a. O. Daſelbſt heift es auch, fle hätten Menſchen⸗ 
fleifch verzehrt; daffelbe wird von den Kumanen erzählt; was in Ungarn 
geſchah (I. oben ©. 522), mag auf Rechnung der Kumanen, dern 


u‘ 
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diente Kumyß, aud faurer Milch bereitet*°); zur Wohnung 
Belte aus Ki; mit Kalk oder Knochenſtaud Überftrichen und 
gu leichter Fortſchaffung auf Rädern befindlih, Wärme fchaffte 
ein Feuer mit trocknem Mifte und Dorngefträuch unterhalten *”). . 
Bur wefentlichften Ausftattung gehörte dad Pferd; died war 

nicht edel und feurig wie das arabifche; zwar auddauernd zu 
weitem und rafchem Ritte**) und mit fargem Sutter zu erhalten, 
durch Inftinft gewöhnt den Schnee aufzufcharren und mit dem 
gefrornen Graſe zufrieden geftellt*?), aber winzig und unans 
fehnlich und ungeachtet der Berwandtfchaft ihrer Natur mit dee 
des Landes, nicht felten, daß eine große Anzahl Pferde durch 

die winterliche Kälte getödtet wurde, Dad natürliche Gepräge 
der Mongolen ift, wie dad ihrer Heimat und der Lebensaus⸗ 
süftung, welche diefe ihnen bietet, bis auf den heutigen Tag 
unverändert geblieben. Zur Schaͤtzung des Standes fittlicher 
Empfindung der Mongolen gaben die Berichte von ihrem Vers 
fahren gegen die Völker, die ihnen unterlagen, allerdings nur 
einfeitige Kundes; wir haben aber mit ihnen auch nur von der 
beillofen Seite, welche fie den Europäern zuwandten, zu ver⸗ 
kehren. Recht, Treue, Menfchlichkeit waren den Mongolen bei 
ihren Eroberungsfahrten zu Hohn und Spott; im WWürgen und 
Berwüften war noch Fein Menfchenftamm ihnen voraus gewefen, 


viele bei den Mongolen” waren, kommen; damit aber läßt ſich die 
Sache nicht erledigen. — 

46) Carpini &, 38 berichtet nur von Milch. Thom. archid, berichtet : 
lao concretum cam sanguine potant equino, Ausführlichen Bericht von 
der Bereitung des Kumyß giebt Rubruqnis ch. 6, wo er Cosmos heißt, 

47) Carpini Cp. 1. Rubruguis im reoueil de voyag. cp. 33, 

48) Thomas archid. 609: — equos breves sed fortes, patientes 
inediae et laboris, more equitant rusticano, per rupes vero et 
Japides absque ferramentis ita diseurrunt, ao si oaprae forent sil- 
vestres; tribus enim oontinuis diebus labore quassati parvo stipu- 
laram pebulo sunt oontent. — 49) Carpini Cp. 1. 
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392 and die Mongolen. 
pr u 8 
näf A PL, Voͤlker, die fie mit Kriege überiom, 
tel —2 it Argliſt und Gelehrigkeit für Künfte = 
—V 
€ ir Wildheit audgeftattrt; den Feind dei 


! wur ga beruͤcken verftanden fie meifterlich ; in ie 
gohten fie gewaltige Bortfchritte; zu der am 
Zum gsirüftung mit Bogen, Wurffpieß , Keule m 
— ien fie auch den Gebrauch von Belagerungẽge 
——*— die Feuer auswarfen. Daß fie ad 
Fate Cu fähig waren, daß Dſchingis⸗Chansd Geſche 
⸗ Beugniß boher Einfiht enthalten, daß des Chinda 
a Ratbfäläge von Dſchingis⸗Chan gehört und befols 
geren””), kam nicht den europaͤiſchen Völfern zu gute; übe 

weh 75 ſich nur der Strom der Beſtialitaͤt. 

Temudſchin, feit 1205 Dſchingis⸗Chan genannt, wei 
4193 an der Spige einiger taufend Mongolen Sieger uk 
ſtammverwandte Feinde, hatte fhon einen großen Theil Ai 
unterworfen, ald eined feiner Heere 1223 in die Linden 
dem fadpifchen Dieere eindrang. Die Polowzer, im 3.123 
von diefem bedroht, baten um Beiftand der Ruffen ; an da 
diefe kamen aud) mongolifhe Gefandte; ed zeugt nicht fir 
rechtlichen Sinn der Ruſſen, daß die lesteren umgebradt 
wurden. Polomzer und Rufen wurden 1224 in der Schladt 
an der Kalfa’") von den Mongolen gefhjlagen, Brei gefangen 
Großfürften wurden zwifchen Brettern todt gedrückt und auf 
den Leichen gezecht. Das Mal aber wandten die Sicger fih 
wieder ab von Rußland; Dſchingis⸗Chan verfammelte cinen 
Neihstag (Kurultai) in der Bucharci; zu dieſem zogen fir, 


50) De Gnignes ®. 15, ©. 112. Zu oft ift Ilitſchuzai's Einfluf 
überfchägt worden; doch war allertings der Mongolenflaat im Innern 
wunderbar ausgebaut; mangelte ja felbft nicht Papiergeld. 


51) Jest Kaleza, unweit DWarlapol am Wecerbufen von Aſow. 


10. Rußland und die Mongolen. 595 


Dfchingid- Chan ftarb 1227; fein Nachfolger Oktai fandte 
feinen Neffen Batu aus zur Eroberung Rußlands; im 3.1237 
ftanden die Mongolen auf ruffifhens Boden; zu einer Haupts 
ſchlacht an der Gränze ließ es die Uneinigfeit der Ruffen nicht 
fommen; die Scharen, welche vereinzelt gegen die Mongolen 
fämpften, wurden durch die Menge der Feinde erdruͤckt; die 
feften Orte Rifan, Wladimir, Koſelsk ꝛc. wurden erftürmt, 
verbrannt und die Bevdlferung niedergemacht; die Gegenwehe 
der Bewohner war hie und da -männlid) aber umfonft; mit 
Ruhm fiel 1240 Kiew und feine ftädtifche Pracht fanf in Schutt. 
Romgorod wurde dem gemeinfamen graufenvollen Loofe ents 
nommen durch die Laune Batus, vwoelcher, der Stadt ſchon bis 
auf wenige Stunden nahegerädt, ſich wieder gen Süden 
wandte”). Ganz Rußland athmete auf, als feine ſchrecklichen 
Bedränger 1241 weiter zogen zur Heimfuchung der weftlichen 
Nachbarländer; aber die Erholung war kurz; jene Fehrten wies 
der und nun ward in Sarai”) an der Wolga der Sig eineß 
mongolifchen Chanats von Kiptfhaf aufgerichtet und Rußland 
unter das Joch der ſchmachvollſten Knechtſchaft gebeugt, eine 
Kopfzaͤhlung veranftaltet und, Steuer aufgelegt, die. ruffifchen 
Großfürften aber, felbft einen Alerander Newskoi nicht ausge⸗ 
nommen, zur demüthigendften Erfcheinung in dem Hoflager der 
Shane genoͤthigt. Auch Nomgorod entging nicht dem Looſe der 
Unterwörfigfeit; doch befchränfte fie fich hier auf Steuerzahlung; 
eine Sagerung brutaler Zwingherren in Nowgorod fand nicht 
Statt ; die Entlegenheit trug bei zur Abwendung empfindlicdheren 
Leiden, 

52) Karamfin 3, 231 f. 4,3 f. 

53) Derf. 4, 35. 263. Goltne Horde tft Bezeichnung des Hofs 
lagers der Großchane, entfprechend der morgenländifchen Bezeichnung 


„Pforte“; von dem Großchanat wurde fie auf das Chanat Kiptſchak 
übertragen. 


594 10. Rußland und die Mongolen. 


Zum bittern Weh für die Voͤller, die fie mit Kriege überzogen, 
waren fie eben fo mit Arglift und Gelehrigfeitfir Künfte vi 
Herderbend, ald mit Wildheit audgeftattrt; den Feind durch 
glatte Worte zu berüden verftanden fie meifterlich ; in de 
Rriegäfunft machten fie gewaltige Fortfchritte; zu der ange 
ſtammten Ausrüftung mit Bogen, Wurfſpieß, Keule und 
Schwert lernten fie aud) den Gebrauch von Belagerungägeräth 
und von Mafchinen, die Teuer audwarfen. Daß fie and 
yolitifcher Eultur fähig waren, daß Didingis » Ehand Belek 
manches Beugniß hoher Einfiht enthalten, Daß des Chince 
Ilitſchuzai Rathfchläge von Dſchingis⸗Chan gehört und befolg 
zourden ’°), fam nicht den europäifchen Völfern zu gute; übe 
dieſe ergoß fich nur dee Strom der Beftialität. 

Zemudfchin, feit 1205 Dſchiagis⸗Chan genannt, wert 
41193 an der Spige einiger taufend Mongolen Sieger üht 
ftammverwandte Feinde, hatte fchon einen großen Theil Kin 
unterworfen, ald eines feiner Here 1223 in die Länder in 
dem faßpifchen Dieere eindrang. Die Polowzer, im 3.1224 
von diefem bedroht, baten um Beiltand der Ruffen ; an chen 
diefe kamen aud) mongolifche Gefandte; ed zeugt nicht für 
rechtlihen Sinn der Ruſſen, daß die legteren umgebradt 
wurden. Polowzer und Rufen wurden 1224 in der Schlacht 
an der Kalfa’’) von den Mongolen gefhlagen, drei gefangen 
Großfürften wurden zwiſchen Brettern todt gedrückt und auf 
den Leichen gesecht. Das Mal’aber wandten die Sieger fid 
‚wieder ab von Rußland; Dſchingis⸗Chan verfammelte einen 
Reichstag (Kurultai) in der Bucharei; zu diefem zogen fir. 


50) De Gnignes ®. 15, ©. 112. Zu oft ift Stitfchuzai’s Eiufluf 
Überfchägt worden; doch war allerdings des Mongolenftaat im Innern 
wunderbar ausgebaut; mangelte ja felbft nicht Papiergeld. 


51) Jetzt Kaleza, unweit Mariapol am Meerbufen von Afow. 
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10. Rußland und die Mongolen. 596 


Oſchingis⸗Chan farb 1227; fein Nachfolger Oftai fandte 
feinen Neffen Batu aus zur Eroberung Rußlande ; im J. 1237 
ftanden die Mongolen auf ruffifchem Boden; zu einer Haupts 
ſchlacht an der Gränze ließ es die Uneinigfeit der Ruffen nicht 
fommen ; die Scharen, welche vereinzelt gegen die Mongolen 
fämpften, wurden durch die Menge der Feinde erdruͤckt; die 
feften Orte Raͤſan, Wladimir, Koſelsk ꝛc. wurden erftürmt, 
verbrannt und die Bevölferung niedergemacht; die Gegenwehr 
der Bewohner war hie und da männlich aber umfonft; mit 
Ruhm fiel 1240 Kiew und feine ftädtifche Pracht fanf in Schutt. 
Nomwgorod wurde dem gemeinfamen graufenvollen Looſe ents 
nommen durd) die Laune Batus, woelcher, der Stadt ſchon bis 
auf wenige Stunden nahegerüdt, fich wieder gen Süden 
wandte’). Ganz Rußland athmete auf, ald feine ſchrecklichen 
Bedränger 1241 weiter zogen zur Heimfuchung der weftlichen 
Nachbarländer; aber die Erholung war kurz; jene Fehrten wies 
der und nun ward in Sarai”’) an der Wolga der Sig eines 
mongolifchen Chanatd von Kiptfhaf aufgerichtet und Rußland 
unter dad Joch der ſchmachvollſten Knechtfchaft gebeugt, eine 
Kopfrählung veranftaltet und, Steuer aufgelegt, die. ruffifchen 
Großfürften aber, felbft einen Alerander Newskoi nicht ausge⸗ 
nommen, zur demüthigendften Erfcheinung in dem Hoflager der 
Chane genoͤthigt. Auch Nomgorod entging nicht dem Looſe der 
Unterwuͤrfigkeit; doch befchränfte fie fich hier auf Steuerzahlung; 
eine Lagerung brutaler Zwingherren in Nowgorod fand nicht 
Statt; die Entlegenheit trug bei zur Abwendung empfindlicheren 
Leidens. 

52) Karamſin 3, 231 f. 4,3 f. 

53) Def. 4, 35. 263. Goldne Horde iſt Bezeichnung des Hofs 
lagerö der Oroßchane, entfprechend der morgenländifchen Bezeichnung 


„Pforte; von dem Großchanat wurde fie auf das Chanat Kiptfchat 
übertragen. 








596 10. Nuflan mad Die Mengelen 


In den erſten Jahren der Knechtſchaft Findize mar } 
fen, namentlich Groffürfi Daniel, gen Frites uub bemiicı 
fih, NHülfe vom Papfie zu erlangen’*); Das führte :u trae 
Annäherung. Als nun aber fait Innocestins IV. dic Past 
anfingen, Bettelmoͤnche an die Grofchane za ſenden, und a 
Der Berbreitung des Chriſtenthums zu den Diomgelen ja ukkiter. 
nahmen einige von jenen, Garpini und Rubruzuiö, ihren Fr 
durch dab ſuͤdliche Rußland und Earpini, der daielbe 1247 
Duchwanderte, hat nicht unterlafien, den Abendlaͤnde 
Europas aud über Rußland Einiges zu berichten. Dird kr 
Die äußerften Spitzen der Berührungen zwifchen der geikigı 
Macht, die in Curopa vorwaltete, und den brutaliien Eis 
ſachern, die gegen europäifche Gefittung jemals aus Añca ve 
gedrungen find. An fie Inüpfte fih die im Dem felzerda 
Jahrhunderte eifrig gepflegte Mähr von einem chriſtlichen Tax 
fterfönige Johann im fernen Mittelafien””), der als Zharok 
zum Grunde liegen mogte, daf irgend eine Horde wi us 
Haͤuptlinge dad neftorianifcye Chriſtenthum befanntz zad \ 
Mongolen, denen der Drang zur Glaubensverfolgm if 
innewohnte, diefen chriftlichen Cult fortbeftehen liegen. 

Die Kraft der goldnen Horde wurde fihon vor Abiur!d 
‚Breischnten Jahrh. gebrochen, nachdem um 1260 der uuı« 
liſche Häuptling Nogai fih vom Chan loßgeriffen und az a 
‚Nordgeftade des Pontus eine eigene Herrſchaft gegründet K= 
‚und diefe ald Chanat der nogaifhen Tataren fortbefian. 

54) Karamfin 4, 42. 

55) Garpini &. 42 erzählt davon. Die neueften Unterfuchungen 
darüber f. b. 3. 3. Schmidt Forſchung im Gebiete ꝛc. der Mongolen 


und Zibeter, ©. Peterob. 1824, ©. 161 f. und Ritter Gröfunde 1, 
183 f. 
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Berihfigungen und Zuſaͤtze. 


Theil II. 


5 v. u. ftatt Ungl. L Yngl. 

21 pfeuboifivorifchen Dekretalen. Daß biefelben fchon vor 
dem neunten Jahrh. vorhanden gewefen feyen, wird 
dargethan in Gichhorn deutfche Staats⸗ und Rechtsge⸗ 
fhichte Ate Ausg. 1, ©. 636 ff. 

5 ft. Hofſtatt 1. Hofftätte. 


» 2—13. Die Stelle von Dlaf Kirre gehört auf ©. 138 


nach 3. 2, wie der Bufammenhang ergiebt; das bei der 
Einfügung der am Rande des Manuſcripts nachgetrages 
nen Stelle in den Zert Statt gefundene Werfchen ift bei 
der Revifion des Drudbogens dem Ferfaſſer entgangen. 
5 l. BiarkesMal (nicht Maal). 
17 ſtatt Alleinherr 1172 I. gekrönt 1164 und ſtatt der l. 
deſſen Vater Erling. 
2 v. u. iſt N. 119 einzuflammern. 
21 ſetze nach „unten” ein Komma. 
3 fl. 1262 1. 1263. - 
4 1. Ziundaland. 
8m u. I. Thorgeyr (fl. Thorgnyr). 
11 I. Erich Segerfäll (nicht ſall). 
12 fi. Amund I. Anund (eben fo &. 159 3. 1). 
9 v. u. 1. Erich Segerſaͤll, Olof Gkötkonung. 
5 v. u. fl. Def. I. Dalin. 
5 ft. 1195 I. 1198. 
11 ft. elften I. zwölften. 
14 1. Erich) Eygod 1095— 1103. 
20 zu Knuts Bildeordnungen vgl. Sb. IL, 2, 497 9. 110, 
10 v. u. I. die deutfche Heimat. 
16 I. es ift aber nicht. 
12 I. nah der Sachfenchronit. 
20 I. Lia-Fail (Laig-fail). 
11 ft. qui (nicht que) tu hantes. 
3 ft. Rudolfs l. Konrade. 
3 v. u. l. Ermanrich (nicht rith). 
8 I. Herzog Wenzeslaw. 


te. 9 muß 7, R. 7 muß 8, N. 8 muß 9 werden. 
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Berihtigungen und Zuſaͤtze. 


8 v. u. I. Die Äälteften Urkunden. 

10 1. Burg: Fobagnen (nicht Sobaggen). 

8 I. von einem Nachfolger Gregors VII. (Coͤleſtin II.) 
Ueber die Frage, ob Geyſa Sregors VII. Lehnsman 
gervorden fey, vgl. Bd. III., 2, 507. 

12 v. u. I. heraut. 

13 » >» |. ecrevisse. 

16 > >» l. brandevin. 

12 > » l. Gottfried 9° Preuiliy. 

11 1. der Kirche Zucht (ohne Komma nach Kirche). 


vun 


Theil III, Abtheilung 1. 


. 4 v. u. 1. Welfs. 

5 » >» ft. bie l. hin. 

14 fl. verpört l. verpönt. 
80 u l. Kalylabnus, 

18 ft. 1211 L 1208. 
4 ft. gefellten I. gefellte. 

12 I, des Böhmen. 

14 den erftern. 

10 v. u. l. faft zu Grunde gerichtet. 
4 ft. Valencia I. Palencia. 
4 v. u. ft. Steffens I. Stiſſers. 
4 ft. Newbridge I. Newborough. 


Theil III, Abteilung 2. 


8. 6 ft. 1080 1, 1081. 
>» _17 ft. 1188 (. 1174 und tilge 1174 nach ſchon. 

Am Schluß des Adfchnittes von Gefchichtfchreibung der Fran: 
zofen fehlt die Verweiſung auf hell III., Abt. 1, 
©. 309, wo des Rigordus, Wilhelm Brito, Jakob xa 
Vitry ıc. gedacht worden iſt. 

» 21 f. Schweſter l. Nichte 

wo von Mofes Watmonides die Rede iſt, find auch die judi⸗ 
[hen Schriftſteller Jehuda Leni (F g. 1153), als ber 
geifterter religiöfer Dichter, Abr. ben Meir aus Toltdo 
(1093? — 1168?) ald Dichter und Grammatiker, Joferk, 
David und Mofes Kimchi (1160— 1190) als Gramma⸗ 
tiker anzuführen. 

















